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Kritische BeurtlieilDiigeii« 



Prametheus und sein Mythenkreia, Mit Beziehung auf 
die Geschichte der griechischen Philosophie , Poesie and Kuost dar-* 
^esteJU von BenJ, Gotthold Wekke^ Professor zvl Leipzig« Nach 
dem Tode des Verfassers herausgegeben Ton Dr. Herrn. Lofter^ Assi- 
stenten an der Universitäts - Bibliothek zu Leipzig. Leipzigs Verlag 
von K. F. Köhler. 18^2. gr. 8. VI und 668 S. (3 Thlr.) 

"er im J. 1836 verstorbene Professor Weiske ia Leijpsig^ ein 

dvrch. Gelehrsamkeit , Gründlichkeit und durch Vorsichtigkeit fan 

Forselien »nsgexeichneter Mann , hinterliess bei seiDem Tode das 

Mannscript au dem vorliegeaden , bis 500 v. Chr. fortgefldirten 

Wetk<e veilsta«dig ansgearbeitet. Mehrere Schüler und Verehret 

des Verewigten, unter ihnen namentlich einige Professoren d^r 

llDifersilät Leipzig, den Werth desselben wpjii. €M*k9mi,^l^ - : 

^rüDsehien, diss äolche« der Welt bekannt ^eiilacfi|.A|0Brdq/4iAd ''^- 

Hr. L. entodileaa sich um so leichter zur UebcdrnahnieJIJeses Jßor 

, als ihm hierbei nichts w^itor au thun '^brlg ^g^j^Udkm 

) alt die aum Texte gehörigen Noten ihres O^t^a^nafa^cliat« 

tcn sttd snm Tbeil aueh die, welche noch f ehUeu, tf.ti^I^ lij^^^ 

desVeif. nuaiuaiehen^ sowie endHch einige nötlbJ^^Öitate nMH^ ^ 

«itnigettw.' . 

Bk» . ki kürzlich , zufolge der Vorrede , die Geschichte^ 4i«^ 

868 Buches. Und allerdings.wurde.es für das i^elebrte, grifpUr 

sches AUetthiHn» liebende PnbUcnm und fürr die belireffenAf Wls- 

senschtft ein Verlust gewesen sein? ^ena selinges nicht an'i^ T«^ 

geslichl getreten^ denn ganz nnbeaweif^ tr%t ea sehr vi#l df np 

hei, eincai Gei^aB^tmd in der gctechiscben Mythologie, anf^uklfh 

ren, dex nnatrellig.zu den interessantesten PlM^tiieen diefW^XhAMs 

der cltflBi^^beii iiUterthnmskunde gerechnet werden' mnsik.viitnd 

der, -T-^ INT uMfangteich mad s« vielseitig Isi Aar Gegenstiindl -^ 

^rfrd etfgnhiMg bidiand»tt «nd terchgefühüt» jeine tüchgÜgefffaUl- 

Hlm Am^mß» Sfec B^ltfioIogeB «bg^stan kann^ wk ma« abnU^l^ 

1* 



4 ^ Mythologie. 

FilÜeen, Ja wie man die ganze Mythologie der Alten zu behan- 
deln habe. Und dat finden wir hier meistentheils verwirklicht» 
Der Verf. ist mit einer seltenen Ruhe, Unbefangenheit, Ueber- 
legung« Umsicht zu Werke gegangen, dergestalt, dass das Buch 
in der That, mit geringen Ausnahmen, ein Muster derartiger 
Forschungen genannt werden kann. Was dasselbe um ein Weni- 
ges minder geniessbar oder genussreich macht, ist, dass der Yerf. 
beinahe mit etwas zu grossem gelehrten und philosophischen Ap- 
parate, also etwas zu schwerfällig anrückt, das Allgemeine In der 
Einleitung nach unserer Meinung etwas zu breit darstellt. Alles 
zu sehr , fast nach der Weise der Scholastiker spaltet und trennt, 
auch manche Begriffe zu wenig scharf begrenzt, endlich hin und 
wieder zur Bezeichnung seiner Begrifie Ausdrücke wählt, die 
nicht deutlich und klar genug die geistigen Vorstellungen be- 
zeichnen. Dies scheint uns namentlich der Fall zu sein beim alI-> 
gemeinen Theile, der den Ref. überhaupt nicht so angesprochen 
hat. Zwar kann es sein , dass es an dessen Idiosynkrasie liegt : 
Bim erscheint leicht manches Abstracto zu fein , zu abgezogen, 
nicht concret genug. Und so wollen wir diesen Theil des Wer- 
kes auch dem Philosophen von Fach zur Beurtheilung überlassen, 
für welche derselbe eigentlich und vor Allen bestimmt Ist, und 
welcher auch, abgesondert vom Uebrigen, eigens verkäuflich ist 
unter dem besondern Titel: ^^Philosophie der Darstel- 
lung^ besonders der mythischen,^'' Er füllt die Blätter 
TOB S. 1 — 120. Versichern wollen wir übrigens den Lesern, 
dass eben diese Einleitung eine sehr reiche philosophisch -rheto- 
rische Erörterung über die Darstellung enthält, und ebenso Im 
^Allgemeinen, wie In specieiler Beziehung auf die Mythen, die 
\:| i5Ltrge1ufta9de,.FArmen, Gattungen und Arten der Darstelluagen 
* * *' liespriibht yXidi'znf^^ noch die Behandlung mythischer Darstellung 
g^ Im £ipzelAe!h**wie die Ordnung und Behandlung des Ganzen 
4^elb«tt:Jd9li4egt. Ausser dass sie also Prolegomena über die 
; »Üyt1i[enitar6t*eUiing enthält, bringt sie zugleich eine sehr genau 
': §^lföde^*€}as<ffication und kritische Beurtheilung der mannlg- 
MtigeV Mkiil)/ welche dem Menschen' zu Gebote stehen, um 
aeine Vorstellungen andern darzustellen, und liefert von dieser 
Seite für die abstractere und philosophische Auffassung der Rhe- 
torik und Stylistik vielfache Ausbeute. 

Das vorliegende Werk umfasst also — wir deuteten es oben 
an — Mos den ersten Zeitraum der Mythologie de» 
Prometheus^ nämlich die Zeit der Dichtung^ bis 
um das Jahr 500 v. Chr. Selbiger Ist wieder eingethellt in dr^ 
Abachnltte: I. In die Zeit der einfachen Begriffsversimdichung 
oder der Mythenentstehung (bis snm J. 1000 v. Chr.) ; II. in die 
Zeit der verknüf^enden und ausschmückenden Dichtung^ d. !• 
die hesiodische Zeit (um 900 r. Chr.); IIL in die nachheslodische 
Zeit (ungefähr 800 — 500 v. Chr.), die Zeit der sinnlich^ 
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geistigen Steigerung y Jusdehtmng und Mischung der Mythen 
Überhaupi und namentlich des Prometheus -- Mythus. 

Dieisem ersteir Zeiträume sollte nua noch ein zweiter folgen, 
umfassend (im Ge^ensatase hierzu) die Zeit der Deutung^ d. h« 
die Zeit^ wo statt des Dichtens und Glaubens das Denken und 
Deuten das Debergcwicht gewann. Und Schade, dass der Verf. 
so früh vom Tode ereilt worden. Gewiss wurde er, den Gegen- 
stand durch alle Perioden hin bis in die neueste Zeit Terfolgead, 
noch manchen schönen Stein zum Aufbau und Anbau der Wissen-^ 
Schaft gelegt |haben. Indessen ist das Buch doch auch schon in 
dieser Gestalt aller Anerkennung werth. 

Ein so pracanter Forscher, als Hr. W. gewesen, geht natfir^ 
lieh von den ältesten Ueberltefernngen und deren Kritik aus. Er 
stellt also die hesiodischen Stellen an die Spitse und erweist, 
dass der Dichter altere Sagen vor sich gehabt und selbige in sein 
Werk masse verwebt haben. Auch hier eine fast zu grosse Aus* 
führlichkeit, die oft in Breite übergeht und sich nur dadarch 
erklären und entschuldigen iSsst , dass der Verf. ursprünglich das 
Heft wohl im seine Collegia ausgearbeitet hat , wo er glaubte so 
klar und so ausfuhrlich sein zu müssen. Sehr gut ist aber aus- 
einandergesetzt das Verhältniss der Stelle in den Tagewerken des 
Hesiod zn der in der Theogonie und' gezeigt, wie der Dichter in 
beiden bei der Anordnung und Benutzung des vorgefundenen man- 
nigfaltigen Stoffes nicht ohne Willkür und ohne Gewalt und etwas 
ungeschickt verfahren ist, so dass man leicht zu erkennen im 
Stande sei, Hesiod ist der Sache nicht durchaus Meister gewesen, 
hat sie nicht ganz richtig aufgefasst, Mancherlei recht gezwungen 
in eine selbstgeschaffene Form gebracht. Das nothwendige Er- 
gebniss dieses ersten- Kapitels ist also: dass wir^ um die Entste- 
hung und den Gang der ersten Entwickelung des Prometheus* 
Mythus zu erforschen^ zurückgehen müssen in die vorhesiodi- 
sehe Zeit, 

Das zweite Capitel thut dar , dass im Prometheus ursprüng- 
lich , d. h. in der Zeit einfacher Begrifiisentwickelung -^ dieser 
Ausdruck will uns nicht bestimmt und klar genug scheinen — 
dargestellt sei: „cier denkende Mensch^^ oder ^^das Denkkräftige 
{Intellectuelle) im Menschen»''^ Dies wird erwiesen auf etymo- 
logischem Wege durch Hinzeigen und Zurückgehen auf die Wur- 
zel des Namens IlQOfifj^tvs und auf die Bedeutimg der verwand« 
ten Wörter, bei welcher Darstellung der Verf. mit besonderer 
Umsicht und Ueberlegtheit zu Werke gegangen — ein Muster 
ftlr ähnliche Untersuchungen. Hr. W. scheint es uns nur in dem 
versehen zu haben, dass er die y/ fit von der y/' [icc getrennt und 
^ohl jene , nicht aber diese für onomatopoetischen Ursprungs er^ 
klärt hat. Offenbar Hegt aber beiden ein nnd derselbe Naturton, 
der nämlich zum Grunde, den wir machen, wenn wir bedenk- 
lich oder nachdenkiidi sind, das Hm! (bei Verschliessung der 



ß Mythologie» 

Uppen, daher auch lAutiM n. 8. w.), aas 'welchem Laute sich auch 
•ehr leicht die Bedeutunf der gansen reichen Sippschaft jener 
verwandtlichen Wörter herleiten lässt. — Bei der Festsetzung 
des Begriffes IT^Ofii^d'cvs geht der Verf. mit äasserster Crenaoig- 
keit seinen Weg und berücksichtigt sogar eben so scharf die Vor - 
wie die Endsylbe. Mit Recht fragt er endlich auch , warum daa 
MascuHnrnn gewihit sei und nicht das Femninnm , da ja doch 
arpofti^6tra die gewöhnliche Form? Er beantwortet diese Frage 
dahin , dass das Selbststandige ^ das Concrete , der Begriff des 
Binielwesens in der gerade hierfür gebraudüichen Mascuiinfonn 
liege. Wir mochten aber hinsufügen , dass im vorliegenden Falle 
auch und Tornehmlich der Begriff des Thatkräftigen^ des Kühnen, 
Entschlossenen, d. h. des Männlichen, in Betracht komme. 

Bei der wirklichen Behandlung des prometfaeischen Mythen- 
krdses rerfolgt der Verf., wie recht und billig, das VeHßihren 
der Trennung, des Aus- nnd Abscheidens des ursprünglich Ge- 
trennt «Gewesenen. Daher behandelt er erst die FeuererUwen^ 
dung^ sodann die Stieriheilung ^ drittens die Warnung vor Pan- 
dora^ viertens die Strafe des Prometheus und endlich deasea 
titanischen Stammbaum, Denn jede dieser Einzelheiten bietet 
einen besondem Mythus , der unabhängig von den übrigen oder 
nach dem vorhergehenden gebildet worden sein muss. 

Die Feuerentwendung ist das Erste, well der sie betreffende 
Mythus unter allen denen muthmasslich der älteste ist. Der 
Verf. geht hier wieder mit bewundernswerther Gründlichkeit au 
Werke: er bespricht jeden , selbst den kleinsten Umstand mit 
Gelehrsamkeit und Umsicht, so dass man der Darsteilnng mit 
Vergnügen folgt. Nur Weniges ist uns aufgefallen, als: dass der 
Verf. S. 211. das Wort vagdi^^ aus dem Griechischen herleket, 
von agdsiV und dem negativen v (!) , und es „unbenetzt^^ wieder* 
gicbt, da es doch ganz nnbesweifelt Ton vtigöog abstammt und 
dieses aus dem semitischen n^i; gebildet ist; ferner dass er 
S. 212. Iv^ durchaus für „scAö»^^ will genommen wissen, da 
solches doch so zu einem ganz leeren Epitheton im vorliegenden 
Falle wird; endlich dass er den Mythus des Feuerentwendens fiir 
einen relativ jungen erklärt (S. 236.). Im Gegentheil thut sidi 
in demselben ein solches eigenes Verhaltniss der Menschen zu 
ihren Göttern — ein Umstand, welcher von unserm Verf. unbe« 
greiflicher Weise übersehen ist, aber wesentlich zur Erklärung- 
des Ganzen dient — kund, das nur auf eiti^ frühe Zeit hingedeu- 
tet werden kann: es ist ein Veriiältniss, wie es blos von Menschen 
benchränkter Bildung und Einsicht, im Zustande kindlicher Ein- 
falt oder vielmehr einfältiger Kindheit kann erdacht und gedacht 
werden. Die Mühe, welche das Fcueranmachen den Menseben 
verursacht, sich vorzustellen als ein Verbergen und Vorenthalten 
von Selten der Götter, besonders des höchsten derselben, und 
die Möglichkeit des Feueranmachens hinwiederum als ein Stehlen 
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•OS dem mniiinl dmch An penMflehiten ii «geli Mnscleiifw^ 
stand giebt doch wahrlich kein Zeugnits von- tiefem Nedidenfcea 
«ad Yen. engenlMsener Wirdlfong de« VerfriMteiise« avbcheo 
Goftt und den MeiMcheik ^ Wlrfte äkht aedi MgewUr F^ead« 
mit SU gromer flesdümtheit «nif eapn>ehen Bcint (S. 236.) y^Flim^ 
gen wir nach der Heimalh dee Fwercn Unsadat». , und des Pro« 
meOieiw überhaupt., lo M eiiBtlldi gewim (^)<, dam Udr eioe 
kewomder^ Ifc m mt h anrnmehiiKa ial> da Prometlwmi niiM, wie 
die Götter allgemeiaern Mannsns uad WmoM ^ to« meh ae tea %h* 
ten ^rieohettlanda ausgegangen au aein acheimt (denn aaiAra^ 
örtliche Prometheuase ala uvepringUeh amtmiehmea, hi kein 
Grund da); zweitens dass vor andern Gegenden abermels Beeilen 
ihn als seinen Mitbürger fordert theils wegen des askniischen, 
kabeirlscli-iliehiflehen, paoopeisehen Prametheo«, theüaweiler 
von hier leSeht nordwärts nach Opa« «ad De^pkaliena Sita, sikdüch 
nach Athen kommen konnte/^ Wir hätten diesen Fund entweder 
unbesiimmt gelassen oder das Obige höchsten« vermuthungsweiM 
ausgesprochen. 

Es folgt der Mythus ron der StieriheUung. Mit Schaifsinn 
entwickelt mid schSlt hier der Vtrf« ««is den willkürlichen und 
poetischen Zusiitaen des Hesiod hinratis den eigentiichen Kern. 
Hiernach waren die Götter und Menschen gerade in einem gleich- 
sam gerichtlichen Streit begHffeii -** da« Imperfectum t%QLvovt% 
ist hier nicht zu übersehen! — Aber den Antheil, den künflighhi 
beide Parteien am Opfer au Mekone haben sollten. Prometheua, 
der personiticirte schlaue, auf den Vortheil der Memchen he- 
dachte MenschenTerstaad, spielt dabei die Rolle des Vermiitiera, 
aber natürlich zu Gunsten des menschlichen Geschlecht«, «a dass 
am Ende die Götter an Fleisch verkürzt oder betrogen davon 
ziehra ; denn den opfernden Menschen ward (zur Opfermahlaelt) 
Fleisch und festes Eingeweide, dorn S^eu« aber und den GötterÄ . 
Gebetn, mit Fett überdeckt, zu TheiL Hr. W. erklärt den My« 
Ihtis ganz richtig fnr einen solchen , der hervorgegangen sei an« 
einem, namentlich in Mekone , aber auch sonst wohl üblichen 
Gebrauche, nach welohem beim Opfern die Götter bedeutend In 
der Gabe verktkzt erscheinen tfiu$9teH <nlMiAich die frömmere, 
die Götter mehr achtende Nachwelt, die eben deswegen den My- 
thus erfand), wenn auch unter den pnjptoig^ wie man doch ge- 
wöhnlich annimmt, nicht gerade von Fleisch ganz und gar ent- 
blösste Schenkelknochen au verstehen seien. Er hätte nur auch 
hier, zum (^etc/ZicA^en Verständniss der Sache, dss VerhÜtniss 
hervorheben sollen , in welchem die älteste griechische Welt sich 
zii seinen Göttern gewöhnt hat, nämlich das Verhäitniss des Miss- 
tranens , des Unfriedens , der gegenseitigen Eifersucht. Hieraus 
erklärt sich genügend einmal der alte Gebrauch, aodann der My- 
Uitis , der selbigen sehiem Entstehen nach erklären und rechtfer- 
tigen soll. Aber jung kann diese Vorsteilungswcise nicht gewesen 
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tefai; de gdArt datr Bocb Mbr rohen Wdl, tlfo doem sehr 
Mhen Zeilraume tn* 

Der Blydius nm Ptomeihetu im 6cf eneatie wmm Bpimte» 
thnu^ der wieder fvr eich ein besonderes Drama bildet, wird 
TOD unserm Verf. wieder mit grosser Ansfuhrlichlteil und nult 
wahrhaft prometheischer Bedachtsamkeit behandelt, Alles, ins 
nnfs Kleinste, erwogen ^ Tiele höchst treffende Bemericnogen 
gemacht, insonderheit aber das VerbSitniss «wischen Epimethens 
und Prometheus in ein überaus klares Licht gesetzt. Eine Umge- 
staltung des ursprünglichen Begriffs des Prometbens ist hier un- 
verkennbar: er wird nun aum Vamusdenker ^ lum tFarn^^ und 
das besonders 

in der Fabel von der Pandara. Auch diese wird von unserm 
Verf. mit Geschick gehandhabt. Das Auffoasen des Berichtes 
über die Hoffnunf , die bekanntlich im Fasse der Pandora zurück^ 
bleibt, hat uns hier sehr gefallen. Hr. W. äussert sich darüber 
folgender Maassen: „Das Zurückbleiben der Hoffnung ist eia 
swar schöner , aber für die ältere Form des Mythos allzu freier 
und bedeutsamer, fast sentimentaler Zusatz, würdig des Hesiod« 
Um so weniger ist es zu verwundern, wenn die hinzugefügte 
Hoffnung, obwohl sie ein Gut ist, dorther kommt und dort hauset, 
wo die Uebel bauseten. Wenn, auch der Dichter nicht das Wahre, 
was selbst darin liegt, ausdriicken wollte, so ist doch die Unacht- 
samkeit, womit das Verschiedenartige hier verbunden wird, sehr 
verzeihlich und erklärlich, da die Absicht des Dichters, die Hoff- 
nung da erscheinen zu lassen und festzuhalten, wo die Uebel her- 
vorgebrochen sind und umherschweifen« ihn von selbst auf jene 
Verbindung führte.^^ Die Hoffnung ist also keineswegs ein Uebel 
unter den Uebeln im Fasse, wie Buttmann gemeint. Damit stimmt 
uberein, was neuerdings Schwenck über denselben Gegenstand 
bemerkt hat (HaU. Allgem. Liter. Zeit. 1841. Novbr. JSo. 182.)t 
„Hesiodus nennt in dieser Stelle die Hoffnung kein Uebel, und 
es ist auch keineswegs eine antike Ansicht, dass die Hoffnung 

schlechtweg etwas Böses sei. Der Pandoramytbus enthält 

in diesem Theile den Satz ; durch Pandora ward das Fass der 
Leiden geöffnet, und ein zahlloser Schwärm derselben sucht die 
Menschen heim, ohne dass ihnen die Hoffnung des Besserwerdens 
ihres dadurch gewordenen traurigen Zustandes zu Tlieil ward. 
Dass Hesiodus alla dl fivQla Ivyga sagt, geht die Hoffnung 
nichts an; denn es heisst: die Hoffnung blieb darin ^ andere zahl- 
lose Dinge aber überfielen die Menschen, welche Dinge trauriger 
Art waren, wie Odyss. VI, 84.^^ Nor will uns hier bedünken, 
wie wenn der Satz: „ohne dass ihnen die Hoffnung des Besser- 
werdens etc.^^ verfehlt und der Sache unangemessen erscheint. 
Es heisst nämlich ausdrücklich bei Hesiod, dass das unvorsichtige 
Weib das Fass geöffnet habe und nun die zahllosen Uebel heraus 
geflogen wären, dass sie aber, doch gewiss nachdem sie ihr 
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IJiiredit erimnnt , dm Deckel wieder sogescUaifeli iMibe, co jh« 
den Menschen wenigstens die HolBnaBg (nimlich des Benerwer» 
dens) »irndcfe^lieben sei als ein Gut , wddlcs ihnen die l4ei^ 
den imtnssen oder weniger empfinden lassen soUle. Hr. W. hnl 
denMiach allein richtig aber diesen Fall genrtheilt 

Die BeMseiung und Qtio^ de$ Promeikeus fnUt den folgende^ 
Abschnitt, der uns au keinen weiteren Bemerkungen Anlass bietet 
Ssrauf wird behandelt 

die Löiung durch HeraUeMm Mit welcher Fdbiheit und 
Tiefe hier der Verf. su Werke gegangen, mögen folgende Haept* 
natse beseugen : ,,Wie überall das Wesentliehe aller bedeutsamen 
Mythen, wird auch hier die Entfesselung des Prometheus der 
naiüriiobe /iuadruck eines entsprechenden Urtheile oder Ge* 
fühU sein^ Unstreitig ging diese Wendung des Mythus ans der 
Anerkennung der Würdigkeit des Prometheus hervor, erlöst su 

werden ron solcher Qual. Es sollte jenes Verdienst nicht 

durch ein endloses Leiden vergolten werden. Nun konnte die 
thatkraftige Klugheit entweder sich selbst befreien — — , oder 
es sollte die Befreiung von aussen durch ehie andere Macht ge- 

ndiehen. Warum ist Herakies der Befreier des Promo- 

theusl Da unser Mytbeosanger auch den Grund hiniufugt, 

warum Zeus dem Sohne der Alkmene die Befreiung des Prome- 
theus gestattet habe, nämlich 

„ „Dass des Herakles Rahm , des Thebaentsprossenen , hoher 
Steige noch als vorher auf der allernährenden Erde,"*' 

tmd da dieser Grund gana iibereinstimrot mit der geachichtlichen 
Thatsache, dsss Herakies als Staromheld vieler herrschenden 
Geschlechter Griechenlands seit der Eroberung des Peloponnesos 
durch die Dorier und Herakliden viel gepriesen und besungen 
wurde schon vor Hemer und Hesiod 9 wie deren Gesänge zeigen; 
80 ist es mehr als wahrscheinlich, dass der angegebene Grund der 
wahre ut, nicht als ob Herakles deshalb wirklich eine l'hat voll- 
bracht (wie der Dichter sagt), sondern dass ihm deshalb von den 
ältesten Herakleendichtern oder Prometheusssngem auch jene 
That nach dem Vorbilde vieler andern beigelegt worden.^^ Mit 
dieser besonnenen und vernunftigen Erklärung hat man die rechte 
Auflösung des Mythus, ist allen Deuteleien fernerhin Thor und 
Thur versperrt. 

Schwierig und deshalb besonders einer ausführlichen Erörte- 
rung bedürftig war die Genealogie des Prometheus , und Hr. W. 
hat allen Scharfsinn aufgeboten und alle seine Gelehrsamkeit, um 
diesen verwickelten Knoten zu entwirren. Und Vieles ist ihm 
l^elungen aufsniösen; ob Alles? bezweifelt Ref. Darin hat der 
Verf. gewiss Recht, wenn er behauptet, diese Genealogie sei 
«war noch als vorhesiodisch , aber doch als spater denn die vor- 
her behandelten Mythen zu betrachten ; denn offenbar sind sie 
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tns mgl«icl»etMj|[M «ad mum Tbetl mm imtfnftiiuMMiSii|;«Mleii 
ilteren Tlieilen l«eker sumMBengefftgt Hr. W. vmnimht «avor^ 
dertt den mImii oft ^r«rtiichten und di^h immer so TeirgeUlch «oh 
geiohlagenen Weg der Btymologie* Aber hier ist er ran Vter- 

wnndern anf starke Abm^ege geratlie», ■. B« S. 2Ml, wo «r tmgkz 
^,Am meisten pdlfmigswerth soiieint mir, «b nidit Japetea für 
Japet6r, nnr eine «ndere Fem ^on Zerv ftatiJQ^ Jvpiter vmA DU 
espiter ist.^^ Denn kann wohl tog etwas anderes-bein in jenem 
Worte , als datif snfBgirte Personalpronomen 1 Der Stamm ist nlso 
nothwendfg: eccir. FreiMeh wie dieses nun lu deuten , im vorüei- 
genden Falle gemiss der gedachten Persdolichkeit des Jfopetos 
and der auf ilm beEuglidien Mythen zu deuten sei, das ist eine 
andere , eben die sehwierige Frage. Fiele M&glichkeiten sind 
nicht vorhanden , aber nirgends ein fester, sicherer Anhalt. Un- 
glücklfch nur können wir die desfilisige Vermnthung nennen: 
„Da Japetos mit Kronos als besiegt von Zeus Tormigsweise vor 
andern Titanen zusammengestellt wird : so sclieint er, wie dieser, 
ein localer Crott gewesen an sein, und zwar, wie die Namenform 
andeutet (?) , vielleicht ein italisch (?) - griechischer Zeus oder 
Jnpiter^^ Abgesehen von der so höchst erswtmgenen Etymologie, 
wo sollten die ältesten Grieclien einen Gott aus Italien her bekom* 
men haben? Richtig Ist, wenn es S. 305. heisst: „DerOnnd 
steht fest, dass Prometheus darum des Japetos Sohn ist, wdtl 
dieser Gegner des Zeus ist/^ Der Grund hiervon ist uns freilich 
unbekannt, und die desfalisige Doppel - Vermuthnng nnsers Verf., 
„dass Japetos als der wirklich verehrte alte Gott eines einzelnen 
Stammes oder entfernteren Volkes leicht als des Zeus besiegter 
Gegner angesehen werden konnte , wie dasselbe ans gleichem (?) 
Grunde mit Kronos geschehen ist^S tragt zn augenschetalich das 
GeprSge der Unwahrscheinlichkeit auf der Stirn , als dass sie Ue* 
bersengung flir sich gewinnen konnte *). Des Kronos sogenannte 
Entthronung ist auf ganz andere Weise zu erklären , was der Ref. 
schon anderwärts einmal (in der Schnlzeltnng) dargethan hat» »i 
dessen Beglaubigung er gegenwärtig die Worte seines verehrten 
Freundes, des Etatsrathes Nitzsch in Kiel -^ sie stehen in den 
Kieler Studien S. 467. — anfuhren kann: ^^Muein grösserer- Irr- 
thum^ als vor den Olympiern wäre Kronos und die Tkanen 
verehrt worden. Zeus ist älter als Kronos,*'^ Möchten 
doch hierauf auch diejenigen achten, welche noch immer die Ge- 
schichte der griechischen Religion abthdlen nach einem Kronos - 



*) Nach Otfr. Möller's neuerer Ansicht (gegeben in der Gesch. der 
grtech. Lit. I. Uli. S. \%\. Not. 1.) ist Japetus ,,der Herabgestürzte 
(Yen iditvm, Wurzel I AFI), 'Am von höherer Cüackseligkeit verdrängte 
Menschengesohlecht.'^ Allein diese Deutung leidet wieder an zu grosser 
Abstractheit des Begriffes, wie sie tob einem frühesten Zeitalter der 
Hellenen nicht verausgesetst werden kann. 
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Roidi, ^eas-Regfemiif a. 0. w.« Mo flidi« bt «1» mgMmh^ 
enib^it jedes hütorisoken Grundes. 

Ueber die KlyMene, ab die ▼cfniiuUkhe Mutter des FraneH 
Aevs , hst der Verl leider mdi nicliti Nenes nd Botforarteret 
Wimen su ss^en. Dagegen Irl^ er iber den Adas, Ober wekhen 
bekatHiDieii schon tM Streit gewesen, in den avch IM« ferwidBeH 
ist^ eine Ansidit vor, die wir, weil wir sie ebenfklia lir reHreillieli 
halten, und weil sicii doeh nenerdings anefa Nftgehbacii mit eini» 
gen liesondern Modificatlonen Rkr VöldkerVi vnd Heimann's An- 
sicht ausgesprecken hat'*'), hier iiesoaders beacMea nnd einer 
ansfohrliehern Benrtfaelhing nuterwerfen wedien. Hr. W. sagt 
also : „Jener [Atlas] seinen Namen nach nidit der Unduid^r (der 
Dnider schwerer MIkhe nnd Strafe), «andern der Dnwager^ i. I. 
der schlimme, telikabne Klinpfer mit GeCahren^^ ii«8.ir. Der 
unbefan^n Prüfende wird sogleidi eibennen, daas hier in den 
Begriff etwas hineingetragen wird, waren man nicht begreift, wie 
es in demseilien liegen könne. Wo kommt das Mericmal „des 
Kän^fens'' lierl wo das „mit Gefahren"^ 1 im Namen liegt kei« 
nes von beiden. Zwar setzt Hr. W. hhiio : Er [Atlas] „tiigt bei 
Homer nnd bei Hesiod die diesem Namen entsprechenden Beiwörter: 
Verderben sinnend bei jenem, gewaltigen Sinnes bei diesem>^ 
Ail&n auch hier keine fieziehnng anf Kampf, anf Kampf mit Gki* 
fahren, sondern vielmehr in oAooqpp'ov die Beziehnng anf seine 
in Folge der ihm atiieriegteii Strafe des Tragens des Himmels 
gedadite und zu denkende , Raclie gegen die Götter schnatibende 
Gesinnung, in xQatiQ6q>QCJv die Beziehung auf sein standhaftes 
und ansharrendcs Dulden. Frcilicli will unser Verf. zur nüheren 
Bestimmung nnd Feststellung jener Sitze liinzugenommen wisseii: 
,^Die Ursachen dieser Beiwörter und zugleich die Ursache des 
üdythus, dass ihm das Tragen des Himmels als Stmfe auferlegt 
sei, ist in Homer's Andeutung enthalten, wonach Atlas alle Tie<^ 
fen des Meeres kannte, also^^ [Ref. vermag nicht diesen Schluss 
zu begreifen] „als ein kühner nnd furchtbarer Seefahrer gedacht 
wurde.^^ Wie wäre ein solcher in der Vorstellung des alten ein- 
lach kindlichen Griechen zur Strafe des Tragens des Himmels 
gekommen? Welche gegenseitige Beziehung lige denn hierin? 
„Also^^ fährt unser Verf. fort — also wieder ein Schluss, aber, 
wie man gleich sehen wird , wiederum einer von derselben nnbe- 
freiflichen Art — „der abenteuerliche und seerüuberisdie^ [hier 
wird ron Neaem ein fremdartiges Element in den Begriff einge- 
schwärzt] „Geist solcher Seehelilen (?) (wie auch die phöniki«- 
ncfaen Schiffer bei Homer und dse Wariger sind) , nicht aber alib 
Seefahrt an sich, ist dss Tonische nach dem urspringllchen 
Sinne des Mythos, und die Auslohten jener Kunst als einer 



''> Des Bei: Ansiebt tbeül« Otifr. M&Uer (a. a. O.) imd tkeMt NUsich 
(AiimerkV. sa Homer*« Odyssee III. B. S. 829.}. 
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Uebcfftdireitaif der mcnsdriicheB SchnuAen (Hör. Od. I, 3, 25.), 
gehört der jlingeren Deutang an^ u. 0. w. Wir fsoUten meineo, 
dem klftdlichen mythisireadea Verstände des Griechen in der Ur- 
seit mtiaste es gerade angemessener aeSo , wenn er sich gedacht 
liitte, die Gotter hfitten den Reprisentaaten der Schiffer and 
Seefkhrer oh der Külinheit das Meer an befahren so hart beatraft. 
— Unhegr^fUch ist una auch der Zusats : ,,Endlich dass des At- 
las Theilnahme an dem Kampfe der Titanen , seines Vaters und 
seiner Oheime, gegen Zeus angededtet sei dnrch die ihm zuge- 
aebriebene Kühnheit , und dasa dies der Grund der ihm auferleg« 
tea ungeheuren Last sei, daron weiss selbst Hesiod nichts, ge- 
schweige Homer.^^ Aber wie? warum nennt denn Hesiod den 
Atlas oAodqppoi/? Man sehe die richtige Deutung beim Schot. 
Und eben jene Vorstellung, dass er der Himmelstrager sei, hat 
die Vorstellung erzeugt, dass er solche Last frage als Strafe, und 
diese wieder die, dass er gegen Zeus rebellirt habe und folglich 
unier die Titanen gehöre. Hygins (Fab. 150.) desfallsige Nach- 
richt kündigt sich dadurch eben als eine sehr alte an. — Ganz 
richtig aber heisst es nun weiter : „Ob inbrigens der meerkundige 
Atlas eine Personificatlon des Gebirges sein könne, bezweifeln 
wir. Natürlicher ist, dasa der Berg (vielleicht seit KolSos Fahrt 
bekannt, von den Bewohnern, den [vermeintlichen?] Atlanten, 
die Himmelssaule genannt, nach Herodot. IV, 184. etc.) erst spä- 
ter Ton dem Dämon Atlas genannt wurde, welcher als ein west- 
licher Seeanwohner verdammt ward , die westlichen HimmelssSu* 
len zu. halten (nach Homer) oder auch den Himmel selbst mit 
Kopf und Händen zu tragen nach einer Vorstellung, die von der 
Aftfesselung au den Säulen des Hauses (wie die Straipe des Prome- 
theus bei Hesiod) veranlasst scheint und vielleicht durch die da- 
von und von- dem Stehen an den Säulen hergenommenen Verzie- 
rungen mit anlehnenden oder untergestellten Figuren, sogenannte 
Atlanten oder Telemonen, befördert worden ist.^** 

Diese letzten höchst treffenden Bemerkungen . haben dem 
lief, so einleuchtend geschienen , dass er seine ehemalige Ansicht 
iiber den Atlas und die Herkunft des Mythus darnach mehrfach 
umgewandelt hat, und er trägt kein Bedenken, selbiges hier rait- 
sutheile.n. 

Bei der ESntwickelung eines Mythus ist die erste Regel, sich 
nadi Möglichkeit in die Vorstellungsweisen und Kreise derjenigen 
Welt zurückzuversetzen, die in frühester Zeit den Mythus ge- 
dichtet hat: man muss versuchen und verstehen, sich die ganzen 
Umgehungen solcher Menschen zu construiren und vorzustellen ; 
denn wie diese Umgebungen waren , so der Menschen Anschau- 
iwgen, Begriffe, Bilder, Gedanken. Und hierzu kann und muss 
man sehr oft den Mythus selbst benutzen, ihn also gewisser 
Maassen aus sich selbst heraus construiren. Wenden wir diese 
Regel auf den vorliegenden Fall an ! Homer bringt den Atlas mit 
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Säulen (tcIoöiv) in Verbindanf. Es kannte aho die Bankunat 
achon zu seiner Zeit dieaelben: solches g^ebt auch aattaam aas 
andern Stellen hervor, z. B. Od. 6, 807. 19, 38. u, s. f. Saulea 
sind aber tragende Architekturatncke: es aind Träger dea daiwrf 
liegenden Gebälks und sie halten empor oder tragen Decken, D&«. 
eher, Himmel (ovgavovg) oder Gewölbe. Waren diese zu BUd« 
saulen verarbeitet, dergestalt, dass sie Menschen darateilten, sa 

hiessen sie "AtXavtBg (Athen. V, p. 208. B. "Axkavxeg^ ot 

xovq oynovq vnhtkriq>%6av xovq avmtaxfo xal so XQlfltHpaVm 
Vgl. Vitruv. a. a. O. Otfr. Müller's ArchSol. d. Kunst. $ 279.). 
Solche Figuren hatten dann natürlich anch eine solche Haltung, 
wie die eines Tragenden, und zwar die eines Menschen, der et- 
was auf oder mit dem Kopfe tragt und selbiges, damit ea nicht 
falle, mit den Händen unterstiitzt. Und dass man solche Ge- 
stalten, solche menschliche Figuren In dieser Haltung in der Bath» 
kunst anwendete, dazu gab die Wirklichkeit den Griechen die 
beste Veranlassung. Es war nämlich (wahrscheinlich schon uralt- 
griechische) Sitte — worauf Hr. W. S. 491. sehr treffend hin« 
weist — Lasten auf dem Kopfe zu tragen. Und solche künstle*^ 
Tische Darstellungen lassen sich bei der Einfachheit und Natur« 
lichkeit derselben schon zu Homer's Zeiten voraussetzen '^). So 
hätten wir denn als Grundlage jenes Mythos vom Atlas: 

Die Griechen hatten schnon in uralter Zeit die Sitte, bei ihren 

Bauten Säulen anzubringen, um ein oberes Gebälk oder ein 

flaches oder gewölbtes Dach oder eine. Decke zn stutzen und 

Mensehenfiguren anzuwenden als solche SäulcB, gemäss, det 

Gewohnheit im alltaglichen Leben , Lasten auf dem Haupte an 

tragen. Man nannte solche ^\\\en''Axkavx9q» 

Dieses Wort hat offenbar zum Stamme das Verbam xXdfa^.USik 

trage, mit welchem verwandt sind dierftniisGhen: tollo, tolero^ 

istus (eigentlich tiatnm), unser dentsohes Last, laden, leiden etCt 

Das a ist — nicht intensivisch, anch nicht euphonisch,. sondern 

zur leichtem und bequemern Aussprache des 'sonst zu harten 4^4 

lautes xk (vgl. das E in esprit , auch cioffa^eet. o««fpo u. s..w«) 

— vorgefügt, ahne dem ursprnikgtichen Begriffe eines Trägers 

ein Nebenmerkmal zu verleihen. "Axkag heisst also schiechtnieg 

ein Träger^ und zwar vorzugsweise die ein Gobälk odier eint 

Decke tragende, emporhaltende Sänie In Figus einer männlichen 

Gestalt ♦♦). 



*) Wenn nnser Verf. diese Bau- oder Kunstweise ogsfpttsc&e» tJr» 
Sprungs n^nnt, so hat er nicht bedacht, dass sie so eixifach und natürlich 
ist y dass y wie die Aegypter, auch die Griechen auf solche VendeniiigeB 
ihrer Saaten von selber fallen konnten. Was ein VoUc ersinneit und er- 
denk<3n kann, kann auch, unabhängig von demselben y eil» andereik 

**y Die- weiblichen Figuren der Art hiessen W^«, später stf^vct- 
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Wut war mm nuAiiiiiclief » da daat die Griecbea diese ur- 
ipinglidi kaulkheA VerhiltAMBe auf den Hinmel übertrugen 1 
dtea inuHnd, der Ja den Auge wie ein Dach enebehtl Er 
alao auch gdtatte», geirageo werden vom Siuktt; aie 
Biiiaaes den HinuBel und die Brde auaehiattder haheo« wie die 
gawihulichea Saiileii einea Gehludes die Decke und den Fiiaa- 
h^den'^). Die allea belebende und peraonificirende Pbaniaaie 
der Chriechea madiie nun ans den Atlanten in der gewehnlicben 
Bankanat einen Atlaa^ eine nenachliche Figur mit Leben, der 
die Au^alitt geworden^ jeneSauloi 9uliBLWf au halten, Sorge 
sn Ui ^ gen , de» aie niAt falkn,. dasa 4m Himnielagewdlbe nicfal 
ehMätae. VieUcichl war es nun ina hebe» Alterthum SlUe, zwl- 
Bchen swel Siulen einen Atlanten anaubrfn^^, so daaa derselbe 
glekhaam dieae bhI s« halten,, nn beaafsichtigen schien. Hier- 
nadk bitten wir uns den AÜac bei Heoi^r aelbat als Trsger des 
Hftnanla awfsdien awci Sinlen sn deaiten , und deauadi wäre die 
beneriaohe Stelle fon der hesiediachen nicht so verschieden, \9\e 
sie auf den eiaten Blick ecadietnit. Der letztere Dichter hätte 
nur die Säuien weggelcaaen» Daa Uebrige erklärt sich nun leicht, 
wenn vauk hialeglafh fci chronologischer Folge den Yerkuf der 
Behandlnng dns Mjtbns durch ^ Yerschi^nen Schriftsteller 
verfolgt, lui wenn, man in dem dnAiftfe^i xm^i^ ßBtfQBa oliw 
nichts Andesen sucht, als was ümr durin liegen kann, nämlich: 
nreil fie Sinlen dea Himaaels stehen am westlichen Ende der 
EMe^ stehen sie ins Heere, auf Meeresgrund; darum kennt At- 
h» tie Tiefe» dfea ganseiK Meeres. An Meerfahrt, an Handel, 
n» dgL ist gar' nicfal sa denken, und mH M^geisbach die Tj^rier^ 
die Phönicier und deren weatttche Seefihrten hereiosuziehe», ist 
darum miaslicht well nur Zeit Bomer's die letsteren wohl schwer* 
lieh den Hellenen so bekannt waren. Damm können wir es auch 
nidit gnt heisnen, wenn derselbe Gelehrte S. 8$. behauptet: 
,^ Attas helBBli alii^r anch diec^^om, ein Tenfelskerl^ wie der 
Unge Mtnoa^ des Zauberer Aiietes,'ein trefiKdies Beiwort für 
den Rep^S^nUaitten det acMaueHy Meü toog^ndtn H^ndefß* 
polket^^ OHisor weniger 9 a]a.Atkndndi wahrUch nicht als Beprä- 
aentant de» JVeiisafor gelten ksml Denn wfe käme er dasa$ i 
Hier sind der OKuhfaiattinM dedh wnbrHcb Tid lu viele "^^U 

Whei.iihMftj nua In nfeiseteir Ahaeiite dea Torliegendeo Quches 
fort» Menötius, der rSthselhafte Titanensohn, ist unseron Yeidi 
der Schieksalsherr (1) oder der Verhangnisstrotser (voa. f&fivuy 



mitmmtm 



>> d^8i IJiBiv heilst alao in, dsr fittUe des Hsmer aaTwIa«si^: 

naacinandearlalttel« 

> /«f) Mit j^idMm Bedita hat aoaerdiaga Nkssoh (4nin«rkk. su Ho- 
msF's firikjrimlHlB. a. dSI7.Eb%> di« Vunathoag bakiiiapft nod abga- 
•mimmmf ^dssa Siorphna das Rapiisantaiil dm Baadsto Qn4 das Sa«we«ens 
des alten Korinth gewesen.^ 
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imd olrog). IHe lelsicre AUdtaiif medite •pradükh m necht- 
fnrtigen Mfat, «eiM Biir die Deutung wKHk hffintiwmtw Haitpuoct 
fenrilirtfl. 

la Wdzüg anf die jgai»e Cheiiealo^ des Prometlleti» iirlh«n 
der Yerf. {[anz richtig S. 311. ahro: ^^BetracLteii wir mni daa 
Gänse dieses Starnrnbauins, so können trir schon nadi nnseni U»* 
Iierigen Bemevknngen keineswegs ein System darii» finden, ge- 
schweige ein nothwendiges zugleich aus Einer Idee wie In Blneni 
Gasse geschaffene? genealogisch - «Uegorisches Kanstwerk>* Wür 
stimmen ihm auch da bei, wo er VMcker's und Otfr. MlMlcr'a 
(Prolegg. S. 118., dem nun auch hinzuzufügen Ist: LIteralurge* 
(schichte der Griechen. I. S. 161. Not. 1.) Ansichten widerlegt, 
durch welche auch Ref. mehrfach friiberfain bestochen gewesea 
ist, und heisisen wiilkonmien die, womit Hr. W. schHesst: „Am 
ungleichzeitigen und verschiedenartigen einzelnen Bestandtheiles 
ist wegen der allgemeinen Aehnlicbkei^ der vorher getrennt gege-* 
benen MytheA dieser Stammbauni (vielleicht erst von HesM, 
wahrscheinlicher von einem se^er Vorsänger) locker zusammen-^ 
gefugt worden , wie viele andere nfytlmdtie Stammbiunie.^ Def 
Schlüssel hierzu liegt aber unbezwelfelt, wie «ueh der Verfk 
S. 313. erinnert, in den 9f jthen von den ähntiehen Bestrebangen 
und Schicksalen und Strafen. „Das Strc^ben gegen Zeus und 
dessen. Bestrafung ist dem Vater mit den Sohnenr gemein^' tMt 
den Eplmetliens ausgenommen, der weder gegen Zeus anstrebt 
noch selbst bestraft wird und daher nur als Bruder, d. i. als Ge- 
gensatz des Prometheus, also nur mittelbar, nicht an sich selbst, 
Solin des Jspetos geworden ist^' Fälschlich wird iodessei)^ binzur^ 
gefipigt: n Aber jene Mythen sind ebenso, wie die Genealogie, doch 
auch nur Formen. Was ist also ihr Inhalt? Dass es eines Titans 
Söhne und zwar nicht Menschen sind , die gegen Zeus kämpfen, 
sondern Gotter (1) (wie f&r Atlas das Tragen des Himmels (V) 
und fiir Men5tins das Schleudern in den Tartarus «eig^).^ ^) 
Diese Consequenzen sind unrichtig. 

»ev Absichnitt wn de» Tttanen (S. 31Q A)! i^t «a y^ett «^i; 
Isbenswerth^ wo der Verf. seiiMr GelelunsMitoitv ^Mfr;fi^ 
wa er sctoc» Hange wülklrlicb: zu e^nsikfisin^s^ Bi«|iW(.|^ebl. 
Sil» 4ndet er die Wurftel des KaflMos T/titviOt^^ Ich «8|if0 ii«4 
sagt &'aia hl Folge desaäii „Also» ^Bdie ulte ÄöttiH' 4es Igrd«* 
fmdUbafkeil oad der &de selbsti haU Titeea bieps, 4 kN^'^ 
rin, bald IHi« (ton ygei»)7.d. i/JBeugerin;: so heissen di^f^^d^niiT^ 
•prossene% ehfliQnlichen.IM[iliiinrai.^dfiDn:daa waren sie fn^Qi)*^ 
»er und HesM) ÜKfls Titanen, d. i. Dfibrav, ttastfa G^^ffa 
d. I. Zengei. Jener Naass^ nns.' Ja aidetftr.EosiAti. Iifi npaüreljtig 
aach ThetI» and Tethj«^ eifci vDMiBmtfiM Ji<r cwe!.gidstfei4i9 
OomMnatloD^ die itöbstvetdieilt ImteaclltAt aal wau^lm« jdi^ 1#^ 
UIM» ZusaineasteHangea aher.za:l>ttiiA»«>atall nmmwi.P'^tfwU^- - - 
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MIC 8. 984. Mgi der zweite AhseknUi: ZeU der verknü- 
pfenden und aueächmäekenden Diektung^ d. h. heriodkche Zeii 
mm 900 ff. v. Ckr. Hier findet der Forscher der Gesdndhte der 
friecUacheD ReligioD und Mythologie eine Menge trefWcber 
Winke und Belehrungen sur richtigen AufFaaaung der verschiede- 
nen Perioden. Auch hier wird Vieles beigebracht zur richtigem 
W&rdigung des Heaiod und seiner beiden Hauptgedichte. Wir 
müssen uns begnügen, darauf nur im Allgemeinen hinzuweisen. 
Einige unnothtge Wiederholungen hätte der Herausgeber in die- 
aeoi Abschnitte tilgen können« 

Das Werk sdyiesst mit dem dritten oder naehheeiodischen 
ZeüobsehnUie ungefähr 800 — 500 v. Chr. (S. 396 ff.) Hier 
genüge es die Hauptrubriken aufzuführen, um auf den reichen 
Inhalt aufmerksam zu machen. Es wird behandelt: Prometheus 
ale Deukalion^s Vater ^ Prometheus und Epimetheus in der /jf- 
riseh' gnomischen Poesie; Prometheus der Kabeiräer^ Freund 
der Icaöeirischen Demeter; Prometheus als Berather des He- 
rakles; Prometheus als Schöpfer des Menschen; Prometheus 
au Athen. Unter diesen Kapiteln haben dem Ref. die vier letzten 
ungemein angesprochen und dne vielseitige Belehrung gewährt. 

Für den wissenschaftlichen Anbau einer gesunden Mytholo- 
gie ist das Werk des Hrn. W. überaus forderlich, und empfehlen 
wb es Jedem, der sich diesem Studium ergeben. 

Heffter. 



Itehrbuch der Geometrie von Karl SnWy Lehrer der Ma- 
thematik an der Kreuzschule zu Dresden, mit sechs lithogr, Tafeln. 
" Leipzig, bei Brockhaus. 1841. XXX und 297 S. gr. 8. 

Der Verf. weicht In seiner Darstellungsweise von der in fast 
allen Lehrbüchern der geradlinigen Planimetrie üblichen Methode 
auffallend ab, worüber er sich in der 31 Seiten starken Vorrede 
näher erklart Er beginnt mit der Annahme , der MathematÜL 
▼oneugs weise das ft'Sdikat der Wtssenschaftlichkeit .beixulegen, 
leitet aus der bisherigen Behandiungsweise derselben iGrnnde füi^ 
das Unrichtige dieser Meinung nb und fordert für diesen Prftdikat 
eine in Form und Maierie veränderte Danstellung. Er behlmplety 
In der Bearbeitung der Geometrie neigten die Lehrbücher von 
einfachen und nahe liegenden Erfordernissen einer höheren wis- 
fienschaftlichen Form fast gar Nichts; indem sie Mos die Bündig- 
keit der Beweise und die strenge Ableitung der folgenden Sätse 
ans vorhergehenden mm Bestimmungsgrunde der Anordnung 
machten und dadurch die einzelnen Sätie, ohne dem .Inhalte a$ch 
eine besondere Verwandtschaft zu haben, oder irgend ein allg^« 
meines Problem der Wissenschaft zur Entscheidung zu bringio^, 
80 neben eiMnder hervorlratien liesfeen^ wie nie aldiJviellefel^l 



:5. 
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eben an Efirseglea an», dein muntttelbor Vorbcrf etendea eife« 
bea^ärdeiw 

Der Mangel eines inneren Züsammeohangea dem Liballe 
Bach und einer sifih von selbsl darbietenden nalvriicben Entwicke- 
lang.aei eine aoth wendige Folge davon , das« die Hauptaufgabea 
und Probleme der Wissenschaft nicht im Ganzen und Grossen 
bestimint gefasst und bezeichnet witrdea, dass keine Uebersicht 
gewonnen würde van den wesentlichen Rücksichten , nach denen 
die Figur^ betrachtet werden nuissten ^ von den -verschiedenen 
Standpunkten^ welche die Untersuchung nach und nach ersteige^ 
und dass der Untersuchung in den einzelnen Abtheilungen nir- 
gends ein Ziel und ein Zweck \^r Augen liege: denn nur ein 
Zweck könne das Einzelne zusammeohaiten und innere Ordnung 
gebieten. Dieser Mangel an Uebcrsichtiichkeit und Zusammen- 
£issung des Einzelnen in ein Ganzes ziehe sich dann auch in klei- 
nere untergeordnete Ablheiluogen hinein. Nirgends wisse man, 
wenn man den Inhalt von mehreren Sätzen vereinigt angeben 
wolle ^ bestiflunt zu sagen, wovon dieselben eigentlich handelten» 
Dies ersehe man aus den vagen und unbestimmten Ueberschriften^ 
welche kleinere Abtheilungen an der Stirne trügen, wie die aner- 
kannt besten in Deutschland verbreiteten Lehrbücher der Geo- 
metrie beweisen würden, indem es heiss.e: ,,Von den Figuren 
(was denn?); Einiges vom Dreiecke; Einige Sätze aus der Lehre 
vom Kreise ; Von seukrechten und schiefen Linien ; Einige Lehr* 
sitze und Aufgaben als Hülfssatze einiger Aufgaben; Vermischte 
Sätze 11. 8« w/^ 

Auf diese Weise bezeichnet der Verf. die Lehrbücher fast 
alier deutschen Mathematiker (von denen der Franzosen und Eng- 
länder sagt er mit Recht noch Aergeres). Rec. hält dieses für 
eine starke Sprache , obgleich er jenem und den Lesern offen be- 
kennen mnss, dass er von vielen, oft .gerühmten« freilich gar 
häufig durch erkaufte Benrtheilungen angepriesenen Lehrbüchern 
keine bessere Ansicht habe^ und fordert das denkende Publikum 
auf, denjenigen formellen, und materiellen Nutzen zu beurtheilen^ 
der sich aus einem nach folgenden Uebersichten bearbeiteten 
Lehrbuche ergeben soll. ,,6rundlehren vom Kreise (den Hn 
Sneli gar nicht zur ebenen Planimetrie rechnet, womit übrigens 
der Unterricht in der Geometrie ganz sinnlos begonnen wird „ da 
er erst nach den regulären Vielecken zu betrachten ist) ; Gon* 
struction der Dreiecke nach ihren Seltnen (ohne vorher die Lehre 
von den Winkeln und von der Bestimmung eines Dreieckes zu 
behandeln und jiierdurch die Congruenz der Dreiecke zu begrün- 
den); Congruenz der Dreiecke (ohne nachzuweisen, von wie viel 
und was für Elementen das Wes^i eines Dreieckes abhängt); 
Leichte Anwendungen von dieser Congruenz : die Lehre von den 
Parallelen ; die Vierecke und ihre Arten ; die 3 Winliel im Drei- 
ecke; Maass der Winkel; Gleichheit der Parallelogramme und 

n, Jahrb, f. Phil, u. Päd, od. Krit. Bibt. Bd. XXXVl. Oft. 1. 2 
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Drecke, ihre Verwandlung; di« Sehnen und Tangenten im 
Kreise; von den Mittelpunkte - und Peripheriewinkeln ; Aehniieh- 
keit der Dreiecke ; Ansmessun^ geradliniger Figuren , Kreisrech- 
nung, Linien?crh8ltnisse Termlttelst des Kreises u. dgl. Aach 
tom sogenannten Feldmessen, vom einfachen und Winkeliineal, 
▼om Zirkel, von Messnithen, Messschnüren, Messketten und 
Messstüben, ja sogar ton Messpflöcken und ähnlichen Dingen 
wird geredet (und doch haben manche Verfasser diese Werkzeuge 
oft gar nicht in der Hand gehabt). Auch etwas vom Hohenmes- 
sen findet man und die Elementar -Trigonometrie wird mit einem 
weltläufigen Gerede über das Ausaiehen der Quadratwurzel erötf- 
net und mit einigen geometrischen Aufgaben, s. B. über die Be- 
rechnung einer fehlenden Seite ans zwei gegebenen Seiten de« 
rechtwinkeligen Dreieckes und über ähnlichen Quark geschmückt, 
worauf Vordersätze zur rechnenden Dreieckslehre hinsichtlich 
der Sehnen und Sehnentafeln, bis endlich Vordersätze zur Trigo- 
nometrie, auf die Sinusse, Tangenten und Sekanten gegründet, 
denen doch wohl Nachsätze folgen sollten, in einem rathloaeii 
Gewirre folgen , das die Verf. unfehlbar selbst nicht recht ver- 
stehen. 

Rec. verfolgt die Angabe von ähnlichen chaotischen Darstel- 
lungen nicht welter, glaubt aber, dem Verf. des vorliegende^v 
Lehrbuches und den Lesern dieser Beurtheiluiig desselben eiii: 
Beispiel vorgelegt zu haben, auf welches seine Bemerkungen 
wegen vieler elenden Lehrbücher der Geometrie in vollem Maasse 
aniNrendbar sind und welches nur einen von Eitelkeit und Bgois- 
mus ganz durchdrungenen Verfasser zu der vagen Meinung, ver-; 
leiten kann , er habe mit seiner verworrenen , völlig gehalt - und 
formlosen Behandlung etwas Gutes gestiftet, und der nicht ein- 
sieht, dass seine Behandlungsweise auf sinnlosen Zusammenstel- 
lungen ohne wissenschaftlichen Werth und pädagogischen Gehalt 
beruht« Mögen solche Verfasser die Vorrede des Verf. lesen 
und daraus ihr verdientes Lob für ihre elenden Machwerke , die 
mgleich veraltet sind und selbst in ihrer Auffrischung einen durch 
mancherlei phvsische und sittliche Verhältnisse ganz entnervten 
Körper und völlig geschwächten Geist öffentlich zur Schau tragen. 

Rec. spricht übrigens mittelst dieser Beispiele und dieses 
Beitrages für die Begründung des herben Tadels von Seiten des 
Verf# über die Lehrbücher der Geometrie diesem kein unbeding- 
tes Recht zu, sondern behauptet, dass er in mehrfacher Bezie- 
hung Unrecht hat, unbillig und von seiner Darstellungsweise zu 
sehr eingenommen ist, dass dieselbe nicht allgemein haltbar, 
sondern durch eine bessere zu ersetzen ist. Da der Verf. fast 
gegen alle Lehrbücher zu Felde zieht und dieselben dem Inhalte 
und der wissenschaftlichen Form nach grosser Uebelstände und 
Gebrechen beschuldigt und höchstens die Darsteilungswelse des 
verstorbenen Mathematicus J. F. Thibaut und die Ansichten 
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seioet Freundes Adolf Peters, als der teinigen rieh aiMelilfef- 
send, bemerklich macht, so halt es Rec. for seine Pflicht, das 
Lebrbnch des Verf. sowohl in Bezugs anf die Wissenschaft, als 
auf den Gebrauch an Gymnasien, als auf den pädagogischen 
Werth nSher zn beurtheilen und der in ihm befoigften Anordnung 
aod Behandlnugsweise eine mehrfach veränderte , aber nnfehlbar 
in dem Wesen der Raum^össenlehre fest begfründete und auf 
einzelne Hauptideen sich beziehende Anordnung und Behand» 
laiigsweise entgegenzustellen. 

Der Verf. will seine Bearbeitung nicht als ein System, son- 
dern als ein Lehrbuch angesehen wissen, weil in jenem die Haupt- 
probleme der Wissenschaft nicht deutlich bezeichnet und im Zu- 
sammenhange durchgeführt würden ond dem Schiller oder Leser 
daher zunächst das gänzliche Bewusstsein der Vollstindigkeit der 
Erkenntniss und der innerhalb der gesteckten Grenzen zu errei- 
chenden Erschöpfung des Gegenstandes mangele« Bedenkt man 
jedoch, dass jedes auf Wissenschaftlichkeit Anspruch machende 
Lehrbuch systematisch geordnet und sein Stoff auch also behan« 
delt, d. h. jedem Lehrbuche ein System zum Grnnde liegen moss, 
so hat der Verf. keine TÖUig haltbare Ansicht; seine Bearbeitung 
Ist System ond Lehrbuch zugleich, wie man leicht sich fiberzeugt, 
wenn man den Inhalt und die Durchfuhrung im Auge hilt* 

fir spricht sich ferner gegen die specielle Angabe der Be- 
griffe, Erklärungen, Gnindsätze^ Lehrsätze, Folgesatze, Auf- 
gaben und Zusätze ans, well der Schüler dabei nichts als einzelne 
Wahrheilen vor sich habe , die für ihn kein Ganzes bildeten und 
Ton denen er nicht anzugeben wisse, was er im Allgemeinen 
durch sie eigentlich erfahren oder erlernt habe. In den Resul« 
taten fehle die Befriedigung nud in der Untersuchung des Einzel- 
nen der Trieb, weil er nirgends Ziel und Zweck vor Augen habe. 
Alle gesunde und stärkende Geistesthatigkeit bestehe aber in 
einem fortwährenden Wechsel von Streben und Befriedigung. 
Diese Ansicht ist unhaltbar, weil gerade in dem aufmerksamen 
Befolgen der in dem Unterscheiden jener Begriffe bestehenden 
mathematischen Methode der schönste Wechsel von Streben und 
Befriedigung , das fruchtbarste Feld für StSrkung der Geistesthä- 
tigkeit und die schönste Quelle für selbstständiges Auffassen und 
Fortschreiten liegt. Denn aus umfassenden, allgemeinen und völ- 
lig einfachen Zergliederungen der Gegenstände, aus den ErUä- 
mngen leitet der Schiller jene elementaren Sätze, Grundsatze, ab, 
welche er überall anwendet und welche ihn bei aller Selbstthä- 
tigkelt unterstützen und zum Ziele führen. Gerade in der Kennt* 
niss des Unterschiedes zwischen den Charakteren der Erklärun- 
gen, der in diesen liegenden Grundsätze, der Lehrsätze und 
Folgesätze liegt die Möglichkeit des Zeigens, Uebens und Er- 
kräftlgens der Selbstthätigkeit, jenes freie und fruchtbare Feld 
für eine umfassende Geisteathätigkeit und für die Erzeugung jener 
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Ueke^ welche die Sdinter erhalten und nühren iii%ase« und in 
weicher für diese die Kehne der Fähigkeit liegen, sicber uad 
Idcht mit Bewa88t8ein des ZiisunnieBhaBges u« s. w. vorwärts lu 

«ebreiten« 

I» DsrsteÜangeo > welche uBnaterbrechen oft ganse Sdten 
und mehr ausfüllen^ liegt die Möglichkeit sur Gewinnang tob 
Seibstthätigkeit nicht verborgen ; durch si^ wird mcht bios keine 
Liebe <» sondern Ermüdung und Abneigung eraeagt, womit jeder 
Erfolg des Unterrichtes untergraben ist. Die Daratellungsweise 
des Verf. ist für den Lernenden höchst anstrengend und ermü- 
dend , zeigt demselben in den wenigsten Fällen den ZosamnaieD^ 
hang der Elrkiärungen und Grundsätze, der Lehr- und Folge- 
sätze und macht ihn mit denselben nicht bekannt. Sie erschwert 
die Auffassung und versetzt in nichts weniger als in jiroduktiye 
Thättgkelt; sie bezweckt keine formale Bildungskraft und schreckt 
den Lernenden gleich vorn herein ab, statt ihn zu gewinnen; sie 
gewöhnt diesen weder an ein consequentes Denken, noch an ein 
'^Igerechtes Urtheileaund Schiiessen; sie gefallt sich in vielen 
Worten und umgeht die so herrliche mathematische Kurze 
ganz ; kurz sie sagt weder dem fähigen noch weniger befähigten 
Kopfe zu« Rec. wähU zum Belege ein Beispiel: Erklärungen 
macheu den Lernenden mit der Zahl und Beschaffenheit der Be« 
stimmangsstücke eines Dreiecks bekannt und führen ihn durch 
eigene. Thatigkeit zu der Wahrheit, dass ein Dreieck aus drei 
Elementen mit wenigstens einer Seite bestimmt ist , und zn der 
funffaclM^n Modificatioa derselben, also zu den fünf Bestinnnnngs- 
fälien, zur Gongrnenz zweier Dreiecke bei der Gleichheit der 
jedesmaligen drei Bestimmungsstücke, zur selbststandigen Eni- 
wickelang der meisten auf jener beruhenden Sätze und, was 
höchst bildend ist, znm inneren Zusammenhange aller dieser 
Sätze und Folgerungen aus ihooi. 

Andere, mehr oder weniger zureichend begründete Aemse- 
rangen des Verf. über Methode und Masse und über die Fehler 
der Lehrbncheir, wobei er sdbst auf Grunert's Lehrbuch der 
MatlieHiatik für Schalen, das mehrfach gerühmt wurde, einen 
starken Tadel wegen zu grosser Masse des Stoffes wirft, als 
müsse man wegen der Masse des Stoffes, der in die Köpfe der 
Schüler gestopft werden solle , und wegen der Art , wie die Zeit 
und Kräfte der Jugend, die zu wissenschaftlicher Bildung votbe- 
reitet werden soUe, gemissbraucht wurden , wahrhaft erschreckt 
werden , übevgeht Rec. , um noch einigen Raum lihcff die Anord- 
nung und Behandhing de» geometrischen Stoffes zu gewinnen und 
die Beurtheilong nicht zu sehr auszudehnen. 

Nach einer starken Einleitung über Begriff, Umfang nnd In- 
halt der Geometrie , über Gesetzmässigkeit der Raumsgestaiten, 
über die Form und Anordnung, in welcher sich die Wissensi^ft 
darstellen miiss , und über die Gestalten der geradlinigen Pkni- 
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metrie, S. 3—16., tlieilt er den StoflP In vier Abschnitte nnd 28 
fortbnfende Kapitel und behandelt im 1« von Kap. 1 — 7. die 
La^ gerader Linien in der Ebene, in Bezog auf eine, awef und 
drei Linien, und der Winkel im Dreiecke, in Beang auf vier, fnnf 
und «ehr Geraden S. 17 ^ 44.^ im 2. von Kap. 8^—14. den Zu- 
aannaenliang unter den Winkeln und Seiten der Figuren und von 
der Gleichheit oder Congruena derselben für das Dreieck , Paral- 
lelograium, Paralleitrapea und Trapez , der Vielecke und ver<- 
«chiedener Conatruktionen, deren Ausführung In den bisherigen 
Lehren begründet ist S« 45 — 100.; im 3. von Kap* 15^—21. die 
Beatlmmung der Gestalt und Aehnlichkeit der Figuren röcksicht- 
lieh der durch parallele QuerJinien und des Zosamnlenhangea 
unter Winkeln und Seitenverhiltnisseu , der GeselzmMssigkeit in 
den LinienverhaJtnissen dea Dreieckes überhaupt und des recht* 
winkeligen im Besonderen nnd unter den Seiten des Dreieckes bei 
bestimmten Grossenverhaltnissen unter den Winkeln desselben, 
rucksichtlich der Aehnlichkeit der Vielecke und der auf den Leh- 
ren des ganzen Abschnittes beruhenden Oonstniktionen 8. 101 — 
151., und endlich im 4. von Kap. 22 — 28. die Flächenattamessung 
der Figuren oder Planimetrie im engereu 8lniie hinsichtlich der 
Entstehung der Fliehe durch Fortbewegung einer Linie , der 
Flächenverglekhung und FlMchenausmessung der Parallelogranime, 
der Dreiecke, des Paralleltfapeses und beliebiger Pigtiren, der 
Ver^rleichnng der Fliehen fihnlicher Figuren, der Verwandlung 
und Theilung der Figuren 8. 1Ö2 -- 197. 

Da der Verf. die Lehre vom Kreise nicht tnv Planimetrie 
rechnet, daher ihre Einmischfing in diese für ganz überflüssig 
und verkehrt erklärt, indem dasjenige, was man unter jenem Be- 
griffe verstehe, wovon man ja ohnedies die ebene Trigonofnetrie 
von jeher ansgesdilossen habe , seinem Wesen nach gane von der 
Kreislehre unabhängig sei, so h6t er nur wegen des Umstandes, 
dassman sie so sehr als aur Planimetrie gehörig bett'achie^ und 
den Kreia, vielmehr den Zirkel, nur au Constrnktiönen nothig 
habe, diese Lehre als Anhang nach dem 4« Abschnitte tnitgetheilt 
und in ftinf Kapiteln die Lage gerader Linien gegen den Kreis, 
diesen in Beaug auf Winkelmessung, die Folgerungen hieraus für 
die aoszuftthrenden Construktionen , die Theilung, Rektiflcation 
und Quadratur desselben behandelt S. 201 — 243. In einem wei- . 
teren Anhange folgen in 4 Kapiteln die Anfangsgründe der ebe- 
nen Trigonometrie hinsichtlich der die Winkel bestimmenden Li* 
nien und des Zusannnenhanges beider Elemente, angewendet auf 
die Winkel und Seitenverhältnisse des rechtwinkeligen Dreieckes 
and der Berechnungen für dasselbe , auf die Berechnung beliebiger 
Dreiecke und hlnnchtlich weiterer Betrachtungen über trigonome- 
trische Functionen 8. 247 — 297. 

Diese Anordnung ist in vielen Beaiehungen aus dem Wesen 
der Raumgrösftenlehre abgeleitet und geht meUtena vom Ein- 
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fachen sum Zusammengesetaten über. Doch kaan sie Rec. nicht 
in allen Punkten billi^n , weil er von dem Grundsatse aua^dlit, 
jede Figur mSsae nach allen «aus ihren Seiten und Winkein her- 
Torgehenden Geaetsen und Eigenschaften ununterbrochen betrach- 
tet werden, und weil er die Lehre vom Kreise, als eiue unend- 
lich eckige, reguläre Figur, sur Planimetrie unbedingt rechnet, 
aber nicht eingemischt unter die Gesetze anderer Figuren , son- 
dern für sich und im Zusammenhange durchgeführt. Er halt für 
den allein richtigen und fruchtbaren Weg folgenden Ideengang. 
Nach den Betrachtungen über die Lange und Richtung einer und 
sweier Linien, über die Winkel und Parallelen folgen die Haupter- 
klä'rungen der das Dreieck betreffenden Begriffe und Beziehungen, 
der Bestimmungsstücke, der Congnienz und Aehnlichkeit, sodann 
alle die Winkel und Linien, die Congruenz und Aehnlichkeit be- 
treffenden Gesetze und Eigenschaften. Die Trennung der Aehn- 
lichkeit Ton der Congruenz ist darum nachtheilig, weil beide 
Disciplinen eng verbunden sind und das Unterscheidende blos in 
der Verhaltnissmässigkeit der Linien , deren Gleichheit die Con 
gruenz erfordert, zu suchen ist. Durch eine zusammenhängende 
Entwickdung der das Dreieck betreffenden Sätze gewinnt der 
Schüler eine klare Uebersicht und eine sichere Grundlage für die 
Betrachtungen über das Vier - und Vieleck , das nach denselben 
Gesichtspunkten behandelt werden muss. 

Alle EntWickelungen müssen blos die Linien und Winkel der 
Figuren betreffen , streng entfernt halten die Gesetze ihrer Flä- 
chen und eine Gruppe von Sätzen der räumlichen Grössen über- 
sichtlich darbieten. An sie reihen sich nach demselben Gesichts- 
punkte die durch Linien und Winkel gebildeten Gesetze des Krei- 
ses, welche mit der Bestimmung der Kreislinie, Rectification, 
endigen und einen einfachen und zweckmässigen Uebergang; zur 
ebenen Trigonometrie bilden, wenn man sie mit der allgemeinen 
Geometrie verbinden will: da sie aber besondere Figuren, zuerst 
den Winkel und seinen Bogen , dann das Dreieck nach dem Zu- 
sammenhange seiner Seiten mit den Winkeln , berührt , also zur 
besonderen Geometrie gehört, so lässt sie sich wohl zweckmässig 
auch selbstständig darstellen und von der Geometrie aussch Hessen. 
Da alle bisherigen Betrachtungen blosse Linien- und Wiukelge- 
setze des Dreieckes , Viereckes, Vieleckes und Kreises betreffen, 
so könnte man die ganze Masse von Sätzen unter der üeber- 
^chrift: „Linien- und Winkelgesetze für Figuren'' begreifen oder 
sie auch „Longimetrie'' nennen, weil selbst der Winkel hinsicht- 
lich seiner Oeffnung eine Ausdehnung, d. h. eine Langenbeatim- 
mung darbietet. 

^ An diese Untersuchungen reihen sich diejenigen , welche 
sich auf die Flächen, also auf zwei Ausdehnungen der Figuren 
beziehen und entweder die Bestimmung der eigentlichen Fläche 
durch die Zahl, oder die Vergleichung, oder die Verwandlung, 
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oder die TbeOong der Ftgaren betr^en ^ elio GegeMtfade der 
wahren Planimetrie eiod, weil hier ateta ▼on Meaaeii beatimiiiler 
Rhenen die Rede ist Die VemiiachiiDi; diefter Geaelteinit denen 
der eigentlichen Lonfimetrie beruht auf einer gani verkehrten 
und darum grandfalschen Ansicht von dem Charakter der rlum- 
liehen Grössen, mag sie auch von noch so vielen gewichtvollen 
Mathematikern gehegt werden. Rec. halt diese Vermengung für 
einen Hauptmangel der Lehrbücher, welche der Tadel des Verf. 
In höchstem Grade trifft. Von ihr hat dieser aelne Daritellongen 
frei gebalten, weswegen Rec. dieselben su den besten säbU, 
welche ihm unter vielen anderen in die Hände gekommen sind. 

Einen besonderen Vorzug vor vielen anderen Lehrbikelieni 
der Geometrie bat das des Verf. noch darin, dass dieser die Auf- 
gaben von der Theorie getrennt und jedem Abschnitte in einem 
besonderen Kapitel beigefugt hat Hierdurch ist nicht allein jede 
Unterbrechung verhütet, sondern auch die Uebersicht sehr er« 
leichtert und der Zusammenhang genau su erkennen. Selbst die 
Auflösung der Aufgaben wird erleichtert, wodurch in theoreti- 
scher Hinsicht eben so viel gewonnen wird, als in praktiseher, 
weiLjene so geordnet werden können, dass »ich mittelst Ihrer ein 
theoretische» Gebäude errichten iässt. 

In der Vorrede spricht sich der Vert gegen den Begriff 
,,6eometrie^^ aus, weil aus ihm nicht su entnehmen siai, was die 
von ihm beseichnete Wissenschaft sei und wovon sie handle. Ob«* 
wohl Rec. hiermit einverstanden ist, so flndet er es doch nicht 
sweckmässig, viel darüber zu sprechen, da der deutsche Begriff 
„Raum- oder Ausdehnungsgrossenlehre^^ den Inhalt und Umfang 
desjenigen Theiles der Mathematik völlig beseichnet, welchen 
man mit jenem Begriffe belegt. Derselbe bezieht sich jedoch 
nicht blos auf die Gestalt, sondern auch auf den Charakter und 
die Eigenthämlichkeiten der ausgedehnten Grössen überhaupt, 
wenn gleich jede Figur von Linien und Winkeln gebildet wird, 
also eine Gestalt hat , welche dagegen bei der Grösse und Rich- 
tung der Linien , bei den Winkeln und Parallelen nicht zur Spra- 
che kommt. Auch fragt man bei dem durch die Zahl auszudru- 
ckenden Flächeninhalte nicht nach der Gestalt, sondern nach den 
ihn bestimmenden Elcmentargrössen. 

Nicht alle Behauptungen der Geometrie lassen sich beweisen 
und die Zahl der eigentlichen Grundsätze ist nicht sehr gering, 
wie der Verf. meint, wenn man als erste und nothwendigste Be- 
dingung des Unterrichtes festhält, dass dieser den Gegenstand, 
der behandelt werden soll, umfassend, ganz aligemein« völlig 
einfach und elementar zergliedere und die in diesen Zergliedenin* 
gen, eigentlichen Erklärungen, liegenden Wahrheiten oder die 
Erklärungen selbst als positive Sätze , als sogenannte Grundaätze, 
welche, wenn man sie zu begründen versuchen wollte, nur wie- 
der erklärt werden können, darstellt. Rec. nennt das Versuchen 
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▼OD BcwdMB Ar SXUrne tod feimtiter Att ,,leeres flCrohdreMhen^S 
wdl es hftchttens ia dem Angeben der Merkmale besteht, wo- 
durch sich der Gegenstand Ten anderen nnterscheidet, was einsig 
und allela das Charakteristische einer Erklarnng ist. Er wählt 
ein Beispiel. Aus den Brklfirungen der Dirergeni , Cenvergeu 
und Schneldnng iwefer Linien, vom Winkel und seinen Arten, 
▼on Neben- und Vertikalwiidceln ergeben sich folgende positive, 
die Wahrheiten der Erkiirungen aussprediende Satze: 1) zwei 
gerade Linien schneiden sich nur in einem Punkte; 2) sie haben 
nur diesen Punkt gemein; 3) alle rechten und geraden Winkel für 
sich sind gleich ; 4) die einmal vorhandene Richtung der Schenkel 
hestinmt den Winkel völlig und 5) dieser bestimmt jene; 6) jedes 
Loth bildet am Anfange oder Ende einer Linie einen, an irgend 
einem Punkte in ihr aber zwei rechte Winkel, also im letzteren 
Falle gleiche Nebenwinkel; 7) kein Loth ist ohne rechten Win- 
kel und dieser nicht ohne jenes denkbar; 8) jeder gerade Win- 
kel enthalt zwei rechte; 9) jeder erhabene Winkel ist grösser als 
zwei rechte; 10) alle Nebenwinkel nehmen den Baum auf dner 
gelte einer Linie ein u. m« 

Eine solche ihersichtlidie Darstellung von Orundsatzen nach 
umfassenden Erklärungen vermisst Rec. ungern in dem Lehrbuche 
des Verf. , womit nicht gesagt sei , als fehlten die Wahiheiten, 
weil man sie »Jätens, aber erst im Laufe der Darstellungen und 
miter den Erkttrungen selbst findet, wodurch jedoch der Schiller 
die positiven Wahrheiten von den Erklärungen nicht unterschei- 
den lernt. Aus den Betrachtungen des 2. Kap. geht für die Lage 
und Richtung zweier Linien der Charakter einer horizontalen, 
vertikalen und schiefen Richtung nicht klar hervor, wodurch die 
Erklärungen der Winkel und ihrer Arten weit kürzer und viel be- 
stimmter sich ergeben hütten. Drei gerade Linien können ent- 
weder parallel, oder antiparallel, oder von ihnen nur zwei parallel 
oder antiparallel sein und die 3. sie schneiden , oder in einem 
Punkte sich vereinigen und zwei Winkel bilden oder In einem 
Punkte sich schneiden und drei Paare Vertikal winkel bilden oder 
in drei Punkten sich schneiden und drd Winkel nebst einem Drei- 
ecke bilden , mithin bieten sie nicht drei , sondern acht verschie- 
dene Lagen und Liniengebilde dar, und hat der Verf. den Gegen- 
stand nicht erschöpft. 

Für die ParalielitSt zweier von der 3. geschnittenen Linien 
entstehen an und fiir sich drei Hauptpaare von Winkeln, nämlich 
1) äussere und innere Gegenwinkel (welche der Verf. schlecht- 
weg, aber nicht genau, Gegenwinkel nennt); 2) Innen- oder 
besser Zwi^chenwinkel, denen die äusseren (aber nicht Aussen- 
Winkel , wie sie der Verf. nennt, ein Begriff, der bei den Figuren 
für die durch Verlängerung einer Seite entstehenden Winkel ge- 
hraucht wird) als Nebenwinkel entsprechen , mithin als abhängig 
und nicht mehr selbstständig erscheinen; 3) Wechsel winkel < die 
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liflks und rechts m der schneideiideii Linie entweder innerhalb 
oder ausserhalb der ParaHelen liegen und dort innere, hier äus- 
sere Wechselwinkei hefssen« Diese Erklärungen konnte der Verf. 
mit dem halben' Ranme geben , als er verbrauchte. 

Wenn er den Sati Ton der Gleichheit der Süsseren un d inne 
ren Gegenwinkel alt ein Axiom betrachtet , so ist er geni^thigt, 
noch Tiele andere^ ahnliche Sätze , z. B. dass alle rechte Winkel, 
alle Radien und Durchmesser desselben Kreises, alle Halbkreise 
a. s. w. sich gleich sind, als solche anzunehmen, und ist die 
Anzahl der Axiome nicht so gering, als er in der Einleitung 
h^iauptet. 

Rec glaubt i&brigens nicht, dass man Jenen Satz fon der 
Gleichlieit der äusseren und inneren Gegenwinkel als ein Axiom 
annehmen dürfe, sondern ans früheren Wahrheiten begründen 
müsse, was auch geschehen kann, wenn man erörtert, woraus 
jeder Winkel gebildet ist, dass ihre zwei nicht gemeinsamen 
Schenkel, als Stücke von Parallelen , gleiche Richtungen haben, 
und diese die Grösse der Winkel bestimmen , also letztere gleich 
sein müssen. Aus diesen und einigen anderen Gründen Idsst sich 
die bemerlEte Gleichheit direkt beweisen, mittelst welcher als- 
dann jede andere Wahriieit für die Winkel an Parallelen gleich- 
sam von selbst sich crgiebt. Auf diesem Wege verschwinden alle 
künstlichen und meistens weitläufigen Versuche, die Parailelen- 
theorie zu behandeln. Wie viele Um- und Schleichwege man 
schon betreten hat, zeigt die mathematische Literatur, und wie 
unsinnig das Restreben ist, die Parallelentheorie selbst mit Hülfe 
von Dreiecken zu entwickeln , giebt schon die einfache Thatsache 
KU erkennen , dass dieselbe einzig und allein auf Linien und Win- 
keln beruht, mit einer Fläche durchaus nichts gemein hat und, 
mit dem Verf. gleichgesinnt zu sprechen , hierdurch einer Rinn- 
pelkammer von Plunder, auf dem Trödelmarkte der Wissenschaft 
sosammengeraift , manches Eck gefüllt wird. 

Dass der Satz, die Summe der drei Winkel eines Dreieckes 
eei zwei Rechten gleich , die einzige Gesetzmässigkeit enthalte, 
kann Rec. unter Berücksichtigung vieler anderer Winkelgesetze 
des Dreieckes nicht als richtig gelten lassen, weil alsdann diese 
keine Gesetzmässigkeit hätten, also keine Gesetze wären. Die 
Trennung der Gesetze für die Winkel der Dreiecke von denen 
ihrer Seiten und des Zusammenhanges beider Elemente kann Rec. 
nicht ganz billigen, indem er es für nothwendig hält, zuerst die 
Eintheilung der Dreiecke nach ihren Seiten, nach ihren Winkeln 
und nach beiden Gesichtspunkten und die Bestimmungs- Bezie- 
hungen zu erörtern, daran die Gesetze für die Congrnenz, Win- 
kel - und Seitengesetze zu knüpfen und von jener zur Verhältniss- 
roässigkeit der Seiten und Aehnlichkeit der Dreiecke überzugehen. 
Der Verf. zieht die das Dreieck betreffenden Gesetze zu weit aus 
einander und erschwert dadurch dem Schüler sowohl die Ueber- 
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aicht all auch die Einticht in den Zuasrnmenhan^ jener Oeaetse. 
Kec. fordert eine zuaanunenhangende und ununterbrochene Erör- 
terung der Gcaetse für die Linien und Winkel dea Dreieckes nm 
ao bestimmter, aia darauf die Betrachtungen an allen folgenden Fi- 
guren surückgeführt werden, wie der Verf« aeibat bemerkt, und 
als gerade durch dieaen Unterrichtagang der Selbstfhitigkeit der 
Schüler ein weites Feld mit sicherem Grund und Boden dargebo- 
ten ist, welches sie mit um so grösserer Liebe bauen und in wei« 
chem aie um so mehr einheimisch werden, je gründlicher ale in 
daa Weaen aller Linien - und Winkelgeaetze dea Dreieckes einge- 
drungen sind. Ein Beispiel mag das Gesagte naher beleuchten : 
Kennen die Schüler die Bestimmungsat ücke fnr die Dreiecke , so 
entwickein sie die fünf Stücke mit wenigstens awei Seiten für daa 
Viereck gleicheam Ton selbst und wenden ihre Kenntnisse in 
der Aehniichkeit jener auf die der Vier- und Vielecke um so sich- 
rer an, je klarer ihnen der Zusammenhang zwischen der Congmens 
und Aehniichkeit vorschwebt. 

In materieller Beziehung iässt der Verf. sehr wenig zu wiin- 
achen übrig ; aber in formeller gar manches , waa nicht der Fall 
wäre, wenn er die Gesetze für das Dreieck nicht zu sehr getrennt 
hätte. Mit der Untersuchung über die Bestimmungsstücke eines 
Dreieckes muss nothwendig die Wahrheit verbunden werden, dasa 
unter jenen wenigstens eine Seite erforderlich Ist, wodurch als- 
dann der Fall für die drei Winkel als gar nicht denkbar erscheint. 
Uebrigens führt er unmittelbar zu dem Charakter der Beschaffen- 
heit, oder zur Aehniichkeit der Dreiecke und giebt den Zn- 
aammenhang beider Disciplinen leicht zu erkennen. Auch ist die 
Ueberschrift „Gleichheit der Dreiecke^^ statt „Congruenz^^ darum 
nicht zu billigen, weil der erste Begriff die Aehniichkeit nicht ein- 
schliesst und Dreiecke gleich sein können , ohne auch ihnlich zu 
sein, was für die Gleichheit der wechselseitigen Bestimmungs- 
stücke der Fall sein muss. Anders verhält es sich mit der GleldJi- 
heit der bestimmten Stücke , welche eine unbedingte Folge der 
Congruenz ist. Will der Verf. den Begriff „Congruenz^^ beseitigt 
wissen, so dürfte er ihn durch den Begriff ;,Ueberdn$tlmmnng, 
oder Aehnlich-Gleichheit^^ wohl am Besten ersetzen. 

Bevor vom Parallelogramme und seinen Eigenschaften gere- 
det werden kann, müssen die Arten derselben erklart, die Bestim- 
mungsstücke des Viereckes genau versinnlicht und muss der allge- 
meine Satz, dass jedes Viereck aas fünf Stücken mit wenigstena 
zwei Seiten völlig bestimmt ist, auf das Paralleltrapez und auf die 
verschiedenen Arten der Parallelogramme angewendet werden« 
damit der Schüler deutlich übersielit , wie das Paralleltrapez aus 
vier , die Rhomboide aus drei , das Rechteck und die Raute aus 
zwei und das Quadrat aus einem Elemente bestimmt ist. Für 
da9 Viereck überhaupt lassen sich gewisse Hauptfälle auffinden, 
welche durchaus nicht zu umgehen sind, und die sechs Eigenschaften 
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des Parallelogmniinefl amd an einem, b. B. an der Rhombofde, nn- 
iinterbrochen abzuleiten, damit sie die Schülerin der Ueberaichl 
erfassen und an den ilbrigen Arten der Parallelofrramme aofauchen 
können. Da sie an dem Paralieitrape« nnd Trapez keine Jener 
Eigenschaften finden : so getanen sie von selbst zur Uebemeu- 
gung^ dass es nur vier Arten von Parallelogrammen geben kann. 
Der Verf. kehrt die Darstellang um , was in formeller Hinsicht 
nicht zweckmässig erscheint aus dem einfachen Grunde, dasa der 
Lernende die Merkmale und den völligen Charakter eines Gegen- 
standes zuerst völlig kennen lernen muss, bevor er ihn aelbstthitig 
betrachten kann. Auch ist derselbe besonders daran zu gewöh- 
nen, vom Allgemeinen aus auf das Besondere überzugehen. 

Da der Verf. im 13. Kap. von regulafren Vielecken spricht 
und der Kreis an und für sich nichts anderes als eine unendlich 
eckige, reguläre Figur ist, da dieser so viele interessante Gesetze 
fiir Linien und Winkel darbietet und viele derselben mit ahnlichen 
Gesetzeil an Figuren, z. B. das Gesetz vom Verhalten des Centri- 
winkeis zum Peripheriewinkel, welches mit dem Gesetze vom Ver- 
halten des Eckmittelpunktswinkels zum Gegendreieckswinkel zu- < 
sammenfallt u. dgl., vieles gemein haben, so kann Rec. dem Verf. 
nicht beistimmen, den Zusammenhang der Linien und Winkel Im 
Kreise von den Untersuchungen ausgeschlossen zu haben; derselbe 
macht einen wesentlichen Theil der Gesetze und Verhältnisse der 
Linien und Winkel der Figuren aus und wurde, wie oben bemerkt 
wurde, einen schönen und consequenten Uebergang zur sogenann- 
ten Goniometrie und Trigonometrie gebildet haben. Auch würde 
Rec. es vorziehen, an die Betrachtungen vom Zusammenhange un- 
ter Linien und Winkeln der Vierecke im ^3. Kap. die Untersu- 
chungen über die Aehnlichkeit der Figuren anzuschliessen , also 
die Theorie über Linien- und Winkel-Gesetze an Figuren durch 
keine Constructionen zu unterbrechen und sonach den Inhalt des 
14. Kap. mit dem des 21. zu verbinden, weil unfehlbar an Klar- 
heit , Einfachheit und Uebersichtiichkeit gewonnen wird. 

Aus den einleitenden Bemerkungen für den 3. Absch. konnte 
der Verf. recht klar entnehmen , wie eng die Gesetze der Con- 
gruenz mit denen der Aehnlichkeit zusammenhängen und wie we- 
nig es thunlich ist, sie so weit zu trennen, als er gethan. Auch 
findet Rec. darin einen Missstand, dass nicht näher erklärt ist, in 
wie fern zwei Linien in messbarem Verhalten und vier Linien in 
Proportion stehen ; in wie weit für zwei Dreiecke die Seiten des 
einen Gleichvielfache von den homologen des anderen , also die 
des letzteren Gleichwievielte des ersteren sind, hiermit die Pa- 
rallelität der homologen Seiten und die Gleichheit der homologen 
Winkel unmittelbar verbunden ist und aus dem Zusammenfassen 
dieser Merkmale in einen Begriff das Gleichgestaltetsein , oder 
die Aehnlichkeit der Dreiecke sich ergiebt. Mit Hinweisung auf 
die Bedingungsfälle für die Congruenz der Dreiecke erkennen als- 
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d«Bo 4ie Schüler eif^enkriftig, dass« da die Congnienc GieiebheU 
der Seiten uad Winkel , die Aehnlichkeit aber nnr Verhältniss- 
■limigkeit der Seiten und ebenfalls Gleichheit der Winkel ver- 
langt, TO den fnnf CongmenafiUlen noch ein 6. Aehnlichkeitsfali 
Umukonmit, welche lich jedoch mit Hülfe des Satsea, dass in 
swei Dreiecken proportionalen Seiten gleiche Winkel entsprechen, 
auf iwei Hauptfalle zurückführen lassen, wodurch der Vortrag an 
Einfachheit, Kurse, Bestimmtheit und Lebendigkeit um so mehr 
gewinnt, je selbststindlger die Lernenden in das Wesen der Sache 
elttsndringen vermögen* 

Da ndt der Glieichheit zweier Winkel in zwei Dreiecken die 
Proportionalität der Gegenseiten und umgekehrt diese mit jener 
unbedingt verbunden ist, so lässt sich die Untersuchung des Verf. 
sehr abkürzen und der Lernende zur Uebung eigener Geisteskräfte 
und zur seibstthätigen Entwickelung der besonderen Gesetze für 
die Aehnlichkeit der Dreiecke mittelst kurzer Andeutungen hin- 
fuhren. Diesen pädagogischen Gesichtspunkt hat der Verf. weder 
hier noch in manchen anderen Disciplinen gehörig berücksichtigt; 
er ist viel zu wortreich und manchmal schwülstig, was der gedie- 
gene und präcise Vortrag« in der Geometrie nicht gestattet. Dem 
Lernenden fällt es schwer, aus den vielen Darstellungen die an 
und für sich einfachen Sätze über die Verhältnissmässigkeit der 
Selten und Aehnlichkeit. der Dreiecke herauszufinden, weil sie mit 
den Erklärungen und mit den Beweisen für die in ihnen enthalte- 
nen Wahrhellen zu sehr vermischt sind. Rec. wählt als Beispiel 
den Inhalt des 18. Kap. oder die Untersuchungen über den Zu- 
sammenhang unter den Seiten eines rechtwinkeligen Dreieckes 
und setzt für die Lernenden die Kenntniss der zwei Sätze voraus, 
dass aus der Gleichheit von zwei (also auch, von drei) Winkeln die 
Aehnlichkeit der Dreiecke und hieraus die Proportionalität der 
homologen Seiten sich ergiebt« Mit Hülfe dieser Sätze ent- 
wickeln die Schüler die Aehnlichkeit der durch ein Loth vom 
rechten Winkel nach der Hypotenuse entstehenden 2 Dreiecke 
mit dem ganzen und unter sich aus eigener Geisteskraft und lei- 
ten aus jeder der drei Aehnlichkeiten drei Proportionen zwi- 
schen den Selten, aus jeder Proportion wieder einen Flächensatz 
und den bekannten pythagoräischen Satz ab , ohne der weitläufi- 
gen Anleitungen des Verf. zu bedürfen. 

Die Hinführnng zur Incommensurabilität der Linien mittelst 
dieses Satze» an einem gieichschenkellgen rechtwinkeligen Drei- 
ecke iKt nicht passend , weil es sich dort um das Messen einer 
Linie durch eine als Maass angenommene und um die. Frage han- 
delt, ob diese in jener ganz ein- oder mehrmal ohne Bruchtheile 
oder nicht enthalten ist, In welchem Falle jener Begriff stattfindet. 
Der Lehrer bedarf also des pythagoräischen Satzes durchau» nicht, 
um XttT Incommensurabilität zu gelangen^ vielmehr setzt dieser die 



Snell t Lrfirbsdi der Geometrie. 

KeimtatSB iecselben enhon iwaoft, w«il du AasdHkken des Mit»- 
•e» der Linie durch die ZtU ein Messen erfordert 

JKec. i^eirfolgt übrigem die fernielle Seite der DarateUmifeo 
nicbl weiter aod wiiDschl^ sienöchte vom Vcrf; ebenso trcffiHcb 
beffucksichti^ sein, als die MiBterielle, weldie wenig in wünschen 
«bri^ lisst. JDie Aehnlichkeit der Vierecke Ifterhanpt und Pa- 
ralielegrainnie im Beaondern begreift der Verf. unter der der 
Vielecke, was Ree. niefal byiigt, weil früher das Viereck auch für 
sieb betrachtet imd anter dem Vielecke das Viereck nicht begrif- 
fen' wurde; Die Consequenz des Vortrages erfordert diesen Unter- 
schied. Da für die rechtwinkeligen Parallelograame die Oieirb* 
heit der Winkel sich vsa seihst Tersteht, so ersieht sich die Aehn* 
Udikeit der Rechtecke aus eine« Seitenverhaitnfsse «nd sind aUe 
Quadrate sich ähnlich. Des Verf. Angabe gilt daher bloss für die 
Rhemboidet sollte sidi daher nicht allgemein auf den Begriff ^Pa-» 
raUelogramm^^ erstrecken. Die Anwendungen der im 3. Absciiw 
¥iirgetragenen Lehren findet Rec^ sparsam. 

Die Planimetrie im engern Sinne eröffnet der Verf. mit der 
Erklärung, was es heisse,. den Flächeninhalt einer Figur angeben j 
er versteht darunter nichts anderes, als die Figur ihrem Flachenin- 
halte nach Terglekhen mit den^ einer anderen Frgnr. Reo. da« 
gegenr versteht unter Planimetrie iSe^ Lehre Ton den Oesetsen 4er 
Flachen nach der eigentlicheii Uialtsbestimmong durch die Zahl^ 
nach ihrer cänmüchen Vergleichong unter • einander y naeh ihrer 
Verwandlung undTheilung, und hält es für unbedingt noifawendig«, 
die Naafaweisntigen für die Indialtsbtf echnung t4Mi der InlMiltsver- 
gleichung streng zu trennen und jene- dieser Toransgehen so laa* 
sen , weil alsdann die Schüler sehr viel Stoff zu Vergleichungen 
und Verhältnissen der Figaren erhalten. Er wählt statt weiterer 
Begründung seiner Ansicht ein erläuterndes Beispiel. Nachdem 
der Lehrer jenen genau veranschaulicht hat, dass die Fläche eines 
Parailelogrammes gleich ist dem Produkte aus dem Maasse der 
Grundlinie in das der Höhe, und er sie dieses Gesetz für die Be- 
rechnung der verschiedenen Arten von Parallelogrammen hat 
anwenden lassen, bedarf er nur einer leisen Andeutung, um seine 
Schüler für zwei Parallelogramme p u. P von den Grundlinien 
g u. G. nebst Höhen h u. H. zur Proportion p: P^^-g. h: Q^.H 
und hieraua zu fünf besonderen Gesetzen fnr jene zn fiiiren, die«' 
selben auf zwei Dreiecke anrwenden nu lassen und ihnen ein frnclit- 
bares Feld zu Uebungen der eigenen Geisteskraft zn eroffnen. 
Weitlfinfige Erörterungen über das Verhalten dieser Figuren 
unter vemhiedenen Voraussetzongen sind alsdann, ganz über^ 
flüssig. 

Ueber die Strilung der Kreislehre hat sich Rec. schon ana- 
gesproehen; sie betriffl; bloss den formellen Gesichtspunkt; der 
materielle giebt wenig Stoff zu abweichenden Ansichten, weswe- 
gen nur über die Dreiecke noch weniges bemerkt wird. Die enge 
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VevMndiiB; der Arithmetik mit der Geometrie ia dieter Diecipltn 
iit nicht hinreichend^ den geometrischen Charakter der tog^enann- 
ten foniometriachen Linien ganz eu Temachlaaaigen, und den arith- 
aeliachen inr Crnndlage iii machen ; dieser ergiebt sich erst ans 
jenem, weswegen Rec. es für aweckmSssig halt, diese Linien geo- 
metrisch in erküren und ihre aus den Formeln abgeleiteten 
Werthe später selbststandig einiufiihren. Der Verf. ist in den 
einleitenden Bemerkungen viel zu weitläufig und wortreich; 
grössere Kürze wSre sehr wünschenswerth , weil dieselbe richti* 
ger und fruchtbringender zum Ziele fuhrt. Zugleich vermisst 
Rec. in der Darstellung noch Einfachheit und Bestimmtheit , um 
den Schulern eine leichtere Uebersicht von der ebenen Trigono- 
metrie, deren Geschäft es ist, aus drei gegebenen Drciecksstiicken 
die übrigen Drei und die Fläche zu berechnen, zu verschaffen. Die 
Schreibart sin.^n^, cos.^m^ u.dgl. verdient keinen Beifall, weil 
die Quadrirang nicht auf. den Winkel^ sondern auf den mittelst des 
Bildes sin., cos. bezeichneten Ziffernwerthes sich bezieht Dass 
der Verf. nur die ersten Elemente der Trigonometrie und darum 
wenige Formeln ableitet, ist lobenswerth. 

Möge das Buch von jedem Freunde der Wissenschaft mit 
gleicher Theilnahme und Aufmerksamkeit gelesen werden, als es 
von Seiten des Rec. geschehen ist ; möge es gleichen Beifall bei je- 
nem finden und mögen die abweichenden Ansichten, als bloa im 
Interesse der Wissenschaft gemacht, vom Verf. günstig aufgenom- 
men werden. 

Druck, Papier und Zeichnungen sind sehr zu loben und dem 
Inhalte ganz entsprechend. 

Reuter. 



Theorie der algebraischen Curven^ gegründet auf eine 
neue Behandlungsweise der analytischen Geometrie von Julius Plückerf 
ordentl. Professor der Mathem. an der Univers. zu Bonn. Mit einer 
Tafel. Bonn bei Marens. 1839. XV. u. 253 Seit. 4. (4 fl. 54 xr.). 

Der scharfsinnige Verf. hat am Schlüsse seiner Vorrede zu 
seinem Systeme der analytischen Geometrie , wodurch er sich ei* 
neu bleibenden Namen unter der Zahl der deutschen Mathemati- 
ker erworben hat, diese allgemeinen Gesetze, welchen die alge- 
braischen Gurven überhaupt folgen, zu entwickeln Tersprochen, 
halt redlich Wort und giebt mit Torliegender Schrift seine voll- 
ständigen Arbeiten im Gebiete der analytischen Geometrie. Sie 
zerfällt nach einleitenden Betrachtungen (S. 1 — 13.) in zwei Ab* 
schnitte, deren erster sich mit der Theorie der unendlichen 
Zweige der Curven und ihrer gerad - und krummlinigen Asymp- 
toten, der 2. aber mit den Singularitäten im Laufe derselben be- 
schäftigt. Da dnrch die neue Behandlungswelse jene Theorie 
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weit über die' Grenzen der blsheri^n Methoden himiiiigefiibrt 
werden kann nnd ans ihr die Unrichtigkeiten der Enler'schen Dar« 
atellungen, welche bia jetzt ala bestimmt in deren üeberaetznngen 
übergegangen sind^ sich erkennen lassen, so geht Refer. mehr in 
das Einzelne des Inhaltes ein. 

Der 1. Abschnitt zerfällt in acht Paragr. ; § 1. beschfiftiget 
sich mit den Zweigen Ton geradlinigen Asymptoten, mit oscnliren- 
den nnd hypcrbolföchen Asymptoten und mit denen der Curren 
3« Ordnung S. 14 — 63.; § 2. mit imaginären, reellen und ima- 
ginären elliptischen Asymptoten , mit dem Asymptotenpunkte nnd 
mit den Systemen elliptischer Asymptoten, S. 64 — 69.; §3« 
mit den parabolischen S.70 — 85.; § 4. mit den Paaren reeller oder 
imaginärer paralleler Asymptoten S. 86 — 96.; § 5. mit den Dop- 
pel- Asymtopten mit der Berührung zweier reeller oder imaginärer 
unendlichen Zweige und mit den Spitzen erster und zweiter Art 
In unendlicher Entfernung S. 97 — 110. ; § 6. mit den Asymptoten 
der 3. Ordnung nach vier besonderen Fällen S. 111 — 135.; § 7. 
mit der Aufzählung der verschiedenen Arten von Curven der 4. 
Ordnung in Bezug auf die Natur ihrer unendlichen Zweige 
S. 136 — 148. und § 8. mit den Asymptoten der 4. Ordnung 
S. 149-154. 

Der 2. Absch. zerfällt in fünf Paragr.; §. 1. Discussion der 
verschiedenen möglichen Fälle singulärer Punkte und Tangenten 
der Curven S. 155 — 184.; § 2. Genaue Bestimmung aller mög- 
lichen Singularitäten, welche in dem Laufe der Curven vierter 
Ordnung vorkommen können hinsichtlich der einüichen, doppelten 
und dreifachen, der Systeme von zwei und drei Doppelpunkten 
S. 182 — 199.; § 3. Ueber die Natur der singulären Punkte, sin- 
gulären geraden Linien und üb^r die Art ihrer Entstehung S. 
200 — ^206.; § 4. Gegenseitige Beziehung der singulären Punkte 
und siogiiiären geraden Linien zu einander, Gesetze, nach wei- 
chen bei algebraischen Curven die Anzahl von jenen durch die An- 
zahl von diesen bestimmt ist und umgekehrt S. 207 — 227.; 
§ 5. Ueber Doppel^Tangenten der Curven, in so fern man sich 
diese durch, einen Punkt beschrieben darstellt; Discussion der 
allgemeinen Gleichung der Curven der 4. Ordnung, unter einer vom 
Verf. mitgetheilten Form S. 228—253. Auf zwei Seiten folgen 
einige zusätzliche Bemerkungen über Gegenstände, die im 2. 
Abtch« nicht vollständig entwickelt wurden. 

Die Einleitung erörtert die allgemeinen Gesetze, welche den 
Lauf der Curven von beliebiger Ordnung bestimmen und sowohl 
die Auffassung und Behandlung gewöhnlicher algebraischer Sym- 
bole unter einem cigenthümlichen Gesichtspunkte, Algorithmus 
genannt, dessen Keim der Verf in seinen geometrischen Ent- 
wickelungen niederlegte und den er als zweckmässige Auffassungs- 
weise in seinem Systeme der analytischen Geometrie entwickelt, 
angewendet und später reiner und charakteristischer ausgebildet 
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hat« ab wuh Au aU^mefai« Princip der BnlvickeliNigmireiae« 
Da Jener Algorlthntu» und dieses Princip die Torlitgende Arbeit 
de« VerL s« einen sdbststandigeik Ganiea machen, ao erklärt er 
aich aowoU alier die Bezeichniing gerader Liaien und der sie dar- 
stellenden linearen Fanctionen als auch über dereäi enkgegeiigfr* 
setsteVorseichen uadgeonsetrisGlileConstnictioneB^ entwickelt den 
Charakter der Functionen Fon zwei linearen Functionen bei beBe- 
bigem Grade und Fersinnlicht die Ansahl der Constanten^ well 
deren Bedeatung in den aufgestellten Gleichungen die Gmadlage 
aller Mlntwickehingen Ist und auf das Zahlen der Goastanten för 
die VerallgeiDeinerung und Vereinfachung der Uatersochuag sich 
Alles aurückbeaieht. 

Jene Bedeutung TeranscfaauUeht er in einigen Sätzen als A»- 
haltspunktea aller seiner Untersuchungen, weswegen sie der Leser 
sorgfaltig erfarachen und ihre Grundeigenthunilichkeit aiun klaren 
Bewusstseüi brmgen niuss. Für die ganzen Zahlen ■ u. m steUt 
er hinsichtlich der Dtirchschnittspunkte zweier Gorven der n^^^ 
Ordnung folgenden Fundsmentalsata auf: Alle Curven einer belie- 
bigem tf*^° Ordnung, welche durch T ' — i beliebige Punkte 

gehen , sclmeiden sich ausserdem noch In denselben --^ — ' -f- i 

Punkten^ deren Lage aflein durch jene bellebfgen Punkte bestimmt 
ist^ den er fiir den Faü, als m eine ganze Zahl zwischen Null und 

- ' ^ — - bedeutet, dahin modificirt. dass alle Gurren einer belle- 
z 

bigen n^^Ord., die so partikularisirt sind, dass sie durch m belie- 
bige Punkte auf lineare Weise bestimmt sind, wenn m — 1 dieser 
Punkte gegeben sind, ausserdem noch durch andere n^(m — 1) 
feste Punkte gehen, deren Lage einzig von der Lage der gegebe- 
nen Punkte abhangt, und fiir den Fall, als die Ordnung der bei- 
den Gurven eine verschiedene ist. Alle Gurven der n^ Ord., 

welche du^eh nq — (^^^-^ — -+ 1 jauf dem ümfwige einer bekann- 
ten Gurve der q^''"Ord* beliebige Punkte geheu; schoeiden dieselbe 
Curve ausserdem noch in neuen « ^ — — -\- 1 festen Punkten. Eine 

Verallgemeinerung, ein GoroUarium zu ihr und einiges Historiadhe 
über die Satze für die Behandlungsweiseni des Verf. machen den 
Schlnss der einleitenden Betrachtungen. 

Bekanntltch setzte Euler in seiner Introductio i» adalydn 
ififinitornm die allgemeine Theorie der geometrischen Garven 
ziemlich klar aus<»naader , dehnte seine Untersuchungen auf die 
Geometrie von drei Dimensionen ans und discutirte die Gleichnng 
mit drei Veränderlichen^ welclie die Oberfläche 2. Ordnung ent* 
hält. Allein seine Darstelhingen waren nichts weniger als TÖllig 
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alFgemein^ wie sitb ans den Unteraüchuiig^ des Verf. im enten 
Abscb. ergiebt und w& er in der Vorrede beseiohnel. Sr giebl 
nämlich nach den Untersucboogen über die uDendlicheii Zweite dar 
Corveii 4. Ordnung eine Eintbeiluiig d^r legieren und hebt sdoe 
Resultate hervor. Aus der Zusaminenstellnog derselben mit den 
Ettlerschen ergeben sich verschiedeBe Unrichtigkeiten, welche der 
Verf. nur dadu)rch erklärbar findet, das« Eirler nach Analegiea 
scb&oBS, und dieser Schlusaart' nirgends weniger ni trauen iat^ ahi 
bei Untersuchungen über die Corven. hiwiefem der Keim dea Irr« 
thums schon bei den dürren der 3. Ordnung liegt, berührt der ¥erf. 
itai der Vorrede, indem sich Euler von der Mögiichkeil der anfge- 
säblteh Falle nicht überzeugt, es auf seinem Wege auch nichts 
•der doch miTniii der grösaten Weitschweifigkeit, vermocht hätte. 

Nach des Verf. Methode schreibt man für jeden besonderen 
Fall die entsprechende allgemeine Gleichung hin und drückt durch 
ihre Form die Natiir der verschiedenen nnendlidien Zweige der 
Curve nnmittelbar und vollständig aus , wobei man durch Ziiaam- 
meuatellnng der verschiedenen Fäüe^eine sowohl leitende als con- 
trolirende abstrakte Zahl erhält und nur su zählen bravcht , wie 
viele Constanten in den Clleidiungen vorkommen. An den Cmt» 
Ten der 4. Ord. hat er alle Beziehungen dargestellt und «nr Unter- 
acheidung der Ciirven der 5. alle Elemente berührt, ober nicht 
aufgezSfalt, weil jene ausser dem Bereiche der Antchannngen 
Keg^k Durch die Betrachtungen der Curven von höherer 
Ordnung verschaffte er den specieHeren Untersuchungen der ni«- 
dern Ord. erhöfites Interesse , wie die aämmtlichen &örterungen 
der Curven der 3. Ord. für die der 2. beweisen', indem er zu der 
lineaten Constniktibn desjenigen 9. Punktes gelangt ist, in wel« 
ehern eine gegebene Curve der 3. Ord. von allen anderen Curven 
dieaer Ord.^ welche durch acht, auf dem Um&nge der gegebenen 
beliebigen Punkte gehen, geschnitten wird. J^e Constmktion 
liehaltauch noch dann ihre Geltung, wenn jene 8 Ponkte, durch 
welche die Curve geht, alle oder tkeils zusannnenfalleo , oder 
auf einem oder mehreren Zweigen d^ Cnrve unendlich weit 
hegen. 

0ie grösste Aijfmerksamkdt itft den Curven der 4^ Ord. ge- 
widm^ wovon der Grund ito dem Umstände liegt, das» dieselben 
noch in die Anschauung fallen; denn nicht bloss ö punktig oscffh- 
rende Kegelsdmitte, sondern auch 8 punktig oscuiirende Cutren 
der 3. Ord. sind völfig evident dargestellt« Diese Angaben be- 
rührt der Verf. in der Vorrede ; R^. fand sie bei dem Studinm 
der einzelnen Untersudiungen allgemein bestätigt «ad konnte, 
ideht nnteriassen^ sie stalA jeder weiteren Beinrtheilung tarz auiK' 
sQziehen. Bei allen SarstelStmeeq herrscht das oben bidriihrte 
höhere Princip, „die Constanten, Von mdi^Min eine <il«rve ain' 
hingt, zn^thlen.«*' Hierdurch rilcKt der Verf. diedfen jknscheine 
nnch verBcUedenartlgsten ResuHarte einander ^an niAe, bringt 

iV. Jahrb. f. Phil. n. Päd, od. KrU, BibL Bd. XXXVU Ä/f. 1. 3 
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sie h i9gemtH\n Abhingigkeit and äbenengt sowohl Ton der 
BlchÜgkeit derselbett fti§ auch von der Noihwendigkeit eines geo- 
iMtriicheo Reiulioteo. Die Gegenstände der acht Psragraphe des 
ci%tea Abschnittes bieten eine fortlaufende Reihe Ton Beweisen 
für diese Behauptong dar. 

Nachdem der Verf. eine einfache und klare Definition der 
geradlinigen Asymptoten auf den Satz gegründet bat, dass der 
Grad ehier algebraischen Gleichung mit einer Unbekannten sich 
reducirt, wenn eine oder mehrere ihrer Wurzeln unendlich gross 
werden, bringt er eme Asymptote eüier Curvc der n'*^*' Ord. m ih- 
rer Gleichung in Evideus, leitet die der übrigen ab , Tersinnlieht 
die Methode der unbestinunten Coefficienten und rechtfertigt die 
hierfür aufgestellte Form durch das Zählen der Goastanten, worin 
BUgleich der Beweis liegt, dass die Curve n Asymptoten hat und 
Jene Form sich geometrisch deuten lässt. Einige allgemeine Be- 
trachtungen und Beschränkungen, unter welchen sich auf jenen n 
Asymptoten einer Curve der n^^*^ Ord. filr ihre Bestimmung belie- 
bige Punkte annehmen lassen, und die Zuruckfühning der gewon- 
. neuen Resultate auf einen allgemeinen Satz der Einleitung enthal-« 
ten besondere Belege für die Allgemeinheit der Gesetze und bali- 
nen einen leichten Weg, die Curve linear zu bestimmen. Von der 
allgemeinen Gleichung steigt der Verf. zu den besonderen lallen 
herunter, die er alsdann wiedei; zu einem Hauptresultate vei^i- 
nigt, wofür stets jenes Zählen der Constanten die Griindlage 

bildet. 

Denselben Ideengang verfolgt der Verf. bei den Betrachtun* 
gen der oscuUräiden. Asymptoten, indem er eine der letzteren in 
Evidenz bringt, die Anzahl, der Curven vermindert, Curven mit 
mehreren gUicbzeitig osculirenden Asymptoten versinnlicht, die 
Beschränkungen wegen der Ordnung des Contaktes aogiebt, die 
nnm&glichen Fälle bei Curven der 4. Ordnung ausscheidet und die 
iUeraos gewonnenen Resultate auf verschiedene besondere Falle 
«iwendet, woraus sich in Verbindung mit anderen Untersuchun- 
gen ,4iber die entsprechenden Gleichungen mit den nothwendigen 
Constauten und über verschiedene ihr untergeordnete Fälle ein 
höherer, gemeinsamer Gesichtspunkt für einzelne Sätze ergiebt» 
der für die Ordnung und Art der Annfiherung maassgebend ist. 
Alle Untersuchungen und Ihre Resultate stehen in dem engatea 
Zusiimmenbange, so dass sich letztere nur In dem Werke selbst 
erkennen und nicht ausziehen lassen. Das Hauptresultat^geht da-, 
bin, dass jede slgebfaische Curve jeder Asymptote nach zwei ent- 
gegengesetzten Richtungen der Erstreckung letzterer sich nähert 
und diese beiden Zweige entweder auf der entgegengesetzten 
iNler derselben Seite liegen, je nachdem die Anzsihl der Punkte 
eine gerade oder ungerade ist. 

Da sich die Darstellung des Laufes der unendlichen Zwdge 
einer Curve durch geradlinige A^mptoten mittelst hyperbolischea 
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besser Teninnlicben Mgst, so ^bt der Verf. deo all^meineD 6e* 
sichtspunkt und d«6 Verfahren an, die BediD^iingSfleichiinfeii 
zu entwickeln, welche befriediget werden miissen, wenn eine Gurre 
der n^" Ord. mit ^iner Hyperbel auf einer Asymptote einen Contakt 
Ton l>eliebiger Ordnung haben soll , entwickelt dieselbe für einen 
3 bii^ Opunktigen Gontakt, deutet sie geometrisch und weiset nach, 
in wie fern das M aass der Ann8herun§^ einer Gurve an ihre Asymi^ 
tote durch die Spunkti^ oscnlirende Hyperbel bestimint ist, alle 
die g^eoDäetrisdie Gonstruktlon selbst Tersinnlicht. Aus den wei- 
teren Erörterungen geht im Besonderen herTor, dass es niär eine 
einsige 5pnnktig oscnlirende Hyperbel giebt, welche in besond^ 
ren Fällen durch eine mehr als dpnnktige oseuiirende au ersetnen 
ist, sich durch ein neues Princip behandeln lisst und in der Glei- 
chung selbst direkt in Eridenz tritt Die angereihte Discnssioii 
über die Anzahl der Gonstanten, über die geonietrische Bedeit- 
tun^ und die lineare Gonstruktlon einer Hyperbel, die eine gege- 
bene Curve der 3. Ord. auf einer bekannten Asymptote 3 bta- 
öpunktig osGulirt, nebst dem allgemeinen geometrischen Gesichta- 
punkte für einzelne Gonstruktiouen erweitern den Vortrag und füb« 
ren zur analytischen Bestimmung derjenigen Gurven 3. Ord., 
welche 5 — 9punktig osculiren und au den einzelnen Fillett, 
welche der Verf. der Betrachtung unterwirft. 

Ein besonderer Grad von Klarheit und Deutlichkeit de» Vor- 
trages liegt darin , dass der Verf. die einzelnen Gesetze geomie- 
trisch zu Teranschaulichen sucht, die meisten derselben bestimmt 
ansspricht und überall die Ueberzeugnng-begründet, dass abstrakte 
Zahlen im Gebiete der geometrischen Anschauung eine ausser^ 
ordentlich wichtige Bedeutung }iaben. Hierin hat man den 
groasten Theil der Eigcnthümliclikeiten der Untersuchungen dey 
Verf. nachzuweisen. Während andere Geometer ton Descartes, 
Euler u. s. w. bis zu den vorzüglichen Leistungen M enge' s jene 
Ueberzeuguug nicht begründet fanden und selbst Monge^s Unter- 
suchungen , welche den Studien des Verf. zur Richtschnur dien* 
ten, zu diesem grossartigen Ergebnisse nicht gelangten und ^ 
Uebereinstimnning der in abstrakten Zahlen liegenden Gesetze 
mit den räumlichen Anschauungen entweder bloss ahneten oder 
^r nicht für möglich hielten , hat der scharfsinnige Verf. durch 
seine vielseitigen Untersuchungen, deren Ergebnisse er in seinen 
verschiedenen Schriften über die Gurren und hier bis zur Toll- 
kommensten Evidenz begründet hat, die reine Geomietrie mit der 
analytischen in Harmonie gebracht und hierdurch bewiesen, daaa 
jene eben so wie diese zur selhstständigen Vervollkomainfmig ge» 
eignet ist. Er bahnt den Weg , auf welchem sie zu reinen Gon- 
struktionen gelangt und liefert zu der durch Monge hervorfe- 
nifenen Epoche in der Gesehichte der Geometrie sowohl hhniahi* 
lieh der Algebra als der Zeichnung , Gonstruktioh selbst , ^aen 
weseBtlioben Beitrat. . 
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Der Cauiakler der Verallgeoieiiieniiif and des Ueber^nge« 
M8 der Zahl au der Coottniktioii IriU in der Nachweiaiing betfor, 
«data imagiafire Asymptoten die reeiien vertrete« können, daaa 
•ieh die früheren Resultate auf diesen Fati übertragen lassen, 
wenn diese von dem Imaginären und Reellen der Asjmptoteh un- 
.aUiingig aind, und aeigt sich bei den elliptiscben Asymptoten und 
Jhren Syatemen eben so klar und deutlich bei allen Gesichtspunk« 
«ten, unter welchen parabolische Asyn^toten atattfinden, wofür 
ier Verf. gründlich erörtert, wie sie den Uebeigaiig awischen 
4en hyperbolischen und elliptischen Asymptoten bilden und aus der 
IS^Ieichung für Ctirven der n^""** Ordnung mit solchen Zweigen iwei 
lUieraahlige Constanten sich ergeben , aoglekh aber eine der un- 
«ihllgen Aaymptoten als 5pnaktig osculirend in Evidens tritt 
Für, die Gurren der 4. Ord. sieht der Verf. alle wichtigen Mo* 
mente in Brwagnng , woraus für die höherer Ordnungen Interea- 
aante Gesichtspunkte sich ergeben, welche für die Bestimitiunf 
des Maasses der Aunäheniug an eine gewöhnliche parabolische 
Asymptote und für die Ableitung ron aUgemeiaen Geaetsen und 
Gleichungen au betrachten sind. 

Die weiteren Erörterungen betrdTen die bei panUlelen 
Asymptoten stattfindenden Paare dieser, das Geseta, dass sweien 
jener Asymptoten ein Doppelpunkt entspricht, der unendlich weit 
liegt, das Osculiren jener, die allgemeinen Formen der Curveui 
die Annäherung und verschiedene andere hierher gehörige Gegen«» 
stände, die des Verf« Ansichten in ein stets heileres Licht stellen 
«nd den Lernenden mit dieser stets vertrauter machen. Die Mate-* 
den des § 5. tiefem hierzu weitere Belege, indem die allgemeine 
Form, welche «usdrückt, dass eine Curve swei ausammenfiillendc 
paiTaliele Asymptote» hit^ welche die Curve verschieden -^pnnktig 
osculiren, discntirt, die einfache Form für die annihenmgsweise 
Darstelltmg der unendlichen Zweige Tersinnlidit und der FaH 
naher untersucht wird, wo eine Spitae zweiter Art die Veberganga* 
amfe bitdet, wobei der Verf. für die Curven der 4. Ord. alle mög* 
Udien Fälle untersucht. . 

Für Asymptoten der 3. Ord. unterscheidet der Verf. 4 Fälle, 
deren erster die Cnrven mit f eincubl^parabotisclien, der 2. die mit 
Tridenteurven, der 3. die mit ctibiparabolischen und der 4. die mit 
drei parallelen Asymptoten betrifft. Stets entwickelt er die all- 
, l^eaieine Form ihrer Gleichung, untersucht Ihren Lauf, ihre 
Nntur, Annähertmg u. dgl. und lässt nicht bnberiHirt, was 
maasagebend für den einen oder andern Fall sein könnte. An all-» 
gemeinem Interesse ftbertrifft wahrsch^nlich der Inhalt des § 7. 
den jede« anderen §, Indem er die Aufzahlung Von 152 Arten von 
GiHrven ^r 4. Ord. enthäJt, welche sidi auf 8 Falle vertlieilen 
uad atit der finler'aehen AuMUung Terglicheu werden , woraus 
folgt, dass letztere den Charakter der Unsiclierhrit an sich trägt, 
weil Euier selbat nur vermuthen konnte, dass die meisten der von 
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ibm iiaai&ifk.feiiiaeiiteii Arten wiridfsh «riBtiren. D«n 8 Hiiipt-^ 
fillen Enler's fol^nd schreibt der Verf. ntcli tefnelr lUetlmle für' 
jede kemndere Curveaart die Ofeichuiig hfn^ und ÜMt die 
GharakteriitiMhe jeder Art anabhlagf^ ?on üirer Lage unmittelbar* 
hervorienditeii. Hier giebt sich recht kibr die Wichttgieit der-' 
jenigen abstrakten Zahl sa evtennen, weiche sowohl der Binthei» ' 
hing, als auch den Entwickehingen des Verf. zur Controle 
dient ^ nändich die von jeder Curre geforderten nothwendigen 
Consjanten. 

I>ie Angaben über die Natni^der Asymptoten der. 4. Ord. md 
die Anfdiblung der 7 verschiedenen Fille, in weichen dle-ft^he- 
ren Formen nicht stattfinden oder unbestimmt sind, dienen gleich- 
sam an weiteren Belegen ükr die Richtigkeit jenes SShlens der* 
Constanten^ indem am Schlüsse der Discnssloii der einaelnen 
Fälle die Anzahl jener mitgethellt wird , von welchen diese FÜle 
abhängen* * Der Verf. giebt unmittelbar die Gleichungen für die 
einzelnen Falle an und beweist seine Methode mittelst jeder, wo^ 
raus sich zugleich die hohe Wichtigkeit der Algebra fiir alle Ciir- 
tren und ihre Gesetze ergiebt. Die Analyse selbst hat ihren 
Grund in den reinen Darstellungen Monge's und verdankt daher 
der reinen Geometrie eben so viel , sIs diese jeuer. Beide gehen 
einander harmonisch an die Hand, erganzen sich und erheben sich 
wechselseitig zur Evidenz, worin ein wesentlicher Vorzug der 
Darstellungsweise des Verf. Hegt. 

Ffir die Entwickelnng des 2. Absch. ging der Verf. von der 

Grundansicht ans, dass, wenn man die Theorie der singulären 

Funkte an die Discussion des wahren Werthes des gewöhnlichen 

Differential-Cbefflcienten , welcher auf einen solchen Funkt bezo- 

' 
gen, unter der Form tt erscheint, anknüpft, man nothwendig zu 

dem Resultate gelangt, dass zur Erforschung der Art des singulä- 
ren Fnnifjtes der Lauf der Curvenzweige in der Nachbarschaft 
desselben discutirt werden mnss, während aus der Betrach- 
tung der beiden partiellen Differential - CoelHcienten , deren 
Quotient der obige gewöhnliche DIfferential-Coefflcient ist , die 
Matur des singulären Punktes sich unmittelbar erkennen und ana- 
lytisch bestimmen lässt. So spricht der Verf. sein von der ge- 
wöhnlichen Betrachtungsweise iCbweichendes Princip in der Vor. 
rede aus. Im Vortrage selbst zeigt er überall, wie es sich an seine' 
•Igenthllmliche Methode anschliesst und wie er in der Gleichung 
der Corve einen singolSren Punkt, oder mehrere zugleich in Evi- 
denz bringen kann. 

Die weitere Bemerkung des Verf. , dass ans der Form einer 
Gleichung diejenige Particuiarisation, welche eine Curve dadurch' 
erleidet, dass sie einen oder mehrere Punkte der fraglichen Art 
erhält, unmittelbar und vollständig sich ergiebt, findet bei den 
Erörterungen seibat ihre Begründung, welche das Hinschreibetf 
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d«f HBliprnolicmilrn F^mMii'nJi das ^iUen der CMMtt&teii iiarii 
«iotr mbilTaklea Zahl wiederholt Ibidel, wovon sich der denkende 
I^eaer bald ttbenengen wird, wenn er die Diaensnon der verschie- 
denen möglichen FUle aingnilrer PnnlKte und Tangenten der Gor- 
▼en anfmerinam verfolgt. Ana der Beatimmnng dea Znaammen- 
fatlena mehrerer DurdnchnittapunlKte einer Cunre nnd einer ge- 
raden Linie und den analytischen Entwickelungen fitr osculirende 
Tangenten und Wendepunkte bei einfachen Punkten nebat den vie- 
len Tangential- Momenten f&r doppel- und dreifache Punkte erfcenn- 
lüan recht klar, wie die Cnteraochungen Monge's -über die Um- 
wandlung und Tranaformation der Figuren, wodurch er den analy- 
tiaelien BehandUingsweisen-auaserordentlich nahlreichen Steif su 
wetteren Forschungen dargeboten hat , den Studien des Verf. au 
Grunde lagen und er ernstlich bemüht war^ beide DarsteUnnga- 
weisen einander mehr und mehr zu nahem. 

Nach der Versinnlichung der Merkmale für eine allgemeine 
Unterscheidung der Doppelpunkte zeigt der Verf. den Lauf der 
beiden in der Nälie des Doppelpunktes sich schneidenden Zweige^ 
deren jeder eine oskulirende Tangente haben kann, bespricht 
fünf besondere Fälle, in welchen die beiden Tangenten des Dop- 
pelpunktes zusammenfallen, und verallgemeinert diese nebst 
den Bedingungen , unter welchen eine Curve die verschiedenarti- 
gen Singularitäten erhält. Für dreifache Punkte verfährt er auf 
Ibnliche Weise, klar erörternd, dass ein Zweig der Curve, wenn 
2 oder 3 Tangenten zusammenfallen, durch einen singulären Punkt 
geht , wie dieser im vorhergehenden Vortrage bestimmt wurde. 
Er bespricht 19 besondere Fälle, wo die Tangeuten des dreifachen 
Punktes alle drei zusammenfallen und die Curve in 4 bis 9 Punk- 
ten achneidet »und zeigt^am Schlüsse der Discussion, dais, wenn nur 
eine Singularität allein für sich betrachtet wird , ihre analytische 
Bestimmung sich vereinfacht, wie an hyperbolischen und para- 
bolischen Singularitäten in unendlicher Entfernung sich versinn- 
lichen lässt. 

Da der Verf. in seinem Systeme nachgewiesen hat , wie das 
Singulare sich sowohl auf die Entstehung der Curve durch die 
Bewegung eines Punktes , als auch auf die durch die Bewegung 
einer, sie umhüllenden geraden Linie beziehe und der Uebergang 
von einer zur andern Entstehungsweise ein discontinuirlioher sei, 
so bestimmt er. alle möglichen Singularitäten, weiche im Laufe 
der Corven 4. Ord. vorkommen können,-^ nach den einfachen, dop- 
pel- imd dreifachen Punkten, discutirt die Systeme von zwei 
und von drei Doppelpunkten, zählt in letzterer Beziehung 10 ver- 
achiedene Fälle auf, zeigt die Umhüllung eines Kegelschnittes 
durch die sechs Tangenten der drei Doppelpunkte, und die Be« 
Ziehung jenes Kegelschnittes zur Curve und veranschaulicht, wie 
ein, aw'ei und alle sechs Zweige Wendungspunkte haben können. 



. PlSoker: Theorie der 8%dNPftiicbea Correiu ,9$ 

• 

Die bariliirieii SttuetloM-Besiehoiif ea find! fir die iMechreHiciidle 
Geonetrie eehr iDlefcseant and firacliiber. 

Zu dieser Dareteliea^. legte unfehlbar Monge den Grund 
durch die Methode der Umwandlung der Figuren, woraus der 
Verf. nachwies , dass jeder Entwurf der beschreibenden Geome- 
trie ein Theorem der ebenen ausdruckt, dieser Weg eine reiche 
Fundgrube t» geometrische Wahrheiten ist , und die analytische 
Geometrie ungemein befördert wird. Jenen grossen Relchthum 
stellt uns der Yerf. fdr die Gurren dsr; die Arbeiten Monge's ha- 
ben auf. seine Arbeiten den grössten Einfluss gehabt und ihnen 
die eigentliche Grundlage gegeben. Aus ihnen lernt miui die 
Grossartigkeit der Ideen jenes Gef raeters in ihrem Glanse kennen, 
aber durch die Eleganx der Darstelinngen des Verf. gehörig wür> 
digen. Dieser bietet dem denkenden J^eser, i^on den analydscheo 
Gesetzen zu den beschreibenden zurücksugehen und rein georoe* 
irisch zu yerfahren, die schönste Gelegenheit dar, und ver dient 
eben darum die dankbarste Anerkennung. 

Im §,3. zeigt der Verf. die doppelte Entstehungsweise einer Ciirve 
und das Gesetz, wocnach, wenn auf einer geraden Linie ein Punkt 
continuirlich fortrückt, während jene selbst sich um diesen continu« 
irlich dreht, eine und dieselbe Curve von jener Linie umhüllt und 
von diesem Punkte beschrieben wird, wo ein Polygon die CurTO 
Tcrtritt. Zeichnet man nach den Angaben die Figur, so erhält 
man einen eleganten Beleg für die Angabe und für die Constrnk- 
tion der Curven. Diese nihere Erörterung ist dem Verf. Neben- 
sache, Hauptsache dagegen die analytische Bestimmung der 
Grösse der Drehung der geraden Linien als Funktion der Grösse 
des Fortriickens des Punktes und der Ourre selbst und die Ablei- 
tung des Krümmungshalbmessers als Funktion desBogens mittelst 
Differentiation. Wie sich der Begriff einer Singularität nach der 
zweifachen £)rzeugungsweise der Curre modificirt und diese ent- 
weder Wendungspunkte und Doppeltangenten, oder Spitzen erster 
Art und Doppelpunkte hat, Teraaschaulicht. der Verf. klar und 
Tollständig, worauf er unter wichtigen Beziehungen noch folgen- 
des Gesetz begründet, dass der Krümmungshalbmesser einer Curre 
gleich ist dem Quotienten, den man erhält, wenn man die Ge» 
sehwindigkeit des beschreibenden Punktes durch die der umhüi^ 
lenden Geraden dividirt. Den Beschluss der Erörterungen dieses 
§• maoht die Versinnlichung^ wie in reciproken Gurren die Singu«- 
laritäten sich entsprechen. 

Der Uebergang der Entstehungsweisen der Curven erhält 
durch das Prindp der Reciprocität eine Verknüpfung, woraus sich 
sowohl unerwartete Aufschlüsse über die eigentliche Natur der 
singulären Punkte ergeben, als höchst belehrende Fragen ableiten 
lassen, womit sich der Verf. iu § 4. mit grosser Ausführlichkeit 
beschäftigt Nachdem er diese Aufschlüsse berührt und die schon 
in seinein Systeme mitgeiheilten Resultate zussmmeugestelit hat. 
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f eht er SU eUiaeliien BetradUangeii Aber, dknatirt oftter aaderii 
Gesichtflrpunkten sechs aUgemeim Relatkuieii awischeo der Ord- 
auo^, Klasse^ Aniahl der Doppelpunkte, Doppeltangenten, Spitzea 
und Wendungen irgend einer algebraischen Curve und die That- 
sache, wie sich dieselben auf drei vea einander iinabhingige m- 
rSckfuhrea lassen und beweist das Gcsets, dasa der' Ünteiv 
schied der Anzahl der Tangenten , welche von timm gegebenen - 
Punkte aas an jene Curve sich legen lassen und der Anzahl der 
Punkte, in welchen dieselbe Cunre von cmer Geraden geschnitten 
wird«» gleich bit dem 3. Theile des Unterschiedes dar Anzahl der 
Wendtngen und Spitzen derselben. 

Unter verschiedenen Reanltaten durfte eine Gleichung de« 
4. Grades zwischen der Anzahl der Doppelpunkte , der Doppel^ 
tangenten, Spitzen und Wepdiingen die AufmeriisaBikeit der Le- 
ser am meisten ansprechen: sie wird vereinzeU und tabellarisirt 
nach jenen Anzahlen und fuhrt eine Menge, von Betradbtungen 
herbei, weiche stets grösseres Interesse erregen; denn sie be-» 
treffen das Maximum der Doppelpunkte, die Spitze 2. Art^ die 
Reduktion des Grades dcrPolarcarve um 5 Einheiten und die.Veiv: 
Bchlingung von 15 Wendungen. Nach mehreren Erörterungen 
gelangt der Verf. zur Zurückführung der Theorie der vielfachen . 
Punkte auf die der Doppelpunkte, zur Anzahl der Doppeltangcn- 
ten, die ein mehrfacher Punkt unmittelbar in sich aufnimmt, zum 
Falle von mehreren dreifachen Punkten u. s. w. . 

Der § 5. mochte auf den höchsten Grad von Interesse An^ 
Spruch machen , weil er die ersten direkten Untersuchungen über 
Doppeitängenten der Gurven enthalt und diese, in so weit sie die 
Ciurven der 4. Ord. betreifen, an die Discussion einer symmetri- 
schen Form sich aaschliessen , worin sich der Charakter der Me- 
thode des Verf. am klarsten ausspricht, weswegen er sehr in'a 
Detail einging. Nach allgemeinen Bemerkungen über die Bestimm- 
BHing der Doppeltangenten stellt er eine allgemeine Form für 
deren Evidenz auf, deutet diese geometrisch, bespricht die 
Berührungspunkte und entwickelt überhaupt aHe Gesichts* 
punkte , welche den Charakter der Allgemeinheit an sich tragen 
und den Gegenstand, wenn auch nicht ganz erschöpfen, doch in 
seinen wesenUichen Gesetzen zum klaren Bewusstsein bringen. 
Die grosse Vorliebe, mit welcher er die Sache behandelt, findet 
leicht in dem Umstapde ihre Entschuldigung, dass die Dar- 
stellungsweise desselben in ihrer vollen Eleganz sich knndgiebt 
und alle Gesetze zur Evidenz sich erheben. 

Refer. verfuhr rein darstellend , keineswegs kritisirend , well 
die Resultate wechselseitig sich begrii^ndeki, eng zusammenhangen 
und die Methode des Verf. bis ip die Einzelheiten als richtig, ein« 
fach und maasgebend begründen.- Jener hielt es daher für das 
Zweckmässigste, den Ideengang zu verfolgen, die Hauptgedanken 
desselben mitzutheilen und den Leser in den Stand ku «etnen^ 
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sieb iberdmwisfteiiflclnllJKcke« Weiih «n eatteMdeH, wdin er 
mit ihm nicht eioTersleAdea s^o midi ab^ieicheDde Attskhküi 
aufstelJeii"v?oUte« Das seböne Papier und der correcte Drück 
entap recbea der Gedieg eaheil der Bearbeilnng. i 

Reuter. 

Elemente der analytischen Geomptrie znm Gebrauche 

bei Yorlesungen yon Joh» Aug, Grunerty Dr. der Philosophie und * 
ordentl. Prof. der Mathematik an der Univers, za Greif&wal4 etc« 
1. Tbl. mit 3 Figur cntafeln! Leipzig, bei E. B. Scbwickert. 1839. 
VI u. 310 S. 2. Tbl. mit 2 FigurentafeUi. V a. 304 S. gr. a 

In der analytischen Geometrie Jlrurden in der neneren Zeil 
durch angestrengte Foracbiiagen , besonders Ton Seiten franao8i-4 
scher Gelehrten, mancherlei £rfindoBgen gemacht, wie der Kreiti 
die Kugei und die geometrischen Verwandtschaften beweisen« 
Der VeHT. beabsichtigt in seinen Elementen jene su benutaite und 
mit den Hanptieliren möglichst streng nnd allgemein danusteUen« 
Der erste Theii beschäftigt sich voraOglich mit der Lehre ?on der 
Verwandinng der Coordinaten, von der geraden Linie in deff 
£bene, mit der Theorie der geraden Linie im Räume und dei 
Ebene f worauf Anwendungen der genannten Lehren foigen» Der 
2. ThL enthält die Theorie der Linien und Fiächen dea 2. Gra« 
des 9 die Theorie der Transversalen und einiges Andere* 

Was in den Lehrbüchern d^r Statik und Mechanik von Pols« 
son, Möbius, Ohm nnd Anderen als Anwendung dargestellt 
wird, giebt der Verf. theoretisch in aehönem Züsammenübange^ 
wodorch die Gesetze an Eleganz und Klarheit gewinhcn nnd die 
analytische Geometrie in ihrer Reinheit und Schönheil erscheint« 
Er theilt den Stoff in 13 Kapitel, welche im Besonderen folgende 
Gegenstände enthalten: 1) Bestimmung der Lage eines Punktes^ 
S.3— 8.; 2) Verwandlung der Coordinateh, S.8— 38.; 3) Theorie 
der geraden Lihie in der Ebene, S. 38-^&4.; 4) einige geomefanU 
sehe Lehrsätze «nd Aufgaben , bewiesen und aufgelöst durch die 
im 3. Kap. gelösten Aufgaben, S. 54—79.; ö) die Gleichung der 
Kreislinie; Sätze und Aufgaben vom Kreise, 8. 7d~^t34.; 6) 
Verwandtschaft dee CoUmeation, AfBnität, Aehnlichkeit, Con« 
gruenz, Gleichheit und Reciprocität. ebener Sfyisteme, S. 134 — 
178.; 7) Theorie der geraden Linie im Ranme, S. 178-^ 196. | 
8) Theorie der Ebene, S. 196—222.; 9) Punkte der mittleren 
Entfernungen, S. 222 — 240.; 10) lIieoHe der Frojectionen^ 
S. 240 — 251.; 11) Auflösung der wichtigsten Aufgaben über die 
dreiseitige Pyramide, S. 251 — 272.; 12) die Gleichung der Ku* 
gelfläche, Sätze nnd Aufgaben vOn der Kugel, S. 272— 29&; 
13) die Kegel- und Cylinderflächen, S. 29^ — 307. Bin Aidianf 
giebt noch Einiges über die kürzeste Entfernung zweier gerader 
Linien im Räume von einander. 
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nr die BetÜBmnng der Lage einet Pauktet rcflmiittt niii 
•ine Zeiehnnng snr Vertionliclinng der Azen, Coordinaten, welelie 
nieht einmal erlcUrt sind , und cur Verantcliaiiiichung; der eintel- 
nen Bea!ehangen\ welclie bei der Verwandlunf^ der Coordinaten 
entadieidend hervortreten. Hierbei wire nocli su erörtern , waa 
Projiciren, Projectlon, Ordinate nnd Abscfsse, Coordinatenebene 
und Coordinatenwerth lieisae, weil diese Begriffe för die Anwen- 
dungen aelir häufig 'TorlEommen. Uebrigens bereitet der Verf. 
teiae folgenden Darstellungen aachgemäss ror und löst die Auf- 
gabe: ,,Man soll die Coordinaten x, y, z eines beliebigen Punktes 
im Räume in Bezug auf ein beliebiges primitives System durch 
die Coordinaten \\ j\ %' dieses Punktes in Bezug auf dn belle- 
Uget secnndärea System, dessen Lage gegen das primitive Sy- 
stem auf die oben angegebene Weise bestimmt ist, aiisdrficken'\ 
ganz aligemein, jedoch so, dass er sich von den einfacheren Fäl- 
len allmihlig zu den verwickeiteren erhebt nnd symbolisch ent- 
wickelt. Die Darstellung selbst zeichnet sich durch Klarheit und 
Deutlichkeit ans und ist der Eikipfehlung darum werth , weil die 
fortlaufende Bezeichnung der Gleichungen das Beziehen dieser 
leicht möglich und der Uebergang vom Leichten zum Schweren 
den Anfänger allmählig mit dem Wesen der Sache bekannt macht 

Die 88 Hauptgleichungen des 2. Kap. enthalten fa^t eben so 
viele Gesetze, deren wörtliche Angabe dem Lernenden überlassen 
und um so lehrreicher ist , je vertrauter dieser durch das Ueber- 
aetzen der Ausdrucke mit dem Wesen dieser bekannt wird. Ref. 
empfiehlt ihm daa selbstthätige Entwickeln der Formeln und das 
Uebertragen der einzelnen Theile in geometrische Gesetze , um 
mit dem Geiste der Sache innigst vertraut zu werden. Er findet 
in den Erörterungen nicht nur keine Lücken, sondern ein fortlau- 
fendes Begründen der späteren Gesetze durch die früheren und 
eine conseqnente Analyse der einzelnen Fälle. Die Art und 
Weise, wie Linien in einer Ebene durch Gleichungen zwischen 
den Coordinatenwerthen eines beliebigen ihrer Punkte ausge- 
druckt werden, versinnlicht der Verf. mittelst der bekannten For- 
mel zwischen der Ordinate , Abscisse und dem Radius für die 
Kreislinie, woraus das bekannte Gesetz, wornach die Ordinate 
die mittlere geometrische Proportionale zwischen der Summe und 
Differenz des Radiua und der Abscisse ist, also die Krümmung 
einer Curve sich ergiebt. Es kommen in diesen Gleichungen 
iwei veränderliche Grössen vor, deren eine die andere stets be- 
atimmt, wie der Verf. näher erläutert. 

Diesen allgemeinen Betrachtungen folgen verschiedene Auf- 
gaben, welchesichauf einander beziehen. In fortlaufenden Glei- 
chungen versinnlicht sind und alle Gesetze erschöpfen, welche 
die geraden Linien für einen oder mehr Punkte und ihre verschie- 
denen Projectiooen betreffen. Die gelösten 12 Aufgaben beherr- 
tclben die ganze Theorie i veranlassen zu weiteren, besonderen 
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Forftchimgen imd zam SalMeftudlom 9 wat« der AnRofer vm «o 
mehr angetrieben wird , als die DarstcUnngen rein analytiadi ge* 
halten und durch Zeidmungen nicht versioiilicht aind. Re£. em«» 
pfiehit daher die graphische Pfuratellung und Terapricht sieh fiii; 
jeden Anfiinger genaue Vorkenntnisse für das Stadinm der Statik, 
und Mechanllc, welche man gewöhnlich durch die wichtigaten der 
hier \orgetragenen Gesetze vorbereitet und darum in Lehrbfi* 
ehern derselben anfuininit. Ein Vergleich zwischen den Erörte- 
rungen des Verf. und denen von Verfassern solcher Lehabucher, 
der Statik^ und Mechanik fällt zu Gunsten des ersteren aus und 
glebt einen Grund der Empfehlung des ernsten Studioflui aeiner 
Schrift ab. 

Die Darstellungsweise des 4. Kap. ist rorzogaweise tbeoce* 
tisch, indem sie es mit dem Beweise Terschledener Lehrsätze und 
Aufgaben der Geometrie zu thun hat; z. B. die drei von den 
Spitzen eines Dreiecks auf die Gegenseiten gefällten Lothe odet 
nach den Mitten jener gezogenen Linien schneiden sich in dem« 
selben Funkte; die Summe der Quadrate der Entferanngen des 
Schwerpunktes eines Dreieckes von den Spitzen desselben ist der 
3. Theil von der Summe der Quadrate der drei Seiten des Drei- 
eckes; die 3 auf die Seiten^ eines Dreieckes durch ihre Mittel* 
punkte errichteten Lothe schneiden sich in demselben Pun]^te 
u. dgl. Mehrere dieser Sätze beweist die Elementar- Geometrie 
gleich streng und elegant, weswegen sie übergangen werden 
konnten. Besonderen Beifall verdient die Bebandlung der Auf- 
gabe, den Flächeninhalt eines beliebigen Vieleckes ^ dessen Sei* 
ten sich nicht durchkreuzen^ durch die Coordinaten seiner Spiz-» 
zen atiszudrücken. 

Die Betrachtungen über den Kreis beginnt der Verf. mit der 
Auffindung der allgemeinsten Gleichung der Kreislinie, worauf er 
zu Tervpickeltercn Aufgaben übergeht, die nichts zu wunseheQ 
ubrigr lassen , als eine stärkere Berücksichtigung des graphisclieB . 
Elementes , wodurch die Analyse mehr versinnlicht worden wIme^« 
So wurden die Bedingungen, welche erfüllt sein müssen, wenn 
zwei Kreislinien sich schneiden , berühren oder gar niclit treffen 
aollen, durch Zeichnungen viel klarer hervorgetreten sein iind iö 
dem Vergleiche des Abstandes beider Mittelpunkte mit den Ra<r 
dien beider Kreise ein Hauptkriterium erhalten haben. Ref. viil 
hiermit nicht gerade einen JTadcI, vielmehr einen Wunsch aus- 
sprechen , welcher um so leichter zu erfüllen gewesen wäre , als 
nur jede Hauptaufgabe oder jedes Hauptgesetz graphisch darge* 
stejlt zu werden brauchte. Die Sache hätte unfehlbar an leichter 
Verständlichkeit gewönnet und die Analyse selbst würde erleich- 
tert worden sein. Uebrigens liegen in der Darstellungsweise des 
Verf. manche Eigcnthümlichkeiten , die zu jenen Veranscliau* 
lichungen führen und zum tieferen Eindringen in die Sache ver* 
.anlassen. Für die Aufgabe : den geometrischcii Ort der Funkte 
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:- V ««Ittlie d««h eineii f egebeiwii Pimkt geht uni 

^ ene ««bkrecht steht, «Ich aawefchae», «fcer wtor dM 

ae der 8ofar«ibart 8Üi.(xy)* «**** •ln.*xy «peclell her- 
«oTAA Bich der Verf. nicht treraeo will, «bleich fa jm« 

^^*'' *t in Äe Sache. Die Aufgabe Aber ««» ^««^^5 "£?*« 
Bi»»**!la*ea führt lur BrkliniBg und «u ^«» *'«^'«f**" ®^ 
£«*'***S2?h5chet tatereswmten Dhelplta, wdcbc *^/" V»er. 
S*»«"jiSSl«e Bteewd-ft« dwUetet, die te dw «l«;««««: 
^ ^"^SÄlÄt, aber »id.t dl««««ln bewie.« •*«l««i 
«•^^^h ri^ hier eil» »ehr puMnde Stefc haben. ^ ^^ ^ ^ . 

'^"ÜSdwc aehr inrtructke AufgAe« Aber den Inhalt dea 
V«*^IT^ G^ b«rtieblger ebSer Figwe» ih •• w. bei 

»1*S£-dÄ^ «e «chti?te« ^K^^llr Ä3«S; 
■ad ■«■■'r*' H„ _« ,tel üaieicht ab Klarheit in 8 be«o»4erOT 
,^de '«*.i*" "hSit Shrielch«« «eaetwn »hre«, wo«» 
rdUen , weiche «u •'•**V, ""T^Widie Vera««« habe« die Br- 

Ä»*^"« «^'Si^hXa dmGeaagten alle« EtotÄlneund nkht 

«^'^"^ diS iÄ«^ Äere. Zwecke «ft«., weawe- 
«t weit «Bd *"«■ SeMMtoM abbricht, da«B die Geaetae der Ke- 
n *«:d Sl«ÄhÄgllhm beiaU bd««ddt ah.d und 

- ^ .^ «e^andthelt \a der Auewahl dea Stoffes ali4 
*? ^T^ JSSbÄ d^icnutaüng der Fo«d.ü.ge. And»«r. 

•«*^li"Ä «J? di die achöw« «ttd fruchtbaren »ettdtate 
Auffbllend ist »OT, «J^ ^, ^^ UBborti«imteü Cej^ 

^"'''^UtSaf.iS! Durch Berödwlehtlgung de«db« 
rietoton "««** J'^nSJiSmnßciwdea Verf. a«K»rae, BeaÜmmt^ 
'**^^'S!11 *SSS2^5d2e bdehreodefe Wte.«"*^ 
liett und Marfi«* €ri"?!S.;dpr F.U . daM d^rtaohe MathWna- 
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gen eher beniitien , als die der enteren , was Ref. nicht sehr 
leben kann, da die Gediegenheit der Forschungen auf deutschem 
Boden weit grdsser ist, als auf fransösischem, so viel anf diesem 
anch schon in der Mathematik geschehen ist. Gar viele deutsche 
Gelehrte sind noch immer von dem verderblichen Nachahmen des 
Fremden nicht geheilt. 

In 11 Kapiteln behandelt der Verf. 1) die allgemeine Glei- 
chnng des 2. Grades zwischen zwei veränderlichen Grössen , S. 3 
-^27.; 2) die Durchmesser, S. 27 — 71.; 3) die Directrixen und 
Brennpunkte, S. 71 — 84.; 4) die Tangenten der Linien des 
2. Grades, S. 84 — 108.; 5) einige Aufgaben über geometrische 
Oerter, S. 108 — 132.-, 6) Alhazen's Aufgabe, das Deltsche 
Problem nnd die Aufgabe von der Dreitheiiung des Winkeis, 
8. 132 — 148.; 7) verschiedene merkwürdige Sätze von den Li- 
nien des 2. Grades, S. 148 — 173.; «) und 9) die Polargleichnn- 
gen derselben und ihre Eigenschaften als Kegelschnitte , S. 173 
^^-185.; 10) die allgemeine Gleichung dieser Linien zwischen 
drei veründerlichen Grossen, S. 185—251., und 11) die Theorie 
der Transversalen , S. 251 — 277. Der Anhang beschiftigt sich 
mit der analytischen Gnomonik, S. 277—304. 

I^ach Anfstellnng der allgemeinen Gleichung zwischen 2 un- 
bekannten untersucht er an ihr sorgfaltig, welche imd wie viele 
wesentlich von einander verschiedene Arten von Linien unter 
üeser Gleichung enthalten sind, oder durch dieselbe dargestellt, 
ansgedröckt oder charakteirisirt werden. * Die Resultate gewahrea 
nichts wesentlich Neues; die Handhabung der Analyse verdient 
nngetheiltes Lob und leitet den Lernenden an, conseqnent zu 
denken, oder die ans ihr abgeleiteten Resultate in ihrem Innerei! 
Zusammenhange lebendig aufzufassen. Die wichtigeren' Fomela 
sind mit fortlaufenden Nummern versehen und bilden für jedes 
Kapitel ein Ganzes« Dieselben fuhren auf die speciellen Glei* 
chungen der Ellipsen, Parabeln und Hyperbeln und stellen stete 
die Eigenschaften derselben dar, welche der Verf. auf eine eben 
so scharfsinnige, als einleuchtende Welse im Besonderen hervor- 
hebt Er betrachtet diese Cnrven nur im Allgemeinen , ohne «vf 
Ihre Elementargrossen Rucksicht zu nehmen, weil er diese in 
einzelne Kapitel verweist. 

•Die Untersuchungen aü den Dnrchmessern beginnt er eben- 
falls mit atlgemehien Gleichungen nebst Bezeidinung. der ent- 
scheidenden Linien, für welche Formeln abgeleitet werden.- Da 
das Gesetz: „die Mittelpunkte alier einander parallelen Sehnen 
einer jeden Linie des 2. Grades liegen in einer geraden Linie*'^ — • 
für die ganze Theorie dieser Linien höchst widiti^ ist, so be- 
gnügt sich der Verf. nicht blos mit der analytischen Entwickelung 
desseNien, sondern er sprldit es auch wörtlich aus und modificirt 
es für die besonderen Beziehungen der Durchmesser, wie die 
OwreUMiriing 4en azimerksameB Leser bewdsen wird. Dieae 



Grtuien : Elemente des aiuüyiuclieii Geometrie. 47 

Art des Vortrages hat tot illea anderen Melboden den Versag 
und tragt zn dem BeifalJe, welchen man der Arbeit des Verf. na 
geben hat, sehr viel bei. Eüne und Vpllstindigkeit beeiatriehtt- 
gen einander nicht und IQarheit und DentJicbkeit seiebnen die 
Darstellungen um so mehr aus, als man sie sehr treffend Tcr* 
einigt findet. 

Den Begriff ,^geometrisehen Ort^^ nimmt der Verf. gans all» 
gemein <) indem er darunter eine ganse Linie Tersteht, was Ref« 
insofern beschränkt wissen wollte, als man nur denjenigen^ Punkt 
darunter verstehen mochte, wovon das Gesetz, die Lbsung der 
Aufgabe u. s. w. abhängig ist. Die Angabe der wichtigsten 6e» 
setze und die Kurze , in welcher sie meistens ansgesprochen sind, 
zeichnen den Vortrag besonders aus. Mittelst 109 Formeln be- 
handelt er alle Gesetze für. die Durchmesser der Kegekehafttei 
wodurch das'Cfaarakteristische derseli»en für diese einzelnen Car«- 
ven recht anschaulich und klar hervortritt. IVihrend'in den aei* 
.Bten anderen Lehrbüchern der höheren Geometrie jede Curve fb 
sich behandeit wird , verfolgt der Verf. einen .hiervon abwdiehen« 
den Weg und entwickelt die Gesetze fifar die einzelnen Linien und 
andere Grössen , z. B. in dem 3. Kap. die der Direetrixen nad 
Brennpunkte u. s. w. Die Uebersicht wird erleiditttt und das 
Studium gewinnt ausserordentlich an Reitm 

Die Directrixen und Brennpuidite- charakterisirt der Veif« 
durch folgende Eigenschaft der Kegelschnitte : F&r jede Linie des 
2. Grades, einen einsigen Fall ausgenommen, giebt es stets min- 
destens eine gerade Linie und einen Punkt , weldbe eine solche 
Lage haben, dass die beiden Entfernungen eines jeden Punktes' 
der Linie des 2. Grades von der in Rede stehenden geraden Linie 
uud dem Punkte ein. constmUtes Verhältniss zu einander hiiben. 
Nach dieser Entwjckelnng geht der Verf. die einzelnen Kegel- 
schnitte durch y untersucht die Gesetze jener Linien und Punkte 
mUteiat Gleichungen , druckt maniche derselben wörtfach aus und 
'vergleicht sie mit einander> Ref. wünscht nur, der Verf. hätte 
neben dem analytischen Elemente auch das geometrische etwas 
mehr herirorgehoben und dadurch der Anschauui^ mehr ge* 
huldigt. 

Für die Tangenten geht er ebenfalls Ton emer Gleiehuag 
zwischen beliebigen recht- oder schiefwinkeligen Coordinaten 
ans und untersucht zugleich die* Gesetze der Normalen und Sub« 
normalen als mit den Tangenten und Subtangenten verbundenen 
Linien. Es mag das allgemeine Resultat der Betrachtungen niebl 
unpassend Ihitgetheiit werden , um an ihm zu erkennen , wie der 
Verf. gewandt und scharfsinnig ist, aus analytischen Untersudiun« 
gen die entscheidenden Punkte herauszuheben.' Durch jeden 
Punkt einer Linie des 2. Grades iässt sieh eine, innerhalb der-i 
selben keine und außerhalb derselben noch eine zweite 
Tangeilte sieben, mit der Ausnahme, wenn der gegebene Pnaki 



4B Nathenifeiik. - 

ta einer der beUfen AqrmpteleB einef Hyperbel liegt,, fnderfi 
dereb einea sekhen Penkt ger keine Tangente im eigentlichen 
Sinne M jene €«rve in liehen Ist ^ obgleich allerdings die Asym« 
plete tefbat. In welelier der in Rede stehende Ptiidct liegt, als 
eine Tangente derselben an betraehten Ist. Wunschenswerth 
wäre , der Verf. hfitte sich bei solchen Resultaten oft kfiner ans- 
gedrCtckt, was «r um m leichter ▼erwirktichen konnte, je kür- 
ner und dich «nfassender er sldi nicht selten in der Analyse 
anadriiokt 

fHe Aufgaben Ober die geometrischen Oerter erolAiet er nnl 
der Bestimmung des Ortes der Spitaen von Dreiecken, weldie 
Bber einer gegebenen Gnmdiime auf einer Seite derselben be^ 
schrieben und deren Winkel nn der Grundlinie inn eine gegebene 
firüsse von einander Tersdiieden sind. An diese reiht er noch 
sieben umfassendere , deren jede an mehreren besonderen Veran- 
lasaang giebt und mandhe Terschiedene Fälle enthält, welche In 
der Praxis Ten grosser Wichtigkeit sind. Von gleich hohem In- 
lemne sind die Gegenstände des 6. Kspitels, obwohl sie nichts 
Nenea darbieten und a. B. die imter dem Namen dea IMIschen 
Problems bekannte Anfgabe aritlimetlsch so leicht anfsuiosen Ist. 
Bwar bietet die geometrische Constraction der gesuchten Sdte 
grössere Schwierigkeiten dsr und fiihrten die Alten die Frage auf 
«e Aufgabe inrlN^lt: "iZwisdien awel gegebenen Unten cwei mitt* 
lere Proportionnllinlen nn finden; allein die Sache sdbst ist be- 
gannt und wird toss Verf. blas sehr vcrstäudlich entwickelt. 
Aehnlich TerhSlt es sMi mit der Trisection eines Kreisbogens 
oder eines von Ihm gemessenen Wink^, welche auf eine cubi- 
sehe Gleichung fuhrt, die de^ Ver^ sehr diegant l>ehandelt, wer- 
«na der Lernende manclie neue Anslcfarlen ableiten kann. 

Die Terschledenen Sfttae des 7. Kap* betrefft unter andern 
die Spitaen eines Viereckes, durdi welche eine jede mittelst 
einer allgemeinen Gleichung «^araklerisirte Linie dea 2. Grades 
geht, oder beliebig %iele'ln^ese I^ie eingeachriebene Vierecke^i 
oder die drei D^rchschnittspnnkte der gegeniiberst^henden Seitea 
eines in sie besdiriebenen Sechseckes, oder die Bestlnunting den 
geometrischen Ortes der Mittelpunkte aller Linien des 2. Grades, 
nxeldie vi^r geg^ben^ gerade Linien berühren, odär andere Lehr- 
sfftne, weiche jedodi' SU ausgeidint sind , :um fuglich angoNiirt 
werden aii>konnini. : ^ i 

frie Gegenafttttde des 8. Kap. shd rehi ilgebraischen , analy« 
Machen Inhaltes und Mlden ein znsämwfenfa&ttgendes Ganze iber 
die Polargkdchnngen , welche Im Besonderen au iehr^eicben Be- 
trachtungen fndiren. Der Verf. nimmt verschiedene Punkte der 
Kegelsohtfltt^ als Pole an , «ntwickelt die dafikr erflorderllchcn 
GIcichiingen und 4»estinn»t die geford^ten Grossen dareh eh&-* 
«Bitte Formeln , wekAe Im Besonderen die Grössen der Radien 
bttedren. Dna^GanaO btfsteM nna 16 Hanptlbrnieln , wekiie Ar 
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den Anfabg^r dtnn geht iaathielfv wurden ^.%eta ef «ie felbtt 
ableitet und £&r besondere Fälle anwendet. L^tsleree iat swtr 
vom Yerf. nicht geschehen ; allein er h^t die. Fomiebi ateta m 
gestaltet 4) dass sie laicht anznvenden sind* 

Im 9. Kap. werden die Linien^ea 2. Gradea ala Kegelaehniitn 
betrachtet; die Angaben aind kun und rein analyiiach, weildte 
geometrische Oeutung der in ihnen enthaltenen Bedingungen 
keine besondere Schwierigkeit darbietet und fiiglich dem eigenen 
Nachdenken des Lesers zu überlassen ist. Von Nutzen wäre ea 
übirigons gewesen^ wenn der Yerf* die geometrische Constm|;tio|i 
der Kegelschnitte veranschaulicht und dem Anfänger die Ge- 
sichtspunkte, worauf es Torzi)gMch . ankooimt , bekannt gemachl 
hätte , weil diese Verbindung der Analyse mit der geometrischen 
Darstellung mit grösseren Vorlheilen verbunden ist^ als eine ein- 
seitige Behandluifg. 

Die D^cnssion der allgemeinen Glelchnng dea 2. Oradea 
zwischen drei ver&'oderliehen Grössen führt unter andern an- den 
Sätzen : Eine gerade Linie kann höchstens zwei Punkte mit einer 
Fläche des 2. ^Irades gemein haben ; die Mittefponkte alior ein- 
ander paraljieler Sehnen derselben liegen {n einer u|i4 dera^bep 
Ebene; das elliptische Faraboioid kann von keiner Ebene in einer 
Hyperjbelt das hyperbQlische von keiaer Ebene in ^i^er Ellipse 
geschnitten weirden; eß gieli^t neun Flachen des 2. GradeSs welche 
sich in. 2 Classen theilcn l^sen; das einfaoherige Hyperboloid 
hat nur vier, dpa zw^ifacher^e aber zwei Spl^eitel u. dgl. 

.Die Theorie der Transversalen berpht^ bek^inntlich auf fol- 
gendem Hauptsatze: Wenn ein Syst^ dreier in einet- Ebene lie« 
genden geraden Linien von einer geraden Transversale geschnit- 
ten wird, so liegen zwischen dem Durchschnittspunkte dieser 
Transversale mit jeder der drei das System bildenden gerSdeo 
Linien nnd den JDiirchscbiiiltspufikte« dkifVr. Init:d6a lieiifla an- 
deren Idnien dea Systems zwei Abscbiättei^ nnd ^W A9n.;flief^ 
AbachpHteh, wdohe man hierdareh.ech&H^ ist nM» dn#JProduq| 
der- drei, die keinen geoieiaaehaftficheli fiidtnvifct. b«Ä^4 A^ 
Produkte der drei anderen gldch. fitese» Tbeei^m .Miippd^Ü 
der Verf. sehr ausführlich, wodnneb er sich JU»ii 4ie Anw^ild^ng 
in der ETtatik mid Mechanik viel Vecditast erwiiht Dje na^h^ 
genden . Lehrsätze . enthalten meiatens bieaottdisa« V^IÜK^ w4 .AfUVr 
dehnnngen, wdehc zu weiteren Foeaohuttgen immimß^ W4 
namentlich die Forsdinngen fraoBäaiadMa Geonfotw^ ^'fH^hp h 
dieser Materie beieut^deJ*ori8afanttei|ftoacbl Mmv.M^i^^iW 
saahknndigen . VdrarbeitMg näher üeiiknsclHiliUclienfc > . . . : • > ^ 

Mebi^ mit» Einselne einaiig^htnvMtt RdL.kuliht pirf^Wßfik 
miaaig, weil hieran viel !Ra«Bi.*ei£srdert. «iiAidec Jicahiä44iMily 
Zweok^h nicht erreicht wirde. Er glaiMe' dabefi ifüßi (jißr 
diegenho« 4er Arbek Aicht besser lud küi!aer beitntbfiilfln.ff» 
UnmeiM ^s^ w^aer den Jdaengnng;.na6h;jBai«dnHMIffil?K««%IPJtr 

N. Jahrb. f, Phil, 11, Paed, od. KrÜ, BibUBd, XXXVI. Hft, 1. 4 
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Iheiien imd auf dllige der widitigstea 6e(|;eB8tinde im fieson- 
deren aiifmerkiMini machen würde. Es bleibt fftr ilui im Interesse 
der betheiliften Leser des Baches in wissenschaftlicher Bemie- 
hung nichts zu wünschen übrig, um so mehr aber hinsichtlich der 
iusseren Ausstattung, indem das ziemlich schlechte Papier den 
i^ht gefälligen Druck gar nicht unterstützt« 

Reuter. 



1. Lib. SiengeVs hebräische Grammatik. Elementar^ 
und Fo rmenlehre» Nach des Verfassers Tode herausgegeben 

* Ton Dr. Jos, Beck, Prof. am Lyceuin zu Rastadt. Carlsrohe und 
\ Freiburg. 1841. 110 S. 12 gGr. 

2, :ir\pry \yv\ ^v^ Grammaiiaches Lehrbuch für d^n 
traten Unterricht in der hebräischen Sprache 
auf Gynuiasien und Universitäten, von H, W* J. Thierach^ Doctor 
der Philosophie, Repetent und Priratdocent der Theologie an der 
Universität Erlangen. 1842. 239 S. 21 gGr. 

3« Hebräisches Lesebuch für Anfänger von Dr» Max Fue/u, 

konigl. Oberlehrer am Gymnasium zu Neuburg. Enthaltend aus der 
Genesis C. 1 — 9., 11 — 14. und Psalm 1 — 17-, nebst einer da vis 
hebraica, Analyse der schwierigeren Formen und Hin Weisung auf di« 
wichtigsten Regeln der Grammatiken von Gesenius, MaU, Glaser 
und d'AIlemänd. Neuburg 1840. 102 S. 16 gGr. 

4» Praktisches Hülfsbuch zur methodischen Ein- 
übung der hebräischen Grammatik von Dr. G. 
Brütkner^ Lehrer am konigl. Pädagogium in Halle« Leipzig 1842^ 

. 198 S. 16 gGr. 

1. L. Stengel, Professor der Theologe in Freiburg, wurde 
nillten im krifUgsten Wirken Tom Tode überrascht, als er mit 
der Ausarbeitung riner hebräischen Sprachlehre beschäftigt waf. 
Sein Freund, Prof. Beck, der schon den Römerbrief aus dem 
literarischen Nachlasse des Verf« herausgegeben hatte, glaubte 
den eigenthfkmlichen Versuch desselben vermittelst Anwendung 
der wissenschaftlichen, d. h. historisch - genetischen Methode 
der Sprachforschung manche auf dem Gebiete der hebräischen 
Spracfaforsehdng noch stattfindende Lücken auszufüllen und na* 
mentUch ■»nebe grsnuiiatlsche Erscheinung natürlicher und 
'richtiger zu erklaren, den ]<Veunden der Sprachwissenschaft nicht 
vorenthalten zu dürfen. An&ngs wollte der Herausgeber die 
Mgefangieue Arbelt im Sinne St. s au Ende führen. Da jedoch 
iämt Cknze einer neuen umgestaltenden Durcharbdtnng bedurfte, 
lim dem Zwecke des Unterrichts mehr angepasst zu werden , an 
%esehrlnkte er sich auf die Elementariehre , als das rat Wich* 
tigtft^ der l^biliseheii Grammatik. Ur. B. will cUese Arbeit aar 
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als einen Beitrag zur hebraisrehen Spracliforacbon^ angesehen 
wissen', niadit aber Hoffnung, falls diese Arbeit befflfllg anfge- 
nommen werden sollte, den nrspriingHchen Plan wiedler aul^- 
nehmen nnd die Arbeit zu Ende zu föhren. 

« 

Nach einer kurzen Einldtung über den Charakter der hebriU« 
sehen Sprache, die semitischen Sprachen , den Unterschied und 
das Verhältuiss derselben, über die dialektischen Verschieden- 
heiten oder Veränderungen der Sprache und Eintheilong der 
Grammatik handelt der Ver£ im ersten Haupttheil (Elementar« 
lehre) in Capitel 1. tou der Schrift, Cap. 2. von den Consonanten 
S. 7 — 8. und Cap. 3. Ton den Vocalen S. 18 — ^7.j dann folgt 
eine Leseprobe S. 27 — 30. Cap. 4. handelt von. den Silbeo 
S. 30 — 47«, von den Wurzeln und Stämmen S. 47 — 56. Der 
zweite Haupttheil (Formeulelire), S. 56 — 110., handelt in Cap. 1. 
von den Wurzein S. 56 — 62,, in Cap, 2. von der Wortableitung 
und Stammbildung der verba, nom^na und pronomina S. 62 — 92^ 
in Cap. 3. von der Wortflexion S. 92 — 110. Das letzte Capitel 
soll lehren, wie die Verbal-, Nominal- und Pronominal «Stamme 
abgewandelt werden, um an, ihnen die verschiedenen grammati- 
schen Verhältnisse der Personen, ^es Geschlechts, der Zahl, der 
Zeiten und des Modus auszudrücken, a enthält die Verbalflexioq, 
b und c fehlen aber ganz. Von den Lesezeichen uuA denAcceor 
ten ist auch in dem Buche nicht die Rede *). 

Die Würdigung des Buches in wissenschaftlicher Hinsicht kön- 
nen wir anderen Zeitschriften überlassen, in praktischer Beziehui^ 
liesse sich Manches gegen die Einrichtung desselben erinnern. Eiiir 
mal ist es schon misslich ^ dasis ein Buch, das ajis Beitrag zi^r hebt;. 
Sprachforschung angesehen werden soll , za^eich als Sdt^ulbuch 
dienen soll; dann isi die Vergleichung mit dem Indischea iui|l 
Altdeutschen in einer für den Anfänger bestimmten Grammatik 
nicht an der Stelle, zudem ist die Elementarlehre im ,Verb£ltniss 
zur Formenlüshre viel zjn ausführlich behandelt , auch fehlt der 
dritte Haupttheil, die Sjntax, die» wenn auch im Hebräischen 
weniger wichtig als die Formenlehre, doch dem Schüler bekannt 
sein muss, gänzlich. Ausserdem fehlt es im Einzelnen ^ der 
einem Schulbuche durchaas nöthigen äusseren UebersichtlicI^keit; 
auch bedürfen manche Behauptungen und Bemerkungen des Verf. 
noch sehr der weiteren Bestätigung, ehe sie in ein Schulhucb 
aufgenommen zu werden verdienen. 

. • ■ * ! 

'' ' ■*} AnsfSbrlich handelt über 'dieselben Stern' iii seiner Scfatfff: 
Leseaage — Grotadliche Lehre und Aiiwendimg der hebrSisbhen Aceetj. 
tnation. ' Bßt 900 nachweisenden Stellen. Für Theologen , Pfailotbgeily 
Äabbirierf, Israelilischö Lehrer, Vorsänger," jcÄeii Btttdenten ttttd Li*/Ö- 
baber:dor hebrföschen' Sprache nnd Literatur^ FVaiMurt km Mkih, 1840. 
Xn nnd 147 8. U^r.* ' . • : . -. ^ : ^ . 

- 4* 
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MoM Reff, dtnteb Ah pnktiidie Bimoebbirkeii des Bqelies 
Cnr Schalen sehr in Zweifel «lehen , so ist er doch weit entfernt, 
ftber dien wiwmischtftUclien Werlh desselben absnisprechcn; er 
Biass es Tielmehr Mfinnem wie *6eseDiii8 und Ewald nberlassen, 
i)ire Ansichten selbst su Tertheidigen.' Was an der Arbeit Ton St. 
und was Ton B, herH&hrt, ist nicht xn unterscheiden. 

Die inssere Ausstattung des Buiihes IcSnute etwas besser sein. 
Bin Verseidiniss der Druckfehler fehlt. Der Preis ist, wie sich 
das für ein Schulbuch gehört, billig. 

2. Der Verfasser, Ton der Erfahrung ausgehend, dass die 
grammatischen Werke Ewald^s f&r Anßnger unzugänglich und 
Oesenins' Grammatik an Ausnahmen 9su reich und für den Weg 
dessen, der sich zum erstenmal in der hebräischen Sprache orien- 
tiren soll, etwas zu ausföhrlich sei, beschloss ein Lehrbuch zu. 
geben, welches bei möglichster Deutlichkeit und Kürze doch ant 
Einleitung in die Etegese des alten Testamentes und zu einer 
Vorschule für dss Sttidinm anderer orientalischen Sprachen ge- 
eignet w^re. Er bestimmte sein Lehrbuch vorzüglich für solche, 
die in der hebrüschen Sprache selbst noch keine oder nur sehr 
mangelhafte Kenntniss haben *) , und setatte Bekanntschaft mit 
' der lateinischen und griechischen Grammatik voraus; an diese 
euchte er die Gesetze und Idiome der hebr. Sprache anzuknüpfen, 
wo die Nadiwelsung der Analogie oder der Dliferenz zum Ver- 
atändniss yu dienen schien. MUt Schonung thidttioneller Form 
und doch mit verständiger Erfinssung ihres Inhaltes wollte er 
Aese Au%abii lösen. In der Elementarlehre hielt er sich bedeu- 
tend genauer an das Traditionelle , die Lehrweise der Rabbinen, 
eh in den ikbrigep Abschnitten^ In der Satzlehre, deren Dispo^ 
ätion er nacl| etgenep Gedanken vefsachte^ in dep Erl^rterungen 
toer die Bedeutupg der Tempore upd die Anwendung des Parti- 

• • • « 

♦) Der Verf. getzt hm, seinem Ufiterri<iht Stndenten öder Gymna* 
siasten, nicht Knaben von 12— 14 Jabren ; toraus und meint, da^s die 
<5r den Standjjimkt der niederen Gfelehrtenschnfen beiltiramten, ganz 
praktiachen Lefirbflcber nicbt ^s Handbücher bei Vortragen vor Stndi- 
renden oier Gymnaaia«ten genügen können. Ref. auaiserte bei Gelegen- 
heit der kurzen Anzeige des hebräischen Elementarbachs Ton S. M, Eh- 
renberg (iähibb; Bä.26. Htt. l.*8. 16.) eine ähnliche Ansicht; findet 
•dch aber TeranlaBsst hier zu etwfihnen , wie nacb einer schriftlichen Ver- 
nchemng des Hm. Dr. Th. Bhrenberg in WotfenbGttel die in dem ange- 
fahrten Blementarbuche angewendete Methode (die ron Seidenstacker 
.^etm latfipi» gnecb. and firfmso«. Unterrlcbta angewendete) aiH den 
.fiothigen^leicl^t saei|^keanenden.Mqc|i^cationen sich aach einer iangJaH* 
fjgen Ez^hi^UDi; ^o^fhl % jadische Jünder, ffls cbvisIlHahti Jün^ga 
WT^<^F;*«lfvWf»l ^^/, HJenMwOi e^scl^t 4er Ton öem Rqt in jtott 
.^^W-^t di^.^^Uk ^itirnnrang ^es gedficl|teii Kaoheft ,^ttnd fSt 
« christUphe Schaler^' gebrauchte Ausdrack als an ^lart«. 
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cipinam »chto«8 er sich mebr an die Ansichten von Bwaid an. 
Vm dem Schüler die Schwierl^IceH der Ane}g;nungp der Conju- 
gation 2it erleichtem, siichte er den Anfinger in den gansen Um- 
fang der Yerbaiüexion und in all Hire Verwickelungen wahrhaft 
8uc€€88iv einzufahren. Ein Lesebuch, das der Verf. der Gram- 
matik, wenn diese Eingang findet, aadilblgen lassen will, soll 
hehr. Stieke ans dem alten T^estamente mit grammatischen Adno- 
lationen und Beispiele zum Uebersetzen aus dem Deutschen in*B 
' Hebräische enthalten. 

Was den Man des Verf. hn Allgemeinen hetrillt, so bt .die 
Anknüpfung an die latein. und griech. Grammatik nnd die Ver« 
bindung der rationalen und empirischen Methode, die Sprach-^ 
erscheinungen aufzufassen, sehr zu biiiigen. fn ersterer Bezie- 
hung erlaubt sich Ref. auf die ton der im ror. Jahre zn Bann ge* 
haltenen PhlldogenconferenzüherPaniUelgrammatiken aufgestellt 
ten Grandsatze, die an einen zu Gotha gemachten Vorschlag und 
den zn Bonn über das System von Parallelgrammatiken gehaltenen 
Vortrag ded Dr. Bartelmann sich anschlössen und in den Verhand^ 
htngen der Conferems durch den Druck werden bekannt gemacht 
werden, vorläufig zu verweisen. Werden sich auch der Anknü« 
pf ungspnnkte zwischen der latein. , griech* und hehr. Grammatik 
im Ganzen nur wenige finden , so ist doch nicht zu leugnen , dass 
schon die' Beibehaltung oder Durchführung desselben grammati« 
sehen Schematismus in den in den Gymnasien gelehrten Sprachen 
sehr viel dazu beiträgt, dem Schuler die Arbeit zu erleichtern 
und ihm eine Einsicht in das Wesen und die Eigenthümlichkeit 
der einzelnen Sprachen zu verschaffen. 

In Hinsicht der Verbindung der rationalen und empirischen 
Methode der Auffassung der Spracherscheinungen findet es Ref. 
sehr zweckmässig, dass der Verf. genau zwischen den Anforde* 
ningen, die man an ein Schulbuch, und denen ^ die man an ein 
wissenlichaftliches Werk macht, unterschieden, und nur das all- 
gemein Feststehende und für den Gebrauch des Schülers Noth- 
wendige aufgenommen hat. Die Rücksicht auf Anfanger und 
Schott weiter Geförderte in einem und demselben Buche schadet 
In der Regel der Deutlichkeit und praktischen Brauchbarkeit. Ob 
der Verf. auch in der Syntax sich nicht hesser an das mehr Tra- 
ditionelle angeschlossen hätte, will Ref. nicht weiter berühren ; 
hier veranlasste ihn wohl die Rüclcsicht auf die Darstellung der 
Syntax in den neueren latein. und griech. Grammatiken den bisher 
eingeschlagenen Weg zu verlassen. 

Der Verf. folgt der allgemeinen Eintheilung in Elementar- 
lebre, Formationslehre und Satzlehre und handelt nach einer 
historischen Einleitung iipl. Capitel S. 1—37. von den Conso- 
Bauten , Vocalen und ihren Zeichen , von den Classen und Eigen- 
schaften der Consonanten, vom Tone, seiner Bezeichnung und 
seinem Verhaltniss zur Quantität und von^cn Vocalveränderunge». 
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Dm 2. Cspttel liandelt von den Präfixen , den Frononinibiu und 
Suffixen S. 37 — 50., das 3. CapUel vom Nomen S. 51 — 105., 
das 4. Capitel S. 106 — 187. Tom Verbnm, das 5. Cap. vom ein- 
fachen Satse S. 188 — 219. und das 6. Cap.. vom zusammenge- 
setzten Satsis S. 220 — 228. 

Abweichend von den gewohnlichen Grammatiken behandelt 
der Verf. schon im zweiten Capitel die Praefixa S , s , a , das vav 
eopulativum , die Präposition |& , die Verbindung der Pronominn 
mit den Präpositionen und die particula interrogaÜTn. Beim Arti- 
kel giebt er zugieich die Regein über 4ie Setzung desselben an, 
die doch eigentlich in die Syntax gehören. Die durch die soge- 
nannte Declination bei den nominibus hervorgebrachten Verän- 
flerungen sind nicht so leicht zu übersehen wie bei Gesenius^ die 
Paradigmen deif nomina sind nicht übersichtlich genug undf die 
Auseinandersetzungen über dieselben zu ausfuhrlich, und deshalb 
nicht so leicht zu lernen. Die Vorbemerkungen zum Verbum 
sind überflüssig;' auffallend ist die Bemeirkung des Verf., dass^ 
wohl die Paradigmen, nicht aber die Regelu zum Aaswendiglemen 
bestimmt seien; diese sollen lediglich als erläuternde Anmerkun- 
gen zum Paradigma betrachtet Werden und dem Gedächtniss zu 
Hülfe kommen. S. 107. ist von den Hauptforraen der 7 Conju- 
gationen die Rede, ohnedass man weiss, welche Bewandtniss es 
mit diesen und deren Bezeichnung hat, was erst später nachge- 
holt wird. § 74. vom Gebraucli des Präteritums , § 75. vom Ge- 
brauch des Futurums, § 76. die sjntactischcn Bemerkungen, 
§ 77. vom Gebrauch des Participiums gehören in die Syntax. In 
§ 78. ist vom Verbum mediae e die Rede, ohne dass vorher das 
verbum mediae a erwähnt ist. Zweckmässig findet Ref. die Zu- 
sammenstellung der Anomalien des Verbums § 87, 8. und § 92, 8» 
Die Paradigmen der Verba sind , mit Ausnahme des regelmässi- 
gen , die von Gesenius gebrauchten. Wozu die S. 36. angefuhr* 
ten versus memoriales über die Gesetze der Vocalveränderungen 
dienen sollen, sieht Ref. nicht ein. Sie sollen doch nicht aus- 
wendig gelernt werden? 

Im 4. und 5. Capitel, der Satzlehre, deren Disposition der 
Verf. nach eigenen Gedanken versuchte, handelt der Verf. 1) vom 
Veihältniss des Nomens zum Nomen und zwar a) von der Coordi- 
nation (Epitheton und Apposition), b) von der Subordination 
(Status constructus der Substantive, Adjective und Participien) ; 
2) vom Verhähniss des Verbums zum Nomen (des Prädicats znoi 
Objecto, und Adverb), und zwar von der Verbindung des Ver- 
bums mit Suffixen, von der Construction der ycrba mit doppeltem 
Accttsativ , von der reflexiven Construction , von der Codstructioa 
der Passive, vom Acctisativus localis, temporalis, adverbiatis, 
Instrumentalis, vom Infinitivus absohitus als adverbialer Bestim- 
mung, von der Erhebung des Ad verbialbegriifs zu einem selbst* 
Ständigen Verbum^ 3) vom Verhältniss des Subjectes zum Prädi- 



Thiersch : Granmat. Uirbodi der liebr. Sprädi«* S5 

c&t imd 2war Ton der eopnla^ tob der Delennimlion des SaIfcMi 
und Prädicats durch den Artikel, Ton dem Im Verbnm eothtlteiieo 
Subjecte, Ton den Siörungen in der UebereintlioNnang deg Sub* 
jeets und Prädicats, von der re^elmiasifen WortateÜunif im ein* 
fachen Satie, T6n den fewohnlichsCeD Modificalionen iteraeibeni 
Ton den Toranstehenden casibus absolutia. Das 6. Capitei handelt 
Ton dem gusammengeaetaten Satse und swar a) von der Unierord"» 
Dung der Sätse -— das Relativum *^Ti^ mit seiner Erginsung ati 
einem pronomen , mit davorstehenden PrSpositionen , Temporal- 
sätse mit RelatiTum und Conjunctionen, im bifinitlT mit Prüpo« 
8itionen,*die 2 Arten der hypothetischen Sätse, Absichtssatse, 
Sätae des Grundes — und b) von der Gleichsteilung der Satse — 
Anreihung des Nachsatzes durch Vav, Gleichsteilung der Zeit* « 
Bedingungs-, Folge- und Absichtssatse, der Kolativsätse, Aus- 
lassung des Relativums. — Den schwungreichen Schluss könnte 
man ohne Nachtheil entbehren. Eine angenehme Zugabe ist die 
Zosammenstellung des arabischen und syrischen Alphabets mit 
dem hebräischen* Den Schluss macht ein index und addenda 
und Gorrigenda. 

Man vermisst einen besonderen § ober die Adverbien, ob- 
gleich der Verf. meint, in der Formenlehre sei kein besonderer 
Abschnitt liber Bildung der Adverbia nöthig; er holt dies in der 
Syntax theilwelse beim Accusativ nach. Ebenso vermisst man 
etwas über die Art und Welse, wie der Hebräer den Comparatif 
ausdrückt; vom Superlativ ist beiläufig in der Syntax an einer 
Stelle die Rede. Der Stoff ist, vorsüglich in der Elementarlehre, 
auf einen zweifachen Carsus berechnet und durch den Druck 
zweckmässig unterschieden. Unter dem Grossgedruckten sind 
die mit einer Hand bemerkiich gemachten Absätze das Unent- 
behrlichste — diese sollen erst überblickt werden^ ehe man an 
das specielle Studium des Capitels geht. Dss für den zweiten 
Cursus Bestimmte ist mit Asterjsken bezeichnet. Nach dem vom 
Uef. absichtlich ausführlicher dargelegten Inhalte muss man , was 
den gröbsten Theil der Formenlehre betriffi, dem Verf. beistim- 
men, der seine Grammatik eine praktische nennt; ob dem 2. 
Theil (Gapitel 5. und 6.) das Frädicat zu geben sei, darüber wer- 
den die Ansichten verschieden sein. Von andern Gramroatikeii 
unterscheidet sich diese vornehmlich durch kürzere Behandlung 
der filementarlehre und durch Ausscheidung des weniger Wesent- 
üehea und Wichtigen , weshalb sie auch s. B. um ungefähr 80 
Seiten weniger enthält als die Grammatik von Gesenius, de, 
sowie sie In einzelnen PunlUen von der Grammatik dea Verf. üb^r« 
tröffen wird , in anderen vor ihr den Vorzug verdient. 

Was das Aenssere betrifft , so zeichnet sich das Such durch 
grossen und deutlichen Drnclc und durch schönes Papier aus. 
Druckfehler bat Ref. beim Durchsehen nur wenige bemerkt, so 
muss es s. B. fan Index beim Artikel nicht p. 29. sondern p. 3a 
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btotats. Der fni» tob 21 gOr« kl Ar eio Buch tob 288 Seiten 
sieht BU lioch. 

3. Der VerfMtcr, welcher bei iewem Unterrichte im He« 
briUiohen jede! Jahr wahrnahm , daaa die juogea Lente auf Gym«- 
■atieo, wenn man die Formenlehre anch noch so fleissig und 
iorgfUtig mit ihnen eingeäbt, sobald man ihnen die Bibel, oder 
aueh ein mit nur wenigen Noten und spärlichen Analysen verse- 
henes Lesebuch in die Hand giebt, sich höchst verlegen fühlen^ 
ja selbst beim Aufschisgen im Wörterbuche, welches ihnen an* 
fange nicht unbedeutende Schwierigkeiten darbietet, sich sehr 
unbehdlflich anstellen und gar an viel Zeit damit vertragen (wes- 
halb sich bei ihnen oft die Lust zu diesem Sprachstudium in Knr- 
lem gaUi verliert), entschloss sich, die oben angegebenen weni- 
gen Capitel und Psalmen, mit einem nach Versen fortlaoCenden 
.Wortregister versehen, heransangeben, nm die Schüler in den 
Stand an setsen, ohne gar an grosse Mühe und Zeitaufwand einen 
Vers in^s Deutsche an vertiren. Dem fleissigen Schüler, meint 
der Verf. , werde die Hinweisung auf die Paragraphen der Gram* 
matÜEen, wenn die eine oder die andere in den bayerschen Gym- 
nasien eingeführt ist, gewiss willkommen sein, und er sei fest 
Ikberzeogt , dass , wenn der Schüler neben dem Uebersetzen die 
dtirten Paragraphen genau einstudirt habe, wobei freilich der 
Lehrer noch Vieles ergänzen könne und solle, sein Eifer für 
diese Sprache lebhaft werde angeregt und gesteigert werden. 

S. 9 — 36. enthält den auf dem Titel näher angegebenen 
Text in zwar ziemlich gefälligen , nur nicht scharf und schwarz 
genug ausgeprägten Lettern , soweit Ref. verglichen hat , correct 
gedruckt Was die Wahl des Stoffes betrifft,, so scheint es nicht 
zweckmässige mit dem 1. Csp. der Genesis anzufangen, weil dies 
für den Anfänger gleich zu viele Schwierigkeiten darbietet und 
au viel grammatische Kenntnisse voraussetzt; Ref. hätte ge« 
wünscht, dass, wenn auch nicht, wie Einige, gethan haben, mit 
ieichten einfachen Sätzen, doch mit einem leichteren Stück der 
Anfang gemacht worden wäre. In Bezug auf die Psalmen würde 
Ref. eine passende Auswahl , wie Gesenius in seinem Lesebuche 
md Andere sie darbieten, vorziehen. S. 38 — 74. enthalten die 
olavis. Welche Vorkenntnisse der Verf. bei den Schülern vor- 
aussetzt, ist nicht recht einzusehen. Es wird'AIIes, aueh daa 
Einfachste erklärt, Artikel, Pronomen, regehnässiges V«rbnni 
n. s. w. Dianeben finden sich-dann aber auch Fragen : M*n j, »i»rt, 
n;n was für ein Verbumi Sollte man von einem Schüler, der 
zu übersetcen anfängt , nicht die Kenntniss des Artikels, des Pro- 
nomens und des regelmässigen Verbums verlangen ? Auch setzt 
der Verf. an audern Stellen gewisse grammatische Kenntnisse 
vliraus; so bemerkt er S. 50, zu Cap. 5.r „Dies Capitel enthält 
beinahe nur Zahlwörter imd Eigennamen , und ist gan» geeignet, 
sieh mit eiateren sowolil hinsichtlich der^ Form, als auch der 



rMf tniclioii vertumt in nafhai s itb^it setiie Mt die einelaeii 
Zahlwörter nicht ans, weil sie der Schüler, ehe er ^h ab ciieact 
Capkel macht, ia aeioer GrAniBHlik «uiwieBdig leiaeii und daa 
Syntaktisdie daiu atudirea soU^^^ 

Daron abg^esehen enthSlt die cfaTis die Angrabe aller Formen 
nnrd Sie Bedeutung aller Wörter, die der Schuler zu wissen hat, 
in fortlaufendem Druck. Bei jedem Nomen ist ausser der Form 
tmd dem Geschlecht auch diB Stammform , ton der dasselbe bb- 

S' eleitet wird, auch wenn sie mngebrauchKch ist, angegeben; ist 
fe ätatnmform unsicher , so ist flies durch ein Fragezeichen hin«- 
ter der angegebenen Bedeutung ansgedr&ckt. Die terba sind 
bald in der Grundform , bald in der Form , die gerade in dem 
Yerse vorkommt^ angegeben. Da die einmal vorgekomntenen 
Formen nicht \viederholt werden, so nimmt das Verzeichniss der- 
selben mit jeder Cebung ab. Soviel Ref. gesehen , ist in der 
Regd die erste Bedeutung angegeben, liur I, 4. kann er mit der 
Erklärung von *>^ durch weil nicht übereinstimmen. Wozu die In 
der clavls zuweilen vorkommenden Fragen: was flir ein Yerbam? 
tvetcheForm? was für eine Form "! was? etc. dienen sollen, ist 
nicht einzusehen, da sie weder bei allen selteneren Formen, noch 
bei besonderen Veranlassungen gesetzt werden. S. 38. V. 5. suh 
Toce iIhS und V. 7. verweist der Verf, auf Anhang B, der sich 
in des Ref. Exemplar nicht findet. Die Verweisung auf die 
Grammatik lautet immer ganz allgemein cf. gr. Regel, ohne An- 
gabe des § , und verliert deshalb ihren Zweck. Von den Psal- 
men an wird Öfter aitf eine Abhandlung von Redslob Im 24. Bande 
der Jahrbücher von Seebode^ Jahn und Klotz verwiesen; die 
davis Ist jedoch für die Schüler bestimmt. Wenn R.'s Ansicht 
über die Bedeutung irgend einer Stelle angegeben wird, so ist daa 
ganz etwas Anderes^ ak wenn der Schüler auf eine Schrift, die 
ihm nicht zuganglich ist, verwiesen wird,' ohne dass der Inhalt 
der fraglichen Stelle angegeben ist. Wann wird man überhaupt 
aufhören. In Schulbüchern den Schüler auf Schriften zu verwei- 
sen, die ihm nicht zti Gebote stehen? S. 39. zu V. 20. erklirt 
der Verf. *|Sl»*r für Fut. Fiel. S. 42. meint der Verf., die Grund* 
form des Pronomens n^n sei nin. 

Soli Ref. seine Meinung über die Anwendbarkeit eii|er chfU 
sagen, so glaubt er, daas sicä eine solche auf 4ie 3-#-*4er8teQ 
Stacke, die der Schaler übersetzt, erstrecken darf, nachhev 
■inss gleich da» Wörterverieichniss benutst werden , nm Uebung 
im Aufschlagen zu bewirken. In dieser Art hat es, weaa Bef, 
Biekt Irrt, Klaiber in seinem Lesebüche feoacht Ein Schülee, 
der Psalmen übersetsen soU, muss scboa das Wörterbueh gan« 
erdentUch gebrauchen können; sollten sehr schwierige Fomeo 
in dem StUcke , das zu Hause praparirt werden muss, tarkomme», 
so JuuHi die der Lehrer Idsht., 4a ihre Zahl kleia ist, vorlief 
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angeben $ bei etnem Lesebuche kSnnen sie in kanten Anmerkun- 
gen erklirC werden. 

An die Clavis schliemt sich ein ^mmatisches Register an, 
ikber dessen Zweck und Gebrauch der Verf. sich nicht ausspricht. 
Dasselbe ist so eingerichtet, dass in der ersten Coiumne das 
Wort, auf das die grammatische Regel eine Anwendung erleidet, 
steht, in der 2. der betreifende § der Grammatik von Gesenius, 
in der 3. der ron Mali, in der 4« von Giaeser, in der 5. toiI 
d'AUemand. in dem ersten Verse wird z. B. 'tiei dem Worte 
n^tt(M'iA auf folgende Regeln verwiesen : 1) Ueber den Ausgang 
der feminina bei substantivis ; 2) über Nom. denominat; 3) vom 
Flur, der Fem. ; 4) vom statiis constr. derselben ; 5) von der An- 
Setzung des Suffixums; 6) dass nicht n*>tt^M^ geschrieben; 7) über 
Gebrauch und Bedeutung der Prfiposition ^; 8) über ihre An« 
Setzung, sowie über Ansetzung der Praefixa überhaupt; 9) wegen 
Dageach lene in 2; 10) vom Schwa. Anm« Hier soll sich der 
Schüler mit den vorzüglichsten untrennbaren Präpositionen be* 
kannt machen, welche sofort nicht mehr angegeben werden. Auf 
dieselbe Art werden nun die folgenden Wörter des Textes behan- 
delt. Bei der Präposition hv heisst es, damit der Schüler die 
trennbaren Präpositionen, welche auch auf iixa annehmen , kenne, 
will ich sie hersetzen, und nun folgen 7. Wozu ist bei einem 
solchen Verfahren die Grammatik und die Verweisung auf die^ 
selbe 1 Da die Formen, welche schon einmal da gewesen sind, 
nicht wiederkcliren, so nehmen die Hinweisungen auf die Gram- 
matik in den folgenden Stücken sehr ab. !Zu H^in verweist der 
Verf. auf den § über die nomina segolata und macht die Anmer- 
kung: „Weil der Schuler aus der clavis jedes Substantivun» so- 
gleich als solches erkennt, so schlage er jedesmal das einschlä- 
gige Musterwort bei den Declinationen nach ; ich unterlasse so- 
fort die ^linweisung auf dieselben der Ranmerspamiss wegen.^^ 
Diese Verweisungen für die Stücke aus der Genesis nehmen 14 
Doppelseiten ein. Bei den Psalmen giebt der Verf. blos den 
Psalm und den Vers, nicht das betreffende Wort an ^ so dass der 
Schüler aus der Regel das Wort , auf welches sie sich bezieht, 
rathen muss. In den 16 Psalmen kommen im Ganzen 55 Verwei- 
sungen vor. Soll der Schuler alle diese Regeln nachschlagen 
oder gar auf einmal auswendig lernen, oder sollen sie iiur zur 
Repetition dienen? Abgesehen von der Unzweckmässigkeit, alle 
bti einem Worte vorlcomnienden Veränderungen auf einmal durcli- 
zunehmen, wird eine solche Arbeit dem Schüler durchaus alle 
Lttst und Liebe zur Arbeit nehmen. Wozu ist auch der Lehrer, 
wenn der Schuler über Alles selbst sich belehren kann? Für 
den Lehrer wird die Vergleichnng der 4 Grammatiken nicht ohne 
Interesse sein. An dieses granmiatische Register schliessen sich 
Bim 5 Tabellen der Gattungen vollkommener und unvollkommener 
Zeitwörter an; die erste enthiUt das regelmässige Zeitwort, die 
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I weite die Zeitw&rter M mi medite und tertke gnit., die dtiite 

die Zeitwörter \^ und ia , die vierte ^v und vv, die fünfte nS und 
mV. Wealiaib der Verf. diese Tabelien in einem Lesebuche mit- 
theiit, ist nicht einx^usehen ; für die Besider der Grammatik tok 
Gesenius sind sie durchaus überflüssig; ob die drei andeiea 
GrammatikiBn, die der Verf. berücksichtigt, eine solche Zusam* 
menstellung wünschenswerth machen, vermag Ref., dem: deren 
Einsicht für den Aogenbiick nicht möglich ist, nicht anaugeben* 
Das Aeussere des Buches ist anstandig , und der Preis mit Back« 
sieht auf die vielen Tabellen nicht zu hoch. 

4. lieber die Nütslichkeit , ja Nothwendigkelt massig and 
zweckmässig angeordneter Uebungen im Uebersetsen aas dem 
Deutschen in's Hebräische ist wolii nur eine Stimme; ohne sie ist 
Sicherheit in der Grammatik und eine gründliche Kenntnisa der 
hebräischen Sprache nicht leicht zu erlangen. Daher die im Yer-> 
hältniss zu der Zahl der Hebräisch lernenden Schüler im Allge- 
meinen in den letzten 20 Jahren zahlreich erschienenen Uebunga-» 
bücher zum Uebersetzen aus dem Deutschen in's Hebräische« 
Zu den in den letzten 3 . Jaliren erschienenen von Schröder 
(2. Aufl.), Uhlemann und Rehfuss ist in diesem Jahre «das unter 
Nr. 4. bezeichnete hinzugekommen. Hr. Br. wollte nach dem 
Vorwort nicht eine Anleitung zum Uebersetzen ans dem Deut- 
scheu iu's Hebräische geben , sondern vielmehr nur Material dar- 
bieten, um die hehr. Grammatik einzuüben und um den Lehrvor- 
trag mit praktischen Uebungen zu begleiten. . 

Zur Erreichung der erf^derlichen Sicherheit und Gründ- 
lichkeit in der Grammatik sind besonders 3 Uebungen erforder- 
lich , das schriftliche Wiederholen der genau auswendig gelernten 
Paradigmata und anderer Wörter, das Pimktiren und Analyslren 
Ton Formen, endlich das freie Bilden derselben in besonderen 
Sätzen. Zu dieser dreifachen Uebung bietet der Verf. ein reich- 
liches Material. Die meisten Uebungsbüqher bieten awar für 
diese dreifache Uebung auch Material, doch ist die Beschaffen- 
heit desselben in der Regel so, dass im ersten Jahre nur wenig 
schriftliche Uebungen angestellt werden können. Hr. Br. hat 
sein Buch so eingerichtet, dass die Uebungen Schritt für Schritt 
sich an die auswendig gelernten §§ der Grammatik anschliessen« 
Dasselbe zerfällt in 2 Theile, deren erster S. 3—99. Uebungea 
in der Formeulehre, der zweite S. 99 — 187., zusammenhän- 
gende Uebungsstücke mit besonderer Berücksichtigung der Syn- 
tax und des Sprachgebrauchs enthält. Das 1. Cspitel des 1. Theila 
S. 3 — 9. enthalt Beispiele zur Einübung der Pronomina, das 2» 
Cap. S« 9 — 71. Beispiele zur Einübung der Verba, das 3. S. 71 
—93. zur Einübung der Nomina, das 4. S. 93^99. zur Ein- 
übung der Partikeln. Bei jeder Uebung ist auf den entsprechen- 
den § der Grammatik von Gesenius (12. Aufl.) verwiesen. Die 
1. Uebung enthält nur Nomiaa mit beigefügter Bedeutung, vm 
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die fendiied^e Pniielattoii &en Avlilceh wa flhen. Biese WSrIer 
idonen su^leich ate Leseübnng dienen und sollen auswendig ^- 
lonit werden. Die 2. Uebung zur Binäbnng der Präfixen ^ , ia, 
aij, S, ^o mit und ohne Artikel enthält gleich ToUatändige Satze, 
Indein die hebr. Ausdrücke , wie die nöthigen Verbalformen unter 
dem Texte bemerkt sind. Die 3. und 4. Uebnng enthatten die 
Prpnenrina. 5 — 10. enthalten dfe Grundform des regelmessigea 
Verb! und die abgeleiteten Conjugationen S/9 — 22. Die 10. 
Aufgabe enthält zur Uebung im Aufsuchen der Verbalformen nur 
hebr. Formen, die punctirt und deren Stammwörter gesucht, da- 
neben geschrieben und auswendig gelernt werden sollen. Nr. 11. 
enthält das regelmässige Yerbum mit Suffixen, Nr. 12. wieder 
ftlos hebr. Formen. Lässt man im ersten halben Jahre die Scha- 
ler das regelmassige Verhnm auswendig lernen, so bietet das 
praktische Hulfsbnch schon gleich für den Anfanger ein recht 
reichliches Material (S. 3 — 27.) zur Uebung im Schreiben und 
Pnnctiren und zur Einübung der Formen. S. 27 — 37. umfassl 
die Verba mit Gutturalen, S. 37*^45. die verba contracta, S. 45. 
•^^71. die verba quiescenfia, S. 71 — 84. das nomen mascul., 
S. 84 — 89. das femin., S. 89. die unregelmässigen nomina, S. 91). 
die Zahlwörter, S. 93— 99. die Partikeln. 

Mit Ausnahme der unregelmfissigen Nomina, der Zahlwörter 
und Partikeln haben alle Abschnitte besondere Uebnngen zum 
Punctiren hebr. Formen. Die Sätze, welche übersetzt werden 
sollen , sind grösstentheils aus dem Alten Testamente genommen, 
aber, um das Nachschlagen zu erschweren und deq Gebrauch 
unerlaubter Hfilfsmittel zu Verhindern , aus dem Zusammenhange 
gerissen^ umgebildet und verändert» wie es das jedesmalige Be- 
Mrfniss erforderte. Dies ist gewiss weit zweckmässiger, al^ 
Wenn der Verf. eigene Sätze gebildet hätte. Nur ist die Umbil- 
dung zuweilen so unbedentetid , dass der Zweck verfehlt wird, 
% B. S. 25. Z. 6— 11. Vielleicht wäre es auch besser gewesen, 
wenigstens die ersten Beispiele so zu wählen, dass sie, was den 
Stoff, und die Wörter betrifft, sich mehr an die erste Leetüre 
hebr. Stücke angeschlossen hätten, so dass die CJebungen gleich-* 
eam eine Wiederholung des Gelesenen bildeten und dazu beitrü« 
gen, die auswendig gelernten Wörter dem Gedächtnisse fester 
einzupiigen. Die Stücke enthalten eine solche Menge dem Schu* 
1er unbekannter und im ersten Jahre bei der Lectnre selten vor* 
kommender Wörter, dass das Answendiglcrnen derselben, was, 
wenn der Schüler kein Wörterbuch in der Hand hat , durchaus 
npthwendig ist, verhSltnissmässig für den Anfang zu viele Zeit in 
Anspruch nimmt, ja fast unmöglich wird. So enthält z. B. die 
2. Uebung %ber die Praefixa, die 2]^ Seite (die Wörter stehea 
unter dem Text, also eigentlich nur 1^ Seite Text) Beispiele 
enthält, 98 auswendig zu lernende Wörter. Sollen ausserdem 
noch die Wörter aus dem hebr. Lesebuche gelernt werden 9 wie 
viel.Zeit wird dann der Schüler bloa auf das Auswendiglernen von 
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• 
WSrtern verwenden inflflsenl Zudem bl das Material sorach- 
haldg, diisa die Beispiele niciil «Ue ii| einem Curat» SlieraieUil 
werden können; dadurch entatebl aber der Debelstand^ daaa der 
Schnler entweder die in den übergescUagenea Beiapielen Tor- 
kommenden Wörter auch auswendig lernen, oder daaa er m 
einem deutsch - hebr. Wörterbuche seine Ztiflucht nehmen mmi. 
^Diesein Cebelfttaade wnnde aum Theil abgeholfen, wenn der 
Stoff »ich mehr an die bebr. LectSre anschlöaae« f 

Die 2. AbtheiUuig enthält zur Einübung der ayntaktiadien 
Regeln zusammenhängende Stücke aus den neuteaUmentlicbeB ' 
und apokryphischen Büchern; diese sind mit Noten Yerselie% 
welche ausser den entsprechenden hebr. Wörtern FarallelsteUfiB " 
ans dem A. T. und die nöthigen Verweisungen auf die Grammatik 
enthalten; und zwar, wie der Verf. sagt, dies alles reichlichi 
theils nach dem Gi'undsatze ähnlicher Bücher: repetitio est mater 
studiornm, theils damit jeder Abschnitt für sich unabhängig sei, 
und man nicht erst den vorhergehenden durchg^ommen haben 
miisse, um'zu dem folgenden übergehen zu können. Natiiflich 
werden in den späteren Stücken die Noten sparsamer, aber eine 

' Auswahl des Materials darzubieten War auch hier das leitende 
Princlp. Der erste Abschnitt (S. 99 — 148.) enthält 18 nentestn^ 
mentlfclie Stücke (z. B. die Bergpredigt , das Gebet des Herrn, 
Maria fiobgesang) aus Matth., Lucas, Johannes, Apostelge- 
schidite,^dem Briefe an die Römer, den Briefen an die Coiinthaff« 
dem Briefe des Jacobus Und ans. der OffenbUirnng; deren erste 
sich durch ihren Inhalt und die DavsteUtnigsweiae €9Xm vontglich 
zum Üebersetzen in's Hebnlische eignen. Der 2. Abschnitt 
(S. 148—177.) enthält 15 ausgewählte Stellen aus dem Buche 
Jeans Sirach,, bei denen auf die einen ähnlichen Gegenstand be- 
handelnden Stellen aus den canoniscben Schriften de« A* T.fyet» 
wiesen wird. Der 3. Abgchjiitt (S. 177— 189.) enthalt unpofl- 
ctirle Stücke .aus den Rabbinen (1), dem N. Testamente (5), 
Jesus Sirach (2) 9 Weisheit Salomonis(l), den Büchern Samüelia 
(1) und 8 Fabeln Locmanns. Als Anhang hat der * Verf. die 
zweite^ Pforte aus dem Sopher Tachkemoni des Juda Alcharisl 

X 189-^108. liinaugefiigt, in der Hoffnung, daaa dieselbe viel- 
leicht für Manchen (Lehrer Wohl — doch was aoUea.dle Sehnb» 
damit?) eine ecfreuIiobeSingabe sein werde. . > 

Der ä. Theil eign^ %kb für den GebrancK in I«, jdoeb.iat;der 
Stoff so Edchlich, dass er recht gut für einen. depfeltefl Cüwia 
ausreicht. Die untei* dem Texte stdienden Ankneckungen .^oMft 
nicht hloa die^niitiilgen Wörter , sondern enthaUen.aiich.^wenlii' 
massige Anweisun^eli übcor die hebr« OonstmetioiuMKeifi't w4 Yiaei^ 
welsnngfib^ ssif en^f^rechende Stellen im* A. T. «iid auf din hefttSf 
fanden §^ derJQrätnnMitik. . 

Jm AilgeoMMibBii fioOet in den Stücke» dn iFoctschtilti'mni 
LcidiieiiiJEuin.flKhaseaövflaialntt. ... i....^'-^ 
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Der Text ist grSftRtentlieHs der der lutherischen Ueber- 
getmiDf ^ doch niU einigen mit Rficbicht «tif das Bedürfiiiss der 
Sehuler ifemachten Aenderungen. 

Als eine kleine Inconseqtienz ist Ref, aufgefallen , dass dfe 
refelniisalgcn und nnregelmässigen Verba bald mit, bald ohne 
Voeale gesetat sind. 

Auf den bei einem hebr. Schulbuche so nothwendigen cor- 
recten Dnick hat der Verf. nach seiner Versicherung grosse Sorg^ 
falt verwendet. Das Aenssere des Buches empfiehlt sich durch 
ievtllchen und scharfen Drucke grosse, gefallige Buchstaben und 
4arch weisses Papier. Der Preis ist für den Umfang des Buches 
«lebt Bu hoch. 

Essen. W. Buddeberg. 



Die GymnaBlik und ^gonistik der Hellenen aas 

den Schrift- nad Bildwerken des Altertbums wlssenschafliich daxr 
gestellt und durch Abbildungen veranschaulicht von Dr. Johann Hein- 
rieh Krause, Leipzig, bei Barth. 18^1. I* Band. L und 636 S. 
II. Band. Xlf und 637— 994 S. 'gr. 8. (Auch unter dem Titel: 
EAAHNJKA oder Institute, Sitten uud Bräuche des alten Hellas 
mit besonderer Rucksicht auf Kunstarchäologl^. I. Thl. 1. n. 2. Bd«) 

4^'ljfmpia^ ader Darstellung der grossen Olympia 
sehen Spiele und der damit verbundenen Fest-' 
lichkeiten^ sowie sammtlioher kleineren .Olympien in verschie- 
denen Staaten, nebst ein^m ausfuhrlichen Verzeichnisse der Olympi- 
sohan Sieger in alphabetischer Ordiiung und einigen Fragmenten des 
Phiegon aus Tralles n8(fl tmv 'Olvfixiaiv, Von Joh. Hettir. Krouie* 
IVien, bei Beck. 1838. XLIV und 436 S. gf^ 8. ' 

pie Pythien^ Nemeen und Isihfnien aos den. Schrlft- 
und Bildwerken des Alterthums dargestellt von Dr. Höh. Ueinr» 
Krause, Leipzig , bei Barth. 1841. XXX und 241 S. gr. 8. (Auch 
unter dem Titel EdAHNlKA etc. II. Thl. % Bd.) 

Rec musa aeine Anielg^e der Törstehendeh Schitften nrft 
dem GestSndiiks eröffnen, dass er dem ihm deshalb von der Ver^ 
chrL Redaction der Jatirbh. gewordenen Auftrage nicht unbedenk*- 
lieh und ohne Widenstreben sich unterEOfpen hat. Da nimlich 
das Gebiet der alten Gymnastik und A^nistik f&r ihn niemtl* 
Cl^enstand speeieller Forschunf gewesen ist, so mnsste er, su- 
mal nach dem , was ihm ftber die Umfangiichkiat und Gr&ndUch- 
kcit der' Kraiifte*«cheo Untersuchungen bis dahin bekaallt wörd«B 
war, gar sehr bemreifdn, und bes weifeil noch, über diesen Oe^ 
genstand als Recensent etwas mehr als Oberfificbliches sagen i« 
Umttiw Wenn er daher gldohwohl diese Arbeit iUietaafam, so 
bekenat er hier, dass ihn dazu kein anderes Hotiv alsdaa liefe 
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Bfgemiiitxes bewog« Bei dem hohen Maasse, weiches in unserer 

Zeit die literarische Prodaction, auch im Fache der Aiterthums* 

«issenachaft, erreicht hat, lie^ es wohl in der Natur der Sache, 

dass man nicht alle Erscheinungen mit gleichem Eifer und Inter* 

esse erfassen ond in sich aufnehmen kann, namentlich aber Toln« 

minose und noch dazu entlegenere und specielle Gebiete der 

Wissenschaft abhandelnde Werke, wenn sie nicht gerade in der 

Richtung liegen, in der man selbst begrfifen ist, oder in der 

eigenen Neigung und Liebhaberei etwas Entsprechendes finden, 

bei Seite schiebt und für gunstigere Zeiten aufspart , oder snai 

Gebrauch für yorkommende Fälle . zurecht legt» Reo. hatte dies 

auch mit obigen Schriften gethair, obwohl nicht obhe aufrichtiges 

Bedauern, und mit dem festen Vorsatze, das Versäumte baldigst 

nachzuholen , indem er wohl erkannte, wie wichtig eine genauere 

Kenntniss einer Kunst, welche den Griechen förmlich znm Le- 

besselenient geworden war, sowohl für die Auffassung und Beur- 

theilong der aken Zustände, als auch für die Erklärung der alten 

Sehrlftstelier sei. Indem er es daher übernahm , über di^ Lei* 

Stangen des Hrn. Krause Bericht zu erstatten, wollte er sich zn- 

mLehst nur in die Nothwendigkeit versetzen, die betreflTenden 

Schriften mit grösster Aufmerksamkeit und Sorgfalt lesen und 

Studiren zu müssen. Jetzt freilich, nachdem dies geschehen, 

rauss er auch die Folgen seines eigennützigen Beginnens tragen^ 

und dem gegebenen Worte getreu diese Schriften reoensiren, so 

wenig er sich auch diesem Geschäfte gewacfaaen fühlt, das er^ 

wenn er mit Ehren zurücktreten könnte , f etn einem Kundigeren 

überiaaeen würde. 

Um zunächst ein Gesammturtheil über die Leistungen des 
Hrn. Kr. im Gebiet der Gymnastik und Agontstik abzugeben, so 
glauben %ir nach bester Ueberzeugung uns dahin abssprechen tm 
können, dass derselbe im Verfaältniss zu den Schwierigkeiten^ 
weiche sich ihm eutgegenstellten, etwas Vorzügliches gdliefert 
hat. Es verdient dies um so entschiedener hervorgehoben zu 
werden, da es sich hier nicht um blosse Compilation des bisher 
Gelüsteten handelte, sondern das Ganze erst neu von Grund aus 
eonstmirt werden musste. Die denselben Gegenstand betreffen- 
den Werke von Mercurialis, Faber, Falconer, van Dale, Qorette 
u. g« w. sind veraltet >und wimmeln von Irrthümern aller Art der* 
maseea^ dass sie kaum mehr als Hülfsmittel betrachtet werden 
können« Neuerdings zwar haben Böckh , O. Müller, Meier u« A. 
im Einseloen trefflich vorgearbeitet; doch haben die Forzciinngen 
dieser Gdehrten q^eistentheils eine historische. Richtung, ao dask 
daa eigentUohe Wesen dei; alten Gymnastik und Agontstik , ihre 
Entstellung und Fortbildung, ihren Zusammenhang mit dem grie* 
efaiachen Leben und ihre ganze Theorie zu ermitteltt und zn ent^ 
wickeln, unserm Verf. fast allein überlassen blieb, und dieabH« 
idel denn KUi:h dei| eigentlichen Kern dea Ganzen (EU.^. i> 
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1. mid 2.), woran sich als 8iip]>IeiaenUr[8c%e üiit«rBiiehiilifeB dK 
beiden Bande über die Olympien und über die Pytiiien^ Ncmeen 
und Isthniien anschlieasen. Somit war Hr. Kr. frenothigt, aih- 
Hiebst wieder auf die Qiidlen snrücksifgdien. Br hat jedodi 
noch einen Schritt weiter gäthan, indem er nicht blos die Sclirift- 
refete aus dem Aiterthiim mit muateihaf ter ünrerdroesenheit. fax 
tefaieA Zwedc aufs Neue ausbeutete, — gewiss kein kleines Ud- 
terneilmen) wenn man bedenkt, wie tief das ganze griechische 
Leben Ten dem gymnastischen und agontstischen Wesisn. dmrch«- 
dnmgen war, so dass es katun einen Schriftsteller giebt^ der 
nicht in dessen Briäuterung seinen Beitrag lieferte — sondern 
oucii den an agonistischen Darstellungen so reichen, bis Jetat 
aber noch nicht in dem gdiörigen Maasse uiid Zusammenhange 
ffewürdigten antiken Bildwerken, Scuipturen, Vasen, Gemnwn, 
Mftaaen u. s. w. gründliche Aufmerksamkeit zuwendete. Recht 
fruchtbar aber hat der Verf. diese Bildwerke für das cÄgtentüehe 
Studium seines Gegenstandes dadurch zu madien gewiwst:, dass 
<}i» seinem Werke eine Reihe Ton'Ahbiyungen (£04 Figuren auf 
99 sauber lithographiiten Tafoln) gleich mit beigab, eine höcint 
flchätzbare Zugabe, welche Binzelnes, 'wo die sprachliche 0ari- 
Stellung nicht gtens ausreicht, sn Tollkommener Anschaosnl;, 
bniift. Fügen wir noch hinau, dass das^anze Werk mife>ivafarer 
]bo^ und Liebe und nijit unendlichem Fleisse gearbeitet, daas 
4er Verf. in seiner Anschauung nnbe&ngen und in seinem Urthcii 
rubtg, besonnen and aelbstständig ist '«nd bei aller Anerkennung 
ireoider Aaaiditen doch nicht leicht gdme. eigene gefangen gie!^ 
dass er endlich eine nicht geringe Anzahl wichtiger Fragen Uieus 
vällig' zur Kntseheidong gebracdit, theiU durch fleissige Znsam- 
nseoatellnng aller dahin ieinsdiiagendea Zisugnisse, Mdnungeä 
ned Biedenken ihrer £intsdieidung um ein Bedeotendes näher ge* 
aiicftt 4iat : «d gianbenwir gcaiiig g^^sagt zu haben, itm^aoseren 
Lesetti ein Werk au empfehlen, das einen auch in üuserev Zeit 
mit lebhaftem Interesse wieder aufgenommenen Gegenstand. er«- 
«cböiftfeiid und in'angi^messenec Weise'bchandelt. 
f Bemr wir jedoch) vom AUgömeinen «am Besonderen übher- 
fehen, «chUasaea wi# hier eine>kwze U^beniiciit des Irfhaltteaia 
"e^klfi^. Tk.l^iBA L ttrrm in 6 Abschnitten 1) S. 1^70. 
aUfeme]ne.Beni0dßUBfgen üben Wes^b'uhd^iweok deraUen'^ym^ 
»altfk^ 2) & 80 — !L7ä..die Uebmigs{itiltaei4ler Hellenen dGymna- 
rfou: und .Paiäsif a , Sifofjli^nv fiip^romos); 3) S. 179«-^ 243. 
Vorsteher 4 .Aniseber ^ Lehrer: und' andere in den^ymtiastiscb«n 
UebuegsitUltzen thätige Petsbnen'(Gynüiaaiarth, Xy^iänAy Km^ 
«lätes^.Seipbr^niaten^ G^unnasten, fi^dotriben, Aleipteil4i..8^ w^)^ 
^) S- S4fl-^Ü89; «esetzlÄdia Verordu^ngen, Kititbeihmg der üe^ 
bnngtanvAesfimmnagen: in Betoeff^kes Alters der Zöglinge, Rei* 
hf^folgpdor Uebiingen nach dorn Abstufungen, des« Altets; ä) 
%..^..rvßmi di« gymaaaliftchea/iag^spidie der^HaHeften 
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(Mmenllfeh über 4ai Vtlbrlel) ; 6) S. 831-*- 636. Bntwidelaog 
der einzelnen gymnasiiaehen Uebnngen, ihre Entetebnng und 
weitere Gestaltung seit dem Heldcntbume der Hellenen bis in 
die spatere Kaiserseit: Wettlauf, Sprung, Ringen, Diskoswerfen, 
Wur&piesswerf en , Fünfkampf (Pentathlon), Faustkampf, Pan- 
kffaticm, Wagenrennen, Reiten und Rennen mit einem Rosse, 
Bogenschiessen , Waffenkampf, Jagd, Baden und Schwimmen, 
Stimmobung. — Bd. 2. 1. Abschn. S. 637— 659. Uebergang 
der Gymnastik zur Athletik; 2) S. 660—806. Bestrebungen, 
Leistungen und Eigenlliilmlictikeiten der wichtigsten hellenisebea 
Stamme und Staaten in der Gymnastik und Agonistik (die Dorier: 
Sparta, Kreta, Messenien, Argos, Korinth, Sikyon, Achaja, 
Elia, Arkadien, Phlius, Megara, Rhodos, Aigina^ Kerfcyni, 
Grossgriechenland, Siciüen, Kyrene, — • die lonier: Athen, 
Ephesos, Bijletos u. s. w., — « die Aeoler, Pelasger und nus Ter- 
scbiedeaen Stämmen gemischten Hellenen: Boiotien, Aitoler, 
Lokrer, Akarnanen, Pelasger, Thrakien, Illyrien, Makedonien 
u. s. w.) ; 3) S. «07 -- 854. die Orchestik oder mimische Kunst 
deriHelleBen; 4) & 855-~800. Vergleichung der Gymnsstik der 
Hellenen mit der neueren Tumkunst. -^ Olympia^ Einleitung 
8. l_15i., die Olympien (historische Entwickelung) S« 15—80«, 
Ordnung der Festlichkeiten und Reihenfolge der einzelnen Kampf- 
arten S« 80—109., Loosung 8. 109 — 124 , Ksmpf^ichter S. 124 
— 143., die olympischen Kampfgesetse S. 144 — 153., der Sieg 
ohne Kampf (dxonAirO S. 153—156., die Siegespreiso S. 157--* 
177., Daflkop£er, Prozessionen und Siegesmahle S. 178—182., 
Vorfriige nnd Bccitationen 8. 183 — 188. , die Zuschauer S. 188 
--t194., der Einsug des olympisclien Siegers und die damit yer- 
bundeise Siegesfeier 8. 105—198., anderweitige Bdolmungea 
dar Sieger S. 199 — 20L ;, andere kleine Olympien in verschiede^- 
nen Staaten S. 202—235., Veraeicfaniss der olympischen Sieger 
& 236—412. — In ähnlicher Welse endlich sind 'EXkijp. 
Tkm U . Bd. 2. auch dte Pythien, Nemeen und Isthmien behandeltb 
Wir meinen hiermit den Leser im Allgemeinen über Werth 
und Inhalt der vorliegendeo Schriften hinreichend anfgekllrt zu 
habeb. Wenn aier. Hr. Kr,, sofern wir ihn recht verstehen, 
noch ein Hehreres verlangt, indem er 'Ekkijv. I, 1. 8. KXIX. noch 
besonders an seine Reeensenten das Gesuch riditet, ,,daas matt 
nicht blos aoseinandersetnen uil6§e^ was etwa naeh der Amächt 
des Recensirenden mehi , oder nicht auf die reekie WeUe- gelei« 
stet worden , sondern dass man auch angeben wolle, was geleisiet 
worden , nnd was nur anf di^m Wege gleistet werden konnte^, 
so geben wir »Uta zu bedenk eiK, dass dies bei einem so detailäiien 
Gegeiwtaade nieht wohl auAinkrbar ist. Das, was Hr. Kr. gelei^ 
stet hat, ist eben sein Werk selbst, das er dem Leser dari>ietet 
und das für diesen doch von Seiten des Recensenten keiner Re«- 
prodttction: bedarC Hierw kommt dber, dass eigentlich beide 

ß/.'Jahrb, f. Phil, tt. Päd, od. Krit, Bibl, Ärf. XXXVI. Bft, 1. 5 
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Prämien tich gw nkht In der beregten Wdse freuen IcMen, 
indem die Totalität einer wiraenschaftiichen Leistung doch nicht 
blo« in dem Gegebenen an sich besteht, sondern hauptsächlich 
auch in der Art der Ausfuhrung. Diese ist es, welche den 
Werth einer jeden Leistung bedingt. Die Frage kann also nicbt 
sowohl auf den Bestand des Geleisteten^ als auf die Tüchtigkeit 
desselben gerichtet werden. Sonach wird auch die Kritik immer 
wieder lunächst auf jene beiden Gesichtspuncte Burückkommen 
müssen , ob etwas nidit oder nicht auf die rechte Weise geleistet 
sei: denn Vollständigkeit der Untersuchung und Ricbti^eit der 
aufgestellten Ansichten und Resultate sind eben die beiden 
Haiipterfbrdernisse, denen eine wissenschaftliche Leistung ge- 
nügen muss, um auf das Pradicat der Tüchtigkeit Anspruch 
machen zu können. Soviel au unserer eigenen Rechtfertigung. 
Die nadifolgenden Bemerkungen, Zweifel und Bedenken, welche 
wir uns in den angegebenen Beziehungen gegen einzelne Puncte 
in der Darstellung des Hrn. Kr. aufaustellen erUiuben, können und 
sollen der Trefflichkeit seines Werkes keinen Abbruch thnn, um 
so weniger, da bei weitem die Mehrzahl derselben sich nicht auf 
die Haupt - und Lebensfragen , sondern auf die untergeordnete- 
ren Seitenpartien bezieht. Doch haben wir auch , da uns einmal 
der Auftrag geworden, die in Rede stehenden Schriften zu re- 
censiren, dieselben nicht unterdrucken mögen, nicht durch 
Rechthaberei und Tadelsucht, deren uns Hr. Kr. hoffeptlich mdit 
fähig hält, sondern durch die doppelte Riicksicht geleitet, ein- 
mal ihm den Beweis zu geben, dass wir sein Werk nicht obenhin, 
sondern mit Aufmerksamkeit und lebhaftem Interesse gelesen 
haben, sodann auch unsererseits von unserem Standpuncte aus 
und aus dem wiewohl beschränkten Kreise unserer Forschung 
und Leetüre einige Beiträge zu liefern , welche einstweilen dem 
Leser, und künftig bei einer neuen Bearbeitung vielleicht auch 
dem Verfasser dazu dienen mögen, einzelne Züge in dem von 
ihm aufgestellten Bilde weiter auszufahren oder in ein besseres 
Licht zu stellen. 

. Um das Ganze zuvor nach seiner Construction und äusseren 
ErBclieiflung zu betrachten, müssen wir znecst einen Blick auf 
die Geschichte seiner Entstehung werfen. Die Abtheilung, 
welche die Gymnastik und Agonistik enthält, erscheint hier ei- 
gentlich schon hl der zweiten Bearbeitung, obwohl nur theil- 
weise , da die erste vollständig gar nicht nn's Licht getreten ist. 
Von dieser erschien nämlich, unter dem Titel „Theagenes oder 
wissenschaftliche Darstellung der Gymnastik, Agonistik und der 
Festspiele der H-ellenen^S Halle 1835 , nur des^ ersten Theües 
erste Abtheilimg. Der Verf. deutet hier, in der 'Ekkfjv* I, 1. 
S. XXVI. , selbst zum Theii die Gründe an, welche ihn bewogen^ 
die Fortsetzung des in dieser Weise Begonnenen aufzugeben: o^t 
habe Anfangs nicht die Absicht gehabt,^ Abbildnngen beizugebc^ 
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doeh habe Ihm bei ftrtfeielsten Siodfen die Nothwendi^keil 
einer sdiehen Zugehe mehr end mehr elngeleociitet; so sei der 
Sttndpunct dn gans anderer geworden; diea and andere innere 
and äussere Gründe hallen es erferderl, das Ckmie yon Nenem 
zti beginnen, was um so eher thuniich gewesen, da von der kleL- 
nen Auflage des Theagenes, welche der Verf. nodi dasu auf 
seine eigenen Koslen Vera[nBlaIlet halle ^ nur noeh eine nnbedeo- 
lende Anzahl Exemplare lurnckgeblieben war. Weil enifenil, 
Hrn. Kr* hieraus einen Vorwurf machen sn wollen , Icönnen wir 
doch ttichl umhin zu bemerken , dass von dem Nachlheil, der ans 
diesem Verfahren zunichsl den K&ufern des ,,Thesgenes^ er- 
wachsen isl, elwas auch mU auf die Besüaer der Torlief enden 
Bände übergegangen ist. Die Fortselsunf des „Theagenes^^ be- 
absichUgte der Verf. wenigstens noch im J. 1838, in welchem 
der Eand ,,Oijmpia^ erschien ; denn hier wird häufig niehl nur 
auf die ersdtienene Abiheilung des ,,Theagenes*S aondem auch 
auf die folgende, noeh nichl geschriebene , wenigstens niehl be- 
kannt gemachte desselben Werkes verwiesen (s. S. 9, 4. 15, 18. 
43, 22. 48, 32. 33. 61, 3. 73, 15. 16. u. s. w.). Doch auch noeh 
im J. 1841 vermochte Hr. Kr. nichl von seinem Erstgeborenen sich 
ganz loszureissen , wie ans den Verweisungen z. B. 'ElXipf. l, 1. 
S. 35, 8. 71, 10. erhellt. Solche Beziehungen, welche den Leser 
doch am Ende zur AnschaAmg eines Buches nölhigen, das der 
Verf. selbst cassirt und durch das vorliegende iiberflilssig gemacht 
hat, konnten leicht dadurch vermieden werden, dass aus jenem 
alles Noihwendige und Brauchbare in dieses her&ber genommen 
wurde. Auch wire es vielleicht mit Rücksicht auf die in den 
„Olympien^^ gegebenen Verweisungen sowohl als auf die Besitzer 
der ersten Bearbeitung nichl ganz unzweckmissig gewesen, in 
der „Gymnastik und Agonistik*'^ dieselbe äussere Anordnung und 
Eintheilung beizubehalten, welche der Verf. in der (Ersten Ab* 
Iheihmg des „Theagenes*'^ Irefolgle und ftir die zweite sich vor- 
gezeichnet hatte; doch hier wollen- wir uns der l)esseren Einsicht, 
welche der Verf. mittlerweile gewonnen, gefenbber gern be- 
scheiden , zumsl da die sorgfilllig gearbeiteten Register dem klei« 
nen Uebelstande leicht abhelfen. Endlich bemerken whr nodi, 
dass der Band „Olympia^^ eigenliich noch Jener früheren Periode 
mit angehört; er ist als besonderes Werk in einem anderen Ver- 
lag erschienen, und steht, da er ursprünglich auf den „Theage- 
nes^^ berechnet war, mit den übrigen Blanden in einem etwas 
lockeren und mehr äusserliehen Zusammenhange, der erst l»el 
einer neuen Bearbeitung sich zu einem organischen gestalten 
lassen kann. Zu diesem Zwecke hat wohl auch Hr. Kr. in dem 
Complex des Ganzen für die „Olympia^' die Stelle eines ersten 
Bandes des zweiten Theils der „Hellenika^^ offen gelassen. 

Was aber die Form der Darstellung, die Anordnung und Ver- 
theilung des Stoffes auf Text und Anmerkung betrifft, so sind wir 
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im Allf emeineii Ober 4ta Friiwi^ tttHkmoineii mtl 4im Verf. «in- 
TcrKtfinden, «tchliatfttrnn« flUeMaMenhaftigloeU der üiwerkiiiigcfl 
iifchto Amtöasifw, d* wir aiia sa denjettigen Philoiopii redmen, 
weieiie bei einer ^seenselMftBclien Untersochiiiig mö^Keiist voli- 
•tiiidif;« Naehweimingen •!■ nniuiigiiiglicli iieihweadig.belraclUen. 
Selbe! in den Ange» derer, welche, teiee ans Chrundaelz eder 
Torgeratster Meinong^ mit dieaer MeÜiede sich nidit recht bc- 
frannden wellen , dürfte der Verf* «ein Verfahren hiareichend ^<s 
rechtfertiget haben, wenn er aich darvber 'EULfj^. 1, 1. 8. XXV lif. 
ffolgendermaaiaen auaspricht. ,,ZaMchat liegt in der auafahrlichen 
Bntwiekelmig einea ao wehig ouUifirten, mit aaMiesen Problemen 
▼erwebten Gegenstandea die nnabweiabtre Nethwendigkeit , dem 
Teitte dnrch besondere erklärende Bemerkungen ra Hoife an 
kmnmen, und Ider alle smr Sache gehfirigen Einaelnheitea^ 
aehwierige Stellen der Alten , pn^lernttieche Fragen u. s. w. ali- 
vuhandeln, ohne die eigentliche Daratellung fortwibrend dnrch 
Parenthesen , Gitate nnd atörende Binachiebael aller Art sn nn* 
terbrechen. Ferner war es zagleich meine Abaidii, in dteaer Ar- 
lieit den Interpreten alter Aatorea eine Art, Gamrnentar au vielen 
dunklen Stellen au. liefern, welche sich auf die Cymnastik und 
Agenistik besiehen, da wir kein Werk besitaen, waa diesen Zweck 
in entsprechender Weise erfüllen könnte. W^Mgstens diklte dem 
Schnimanne, dessen amtliche Wirksamkeit sich im Kreise des Al> 
tertbums bewegt, ein Notenapparat, wie er hier mitgetbeilt Jat. 
In vielen Fallen erwünaoht sein.^^ Hiermit wollen wir jedoch 
«lieht sogleich gesagt haben, daaa wir mit der Art der DnrcMEUi^ 
«iing dieses Princips durchgängig gleich zufrieden sind. Sotten 
die Anmerkungen ihren Zweck erfüllen, ao musaen sie'xnm Texte 
in dem richtigen Verhiltniss stehen, es musa in ihnen eine | 
•trenge Ordnung herrschen. Jedes an adnem rechten Orte atdien, 
'daa Ungleichartige geschieden , das Gleichartige mdglichat in ei- ■ 
nen organischen Zasammcnhang gebracht werden, jede Anmer- 
kung, sofern sie nur über bloaae Nomenclatur hiaanageht, ein Büd 
«n miniatnre, eine kleine. Abhandiung für sich sein. Dies bringt 
Ifinhelt, Zusammeniiang, Anschaulichkeit und UebersiGhiliGhkmt 
In die ganze Darsteliimg. Hr. Kr. scheint uns hierauf nidit immer 
4ie geborige Anfiserksamkeit verwendet au haben ; aeine Anmer- ! 
klingen haben hin und wieder einen mehr zufiiUigen, adveraarlent- ! 
«artigen Anstrich, es fehlt ümenan innerem Halt und gieriger 
OKedemng nnd Sichtung ^ nicht selten ist Heterogenes dnrchein- 
nnder genascht, Qleichartigea auseinander gezogen, die BMiehung 
nnm Texte nicht festgehalten , und Manches in die Annserionnf 
▼erwiesen , was vielleioht besser seinen Pinta im Texte gefunden 
liitte, und umgekehrt« * So, um einige Beispiele anzufiihreii, wie 
sie uns gerade unter die Hand kommen, die sich aber leicht ver- 
meiren Jleaaen, gehört 'EAAi;v. I, 1. S. 91. Aiimerk. 8«, wo iibri- 
gcna dieCitate in adtaamer Miachmig aaf einander folgen» mun 
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UmII nack S. 00, 5. ; «e Netti ftber dat Balb|iel h den ThnDea 

S. 104, 4 Mrar wohl ^eieh Am». 3. ansuMliUeflieB; S. 194, 5. 

wir die Scblnrabeiiiericaii^ weiter henafsanehnKDii, da däa von 

Spon und Wheler auf^^efaBdene Stadion tob dem oben beaduie- 

benen nicht verschieden ist; die Natnrschönheiten am Hissoa aber 

than hier gw nichts zar Sache, aach ist die Verweisiing desiialb 

anf den Stadtplan von Athen im Pansaniaa von Siebelia «nnder-» 

}Mä ; mit dieser Anmericunj war femer die 8. , die wesaatlich 

nichts anders entl^it, zu combiniren; der Fund einea Ana|^-* 

phon im Stadion an Athen hätte, wenn ihn der Verf. dnmal der 

ESrwihnnng fir wertfa hielt, dner näheren An^be bedorfi, doch 

sind ebendaselbst noch viel cvwihnenswertbere Gegenstiade anf« 

gefunden worden ; die Angabe filier die Breite des panatheniischen 

Stadion hat sich wohl nor znlSllig in die 9. Anm. S. 135. verlaa' 

fen. S. 2&6 ff. scheinen uns § 5 ---7. nicht ganz an ihrer rechten 

Steile so stellen , desgleichen die Erwihnang S. 251, 3. der Rei- 

aen alter Heileaen nach Aegypten ^ & 379, 3. dea Weithrnfs bei 

ganz heterogenen (sie) Völkern, S. 396, 5. des Sprungs auf Sgyp*- 

Uachen Scutptaren, & 417, 21. der Aufschrift auf den panathe« 

nmsclien Vasen, S. 435« die ganze Anmerb« 5. (wie überhaupt der 

ganze Abschnitt über das Ringen S. 400 ^., was die Uebersicht- 

liebfceit.der Darstellung betrifft, im Verhältniss zu der Schür 

derang der übrigen KampCarten weniger gegluckt ist) , S. 587, 7. 

die Schlussbemerkung. — JP^ih. S* 107, 1. hftUe sich leicht in 

bessere Ordnung bringen lastsen. Olymp. S, 2b^ 20. ist lUber die 

Riubereien der Römer, S. 26, 21. über die Entfernung Oiympia's 

▼on anderen Städten, S. 39, 15. über die zu Feldherren gewählten 

Olympieniken und deren krlegerisclie Tapferkeit, S. 40, 16. über 

die Ruinen yon Makistos, S. 60, 2. über die ]ndictione&» S. 62, 5. 

über eine aus Aegypten stammende Abieitnng des Wortes Olym« 

pias, Sb 85, 13. über die Fleiscbkessel des Atheners Hippokrates, 

S. 183, 16. über die schnelle Verbrdtong von Nachrichten. ana 

weiter Ferne n. s. w. an ganz unpnsenden Stellen nnd zum TheH 

ohne die entfernteste Veranlassiing gespaaioheo. S. 155^ 7. gcr 

hört die Notis aus Soidas nach S. 153, I.5 die Schlussbemerkung 

& 182, 11. über xS(iX>g an den Anfang, S. 188, 11. die Notiz über 

die faischriften weiter herauf , S. 192, 2. die über die Proedrie 

nach S. 200, 5. n. A« m. 

Ba wir eininalTon äuaserliciien Dingen reden, wollen wir 
gleich hier noch Einigea^der Art erinnern^ was den .ruhigen 6&- 
misa des Lesers stört nnd der Brauchbarkeit des Werkes hiuder^ 
Hch Ist. In Hingeht der Citate ist na bemerken , dasp Hr. Kr. 
bei gewissen Schriftstellern gar keine Conformität beobachtet» 
eoadem •dieselben nach den TerscMedetasten Ausgaben, vermntlH 
Hch jenachdeni er bei seinen Vorarbeit^ die eine oder die andere 
benntat hatte, anfuhrt. Am meisten ist uns dies bei den Red- 
nern avfgefallen. So z. B. wird Demosthenes bald nach Bekker s 
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fbngrapheo; fatld Mch Reiike'a Selteinab I, bald nach der dca Taach- 
nitser Stereotypabdracka citirt, wih^nd ea doch eine klane 
war, dia aimmtlicheii AnfohruDgen anf Reiike, etwa unter 
figong der Bekker*8dien Paragraphen, xii redudren^ da bei Bek- 
ker aewohl ala auefc in der Stereotypaaagabe die Reiake'aefae Sei- 
teanhi angemerkt iat. Deagleidieo wird Aetchinea bald nach 
Caplteln, iMild nach Reiake'a Pagina, bald nach Bekker'a Paragra-» 
phen citirt, laolcrates, so Tiel nna erinnerlich ist, blos nach der 
aehr wenig gangbaren Gapiteleintheilung. Bei Aristoteles er- 
acheint neben der gewöhnlichen Capiteleintheilung für dnxelne 
Schriften die Pagina der Stereotypaaagabe, iind< mdk eben dieaer 
werden anch die Moralia des Piutarch citirt, obwohl aich auch 
Gitate nach der Frankfurter Ausgabe , nach Rdake, nach Huttea, 
gewöhnlicher nach Capiteln und Paragraphen finden. Ea liegt anf 
der Hand, daaa durch solche UngleichartigkdC der Crebraueh des 
Werka für diejenigen Leser, welche an den betreffenden Stellen 
dea Znaaramenhangea wegen weiter nachleaen wollen , da Ihnen 
gewiaa nur in seltenen Fallen alle jene Anagaben gleidh sur Hand 
aittd, aehr erschwert wird ; abgesehen auch davon, daas nicht gar 
adten, wo der Verf. minder gute Ausgaben zum^Grunde legte, 
wohin wir namentlich die Taucbnitser Stereotypabdrücke rech- 
nen , welche einer Regeneration gar sehr bedürfen , sich UnriA- 
tiglcdten in die Darstellung eingeschlichen haben, wozu wir wei- 
ter unten einige Belege geben werden. ^- Die Anordnung der 
Figuren auf den lithographirten Tafeln scheint wahrend des 
Druckes eine Abänderung erfahren zu haben, wenigstens stimmen 
die Bendinngen z. B. 1, 1. S. 138, 14. und 139, 15. nicht mit der 
Bezifferung der Figuren überein. Dodi können dies anch Drude- 
fehler aein, da leider Correctheit des Druckes nicht die starke 
Seite des Werkes ist, namentlich des Bandes „Olympia^S dem der 
Verf. sdbat ein reichhaltiges Drückfehlerrerzelchniss, welches 
sich leicht noch vermehren Hesse, beigegeben hat. Zu den übri- 
gen Bänden tragen wir noch folgende nach, die wir uns bei d«r 
ernten flüchtigen Leetüre angeatrichen haben. 'EklTfv. 1, 1. S. 17, 
Z. 5. T. u. GaUorum^ 1. gallorum , S. 24. Z. 3. v. u. § 245, I. 
§ 246, S. 27. Anmerk. b. Piaton Kritik, I. PI. Kriton, S. 37. Anm. 
16. Z. 1. Athen. III, 1. Athen XIII, S. 57. Z. 5. ist 4) zu streS-^ 
dien, S. 62. Anm. 1. Z. 6. tehli magis vor flrmitati^^ 111. 
Z. 9. V. u. myleMchetty L myiasischen, S. 124. Anm. 8. Z. 1* 
Paus. I,\ 18,« 19, 1. Paus. 1. 18, 9, 8. 170. Anm. 7« Z. 2. AuioU- 
kos^ 1. Autolykos, S. 172. Anm. 10, Z. 5. 1. löxvh & 186. Z. L 
T. u. ist magfi. zu streichen, S. 202. Anm. 4. Z. 17. Antiqtät^aM^ 
1. Antiquities, S. 203. Anm. 5. Z. 5. v. u. Alesipharm.^ L Alexandm» 
S. 241. Z. 9. Bädotribe, 1. Pädotribe, S. 249. Z. 5. v. u. 132^ U 
133, S. 286. Anm. 5. Z. 1%. eertanime 1. certamhie^ S. 275. 
Z. 4. khliUQXiKov^ 1. Ai}£m9X<xoV, Sf. 276, *Z. 7. ^, 1. ij, ebendaa« 
Anm. 4. Z. 1. § 161 , 1. 167 , 8. 370. Z. 11. v. u. iSoAeiVfnociWr 
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I. flcbleieniiwlMr, 8. 44& äum, 3. AppBlM., 1. ApoHod., & 550. 
Arid. 1. Z. 3. 'Ont6t6g^ l. 'Oypi^tdg^ S. 626. Anm. 10. Jhod. K 
203, 1. Diod. V. 10, — Bd. 2. 8. 772. Z. 8. F^rilampoM^ \. Pyri- 
koipes, — II. 2. S. 4. Z. 3. v. u. j^nm. 14, 1. Anm. 16, & 31. 
Z. 19. Skirepkarionn h Skirq^rion, S. 46. Ann. 10. Z. 1. ^m- 
pkUyMen^ 1. AmphiktyiHMD , 8. 150. Z. 7. Pyadea^ 1. PyUdes, 
S. 16». Z. 6. ▼. u. Patemimi«, L PalMmonio , S. 171. Z. 10. 
Pkueirn^ h Phaetbon. 

Endlich mfigsen wir «och gewisser hier und da eiogcstreuter 
theil» spieiender theils g espreister und predöser Wendimgea und 
Redensarten gedenken, weiche in einer wissenschaftlicheB Unlcv-* 
sadim^ und bei sensUger Gehaltenheit des Tons und Correcthelt 
der Ausdrncksweise keinen angenehmen Eindruck nMiehen, wie s. B» 
I, 1. i. Auf. „Homeros, der nationale Spiegel hellenischer Natur, 
Wahrheit und Schönheit, dessen epische Schöpfung uns ki ihres 
grossen einlaehen Zögen wie die rosenfarbige Alorgenrölhe ert« 
quibj[t, und uns eine Welt anfschliesst^ in welcher thatriislige 
Helden den jugendlichen Morgen ihres Volkes oder den lleUicbeii 
FruhUng ihres Jahrtausends durchleben.^^ 8. 39. „hocbgesoonen 
(sie) dachten und handelten hier auch die Vertreter des Staats.^^ 
S. 73. „wo soll das auch hinaus, wenn junge Männer als Knabea 
schon den Reis der Liebe an den Schulien abgelanfen liaben? 
WoBU das nnaeitig schmelsende Liebäugeln und die schmachtende 
entnerrende Minne 1^^ S. 254. „wie nun überhaupt dieser Staat 
als ein Tielfach gegliederter Kosmos erscheint.^^ S. 616. „so des 
dirkäischen Sangers hochschwellendes Lied/^ 2. 8. 779. „der 
fabnlose Apollodor.^^ Olympia S. 163. „nicht selten ging schon 
in dem Sohne die agonistische Kraft aus, sowie in geistiger Be- 
ziehung häufig die S&hne grosser Dichter, Philosoplicn und Ge« 
lehrten überhaupt von der Genialitat der Erzenger einen sterilen 
Himbaum .da?on tragen.^^ Pgih, etc. 8. 165. „auf einer trapez- 
förmigen Ebene.^^ 

Indem wir nun zn^ Sache selbst kommen ^ schliessen wir u»« 
sere Bemerkungen in derselben Reihenfolge an, wie die Punkte, wa . 
denen wir etwas bemerken zu müssen glauben, in der Darstellung 
des Verf. aufeinander folgen. Wenn wir aber dabei zugleich auf 
später erschienene Werke mItRäcksicht nehmen, so geschieht dies 
nicht in der Absicht, Hr. Kr., der Ohne Zweifel mittlerweile skdi 
mit denselben vertraut gemacht hat, zu belehren, sondern nur um 
für die Besitzer des Werks den Kreis der Untersoi^ung bis auf 
den gegenwärtigen Stand derselben zu erweitern und zu vervoll" 
ständigen, und dies wird auch nur dann der Fall sein, wenn die Er- 
gebnisse dieser neueren Leistungen erheblich oder von der Art 
smd , dass sie dne abweichende Ansicht wohl begründen. 

'EXX^v. 1, 1. 8. 20, 3. vermissen wir die Haaptstelle, dM he* 
kannte Skolion des Simonides, vyialvBiv (aIv &Qi6tov ivigl 
»poT^ etc. bei Atlien. XV. p. 694. B. Vgl. Plat Gorg. p. 45L 
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B. Ugg. l p. 681. C. n. p. Ml. A. Qifciii. Alek. aliMi. IV« p. M7. 
Aften. p. 456. 

S. 22« möchleo wir doch deift pRUMbi«« Recht gebea , wisna 
er das Benehmen des Timanthes fiaWa iiäk^Lov ij ivö^ia «eaat. 
Dcrfleichen Zun« stehen so vereinnelt da, ak dtss sie als^Morai. 
akhellenisoher Denkweise gelten könnten, und whr können dies 
um so weniger sageben, je entschiedener in jenem Falle eine 
Störung des Gleichgewichts der geistigen Kräfte sum Gründe lag, 
welche vberall und au allen Zeiten nur Verirrungeo nach sich 
aiehen kann. Man wolle doch jedes Ding bei seinem wahren Na* 
men nennen. Uebrigens dnrfte jene That dmreh die ai^^eföhrte 
Steile ans Plat. Krit. p. 47. 4$^ wie sich ans dem Zuäammenhuige 
derselben von selbst ergiebt, such im Sinne, der Alten nichts wc-* 
oiger als gerechtfertiget erscheinen« Wie Platon über den Selbst- 
mord dachte, erhellt s. B. aus Legg. IX. p. 873.« und nodi stärker 
drückt sidi Aristot. Mcom. 111. 7. aus, so dass Pausanias, ohglemh 
er angeblich seine gans individuelle Andicht ausspricht (xota yt 
iß'^p yp^ifiiiv) , wohl im Sinne der Veruünfligeo nicht nur semer 
Zeit, sondern auch der.Voraeit urtheilte, welche niemals weder 
aus philosophischem , noch aus politischem ^ noch auch aus rein 
measrhlichem Gesichtspunkte den Selbstmord eigeutlich guthiess. 
S. 23, 1. Von den hier gegebenen Citaten stimmen Plat Kfit. 
p. 31. und Demosth. sr. öwta^» c. Ö. 10. p. 2S7« R* gsr nii^t, 
und eben so wenig gehören hierher Aesch. g. Ktes. § 88. mid 
Flut« Them» c. 11., wo von gsna anderen Dingen die Rede ist. 

S. 24, 3. Die Beziehung auf die Eukleia war wold überflüssig, 
da es für den in Rede stehenden Gegenstand weit schlsgemjbere 
Belege giebt, oder wenigstens etwss näher au begründen« Die 
Stelle bei Phit Arist c. 20. giebt su mancherlei Betrachtnngr 
Anlass. Paus. I. 29, 9. erwähnt keine Eukleia, und auch mit 
Plut Them. c. 9. w^lss man nichts anzufangen* Der ganze Zu- 
sstz aber ist so gefasst (,,daher — ^^), dass bei minder kondigea 
Lssern leicht die Ansicht geweckt werden kann, als habe die 
Sttkleia eine Beziehung auf die gleich vorher genannte Artemisia 
gehabt» 

S. 25, 4. n. 26, 5. konnte der Verf. über .die Bf etötoi and 
Sklaven, die doch nur ganz beiläufig erwähnt werden, sich mit ei- 
ner korsen Verweisung auf die neuesten Forschungen begnügen. 
Die angeführten Einzefaiheiten geben weder ein vollständiges Biid 
i>on dem Zustande dieser Einwohnerclassen , noch sind sie for 
den Text nothwendig. Ungenau ist die Behauptung, dass die 
footUsia die Metöken den vollgültigen Bürgern gleich ge- 
macht habe. 

S. 29, 4. möchten wir darui, dass die Fabrikbesitzer im ge« 
meinen Leben schlechtweg nsoh dem Gewerbe^ welches in ihren 
Fabriken von Sklaven betrieben wurde, benannt wurden, niditd 
Verächtliches finden. FreUlch lag es für die jfoniödie «shr nah«. 
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ÜCMii ümnlMid fir ihnSSwccke ainmilieiilen umi ab eise er|^ 
bige Quelle beissenden Spottes su benntaen. Doeh min» hmo^ 
wie bei uns, aneb hfer wohl die nobleren Gewerbe ron den gemei- 
neren nnterscbeiden. Häute sn gerben^ Siricfce «u drdien,. oder 
gar Würste an stopfen galt vermutbüch immer f&r genMine, 
aebrnntalge Besebüftigang* Wenn aber der Vater des Redners 
Demosthenes iMc%a^^9tot6g hiess^ weil er eine Sehwertfabrik be**' 
sass, so geschah dies nichts um ihm oder dem Sohne daraus einen 
Vorwurf zu maohen (xieschines würde an der Stelle seiner Rede g, 
Kies. § 171. f.^ wo er von der Familie des R-edners ein uiebt ehn 
aehr sauberes Bild entwirft, sich sonst diesen eharakteristlsob^tt 
Zog gewiss nicht haben entgehen Isssen), und eben so wenig wird 
€8 Verbölmnng gewesen sein, wenn man den Vater des Isokratca, 
Tbeodoros , als Besitzer einer Flöteofabrik' avXonoio^ nannte 
(Flut. M or. p. 836. E. Zosim. rit Isoer. z. Anf.). Dass sber aoi« 
«Aen, welche im Ch-ossen ein bauausisdies Geschäft dieser Ali 
betrieben , nach einem Gesetze des Solon verstattet gewesen sei, 
als Staatsredner aufzutreten , sagt Aesdiines g. Ti». § 27. 38*. 
keineswegs; er sagt ja blos, xal ovx anskavvBi dxo tov ßtffia* 
«og il ug pij xQoyovmv iöxl tmv i6t^axfffrpti%&ip vltg, otidi 
ye ii riivfjv zivä igyiiimxL intnovgw fj dvuynal^ tgoip^^^ 
d* h. das Re«A4 öffentlich zu sprechen Terlieh der Gesetcgelm 
nicht blos Leuten, die sechzehn Ahnen aufzuweisen hatten, asn^ 
dem selbst solchen, welche, vorausgesetzt natürlich., dais sie 
Bürger sind , durch ihrer Hände Arbeit ihr tägliches- Brod ver- 
dienen: nur die alöxgcig ßsfiicDXOteg wurden ausgeschlossen, sie 
mochten einem Stande angehören , welchem sie immer wollten« 

S. 35, 9. Vgl. Plut. Arist. c. 2. 

S. 36, lö. Dass die Statue der Phrjne ihrer Sch§nh«it 
wegen geweiht worden , sagt wenigstens Athenaeus nicht, wohl 
aber Pausanias, dass das von ihrem Liebhaber Peaxiteles (vgl. 
dens. I. 20, 1.) verfertigte Bild von Phryne selbst zu Delphi anf^ 
gjestdilt worden sei. 

S. 37, 21. ist der ganae Zusatz über die (^Bmgol ein fremd- 
artiger, da im Texte ja von mannlicher Schönheit die Redeist^ 
von der Schönheit aber als Brforderniss für die Festgesandten 
weder bei Herodot noch bei Andokides ein Wort steht, und aiwh 
bei Plato xakXlöxinßg in Verbindung mit dgiötovs wohl nicht auf 
körperliche Beschaffenheit bezogen werden darf. 

S. 61, 1. über den guten Appetit der Böoter vgl Plut. de esu 
I. 1, 6. p. 995., und iiber das alte Sprichwort Bouatla ig die 
Nachweisungen bei v. Leutsch zu Zenob. prov. III. 46. p. 22Si 
JBoio>T&ov oig* 

S. 65 fl. scheiut uns das Bild der öffentlichen Erziehung zn 
Sparta doch mit etwas zu grosser Vorliebe gezeichnet. Wenn 
Xeoopfa. Hell. II. 3, 34. die Staatsverfassung der Spartaner x«A^ 
Uöt9i nennt, $o ist S. 67, 11. übecsdien, dass die Worte von 
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KriÜM getpfdchen werden^ middamdbenXenophiMi esist, der 
dictellien dem KriÜM in den Mond legt. IMe Nachwcisangen 
bier und im Folfenden siiid etwas su verschwenderiseii ausge- 
f allen , wie 8. 66, 9., S. 68, 2., wo s. B. die Stellen ans Cieere^ 
Dioder und Platareh gar nicht passen , S. 77, 1. n. a. 

S. 70, 5. konnten über Tbnkydides, den Sohn des Melesias, 
beaaere Auetorftaten genannt werden als Gedike nu Fiat. Theag. 
p.130. 

S. 81, 3. und weiterhin öfter ist auf den Stadtplan von Athen 
?0B Siebeiis am 1. Bande von dessen Ausgabe des Pausanias ?«r- 
wiesen. Obgleich dieser Plan nicht ganz zuverlässig und auch m 
der Ansfahrung äusserst mittelmässig ist, so dürfte derselbe aller- 
dings den meisten Lesern eher zugänglich sein als der von Otfr. 
Miller im 6. Bande der allgemeinen Encyclopädle, welcher dem 
von SIebelis lum Grunde liegt , und insofern wird sich dagegen 
nicht viel einwenden lassen. Doch hätten wir dtwchgangig lieber 
auf den weit gründlicheren und auch in Deutschland reproducir- 
ten Plan von Leake verwiesen gesehen. Gegenwärtig freilich 
reicht auch dieser nicht mehr aus , und wir verweisen die Leser 
an die Kieler philologischen Studien. Wenn aber S. 87, 7. gar 
auf den wahrhaft scheusslichen Plan von Athen in Barthelemy's 
Reis. d. j. Anach. verwiesen wird, so ist dies kaum zu rerant-* 
Worten. 

S. 82. Z. 7« V. u. ,,einen Typus des Eros und Anteros^S fast 
unverständlidi ohne das Original. Paus. VI, 23, 4. tvnog "EQUOta 
M^mv inBiQya0fiivov Kai tov- Kakov(iBvov 'Awe^eDva, 

S. 86. Z. 3. V. u ., S. 88, 13., 8. 123. ist noch von einem 
alten und einem neuen Markte zu Athen die Rede , was künftig 
nach Forchhammer*6 Beweisführung zu beseitigen sein wird. 

S. 87, 6. Vgl. Leake Travels in the Morea I. p. 150 sqq. 

S. 90^ 5. ,,Der Polemarch sprach im Lylceion bei der Statue 
eines Wolfes Recht.>^ Das müsste bei Hesychios, der uns leider 
^ nicht zur Hand ist^ stehen, bei Suidas s. v. ap^^oi/ and Bekk* 
Anecd. p. 449. findet sich nichts dergleichen. Doch ist über den 
wahrscheinlich gemeinten Heros Lykos in Wolfsgestalt ^ der bei 
mehreren Gerichtshöfen in Athen eine Statue hatte , Schömann 
Im Att. Proc. S. 149 f. nachzusehen. 

S. 92, 9. können wir nur die letzte Annahme billigen , daas 
xbIbiv ig KvvoöagyBs sich einzig und allein auf die vt'^oi , ni^l 
auf eine niedere Classe von Bürgern (S. 91, 7.) bezog. 

S. 97 ff. Der Abschnitt über die Construction der Gymaa* 
sien hat auch uns nicht ganz befriedigt.. Der Gegenstand ist 
allerdings ein sehr schwieriger und wird sich vielleicht nie völlig 
aufklären lassen. Rec. selbst gesteht gern, an die Stelle des 
Gegebenen, da die Sache ein besonderes gründliches Studium 
verlangt, nichts Besseres setzen zu können, und begnügt- sich^ 
auf die Bedenken zu verweisen , welche bereits Becker im Cba- 
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rikles Bd. I. & 328 ff. dMg^gm «ii%ettaflt hat, obgleich Hr. Kr. 
tellist (s. Bd. 2. S. 895 f.) damit nkht eimrerelaBden ist Gewiee 
flir die Leser sehr erwinseht wfare es gewesen <, wenn wenifsiei« 
der Verf. die sum Ghnnde liegende Stelle des VitroTius gani aad 
im Zusammenhange mitgethcflt, und auch die kritische Beschaf» 
fenhdt derselben etwas schiirfer in's Auge gefassl hatte. Bei- 
liufig nur bemerken wir su S. 99^ 5., dass die ErkUbrunf, welche 
Stieglitz von den Worten dea VitruTins, conatüuantur in iribiu 
porHdbu8 esedrae^ gicbt, dass nSmlich ^^anf den Seiten der 
Portiken^^ die Säle gelegen, uns gaas richtig au aein scheint« 
Hr* Kr. meint, nicht auf den Seiten der Saalengange, sondeni m 
den Säulengängen selbst. Freilich bedient sich Vitruvios dea 
Ausdrucks in porticibuM* Aber wie ein Saal, der doch einen 
grosseren geschiosseoen Rsum bildet, mitten in einem Terhält-« 
nisamassig schmalen Säulengange liegen könne, iat una unbe* 
grreiflicfa. Auch hat dies Hr. Kr. eigentlich gar nicht gewollt, 
wie Fig. 2. l'af. 1. seigt. Die Säle sind dort gewiss gana richt% 
auf den Seiten der Säulengänge , d* h. hinter denselben, 
deiaelben angegeben, die Präposition in aber bezeichnet nichts 
deres, als dass die Ausgänge der Säle nicht nach aussen , sondern 
nsch innen, nach den Säulengängen mundeten. Wenn aber Hr. Kr« 
diese Eingänge zu den Sälen auf der Zeichnung nicht durch Thü« 
ren^ sondern blös durch Säulen, der äusseren Säulenreihe ent» 
Bprechend, schliesst, was übrigens eine ganz willkiihrliche An- 
nähme ist, so kommen deshalb die Säle doch immer noch nicht In 
die Säulengange zu liegen. 

S: 125, 6. 124, 9. 177. ntoXifLulov. Richtiger ntolBii%lov. 
Vgl. Lobeck z. Phrya. p. 370 sq. Die erstere Form ist unrichtig 
gebildet und auch nicht mehr durch Paus. I. 17, 2. geschützt, wo 
statt IlzoXsiialov seit Bekker schon aus guten Handschriften iTro- 
ksfialov im Texte steht. Aus Cic. d. 'fin* V. 1, 1. wird in g^m* 
nasio quod Ptolemaeum vocalur angeführt, doch auch hier weil* 
ten schon Oudendorp und Wolf Fiolemaiium schreiben. Wenn 
aber Hr. Kr« bemerkt, dass man dieses Ton Cicero erwähnte fmr 
ein TOn jenem verschiedenes von einem anderen Ptolemaios ge- 
gründetes Gymnasium gehalten habe, so ist er im Irrthum, wer 
nigstens soweit als er Leake Top. v. Att. S. 192. dafür anfuhrt. 
Loike erinnert nur, dass der Ptolemaios, Sohn des Juba, der auf 
einer in den Ruinen des Gymnasiums gefundenen Inschrift genannt 
ist, nicht mit dem Erbauer desselben, Ptolemaios Philadelphoa, 
verwechselt werden dürfe. Zu bemerken war noch » dass Plut. 
Thes. c. 36. dieses Gymnasium schlechtweg t6 wv fviiviniov 
nennt^ woraus man suf das hohe Ansehen schliessen kann, in wel- 
chem damals diese Anstalt stand. 

S. 124, 8. Auf den älteren Plänen von Athen ist das Gymna- 
sium dea Hadrian all^dings nicht aiigegeben. Doch hat sclion 
Leake Top. v. Ath. S. 195. f. d. deutsch. Uebers. die Lage dea- 



76 Griechisclie Alterihnmskiinde. 

griben cu beslininiai ^esiieht, iilinlleh liei der Kirche derPanighia 
Ck>re;öpiko nordoBlIich von der Akropolk, ef was östlich von den- 
Buinen, die man frliher fälschlieh für das Olympieion, Stuart 
(Alterth. v. Alh. I. S. 173 ff. d. detitsch. Uebers.) und viele nach 
ihin^ auch O« Möller noch, wie ans dessen Plan von Athen erhellt, 
nicht richtifcr für die Stoa Poikile, endlich Leake (S. 193 f.) für 
dieSloa desHadrian hielt. Mit eben diesen Ruinen aber hat liegen- 
wirtig f^ewiss richtig Forchhamnier (s. dessen Stadtplan In den 
Kieler Studien) das Gymnasium des Hadrian selbst identiflairt. — 
Für die Lage des Diogeneiou wird sich aus Plut. symp. IX. 1, 1. 
achwerlich etwas gewinnen lassen. Die Angabe der Inschrift Corp» 
Inscr« no. 247. aber ist leider falsch« 

S. 129« 6. Ueber das Gymnasium KvAägaßig vergl. noch Plot. 
Cieom. c. 17., wo es yviivdotov to KvXXagaßiov helsst, wogegen 
Schömann ebendas. c. 26., man sieht nicht ein warum , die Lesart 
Kvlkafiagw beibehalten hat. Bei Paus. IL 22, 8 u. 9. Ist wohl 
KvXigaßiv xu schreiben, wie an ersterer Stelle sechs, an letzte- 
rer eine Handschrift darbieten;, nicht Kvlagdp/jv mit Schubart 
und Waia. Der Name des Eponymos aber war vermutUieh 
KvkmQaßiig^ nicht KvSLagaßig (Phot. lex. dn6 üCvAapajicGK ^ivo^) 
•der KvkißaQog , wie ihn Hr. Kr. schreibt Die seltsamsten Va« 
rianten dieses oft verschriebenen Namens finden sich bei Lucian. 
p. merc. cond. § 11. S. die Ausgabe von Jacobitz I. p. 442. 

S. 133. nennt der Verf. das panathenaische Stadium au Athen 
da von Stein aufgeführtes im Gegensatz zu denen, zu welchen man 
von der Natur geschaffene Platze wählte. Allein auch bei diesem 
benotzte man die naturliche Anlage des Terrains, wie aus der Ab- 
bildung bei Stuart, und schon aus den Worten des Pausan. L 19, 7. 
erhellt: fkiysdog di avxov tySs äv reg iiaXt^ta xBHfialQoito* 
äva&sv OQog vnhg tov Elki666v aQXOfiBVov ix (iijvosidovg 
nu^T^xu xQv nota(AOv ng^ t^v ojft^v bv&v ta xeel dtnkovv» 
Das Wort fiiys&og möchten wir nicht mit dem Verf. S. 134, auf 
das MaasB der eigentlichen Laufbahn , welches sich überall gleich 
war, sondern mehr auf die Grossartigkeit der ganzen Anlage 
überhaupt beziehen. Der Angabe des Gensorin. d. die nat. c. 13., 
dass das pythifMshe Stadium 1000 Fuss betragen (S. 135, 11.), 
Begt jedenfalls ein Irrthnm zum Grunde. Leake mass dasselbe zu 
630 Fuss. S. dessen Travels in Northern Ch-eece II. p. 577. und 
Demen v. Att. S. 32. uns. Uebers. , sowie über die gegenwärtige 
Beschaffenheit desselben Ulrichs Reisen L S. 37. Ein ähnliches 
Besultat ergaben auch die Messungen anderer Stadien, wie %j B. 
des zu Nlkopolis in Eptrus und des zu Dlum in Makedonien (9. 
Leake Trav. In North« Gr. I. p. 191. III. p. 409.), so wie des s^ 
Ncmea (s. Leake Travels in the Morea III. p. 330.). S 

Noch machen wir auf die Bemerkung bei Forchhammer Kie-\ 
ier Stud. S. 293. aufmerksam, dass überall in Griechenland diep 
Stadieu sich innerhalb der Städte finden. „In Messene, Megalfifi. 
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polii, Sp«rta, Theben, KiMtAh, Slkyon, Delf Mimen eich ile 
Stadien in Uebereinstlmmun^ mit den Nachrichten der Alten 
Ascb hente innerhalb der Stadtmauern nachweisend^ n. «. w« 

& 137, 13. Heber die Lage und jRninen dea olymptaeheB 
Stadiums wissen wir ei^fentlich so' gut als nichts. L^hippodrome 
et le Stade que des voyageurs^ trempds par leur wiägmaHamy 
omt däerüs avec tatU de delailsj ne sont^ suwant M. Bleu^ 
(JI}eseripL de la Morde ^ sect. d^arehiieet. t. L p. 56^ sa.), que 
des berge», arrendies ^ farmdes par h ddplaeement du Ut 
d'Mfihde; 12 ä 15 pieds d'alUivion reemtüretU le sol antique 
d'unp pariie de VAUis qui parait aiUeurs avoir did creusd pro- 
fonddment par le fleuve, Puillon Boblaye Recherches gi^ogr. 
nur les ruiaes de la Mer^e p. 127, Vgl. Ross. Reis, in Griechenl. 
I. S. 108. 

S. 108, 1. Die Gieiehstellung des Gymnasiums mit dem 
frequentesten Tiieile des Marktes in Betreff des Besuchs möchte 
acbweriich ans Corp. inscr. nr. 108. zn folgern sein« Denn einmal 
iat es ein G jmnaswrdi , dem au Ehren die Tafel mit der f nschrift 
geaetai wird^ zu welchem Zwecke der geeignetste Ort innadial 
uatorlich das Gymnasium war, ganz abgesehen Ton der Freqnens 
des Besochs: sodann aber Ist der öttq)a9iötatü^ xouog r^g 
dyoQäg eben so wenig auf diese letztere zn beziehen, sondern 
bezeichnet den am meisten in die Augen fallenden Pnnkt des 
Marktes* Aehnliches kommt auf Inschriften häufig ror, wie 
s. B. Corp. inscr. nr. 2059. 20&1. sq. 2S47 . 2671. Ross. inscr. 
iaed. L nr. 67. 

& 175. Unter de« weiblichen GotUieiten ist die Toxtf naeb« 
zutragen, welche im panathenaischen Stadium zu Athen an der ei- 
nen Seite de9 Elnga^s einen Teropd nebst elfenbeinerner Statue 
haUe. Philostr. vit« sopAi. II. 1, 5t. p. 550. Derselbe ibid. c 15. 
p, 566. gedenkt des Begräjbnisses des Herodes Atticns daselbst 
(S. 177, 47.). 

S. 185. Ij(s8tid^ Ausdruck in den Worten ^^man wusste (we- 
nigstens seitdem die demokratischen Bestrebungen das politische 
Leben beherrschten) gewöhnlich lange Torher, wer Choregos und 
wer Gytnnssifirch der Phyle werden würde,^^ mehr Termnthen als 
eigentlich darin liegt, gleich als ob nämlich der Volfcswllle oder 
die öffentliche Stimme einen Binfluss auf diese. Wahlen geübt 
hätte. Allein die Sache war gan^ einfach die , da^s die Verwal- 
tung der Choregie und Gymoasiarchle in einer gewissen Reihen- 

i folge umlief, und hiernach Hess sich, unvorhergesehene Fälle na- 

% turlich idigerecbnet, mit Sicherheit bestkmnen, wer In diesem oder 
(^ jenem Jahre die eine oder die andere Leistung zu iibernehnen 

z haben würde. Und das meint wohl Demosth. Phil. I. § S6. mit 
den Worten hcuva auavta vo^tp xitaxxau 

\e- S. 18S, 9. nennt es der Verf. merkwürdig, wenn Demos^. g. 

le Lqptp. 494, sagt, i^o«;^» ^f ort zotl^' Ispciv iot^it^ &Jtmnu 
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ttt JhfttXmpittTa^ at xoifvfylai «ceel at yvfivaöiaQxlm^ isiviv oüv 
9I €£v tsQW dtzki^g tig äq>B^<lsveci , nnd bearieht dies S. 193, 
18. auf die den Oymnatiarchen oblie^nde Beaorgan^ heiliger 
Opfer. Aehnlich achon F. A. Wolf in den Prolegg. znr Lept. p« 
LXXI., welcher nach dieser Stelle die axiksta IsQtßv als eine be- 
sondere Art der Immunität annahm. Allein man braucht nur die 
ganxe Stelle im Zasammenhange zu lesen, um %\i ericennen , dass 
dieae AnfAhrung weiter nichts als eine blosse Fiction des Lepünes 
war, wenigatens als solche von Demosthenes dargestellt wird. Um 
die Nothwendigkeit darsuthnn, die Befreiung Einselner von Cho- 
regle und Oymnaslarchie künftig nicht mehr zu gestatten , gab 
Leptines diesen Leiturgfen, welche doch eigentlich rein bürgerliche 
fjoistungen waren, eine Beziehung auf das Cultwesen (ovtoi to 
rc5y JLsisovQyiop ovofia inl rö tdv legäv iJi6tttq>iQ0VTBgs^anatav 
^ovdi, § 126.), schob ihnen eine rein gottesdienstliche Tendenz 
unter, indem er vorgab, die Choregen und Gymnasiarchen seien 
blos dazu da, um hellige Handlun^n zu yollziehen und den da- 
bei nothlgen Aufwand zu bestreiten : schmählich aber wurde es 
seiD, wenn Jemand von Pflichten, die ihm durch heilige Zwecke 
auferlegt seien , entbunden würde. In Wahrheit aber haben die 
Athener weder die Ghoregie und Gymnasiarchie als rein gottes- 
dienstliche Handlungen betrachtet, noch jemals eine driXBiu 
IsQtov gehabt. Demosthenes selbst widerlegt dies auf schlagende 
Weise. 

S. 196, 30. Bei der Anführung der Stelle ans Phit. Ant. c. 
SS.hat der Verf. wohl nurdenStereotypabdruck vor Augen gehabt. 
Uns liegen gegenwärtig die verschiedenen alten Ausgaben nicht vor, 
doch war unseres Wissens die Vulg. vor Reiske ficrä rc3v yvfivtt" 
6iaQxäv ^ceßdov, wo Reiske zuerst gdßdov strich: yv^vaöLag- 
Xixav schrieb Koraes e codd.^ wie Schäfer sagt, und setzte ^dßdmv 
wieder in den Text , worin ihm Schäfer in der grösseren Ausgabe 
nachgefolgt ist. 

S. 202, 4. heisst es falschlich, dass der ganze Raum, der beim 
Fackellanf durchmessen' wurde, also von der Akademie bis zur 
Stadt, eine Vorstadt gebildet habe. 

S. 211, 1. fügen wir über HO<t(gfjtal noch hinzu das Epi- 
^gramm bei Aesch. g. Ktes. § 185. (Plut. Cim. c. 7.), wo es heisst, 
ovtiog ovdav dsLxig *A&fivatoiöi TcaÜBiö^ai xoögtfjrdg xokefLOV 
z dfifpl xal ^vogir^g. 

S. 225, 14. ist die angezogene Stelle des Pausanias (VI. 3, 3.) 
nicht angegeben. 

^ S^ 232, 1. „auf Inschriften findet man aXslittijg als Ehren- 
prädikat: Böckh Corp. inscr. nr. 2935/^ Allein das wäre ein 
höchst seltsamer Ehrentitel gewesen. Auf der genannten In- 
schrift steht ganz deutlich AAEIIITOS geschrieben , und ^rst 
Böckh hat, man sieht nicht ein warum, dXünxrig hineincorrigirt. 
Und wäre auch dlBlutijg das Richtige, so würde es doch in der Zit^ 
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sammemitelhing mit ^<itaQxfig immer noeh keio blMter Bhrentttel 
sein. Wir brauchen uns hier zur Yertheidiguogp des aksLnvog nur 
auf Hr. Kr/s eigene Bemerlcungen zu beziehen. S. 368, 17. ,,da- 
her älBiTttog auf Inschriften ehreoToUes Beiwort ausgezeichneter 
Athleten, gleich aijtri^og : Falconer. inscn athiet. p. 2323^, und 
wieder S. 536, 4« ^^Prädicate unüberwindlicher Pankratiasten ws- 
ren afiax^^^ älsintog^ aijtxfftog^ dnQoefiaxog^ äövvi^möxog u. a., 
— fälschlich ist aXBtntog von Mercurialis für aUpta genommen 
worden,^'' Jenen Prädicatcn kann iibrigens noch SctQOtag hinzu- 
gefügt werden , obgleich ^ nicht aus reinster Quelle : s. unsere 
Ausg. d. griech. Mythographen, adnot crit. zu p. 280, 14. 

S. 233, Z. 8. ,,attf weichem schlüpfrigen Boden^' entbiUt ei- 
nen Widerspruch. Auch steht bei Luclan. Anach. 28., wie es auch 
natürlich ist, nichts Ton der Schlüpfrigkeit des Bodens, sondern 
bloss fog ItcI to fiaXaxdv aöipaXmg nlnxouv. Die Ausdrücke 
Tov oktö^ov u. öioXie&dvovtai beziehen sich offenbar nur auf die 
Schlüpfrigkeit der Leiber. 

S. 236, 8. dürfte das über den täglichen Unterhalt der 6000 
Hellastell Gesagte einigermaassen nach Böckh. Staatshaus. d. Ath. 
I. S. 253. zu modifiziren sein. Ders. I. S. 120. f. ist für das 
Folgende über die täglichen Bedürfnisse eines Atheners zu Ter- 
gleichen. 

S. 248. Dass Solon Terordnet habe^ jeder Knabe solle in 
Gymnastik und Grammatik unterrichtet werden, möchte schwer zu 
beweisen sein. 

S. 249, 7. sind die Gitate seltsam geordnet, Biog. Laert., 
Aristides, Böckh und Aeschines. Hinzuzufügen sind Thuk. IL 
46. Plat. Menex.p.248. 

S. 25h, 3. Schlagender als die Stelle aus Aesch. R. g. 
Ktcs. § 260. ist in Betreff der naidela eine andere derselben R,ede 
§ 246. 

S. 252. z. Aflf. iirtheilt der Verf. wohl etwas zu schroff. Die 
Erziehung des Demosthenes z. B. war, wie Pliit. Dem. c. 4. sagt, 
und worauf sich vermnthlich auch Aesch. g. Ktcs. §. 255. bezieht, 
in Hinsicht auf anstrengende Leibesübungen sehr mangelhaft gewe- 
sen , und doch kann bei ihm nicht Ton Mangel nationaler Bildung 
die Rede sein. 

S. 276. lässt Hr. Kr. den jungen Athener, nachdem er zwei 
Jahre als neglnoXog gedient hatte, und dann in den nlva^ 
i»H2.7]iSia6Tiit6g eingetragen war, noch einen zweijährigen Feld- 
dienst^ (aig vnsgogiovg noksfiovg, rj Iv rolg fiigsöi ötganla) 
ausserhalb der Grenzen beginnen, und nach Beendigung des^lben 
in den gewöhnlichen ordentlichen Dienst (iv rolg i7Ca)vv^oig) ein- 
treten. Wir können diese Unterscheidung, mindestens nach der 
angeführten Stelle aus Aesch. R. g. Tim.*^ J67. (denn Xenoph. 
Hell. IV. 5, 15 sq. gehört gar nicht hierher), nicht für gegründet 
halten. Denn wenn Aeschines, nachdem er von seuiem Peripolen- 



80 ' Griechische Alterthninskande. 

dienste gesproehen, fortfilhrt, ngiDtriv d' i^eXS^v (ftgatilav ti}v 
iv tolg (ligBöi, xaXovfASvrjv^ so müsste doch erst bewiesen werden, 
dass diese Expedition in die unmittelbar folgenden Jahre fiel. 
Ans ngcirriv aber auf eine zweijährige Dienstzeit dieser angebli- 
chen Art schliesseir zu wollen, ist mehr als gewagt. Dass jedoch 
diese ^SxQttzHa Iv rolg fiigsöL nicht bloss den Biirgern yom 20-^ 
22. Jahre anheimfiel, erhellt deutlich aus der Zusammenstellung 
bei Aesch. § 168. xcil rag äXXag tag in ÖMÖox^g k^oäovg tag bv 
tolg iitcuvv^oig xai tolg ^Bg%0w II^A^ov. Auch scheint es nicht 
im Wesen Aet 6tgazüa iv tolg (tsgeöi zu liegen, dass dieselbe 
ausserhalb der Landesgrenze vor sich gehen musste. Der 
-Feind konnte ja im Lande stehen. In Friedenszeiten aber musste 
es, wenn Hr. Kr. Recht hätte, oft vorkommen, dass die ganze 
AI tersclasse jenen gesetzlich vorgeschriebenen Felddienst gar nicht 
thun konnte, weil eben kein Feind ausserhalb der Grenzen zu be- 
kämpfen War. So wäre aber der Zweck der ganzen Einrichtung 
verloren gegangen. Endlich kann auch der Dienst ev tolg ia&v- 
vfAOLg nicht erst mit dem 22. Jahre begonnen, sondern muss gleich 
mit dem 18. seinen Anfang genommen haben ; anders wenigstens 
lassen sich die Angaben nicht vereinigen, dass das kriegspflichtige 
Alter bis zum 60. Jahre reichte, und dass es 42 Eponymoi, also 
gleichsam 42 Jahrgänge der Kriegsmannschaft oder Aufgebote 
gab. Sagt doch auch Aristoteles bei Harp. s. v. ötgatBua iv tolg 
Ixavvfioig^ dass gleich die Epheben in die Dicnstliste eingezeich- 
net wurden , also mit Ablauf des 18. Jahres. Vgl. noch Böckh 
ind« lectt. Berol. 18^^. G. F. Hermann Lehrb. d. griech. Staatsait. 
§ 152, 13. Schömann antiq« iur. publ. Gr, p. 254. 

S. 305. ist die Beschreibung des Spieles inhnvgog nicht 
reht anschaulich , desgleichen die der ersten Art des Ballspieles 
S.309. 

S, 311, 4. Bei Plut. vit. dec. oratt. p. 338. hatte der Verf. 
nur die Reiske'sche Ausgabe , wie es scheint , vor Augen ; dort 
aber wollte nicht erst Schneider xskrjtlöai, (nicht TCBlrjtl^Bi) und 
XBkijtl^ov lesen , sondern dasselbe schlugen bereits Hier. Wolf, 
Xylandcr u. A. vor. 

S. 324, 1. iv xotvlj] kann nicht ^in besonderes Spiel für sich 
gewesen sein, sondern war, wie aus Athen. XL p. 479« A. i&rhellt, 
wozu der Verf. selbst noch andere Analogien hinzufügt, bloss der. 
letzte Act gewisser Spiele, die dem Besiegten auferlegte Strafe. 

S. 372, 5. dürfte auf die Erklärung des öta(pvXodg6fiOL bei 
Hesychios in der Tliat mehr Rücksicht zu nehmen sein. 

«. 374. Ob der Schnelllauf des Eachidas die ürsachi war, 
dass bei den Eleutherien zu Platää der Wettlauf vor den üb<dgen 
Kampfarten den Vorrang behauptete , wollen wir dahingcsCißH^ 
sein lassen. ] 

S. 384, 3. Bei ApoUod. bibl. III. 6 , 4. corrigirte Valcken*er 
äXfiati für agpLuti. 
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S. 394, 24. Das Spr&chwort vnlg td itsxafiiiiva SlXeödai^ 
ntjö^v gebrancben auch Lucian. Soidd. 6.jind Clem. Alex, ström. 
V. pl 251. Vgl. EnsUth. s. Od. &. p. 1591. Schneider s. Vitruv. V. 
11, 4. und Sdineidewein z. Zenob. prov. Vif* 23. p. 168. 

S. 403, 6. war das Scholion zu PInd. Nem. Tollstlndlg rnftzn«- 
theilen: iv 'ji(^ijvaig q>a6lv svgijö^ai %ij[v naXai6xQi%'nv vni 
Oogßavtog tov aaidotglßov O'^öicag* ^BQBxvd^g 8h fjvlox'^ 
tov ^OQßavrd q>ij6i 0ij0img^ 6vv ä acal ti^v 'j4gial^6va agirdf^Bu 
xal noXBucnv etc. Ein anderer Ringer Phorbas Ist wohl der im 
Hom. Hymn. hi Apoll, v. 212* und beim SchoL Hom. Jliad.^XXID. 
660. genannte* 

i. 403, 7. konnte Herakles Ringkampf mit Acheloos erwSbnt 
werden. 

S. 432, 8. Vgl. naXaiöfia diTcaötfjQlov bei Aesch. g. Ktes. § 205. 

S. 440, 3. Bei Apollod. bibl. 1. 4, 3. corrigirt Jacobs iXötBvuv 
für diöHBvsiV' 

S. 588, 5. Bei Plut. Cun. c. 5. findet sich nichts über Rosse- 
Zucht oder Reiterei der Thraker. 

S. 616, 5. Vgl. jedoch Eratosth. Cataster. c. 40. 

S. 617, 11. Ein Beispiel von Jagd zu Ross s. bei Parthen. 
narrst, amat. c. 32. 

S. 626, 10. Die Notizen über die Bader zu Erjthrai und 
Lipara stehen sehr vereinzelt und Hessen sich gar sehr vermehren, 
lieber Dampf- und Schwitzbäder kann noch Paiaephat. d. incred. 
c. 44. verglichen werden , und über die Taucher (S. 632.) ders. 
c. 28. Auch jetzt noch sind die Bewohner der griechischen In- 
seln geschickte Taucher; .als solche Bind besonders die Schwamm- 
fischer von Symi, einer Insel an der karischen Küste, bekannt. 
Ueber das Sprichwort (ir^ts vblv fn^ts ygccfiiiccta (S. 633, 10.) vgL 
V. Leutsch. zu Diogenian. prov. VI. 56. p. 278. 

^EXlfjv. I. 2. S. 68]. Auch hier scheint Hr. Kr. etwas zn 
sehr für Sparta eingenommen , wenn er sagt , dass es in anderen 
Staaten wenig Unterschied gemacht habe, ob der Kampfer mit ei- 
nem braven oder feigen Antagonisten zusammengestellt wurde. Dass 
wenigstens die Athener dasselbe point d'honneur hatten, dürfte 
sich z. B. schon aus Aesch. g. Ktes. § 88. ergeben. 

S. 698. sind die Festspiele beim Heiligthum der Artemis 
Limnaiis aus Ross Reis. I. S. 19. nachzutragen. 

S. 700, 19. sind Herod. IX. 70. und Plut Arist. c. 19. hln- 
suxufngen. 

S. 715, 3. hätten neben Schoock Achaja vetus wenigstens 
auch Bayer's fast! Achaici und Merleker's Achaicorum libri tres 
Erwähnung verdient. Die ältere Geschichte von Achaja bietet 
allerdings nicht viel Interessantes dar, doch hat der Verf. dieselbe 
S. 717., meist nur nsch Paasanias Angaben, doch gar zu summa- 
risch abgethan. Der Anthell z. B., welchien die Achäer am Kriege 
swischen Theben und Sparta nahmen, erhellt aus Xenoph. Hell. 

19. Jahrb. /• Phil. u. Paed. od. Krit. Bibl» Bd. XXXVl. Hft. 1. 6 
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Vll* ]^ 41. aq^ «m heili|:eii Kriege, aus Diod. Sie. XVI. 30. 37., 
am Kriege Atlieas gegen Philipp, aus Aesch. g. Ktes. § 95., an dem 
der Peiopoooesier gegen Antipater Ol. il2-| aus Aesch. ebend. § 165. 
Im Folgenden scheint uns S. 750. Korkyra, 777. Phokis , 784. f. 
Aitoiien und Lokris, 787. Euboia Terhiltnissmässig kurz behandeil. 

S. 734, 1. aber des Uippodromos auf dem Lykaion Tgi. Ross 
Reis. L S. 91. 

S. 763, 2« hat Hr. Kr. vergessen, dass er das Stadium su 
Eleusis schon I. S. 134, 5. genannt. 

S. 764, 4. ist Aesch. g. Ktes. §• 179. au streichen. Diese 
Stelle citirt zwar der Verf. nach Bekker, hat dieselbe jedoch zu- 
niciist Termuthlich ai^s Relske oder aus der Stereotypausgabc ge- 
nommen: dort nämlich steht üava&ijvaitt^ während Bekker aus 
allen aeiuen Handschriften 'Okvßma geschrieben hat. lieber die 
*AvdQ9Y^€ivia ebendas« fehlen die Belegstellen. Vgl. Hesych. s. 
▼. in* BVQvyvy dydv. Ein Altar des Androgens stand im Phale- 
con. Paus. 1. 1, 4. 

S. 767, 26. ist Paus. I. 18, 3. hinzuzufügen. 

S. 771. ist das Fest übersehen, welches nach Plut. SoL 
C. 9. zum Andenken an das Unternehmen , wodurch die Athener 
den Megarern Salamis abgewannen, auf dieser Insel gefeiert wurde. 

S. 831, 1. sagt Hr. Kr., dass von den Jungfrauen , welche zu 
Karyai (niclit Karya) , einem lakonischen Orte , alljährlich Chöre 
za Ehren der Artemis aufführten, in der antiken Baukunst die 
weiblichen Figuren als Träger den Namen Karyatiden führten, 
wi^ z. B. die an der offenen Halle des Erechtheion zu Athen. Die 
neuere Literatur über diesen Gegenstand steht uns im Augenblick 
lUcht zu Gebote, doch erinnern wir, dass ausser Anderen schon 
liessing, Werke X. S. 369., und Böttiger, Amalth. III. S. 137. 
ff. dagegen sich erklärten. Dass jene Tänzerinnen bildlich darge- 
stellt werden konnten, mag nicht geläugnet werden, ja Plut. 
Artax. c. 18. erwähnt ausdrücklich eine solche Darstellung auf ei- 
nem Siegelringe, yXvq>i]v ev ry iSq>Qayiäi KagvatlSag oqxov" 
y,tvag. Allein dafür, dass man denselben jene weiblichen Träger 
nachgebjUdet, giebt es nicht nur keinen eigentlichen Beweis, son- 
dern es spricht auch mancherlei dagegen, vor Allem die Wider- 
fdnnigkeit, die man einem Volke von so offenem Sinn für Wahr- 
heit, Natürlichkeit und Einfachheit, wie die Griechen waren« nicht 
aufbürden sollte, tans;ende Figuren, also das Symbol der höch- 
sten Potenz von Lebendigkeit und Beweglichkeit, als todte an- 
bewegliche Stützen zu verwenden. Uebrigens hätten die 
Tänzerinnen von Karyai einen ausgebreiteteren Ruhm , das 
Fest der Artemis selbst ein weniger locales, ein allgemeineres In- 
teresse haben müssen , als es wirklich der Fall gewesen zu sein 
scheint, wenn jene Darstellung auch ausserhalb Lakedamon unter 
der Benennung Kagvoridsg sich verbreiten sollte. War ja auch 
der Ring bei Plutarcb nur ein övftßo^ q>Mag MQog tovg i¥ 
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Att9ts8at(AOvt övyy^vBig xal olxzlovg. Cnd was Athen betrlfFtt» 
80 ist es, abgesehen auch davon^ dass jene weiblichen Trager auch 
nicht im entferntesten eine Aehnlichkeit mit tanzenden Ffjipiren 
haben, schon an sich dorchans nnglanbfich, dass an einem Heilfg- 
thum der Athene spartanische Jungfranen, die an einem Feste der 
Artemis tanzen, nachgebildet worden seien. Es war dies eine Ehre, 
welche nur einheimischen Jungfrauen und im Dienste der Athene wi- 
derfahren konnte. Uelirigens heissen dieselben auch auf der Inschrift 
im Corp. inscr. nr. 160. nicht KagviriÖBg^ sondern schlechtweg 
xogau Es soll jedoch hiermit nicht' geläugnet Werden, dass man ihn 
Namen Kagyaridsg schon im Aiterthum auf eine Artfsolcher weib- 
licher Träger an Gebäuden anwendete. Müller Dor. I. 8. 374,. 1. 
(und ebenso Ross Reis. I. 'S. 176/31.) meint zwar, als stützende 
Bildsäulen kenne sie erst Yitruv. Allein wenn er sich zugleich 
in Betreff der Stellung der Tänzerinnen von Karyai auf Athen. 
VI. p. 241. D. bezieht, so giebt er dieser Stelle eine Deutung, 
mit welcher wir nicht ganz einverstanden sein können. Dort heisst 
es nämlich, EvxQati]g 6 Kogvdog nlvwv nagi tivi dangäg 
ov6i]g tijg olxlag, lvtav9a^ (prjötj dsmvtlv Ott ino6tiQ6(xvta 
vfiv agiötegäv iisiga Söitsg al Kagyäridsg, Der ganze Scherz 
wurde höchst matt und lahm sein, wollte man hier an die tanzen- 
den Jungfrauen von Karyai denken. Der Znsammenhang sowie 
die ganze Ausdracksweise, namentlich das vitotSf^öavta ^ das auf 
die Tänzerinnen bezogen gar kieinen Sinn haben wurde, weist nn- 
Terkennbar auf jene tragenden oder stützenden Figuren hin. 
Wenn man hier zu Gaste geladen wird, kann mafi nicht auf weiche 
Polster gelagert mit Ruhe und Bequemlichkeit sein Mahl einneh«- 
men, sondern mnss^ damit die Decke nicht ein^llit, aufrecht stehen, 
wie eine Bildsaule, und wie die Karyatiden mit der linken Hand 
das Gebälk stutzen. Indem nun aber Athenaens diese Worte aus 
einer Schrift des Lynkens anführt, dieser abefr, ein Schirferdes 
Theophrast und Bruder des bekannten Samiers' Doris, fn den An- 
fang des 3. Jahrh^Tor Chr. gehört, so folgte dass der Gebrau«h 
des Namens Kagyatidsg für jene Figuren ziefknlich arlt ist. Die 
Erhebung des linken Armes zum Stützen muss ein stehender Zog 
an denselben gewesen sein , da dies gerade das Merkmai ist, wel- 
ches an der angeführten Stelle als besonfdere ElgenthümKchkeft 
herrorgehoben wird. In diese Kategorie gehören aber die Träger 
an der Halle des Erechtheion nicht ; denn diese haben nach der 
Abbildung bei Stuart Lief. Vif. Taf. 6. 9. 10. befde Arme arm Kör- 
per herabhängen. Später ttig man jedoch die Benennung Kagv&' 
n8$g auf alle weibliche Figuren, welche als Stfrt^e dienten, abge- 
sehen von ihrer Stellung, übertragen haben, fihss man aber schon 
im Aiterthum über die* Entstehung dieser Benennung nicht iai 
Klaren war, lehrt die Erzählung beiVltruvI. 1., welcher doch 
Ticlleicbt etwas Wahres zum Gründe liegt, obgleich sie gegen- 
wirtig fäBt allgemein für ein Mährchen gilt. 
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Olympia. Za der Itttereriiistorischeii Uebenicht in der Vor- 
rede bemerken wir Folgendes. S. VI. über die U^^xal ist jetxt 
Preller'8 schöne Auseiiiandersetzunff, Poletnon. fra^m. p. 161 ff«, 
lu Tergleichen, xu S. IX. dcrs. p. 175. sq. über den ,,anbekann- 
ten^^ ApoUan CAnokkäSj uiclit Axokkai)^ wie aucli das S. XII« 
ikber Polemon Vorgfetragene aus derselben Schrift sn berichtigen 
ist — S. IX. drückt sich der Verf. über Timaioa so aus, als habe 
derselbe ein besonderes Werk gescliriciien, worin er, was Poly- 
bios ihm nachrühmt, dieEphoren mit den spartanischen Konigen 
und die attischen Archonteii und argiyischen Priesterinnen mit 
den olympischen Figuren zusammenstellte, wahrend er doch, 
höchst wahrscheinlich diese Ausgleichungsrersuche theils in der 
Einleitung, theils an den betreffenden Stellen seines grossen Ge- 
achichtswerks anstellte. Den angeblichen Irrthum Meler*s, ate 
liabe Timaios auch die Ephoren mit den Olympioniken verglichen^ 
begeht Hr. Kr. selbst wieder S. 60, 2. Zu Timaios sind übrigens, 
wie zu einigen anderen der hier in der Vorrede genannten Ge- 
schichtschreiber , jetzt die Fragmenta histor. graecor. edd. 
Huelleri , Paris , Didot. 1841 , nachzutragen. — S. XI. Copas 
ist blos Variante zu Agriopas bei Plinius, ebenso auch AcopoM 
daselbst. — 8. XU. über Duria s. die Fragmentsammlung von 
HuUeman, Trai* ad lihen. 1841. nebst der supplementarischen 
Epistola critica ?on J. M. van Gent, Lugd. Bat. 1842, und der Abb. 
▼on G. Eckertz, Bonn. 1842. — Ebeudas. ist der Lemnier Philo- 
ekoroa als Verfasser einer Schrift yviivaöTLXog aus Sutdas angeführt. 
Hier hat Hr. Kr. den Suidas nicht selbst nachgesehen, sondern 
auf Treu und Glauben Meiern (allg. Eocycl. III. 3. S. 293.) nach- 
gesprochen. Philoatralos^ nicht Philochoros, war der Verf. (vgL 
auch EudoG. p« 423.), derselbe, dessen Schrift nsgl yv(iva6Tix^s% 
die gewiss ?on jener nicht Terschieden war, S. XIII. ans Schoi. 
Plat. Rep. !• p. 338. angeführt wird. Ein wiederaufgefundenes 
Stück derselben ist seitdem von Kayser , Heidelb. 1840, bekannt 

femacht worden. Vgl. Gymn. u. Agonist I. S. XXXIV. ff. — ' 
. XIII. Die Schrift des Hellanikos^ Ibqhui z^g^HgaSn iiher 
welche jetzt Preller d. Hellanico, Dorp. 1840, p. 34. sqq. zu ver« 
gleichen, handelte nicht von Festspielen. — Ueber Sleaichorom 
war statt auf Suchfort vielmehr auf Kleine Stesich. fragm. p. 54. 
sqq. zu verweisen. — S. XIV. schlägt der Verf. die Ueberreste 
des Werks des PhlegoTiy welches die Ueberschrift olvfiniaäeg ^ 
XQOViTia , ^ nicht acc^l okvitmtov oder oXvfXTCuov ij xQovtnäv 
Cvvaywyi^ geführt zu haben scheint, etwas zu gering auf zwei au« 
Rec. hat in seinen Paradoxographen p. 205. sqq. deren 28 zu- 
aammengestellt ; doch dass diese zum Theil auch Hr. Kr. gekannt hat^ 
erhellt aus S. 412, 1. — S. XVI. über Pauaaniaa vgl. König de 
Paus, fide et auctorltate, Berol. 1832. 

S. 4, 3. hätten wir eine etwas ausführlichere und grundlichere 
Entwickeluttg der Bedeutung des Wortes iymv gewünscht Die 
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Bemerknn^^ dass äydv nnzfifiligemal bei den griechischen Histo- 
rikern ais ^^Feidschiaeht^^ vorkomme , möchte doch etwas in he- 
scIiraiikeD sein. 

S. 6, 2. Wenn ein Dolichodromos einmal (denn nnr ein Bei- 
spiel wird aus Aesch. §• Kies. § 91. beigebracht) als Gesandter 
Torkommt, so darf man daraus noch nicht schHessen, dass derselbe 
zum Gesandten gcwffhit worden ^ weil er ein Dolichodromos war. 
Ein tüchtiger Läufer mag der Mann gewesen sein , aber dasa er 
Siege errungen hatte, ist blos Vermuthung. 

S. 13, 15. konnten auch die Elentherlen zir PlataH genannt 
werden, welche gleichfalls ursprünglich nichts ^anderes als Lei- 
chenspiele waren. S. Plut. Arist. c. 20. Ueber die Leichenspiele 
zu Ehren Einzelndr vgl. jetzt Keil Anaf. epigr. p. «99 sqq. 

S. 18 ff. Den Abschnitt ober die Topographie von Olympia 
hatten wir besser durchgearbeitet und nbersichtlicher geordnet 
gewtinscht; auch wäre hier ein Plan, wie ihn z. B. jetzt Kiepert 
im topogr. Atlas von Hellas Taf. 7. in kleinem Maasastabe giebt, 
ganz an seiner Stelle gewesen. 

S. 21, 6. Den o^mpischen Zeus fuhrt als das erste der sie« 
ben Wunderwerke der Anonymus de iucredib. c« 2. au. Philo war 
nach Orelli (c. 3. p. 12.) zu citiren. 

S. 23, 13. Bei Paus. VI. 19, 5. steht xal Bvluvxlmv in kei- 
ner Handschrift, auch in der Pariser nicht. Böckh entdeckte die 
Lücke zuerst und fällte dieselbe durch die Worte xcrl Eviavtltov^ 
xal iiiv 'Ejtidafivlmv aus. Die neuesten Herausgeber, Schu- 
bart und Walz , halten die Lücke für noch grösser. — Ueber die 
Schatzhauser zu Delphi war wenigstens auch Paus. X, 11. zu nen- 
nen. Vgl. Ulrichs Reis. 1. S. 61 f. 

S. 25, 19. findet sich eine seltsame Zusammenstellung, „die 
Monographien von Völkel, MüUer, Siebenkees, Visconti, Bötdger, 
Tölken und Saggto'^. Fast scheint es, als habe Hr. Kr. Saggio 
für den Namen eines Schriftstellers gehalten, wahrend doch der 
Saggio sul terapio e la statua die Giove in Oliibpia von Haus ge- 
meint ist. 

S. 41, 18. VgL Aesch. d. fcis. leg § 12. — hQoynfpfla bei 
Dem. g. Timokr. p. 709. ist ganz einfach ein Festtag (vgl. Harpo- 
krat. s. V.), hga r^fciga (Aesch. g. Ktes. § 67.), wie auch das dort 
Angeführte von allen Feiertagen gilt. Nachzutragen sind die 
6novi&al der Plataier, Plut. Arist. c. 21. Thuk. IL 71. 

S. 48, 32. Nicht im olympischen Gymnasium , sondern im 
Tempel der Demeter weihete Herodes Atticus die Statuen der 
Demeter und Köre ; denn ohne Zweifel ist mit Bekker und den 
folgenden Herausgebern bei Paus. VL 21 , 2. so zu interpun- 
giren : aydlfiaxa — ävidrjHtv 'Hgadfig. 'Ev reo yvfit'Äö/p rp 
iv'OA. 11. B. w. 

S. 54, 7. Vgl. Plut. Moral, p. 850. B. 

S. 54. 9, scheint uns der Verf., obwohl der wahre Grund 
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noch nicht aafgefundeo sein mochte, mit Recht aus den angeführ- 
ten Stellen su folgern, dass von den olympischen Spielen Ehe- 
frauen als Zuschauerinnen ausgeschlossen gewesen, während 
Jungfrauen der Zutritt gestattet war. Den Gründen aber Ilöu* 
nen wir kein Gewicht beilegen «^ welche er gegen sich selbst zu 
Gunsten der gegentheiligen Ansicht aufstellt, dass uus nirgends 
etwas Ton einer Reise einer Jungfrau xu den piympien berichtet, 
auch nirgends ein Vorfall oder Auftritt zu Olympia erwähnt wird, 
bei welchem einer Jungfrau gedacht würde, ferner dass die Reise 
für die Jungfrauen beschwerlich, für die Eltern, falls sie jene be- 
gleiteten, kostspielig, und wenn sie dieselben nicht begleiten woll- 
ten, Besorgniss erregend sein musste. Hieraus und aus der 
grossen Einschränkung , in welcher das weibliche Geschlecht bei 
den Innern gehalten wurde, ist der Verf. geneigt zu schliessen, 
dass nur Jungfrauen aus dorischen Staaten, und zwar nur aus de- 
nen des Peloponnesos (^), oder Tielleicht auch nur eingeborene 
Jungfrauen aus Elis znm Schauen der Wettkämpfe zugelassen 
wurden. Wir gestehen jedoch, die Noth wendigkeit dieser Schluss- 
folge nicht einzusehen. War Jungfrauen einmal der Zutritt ge- 
stattet (zixQ^^ivovg di ovk £Xqyov6l d'ado^ai, sagt Pausanias), so 
wird man , wie dies überhaupt nicht im Sinne der Hellenen lag, 
und noch dazu an einem Feste , das ein Vereinigungspunkt für 
alle Hellenen sein sollte, nicht einen solchen Unterschied gemacht 
haben, dessen Durchführung übrigens auch ein sehr ausgebildetes 
Folizeiwesen Torauasetzen lassen würde. Kam eine Jungfrau aus 
Athen oder aus Sparta zum Feste , so galt das gewiss gleich ; die 
Beschwerden der Reise zu tragen oder vom Herrn Papa die Er- 
laubniss dazu zu erhalten , war natürlich ganz ihre Sache. 

S. 59. ist es ein Mlssverständniss, dass schon Phüoehoros sich 
der Olympiadenrechnug vorzugsweise bedient habe , vermuthlich 
durch die von Suidas angeführte Schrift ^OkviiniaSBq Iv ßißXloig 
^V welche jedoqh, wie schon Jonsius vermuthete, sehr wahr- 
scheiulich nur ein Verzeichniss der Olympiaden nebst Angabe der 
Sieger war, oder dadurch veranlasst, dass -bei Siebeiis, wie es 
jetzt auch bei Maeller fragm. bist, graec. p. 393 sqq. geschehen 
ist, den Fragmenten dieses Historikers die entsprechenden Olym- 
piadenjahre Torangestellt sind. Ein Blick auf diese Fragmente 
zeigt jedojch , dass Pbilochoros seine Gescbichtserzäblung nur an 
die attischen Köuige und Archonlen anknüpfte. Sehr seltsam übri- 
gens finden wir die Zusammenstellung dieses Geschichtschreibers 
aus dem 3« Jahrh« vor €hr. mit Dexippos^ der kein anderer ist als 
der bekannte P. Herennius Dexippus aus der Zeit des Gallienus, 
Claudius u. s. w., also aus dem 3. Jahrh. nach Chr. 

S. 60. ist AgaklytoB zu streichen. Die Notiz bei Suidas s. v« 

KvipeXiämv dg ^AyaKlvrog iv t\j n okvfLnladt ist bereits aus 

^ Photius lex. p. 194. in (&g ^Ay. Iv tcp fcsgl 'OXvfinlag gebessert, 

' lind diese Schrift führt Hr. Kr. selbst p. XVI. ganz richtig unter 
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diesem Titel an. — Bd Thitkfftlides ferner kann von Olymptaden« 
rechnung noch niclit die Rede sein, da er die Olympiaden nicht sahlt) 
sondern nur einigemal olympische Sieger cur niheren Beatimmiing 
eines Jahres anführt. Und wie misslich es um die chronologl- 
sehen Notizen bei Xenophon (Hellen. B. I.) steht, ist tu bekannt, 
als dass Ton ihm hier sehr die Rede sein könnte. - - In der Anmerkung 
war am Schluss, namentlich auch in Beslehang auf die Redoction 
der griechischen Data naeh den Olympiaden auf den jullanisdien 
Kalender, auf Ideler Chronol. L S. 372 ff. su Terweisen. 

S. 61, 5. Ueber jeBvxattfiQlg^ das auch noch bei Passow im 
Lexikon falsch erklSrt ist, vgl. Krvger sn Cllnton's fast, hellen. 
II. p. 161. ed. Lfps. 

S. 72, 7. erkennt der Verf. ricbtig^ ilass die Stelle des Paus. 
Y. 8, 3. {olv^niadi öh vörsQovtBtägt'g xal dsxäxy ngoöiti^fi öq>löt 
Siavkos^^Tm^vogölttviiQlIiöaioQ avülttolnix^ öhavXtp rovjed- 
xivov^ ry de i^jJg^Jxav&og) lückenhaft ist. Eusebios nennt Akanthos 
als Sieger im Dolichos, die Einfuhrung des Doiichos fehlt aber bei 
Pausanias, der übrigens immer nur den ersten Sieger in einer 
Kampfart, wie den zweiten in der folgenden Olympiade nennt. 
Wenn aber S. 239. dazu noch bemerkt wird, dass jedenfalls hier 
6ie Worte Inl rä doXlxq) ausgefallen seien , so reicht dies nicht 
aus, di| vorher der Einführung des Dolichos besonders Erwähnung 
geschehen sein mnss, worauf auch der wiederholte und einen Ge- 
gensatz verlangende Ausdruck inl tä dtävXqy hinflihrt. Wir ver- 
routhen daher, dass hinter dlctvlog die Worte irgf öl i^^g dokivog 
ausgefallen sind. Die folgende Wiederholung des ry 8e ^ijg 
macht dann den vom Verf. gewünschten Zusatz inl tiS doXljiff 
überflüssig. 

S. 78, 5. Die Stelle des Paus. V. l4, 5. hat hei Schubart und 
Walz, besonders aus dem ersten Lugdanensis , eine wesentliche 



Umgestaltung erfahren: %vovöl Sb Eöxla filv ngcity^ dtVTigfp 
ÖS x(p 'OXvfinici /lu l6vtBg.ini xov ßofiov vov ivrog rov vaov> 
Tgtta äi im aveg ßco/ioi; (die folgende Lücke füllen dieselben so 
ans : KgovG) Ttal 'Pia * ivrog tot; vaov , j^ogegen Buttmann vor- 
schlug, Kg6v<p &VOV01 xal 'Psix^ bIt« Aaolta ^u xal tloöBidävt 
AaoLta' inl ob evog ßciptov xal avtr^) xal avtri xa^BötfjxBV 3} 
^völa', xBxagxa xal niyinxa 'JgxiniSi ^tiovOi xal Aaoixidi 
'A9i]vot, Bxxa *Egydvy. 

S. 80, 1. Vgl. Strab. VI. p. 270. 

S. 80, 2. l>emo8th. p. cor. p. 487. R. stimmt nicht, irnd Bf id. 
p. 552. gehurt nicht hierher, da dort rou den Nemeen die Rede 
ist, wie der Verf. etwas weiter unten selbst richtig anfuhrt. Auch 
Andokld^s ging als Architheoros tb den Olympien und Isfthmien, 
And. d. myst § 182.; wiewohl davon nicht viel Aufhebens zu ma- 
chen ist, da die Architheorie ja eine von den ordentlichen Leitirr- 
gien war, die auch weniger namhafte Leute treffen musste. Vgl. Lys. 
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•r. XXL S 5. BSckh StMtab. d. AOu I. S. 484. rechnet de tu deD 
«Mwichligeren. 

8. 82, 5. mochteD wir das nicht unterschreiben, wu Hr. Kr. 
eui Demoeth. d. cor. p 253. 265. und 267. folgert Damds frelr 
Uch war Droysen'a Schrift über die UrlLunden in Demoathenes 
Hede vom Kraus noch nicht erschienen; allein wir erinnern uns 
auch nicht, dass der Verf. in den spater herausgegebenen Bänden 
nuf diese Untersuchung Rücksicht genommen oder derselben einen 
Einfluss auf seine Benntxung jener Urkunden gestattet hatte (vgl. 
S. 129, 6. 156, 11. 187, 10. Pythien S. 14, 14.). Hier war es 
dagegen rathsaro , wenigstens auch des Widerspruchs von Seilen 
des Aeschines g. Ktes. § 32 ff. gegen die Gesetzlichkeit jener 
Frodamationen an den grossen Diouysien lu gedenken. 

S. 83, 6. Auf der Inschrift im Corp. inscr. nr. 1688. Z. 45. 
ist nur noch der Buchstabe 17 lesbar, was erst durch Bockh 
nv9al6%al ergänst worden ist. Vgl. noch Strab. IX. p. 404. 
Ueber die mit den Theoren zu den Festen abgesandten Thesmo- 
theten bei Demosth. d. fals. leg. p. 380. hätten wir. gern etwas 
Näheres erfahren. 

S. 84, 9. Vgl. Aesch. g. Ktes. § 67. 

S. 91 f. ist noftnala nicht recht passend durch,, Schaugerathe, 
Schaugefässe^^ wiedergegeben. 

S. 92 , 28. Bei Andok. g. Alkib. § 29. corrigirte tdmvUia 
schon Meurs. Graec. fer. p. 111. und später Valckenaer, UQOxBgalct 
Pierson s. Moer. p. 332., &v0lag Scaliger und Taylor lectt. Lys. 
p. 693., — nicht erst Corsini und Böckh (Vgl. S. 178, 2.). Aus 
der ganzen Stelle ergiebt sich, wie Hr. Kr. richtig folgert, dasa 
die Opfer der einzelnen Sieger denen der Theorien Torhergingen, 
sugleich aber auch, dass für den Tag, an welchem die Sieger 
opfern sollten, nichts festgesetzt war. Alkibiades verlangt die 
Festgefässe von den Architheoren, unter dem Verwände, am Tage 
Tor dem Opfer, das die Theorie zu bringen hatte, zu seiner el- 
. genen Siegesfeier Gebrauch davon zu machen {(og slg zdtttvLiaa 
ty ngotagal^ t^g &v6lag xQfi66fiBvog) ; erwartet aber den folgen- 
den Tag ab und bringt sein Opfer unmittelbar vor dem der Theo- 
rie, so dass die Fremden, die gleich, darauf dieselben Gefasse 
wieder bei dem Opfer der athenischen Theorie erblickten, welche 
aie eben erst bei dem Opfer des Alkibiades hatten figuriren sehen^ 
glauben mussten, der Staat von Athen bediene aich nicht seines 
eigenen, sondern des Festgeräths des Alkibiades. Es muss also 
willkührlich gewesen sein, an welchem Tage die Sieger ihre Opfer 
brachten, wenn es nur vor denen der Theorien geschsh. Aucb 
sind die letzteren nicht zu fr&h am Tage anzusetzen, weil sonst 
Alkibiades nicht Zeit genug gehabt haben würde, vor jenen« noch 
das seinige zu bringen. Dass aber die Theorien auch beim Be* 
ginn des Festes Opfer gebracht (S. 91.) , ist unerwiesen. 

S. 95, 34. Wenn einige olympische Sieger als avxoiuvoi 
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dargestellt wnrden, so kann man dies schwerlieh auf das Opfer For 
dem Kampfe oder auf das Gebet beliehen , welches sie Terrichte- 
ten, bevor sie in die Yerloosungsorne griffen. Der Künstler 
ionnte doch eigentlich nur den Moment ergreifen, wo der Sieg 
bereits errungen war. Der Fall des Apollonios Rhantes aber bei 
Paus. V. 21, 5. (nicht Rhantis : 'Pdvtiig steht schon seit Bekker in 
Teite) wird kaum hierher gesogen werden können, da dieser Ja an 
epSt gekommen war und überhaupt keinen regelrechten Kampf 
bestand. 

S. 119, 24. TQiraytoviöt'qg und tgitayrnviötBlv bei Demosth. 
d. cor. § 129. und d« fals. leg. § 200. haben keine Besiehung auf 
^gonistische Verhältnisse, eben so wenig als die aus Lueian an- 
geführten Stellen, sondern sind^ wie gewöhnlich, vom Schauspie- 
ler gebraucht. 

. S. 127, 6. Aristoteles bei Harpokration nennt snletst nicht 
sechs , sondern neun HeJlanodiken. — Zu der Stelle des Paus. 
V. 9, 5. tragen wir O. JMiiller's Vorschlag Im RheUi. Hos. 1834. 
S. 168., nefintn xal BßöofitiKoöty , nach. 

S. 1«B1, 18. fehlen die Belege dazu , dass Fremde ihre Strei- 
tigkeiten Ton den Hellanodiken entscheiden Hessen; denn bei 
Paus. IV. 5 und Vlll. 40. steht nichts davon. Doch die Sache ist 
ganz glaublich, da das Schiedsrichteramt selbst in Staatsangelegen- 
heiten zuweilen nicht nur ganzen Staaten, sondern sogar einzelnen 
SlSnnern, welche im Rufe der Rechtschaffenheit standen und Im 
Besitz des öffentlichen Zutrauens waren, übertragen wurde (im- 
TQonij slg Micotj^v), wie Themlstokles , Fiat« Them. e. 24«, und 
Periander, Herod. V. 95. 

S. 132, 17. Vgl. Plut. Sol. c. 1. 

S. 133, 20. Die Bemerkung, die Athleten hStten nach Themist 
I. p. 17. sogar müssen Vater und Mutter nennen können, steht dort 
ganz vereinzelt und gehört eigentlich nach Anm. 17. Denn der 
Zweck dieser Maassfegel war offenbar kein anderer, als die Her- 
kunft derer zu ermitteln , welche sich zum Kampfe meldeten : sie 
mussten sich als Hellenen und freie Bürger ausweisen. Wir er- 
innern Tergleichswelse an die Prüfung der Archonten zu Athen, 
denen dieselbe Frage Torgelegt wurde, s. Demosth. g. Eubul. 
p. 1319. 

S. 134, 21. Ob einer unter den Knaben oder unter den 
Mannern kämpfen sollte, bestimmte sich wohl zunächst nach dem 
Alter. Die Grenze war das zurückgelegte 18. Jahr, der Eintritt 
In die Ephebie (s. Gymn. I. S. 275.). Dies führt auch Paus. VI. 
14, 1. als Grund an , oydoov yag knl zoig dexa hsöi yayov^g 
/ii) nalalöai {ilv av naiöiv v%6*HkÜGiV uitriKd^ti^ dvijyogbv^ii 
dl iv dvdgaöiv. 

S. 136. überzeugt Hr. Kr. nicht, wenn er die gesetzlichen 
dreissigtagigen Einübungen der Agdnisten der ngoKQiöLS voraus- 
gehen lisst. Er selbst nennt ja die Agonisten kampffähige , ein 
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Prittcal, das ihaed niebt eher sukam, als bis aie ihre BerecbÜ- 
gong iiachgewioaen. Gewiss waren jene Vorübungen vergeblich, 
wenn bei der darauf folgenden Prüfung nicht allen Anforderangea 
Genüge geleistet wurde. War das Letztere auch nur selten der 
Fall , 80 ist dies für die Sache doch niclit beweisend. Dass ea 
aber vorgekommen sei, dass nvirklich Unberufene sich einzudrin- 
gen versucht hatten, dafür spricht schon die Einführung dc^r Prü- 
fung selbst« Auch hebt der Verf. diese seine Ansicht S* 137. wie- 
der durch die Annahme einer doppelten ngoKQiöig auf, einer 
Forläufigen oder allgemeinen bei der ersten Meldung, und einer 
ausfi'itirlicheren nach abgehaltenen Vorübungen. Diese doppelte 
Prüfung kommt uns aber noch viel unwahrscheinlicher vor, da sie 
eigentlich gar keinen Zweck hat. Einmal die Kampffähigkeit 
nachgewiesen, und es war genug. Die Nothwendigkeit eines 
sweiten Nachweises Hesse voraussetzen, dass die erste ungenügend, 
und somit überflüssig war. Bedenkt man nun, wie sehr sich beim 
Beginn der Festfeier selbst die Geschäfte für die Behörden häufen 
mnssten, so wird man es sehr glaublich 6iideu, wie es auch schon 
in der Natur der Sache liegt, dass die Prüfung ein für allemal 
gleich bei der ersten Meldung abgelegt wurde. 

S. 142, 45. „Unverzeihlich Ist aber der Irrthum der Ausle- 
ger zum Thukyd. V. 50., welche die Qctßdovxoi und Blkavoöixai 
tnr identisch halten/^ Aus der zweiten Göller*schen Ausgabe des 
Thukydides (1836) konnte sich Hr. Kr. überzeugen, dass der Irr- 
thum bereits berichtigt war. — dfi^xöA^ bei Paus. V. 15, 6. cor- 
rigirte schon Kuhn. 

S. 156, 11. muss es heissen Demosth. d. cor. p. 267. statt 
p. 243. 253. Es fehlt die Hanptstelle über die l^ivot 6tiq>txvov 
und den deshalb zu Athen erlassenen ^iowöiaxog vofiog lei 
Aesch. g. Ktes. § 34 sqq. — Ucber Alexanders Bekanntmachung 
SU Olympia vgl. auch Plut. Arist. c. 11. Alex. c. 34. 

S. 166, 17. Die Inschrift im Corp. inscr nr. 2796. ist unvoll- 
ständig, und daher unbestimmt, ob die erwähnten Kränze dem 
Manne als Preise für errungene Siege oder nicht vielmehr für 
seine Verdienste um den Staat verliehen waren. 

S. 167, 18. Wenn Corp. in^cr. nr. 234. die einzige Stelle ist.^ 
aus welcher man vermuthcn möchte, dass in den Nemeen viel- 
leicht in später Zeit den Siegern eine Zeitlaug ein Eichenlaub- 
kränz gegeben worden sei , so ist wohl die Frage nicht abzuwei- 
sen, in wie weit es mit der cor oTia qaernta, in welcher angeb- 
lich das Wort NEMEA dort eingeschlossen steht , seine Richtig* 
keit habe. 

S. 177, 35. Bei Herod. V. 103. und Plut. Cat. mai. c. 5. ist 
nur die Rede vom Grabe der Rosse des Kimon , nicht von einem 
Bilde derselben in Erz. 

S. 179 f. Dass die mit Opfern verbundenen Processionen deo 
Theoren vorausgingen und die Aufzüge der einzelnen Sieger folg- 
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ten, wird doch durch die oben zu S. 91. besprochene Stelle des An- 
dokides etwas probleiBatiscb^ wenn man nicht die Opfer der Sieger 
Ton ihren Processionen trennen und zu verschiedenen Zeiten vor- 
genommen werden lassen will. 

S. 182, 11. Waren auch immer (?) lu Olympia Dichter an« 
wesend, Welche Siegeshymnen liefern konnten, so scheint es 
doch, dass man sich in den meisten Fällen stehender, wenigstens 
nicht erst in der Eile zu verfertigender Siegesgesange bediente. 

S. 183, 2. waren in Bezug auf die berüchtigte Vorlesung des 
Herodot zu Olympia vor Allen die beiden Haiiptverfechter der ver- 
schiedenen Ansichten zu nennen, Dahlmann Forsch. If. !• und Krü^ 
ger Untersuch, über da9 Leben des Thukydfdes. Wir fugen noch 
hinzu Nissen in der Zeitschr. f. d. Alt. WIss. 1839 nr. 25. und 
Hüllmann griech. Denkwiirdigk. S. 173 flp. Röscher hat in seinem 
80 eben erschienenen Werke über Leben, Werk und Zeltalter des 
Thncyd« S. 92 ff. die Sache ganz summarisch abgehandelt, ohne 
sich eigentlich zu entscheiden. Gänzlich übersehen aber ist von 
den meisten Gelehrten bei dieser Untersuchung eine Notiz, welche 
zuerst Montfaucon bibl. CoisL p. 609. bekannt machte und welche 
sich in der neuesten Ausgabe der Parömiographen i. in der Ap- 
pend. IL 35. p. 400. wiederholt findet. Eine Vorlesung des He- 
rodot zu Korinth erwähnt Dio Chrys. XXXVII. p. 103., 
eine andere zu Athen Eusebios und Plut. d. mal. Herod. c. 26. und 
eine dritte wenigstens beabsichtigte ders. c. 31.; und hiernach 
hat wahrscheinlich Lucian , nicht ohne darauf hinzudeuten, seine 
olympische Vorlesung fingirt. 

S.'184, 3. ist der Vortrag des Sophisten Lamachos zu Olym- 
pia. und die Gegenrede des Demosthenes aus Fiat. Dem. c. 9 
nachzutragen. 

S. 186. Dass alle diese Vorträge im Oxisthodomos des 
Ofympieion gehalten worden seien , beruht einzig auf Lucian's 
Angabe« Verdient die obige Notiz in der Appeod. proverb. einige 
Berücksichtigung, so möchte das nicht so ganz ausgemacht er- 
scheinen. 

S. 187, 9« Die von dem Astronomen Oinopides aufgestellte 
Tafel war ein Weihgeschenk, wie FIr. Kr. in der Anmerkung selbst 
anerkennt, gehört also nicht hierher, wo nur von Ausstellungen 
die Rede ist. 

S. 187, 10. Von den angeführten Stellen des Demosthenes ge- 
hört eigentlich nur d. cor. p. 256. hierher, und auch diese nur in 
sehr beschränktem Maasse. Vgl oben zu S. 82. 

S. 193, 10. ist der einfache Ausdruck des Thnk. V. 50., 
XQOBkddv ig rdv dycava ävidriaB vov i}» loxov , ßovkoßsv^g 
drjXcjöaL ort iavzov f^v x6 agfia , doch etwas zu sehr iWs Schöne 
gemalt „Lichas — konnte, als sein Wagenlenker gesiegt, die 
unermessliche Freude nicht in seiner Brust fassen , sondern trat 
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■lle Oefahr ver^eMend heiror and bekrinite seinen Wag^enlenker 
telbst.«' 

8. 200, 3. Vgl. Plat. Arial, c. 27. 

8. 200, 4. Vgl. Paua. I. 18, 3. 23, 11. IX. 82, 5. 

8. 200, 5. stimmen die Citate aua Panaanias nicht. Einigea 
konnte noch dazu aua den Inschriften bemerkt werden. Vgl. noch 
Oroddeck de proedria im ind. iectt Viln. 1821, auch in Friedem. 
ond Seeb. miac. crit. I. 2. 

S. 204. fehlt bei den Olympien su Aigai die Zeitbestimmung, 
Ol. 111, 2. 

S. 210, 26. Nach dem einfachen Ausdruck des Thiikjd. 1. 126., 
KvX&v ^v oXvfixtovlnijg^ kann man nicht anders als Kylon fvr ei- 
nen Sieger in den ellschen Olympien halten. Der Scholiast macht 
nicht hier, eondern erst weiter unten zu den Worten 'OAvfisrta ta 
Iv UBkoTiowiiöfp seine Bemerkung, namilch rovro «Qoötl^ijxBv^ 
iMBiöij Sötiv^OlvfJMia ftal iv^ Mansdovl^ xai iv *A%fj(vatg. Daas 
der eigentliche Name der letzteren ^(^kvyMuia gewesen sein möge, 
ist schon Ton Böckh bemerkt worden. 

.8. 215. Der Artikel über die Olympien zu Dium bedarf einer 
Berichtigung. Der Verf. Hess sich durch Suidas verführen, eine 
Veranstaltung dieses Festes Olymp. 101. durch Philipp von Ma- 
kedonien anzunehmen. Er bedachte wohl nicht, dass damals 
Amyntas regierte, Philipp aber, der Ol. 105, 1. in einem Alter 
▼on 23 Jahren zur Regierung kam, noch in den Knabenjahren 
stand, und verkannte dass die Stelle bei Soidas s. v. * Aval/avbQlSrig 
{ytyovtaq Iv %olq aytoöi OlUschov zov MaKsdovog oXyfuuädt 
Bxatoöty ngoty) verderbt Ist , was um so mehr zu verwundern, 
da er selbst S. 216, 41. die von Clinton, Meineke (vgl. auch 
dessen Hist. crit. com. gr. p. 367.) und Bernhardy gemachten Ver- 
besserungsvorschläge anführt. Das Fest ward zwischen OL 9 1 . 
und 95. eingesetzt von Archelaos, wie auch Arrian. exp. Alex. 1. 
11. berichtet: xal 'pfo ts ^Jil t(3 'Olvfinlfp tijv dvölav zny dx 
^AqxiXixov ht xa&t6Tc56av S&vöb Cy^Xi^avögog) xal xov ayava 
iv Alyalq dii^rixB td 'Okv^nia (vgl. S. 204.). Dass das Fest von 
Alexander in Dium gefeiert worden, sagt Diod. Sic. XVIII 16.: 
dass es aber ebendaselbst auch von Philipp Ol. 108, 2. gefeiert 
worden sei , davon sagen wenigstens weder Demosth. d. fals. leg. 
p. 401. noch Diod. Sic. XVi. 55. und Suidas etwas, und es könn- 
ten diea ebensowohl die von Arrian genannten Olympien zu Aigai 
gewesen sein, wenn nicht Ulpian zu Demosth. a. O., den wir 
jetzt nicht nachsehen können, dariiber bestimmten Aufschlass 
giebt. , * 

" S. 218. Ueber die Olympien zn Kyzikos haben wir uns zwei 
Inschriften aus Caylus recueil d' antiq. II. Tab. 63. 64. notirt, wo- 
rüber wir freilich im Augenblick keine weitere Auskunft ^eben 
können. 

S« 223« ist zu bemerken, dass der Pariser Scholiast des Apol- 
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lonios die Olympien auf dem macedoniscIieA Olympo«, nieht aiif 
dem thessalischeu begehen lässt: "OkvfiTtol b10lv 6$, 0t66ailag^ 
Maneäovlagy Iv (ß xal 'OXv§ima aya^^al qni0tv ^j^noliödagog. 
Auch Müller fragm. histor. gr. p. 434, 35. hat diea Aberaehen. 

S. 226, 76. am Schhiss fehlen die Belegatellen, welche doch 
ohne Muhe aus Rathgebera Abhandlung, die nicht leicht Jedem 
zu Gebote stehen dürfte, beigeschrieben werden konnten. 

S. 236. folgt das Verzeichniss der olympischen Sieger in al- 
phabetischer Ordnung. Hier hätten wir die Namen lieber grle* 
chisch gehabt und am Schluss noch ein kurzes ubersichtlichet 
chronologisches Verzeichniss, so weit es ausführbar ist, gewünscht, 
wie es z. B. für die Stadiodromoi bis zur 55« Olympiade Clinton 
fast hell. I. p. 241 sqq. gegeben hat. Indem wir auch hier einige 
Nachtrage und Verbesserungen folgen lassen, bemerken wir zur 
Vermeidung von Missverständnissen ausdrücklich, dass uns die 
Reeensfon von Kayser, auf welche Hr. Kr. 'EAAi^v. II. 2. S. XIV ffl 
sich bezieht^ und worin bereits Euiigea berichtigt worden zu sein 
scheint, völlig unbekannt geblieben ist. 

S. 236. ' ^y Agathopus ein Axinite, liach Scaliger's Aenderung 
im Texte des Africanns ein Aiginete.^^ Dies ist nach unserm Da- 
fürhalten eine vortreffliche und fast evidente Emendation. Nicht 
dasselbe läsU sich von den Versuchen des Verf. S. 237. sagen: 
IltravtTf^g von Uitdvrj ist nicht ganz richtig gebildet, mindestens 
eben so wenig gebräuchlich als ^Aöivlzr^g von *A6lvri^ sondern von 
dem erateren ist das Ethnikon Iluavalog^ von dem letzteren 
^Aötvalog oder *A6ivsvg. 

S. 238. Agis. Bei Clinton fast. hell. I. p. 236. Ales nach 
Eusebios , ebenso' p. 238. Anon statt Agnon^ wofür aber Hagnon 
zu schreiben. Vgl. Keil Anal, epigr. p. 139. 

S. 239. war statt Akochas der sichere Name Anochos , der 
weiter unten noch besonders aufgeführt wird, an A\q Spitze zu 
stellen. Ganz derselbe Fall ist es mit Anchionis S. 243. (eine 
Form, welche bei Pausanias in den Handschriften blos einmal, 
III. 14, 3. , vorkommt) und Charmis S. 260., so wie Chionis S. 
261., mit Anodokos S. 245. und Diodoros S. 270., mit Deutelidaa 
S. 268. und Eutelidas S. 287. Desgleichen war in den einfachen 
Artikeln die richtige Form voranzustellen, wie S. 289. Exainetos 
statt Esagentos^ S. 294. Gyges st. Gygis^ S. 327. Meneptolemos 
St. Menoptolemos ^ S, 345. Porös st. Fauros, 

S. 241. ist wohl etwas zu viel angenooomen, wenn die Ge- 
mälde, auf denen Alkibiadea mit der Olympia , Pythias und Ne- 
mea dargestellt war, mehr auf Künftiges als auf Vergangenes sich 
bezogen haben sollen. 

S. 245. Anlimachos wird von Phlegon bei Steph. Byz« s. v. 
^vöuovxLOV als Sieger in die 4. Olymp, gesetzt. 

S« 248. Archiäamos. Schubart und Walz schreiben bei Paus« 
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▼I. 1, 2., wie ftncli schon Aldus and Bekker, ^jQxiSaiiog aus sie- 
ben Handschriften. 

S. 250. ^^AriatodamoB^ richtf^r jlrisiodemoa,^ Der )et<- 
lere ist sicher aus Paus. VI. S, 2., und wird von Africanus als Sie- 
ger in die 98. Olympiade geseilt, womit auch die Erwälinung des 
Künstlers Daidalos bei Paiisanias stimmt. Aristodamas aber be- 
niht ,wie es scheint, auf einem doppelten Missverständnlss. In 
der Anihoi. Palat. Append. t. II. p. 787. nr. 86. findet steh fol- 
gendes KSpigramm unter dem Namen des Simonides (bei Gaisford , 
nr. 66.) : 

Itf&^itt, SiqNkpLhas i\g*OkvpL»w lötBtpavdfhfpß 
QV nkaxiC vixav öfOfAUZog^ akXä ti%va» 
' jiQiöToöafAog ^gaövg^ 'j4ksiog^ ndiec» 
Zunächst erhellt hieraus, dass Hr. Kr. den Namen nicht rieh? 
tig Aristodamas angiebt Die Form Aristodamos aber bringt den 
Mann dem obigen Aristodemos schon um ein Bedeutendes näher« 
Hierzu nehme man , worauf auch' der Verf. aufmerksam machtj 
Folgendes. Der Aristodemos des Pausanias war ein Sohn des 
Thrasis aus Elia geburtig und siegte im Ringkampf. Unser Ari- 
stodamos heisst ^Qaövg '^/LEiog, was unmöglich richtig sein kann: 
es liegt unendlich nahe, Ggd^idog *HkHog zu corrigiren, und so 
war auch er ein Sohn des Thrasis aus Elis gebürtig und siegte im 
Ringkampf. So weit wäre die Identität heider gesichert. Hr. Kr. 
macht aber dagegen Folgendes geltend : I) Simonides, der Verf. des 
Epigramms, starb Ol. 78, 1., der Aristodemos des Pausanias aber 
siegte Ol. 98. ; 2) durften die Eleer kraft eines alten Fluches nicht an 
den isthmischen Spielen Antheil nehmen, Aristodamos aber siegte in 
den Isihmien ; 3) giebt Pausanias seinem Aristodemos 2 pythische 
Siege und 1 olympischen, während in dem Epigramm 1 isthmi- 
Bcher, 2 nemeische und 2 olympische genannt sind. Diese Beden- 
ken lassen sich jedoch, freilich nicht ohne Gewalt, beseitigen. 

1) Simonides branclit nicht der bekannte Lyriker aus Keos gewesen 
zu sdn, und auch Jacobs bemerkte t. III. p. 912., „iunioris est Simo> 
nidis.^^ Diese Behauptung scheint nun zwar keinen andern Grund 
zu haben als eben die Annahme der Identität beider Sieger: allein 
auch Schneidewin mnss das Gewicht derselben anerkannt haben, 
da er in seiner Sammlung dieses Epigramm unterdrückte. In die- 
sem Falle müssten wir wohl an den Magnesier Simonides denken ; 
denn der Enkel des Simonides aus Keos, der Genealog, konnte 80 
Jahr nach dem Tode seines Grossraters nicht mehr am Leben sein. 

2) corrtgwte schon Brnnck im Epigramm TlvO^ta far" lö^^ia^ frei- 
Keh erst nach Pausanias. 3) ist die Steile des Pausanias selbst 
keineswegs so sicher als Hr. Kr. meint: y^yovMi Sk avx^ xal 
Uv&ol dvo vIkm haben nur 2 Handschriften, 5 dagegen y, S> a. ac« 
zn;9'i>t dvo xal vlxijfiet^ wodurch Schubart und Walz auf die Con- 
]ectur dt;o vlnai xtd Nspiia geleitet wurden. Setzt man nun in 
de« Epigramm' das Komma beidemal hinter dlg mit Jacobs , nicht 
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for^tseliie^ in^ie es Hr. Kr. thnt so stimmt nnn AHet wohl m- 
sammeD : Aristodemos des Thrasis Sohn aas Elis siebte sweimttl 
in den Pythien, zweimal in den Nenieen , einmal in den Olympien 
(wonach S. 251. der Artikel Aristodemos zu berichtigen) in Ring- 
kampf. Wir verkennen nicht das Gewagte dieser Combination; 
allein wo das Uebrige so auffallend susammentrifft (auch das xixif^ 
dem bei Africanus ov nie» ovdhl^ ikccßiv entsprechen mag), kann 
schon etwas gewagt werden. 

S. 260. Charinos, Die Richtigkeit des Namens Epiekarinö$ 
bei Paus. I. 23, 11., welcher auch schon Ton Clavler In den Text 
gesetzt wurde und in der neuesten Ausgabe durch zehn Hand- 
schriften bestätiget wird, ist durch eine neuerdings entdeckt« In- 
schrift zu ToUkommener Gewissheit erhoben. Aus eben dieser 
Inschrift geht zugleich hervor, dass 4er Name des Künstler«, wel« 
eher die ^tue des Eplcfiarinos verfertigte, nicht Kriiias, sondern 
KrItios war. S. Ro^s ,,Kr]tios , Nd8iot^8^^ etc., Athen 1839 und 
im Kunstblatt 1840 nr. 11. Hiernach ist unten & 279. Epichari- 
nos einzuschalten; vielleicht war er ein Athener, obgleich Pausa- 
nias sein Vaterland nicht angiebt. Der Chariao$ aus Elis bei 
Paus. VI. 15, 2. wird demnach ein anderer gewesen sein« 

S. 262. Chryaomasos, Bei Clinton fast hell. I. p. 224. 
Ckrysomachos, 

Ebendas. ist aus Steph. Bjz. s. v. ^vöxovttov (wie oben , in 
dem Fragment aus dem vollständigen Werke, welches zuerst Mont- 
faucon bibl. Goislin. p. 281 sqq. bekannt machte) nach PhlegOB 
Daippos aus Kroton als Sieger im Faustkampf in der 27. Olympiade 
einzufügen« 

S. 265. Ueber Dämon den Thurier vgl. noch Paus« IV. 27, 5. 
VI. 5, 2. 

S. 266. Bei Paus. VI. 1, 2. schreibt man jetzt nach Bekk«r^s 
evidenter Emendation sckrjöiov de rov KXeoyivovg ^Biv6ko%6q rs 
xsitai IIvQQOV Ttai (statt TlvQQog ts xai) Tgolkog 'Jkxlvov, 
Er giebt also nicht drei elleische Sieger zugleich an, sondern nur 
zwei, Deinolochps und Troiloa: der angebliche Dritte, Pyrrhos^ 
Ist hier und unten S. 364, zu streichen. 

S. 269. Ueber Diagoraa vgl. auch Gell, noct att. III. 15. 

S. 276. Vuris ist als olympischer Sieger mehr als verdäch- 
tig. Indem er einzig auf einer äusserst verderbten Stelle des Paus. 
VI. 13, 5. beruht. Die Lesart öti^kTjg söttjKS ^ovgig 6 Uufiiog 
steht zwar in den Ausgaben von Aldus bis auf Siebelis im Texte, 
findet sich aber in keiner der zahlreichen neuerdings verglichenen 
Handschriften. Einmal nämlich folgt in 4 Mss. nach örijkng der 
Zusatz xal Sgy in. 1 xtd oöag^ statt ^ovgig aber haben 7 Mss« 
dovQLog. Danach edirte Bekker özi^kag xal Sg sötrjxBv^o ^fovgioq 
^'ofi/og, mit dem Bemerken, dass in xal og der Name des Siegers 
Tersteckt sein möge. Ziemlich evident und sehr glücklich Ist die 
Bmendatioa Exmo^j wnkhe mit Beziehung auf Herod. V. 60. von' 
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Sdiatart und Wals venncht und ■och in den Text rofg ci iwi mcu 
worden iit In Ucbereinstimmunf damit haben dieselben auch 
gleich darauf für Xloviv^ daa Sylburg und Ciavier nngiückych In 
^qvQiv verwandelten , Saalov geschrieben, bt nun auch nach 
diesem Allen Skaios noch nicht gleich ohne Weiteres in das Ver* 
selchniss der Siegor aufiunehmeny so ist doch daraus soviel klar, 
dass wenigstens Durü daraus gestrichen werden mnss. Noch be« 
merken wir , dass auch Huileman in seiner übrigens schätzbaren 
Sammlung der Fragmente des Duris p. 5. sq. sich su unhaltbaren 
Hypothesen hat verleiten lassen, indem er gleichfalls die obige 
Stelle des Pausanias nach der alten Schreibart als beglaubigt an- 
nahm und seiner Untersuchung lum Grunde legte. 

S. 277. ist vielleicht ein Sieger mit dem Viergespann ans der 
S7. Olympiade nachzutragen. Steph. Byz. nämlich führt an der 
schon genannten Stelle s. v. j^v0aovtiov Folgendes aus Phlegon 
an: iv x( JÜTinog KgottoviAtfig nv^^ ^Hkümv Ix ^vöfcovtlov 
t^Qixuov. Dass hier nach xv^ ein- Komma zu setzen, nicht nach 
'HXslav^ wie sonst, ist klar: Rec. hat in seiner Ausgabe der Pars» 
doxographen vermuthet, dass die Stelle corrupt und ^'HAciog zu 
schreiben , also der Name des Siegers ausgefallen sei. Allein es 
Ist vielleicht an eine Lücke nicht zu denken, da ^Hlelog auch der 
Name des Siegers, der am wenigsten bei einem geborenen Eleer 
Auffallendes hat, gewesen sein kann, wie er z. B auch bei Isaios 
Menekl. § 9. und in den von Böckh edirten Inschrr. über das att. 
Seewesen XVII« 6. 14. vorkommt. Vgl. Keil Anal, epigr. p. 95. 
Ob aber auch 'ifAs^csv als Name sich rechtfertigen lasse, geben wir 
Kundigeren anheim. 

. S. 279. Epilelidas. Hinzuzufogen ist Diod. Sic. V. 9. 

S. 282. Eualkia, Bei Paus. VI. 16, 4. liest man Evakxtda 
adtBekker, EvaXHldjj schon bei Siebeiis in der grösseren Ausgabe« 

S. 289. Z. j. Ev^vvov haben bei Demosth. g. Mid. § 71. 
alle Handschriften Bekker^s. Vgl. über den Namen Steph. thes. 
cd. Dind. III. p. 2283. Auch wir glauben, dass dieser sowohl als 
Sophllos Athener waren. 

S. 291. Garapammon. Sehr plausibel ist Clavier*s Vorschlag 
SaQand^liav bei Paus. V. 21, 6. 

Ebendas. ist Gerenos aus Philostr. d. gymn. p. 14 ed. Kayser 
nachzutragen. Auch Hrn. Kr. ist derselbe später nicht entgan- 
gen. Vgl. Gymnast. I. p. XXXVII. 

S.294. Gygis. C?yi« bei Clinton fast. heU. I. p. 198. 

S. 299. Hippon, "Innov haben die meisten Handschriften 
bei Paus. VI. 3^ 2., nur zwei ''Inn&v (im Accusativ). Vgl Keil Anal, 
epigr. p. 227. 

S. 301. HifUoa. Schon Bekker schrieb bei Paus. VI. 14, 1. 
ttixi^v NixaövJiog statt der Vulg. xvxfjv vUrig "TkXoq^ Schubart 
und Walz xv^ipf Nixa^ka^ aus der Moskauer Handschrift : die 
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ifarifen %iriireii sirbelten Tvpfp vlxag vUog^ vtumg tnlo^,. «r/sigf 
vÄos* \^\. die Varr. ebcndas. § 4. nnd Keil Anai. epigt, p. 237. 

S. 302. Ikaros. Vgl. auch Steph. Bya. a. v/Dsaoietfto. 

S. 310. Kgniska. Vgl. noch Paus. V. 12, 3. 

S. 317. isl Lakraies ana Xenoph« Hell. IL 4, 33. nachB»« 
tragen, und S. 318. Termuthungaweiae Laomedon ana Fiat« De- 
inosth. c. (i. . 

& 346. ^^Pehirrhodos^ Ton Pauaaniaa Peuidoros geuannt^S 
Mindestens inconaequent ist es, wenn Schubart und Wala bei 
Paus. V..6, 5. gegen alle Handsdiriften Jl^ididflSpov, and VI. 
7) 1. und 2., wo Terschiedene M^s. UbiölSiOfos darbieten, Ibtö^ 
Qoöos aebreiben. 

& 350. Bei Paus. VI. 8, 3. corrigirte IleM^g nicht ent 
Siebeiis, sondern schon Goldhasen und Facius. 

8. 351. Ueber das angelnhrte Epigramm vgl. noch Apoat» 
proT. XIX. J9i. und Zenob. VI. 23., und daa. Schneidewin. adn. criC 

S. 374. Sphairos. Sphairon aus Enseb. Clinton faat helL 
L p. 200.^ welcher p. 198« auch Siomus atatt Simaaw sshreibt. 

8. 377. ^^Tellon, eiu Thasier'', allerdings nach der Vnlg» 
hei Vatta. VI. 10 , 2., doch haben die meisten Hatidachriften dorl 
TslXtavcc ov ig ddöiov^ was schon Bekker in TiJiJMva 'Ogaö^d^ 
010V rerwandelte. 

S. 378. Thalpo8. Bei CUnton fast bell. I. p. 184. 2%«//ifa» 

8. 382. ist das Epigramm des Simonides auf Theogn0t0§ ana 
Anifaol. Flanud. 2. liinzuiuingen. Vgl. Schneidewin* Simonid« 
fragm. nr. 206. 

S. 401. . Zenoun Vielmehr Xenon^ wie bei Paus. VI. 15, 1« 
schon Bekker schrieb, jetst Sehubart und Wals ana aieben Hand* 
Schriften» 

S. 412—420. aind die zwei grosseren Fragmente ana Pble» 
gons „Oljmpiaden^^ (nicht,, iiber die Oiympien^\ s. obeniu S.XIV.> 
angehängt. .S. 413, 2. ist ^i;(>vjcG)i;rog Emendation des Meuraiai, 
ebenso gleich nachher li'oot;, was auch Anmerk. 3, der Verf. ala 
das Richtige anerkennt und unbedenklich aufnelimeu komite. Bei 
Plutarch (Anm. 2.) ist der Verf. abermals über die Stcreotjpaua- 
gäbe nicht hinausgjsgan^en : in allen neueren Ausgaben ist die 
richtige Form hergestellt, und bei Schafer steht in. der grösseren. 
Ausgabe nur noch imLyknrg c. 2. EvQvtlava und EvQWicsvldaQ, 

S. 414, 8. über re steht in der Handschrift c»0 Punkt, d. i. 
so viel als dele^ und das muss geschehn, wenn man nicht mit. 
Xylander rot« schreiben will. — S. 414^ 13. ttTCOördweg] Rcc. 
corrigirte in seiner Ausgabe der Paradoxogr. p. 206. astoöteUavtig^ 
was er noch für richtig halt, zumal da er darin mit Leopard! zii<^. 
aaromentrsf. (vgl. Archiv f. Philol. n. Pädag. 1840. 8. 286.) 8. 
auch Emperius in d. Zeitschr. f. d. Alt. WIss. 1839. 8. 1148. — 
Das. Z. 18. ist ^($lv wohl nur Schreibfehler; gleich darauf akidl 
des Verses halber die Worte fi^iav raktt^g iiai ümzusteUea. Z. 19. 

iV. Jakrb. f. PAII. «. Päd. od. MrU. BiM. Bd. XXXVI. Bfl. U f 
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wuöittvmno^ ohne Bedenkeo aufsiinehmen {na^mivttKtog bei 
Ree. ist Dnick- oder Schreibfehler). Die AendemDg oriffta^ot/rai für 
äti(idfjf}in[Bg ist ansulaefii|(, und auch unnöthl/^^ d« datParticipiom mit 
iU/«£r«T. 12. sQsammenhiiigt, wo freilich der Verf. X$lxsig stehen 
Hess. — 8. 415. Z. 1. ÖfipLOwalav] Uec. vermuthete 6^ kax%v 
' itlcn/» Binperius a. O. S. 1149. gewiss richtiger d^ /idiUv oiav. — 
Z 5. di^todev durfte nicht stehen bleiben. — S. 416, 3. ist mit 
Rmperttis sJv' w für löt' srv, und Z. 10. Ilatdv für liLatiDt^ zo 
schreiben. 

Nmr Weniges noch haben wir xu ^Eklt(v. IL 2. <, worin die 
Pytiileii« Neneen und isthmien abgeliandelt werden, so bemerken. 

S. 1 ff. Ueber die Topographie von Delphi und aeinen Um- 
gebiingea sind jetst insbesondere die Untersuchungen von Thtersch 
in den Abliandü. der Mfmcliener Akademie 1840, phiios. philol.' 
Chwse S. 1*-^ 74. und Ulrichs Reis. u. Forsch, in Griechenl. I. 
Csp. 1 — 8. nachzusehen, über den Unterschied von Krissa und 
Kirrha (S. 3. u. 15.) Ders. S. 17 ff. und in den Abh. d. Münch. 
Akad. a. O. S. 75—78. Die Abhandlung von. J. F. 6. Tetschke 
de Crisa et Cirrha , Strals. 1834. 4 , kennen wir nicht aus eigener 
Ansicht , erlauben uns jedoch nocli unsere Abh. d. Gallisth. II. 1. 
p. 22. ausufHluren. * 

S. 6, 18. 'Aa6Xlc9v Uv^iog^aarQ^og* Vgl. Meier d. genüL 
Att. p. 28. und Ulrichs Rdsen I. S. 77 ii. 91, 46. 

k. 14, 4. Dass die Athener die Isthmien unter sUen Festspielen 
am höchsten gestellt, ist nach einem so zweideutigen Instrument 
wie das Decret bei Demosth. d. cor. § 90 ff. wenigstens nicht so 
kategorisch zn behaupten. S. oben zn Olymp. S. 82, 5. Dagegen 
spricht ja schon, dass Soton dem olympischen Sieger 500, dem 
isthmischen nur 100 Drachmen als Preis aussetzte, Plut. Sol. c 23. 
Bfog. Laert. 1.55. Wenn aber der letztre hinzufugt, xal avaioyov 
knl tc5v ftXiUov, so möchte hierdurch allein, dem Plutarch gegen- 
über, Böckh's Ansicht, dass damals, zu Solons Zeit, ausser den 
Olympien ^nd Isthmien keine allgemeinen Spiele begangen wur- 
den 9 noch nicht hinreichend widerlegt sein. Vgl. auch S. 116. 
und Olymp. S. 199, 2., wo der Verf. selbst auch inl räv 
StUicsv auf andere Feste, wie die grossen Panathenäen, zu bezie- 
ben geneigt ist. 

B. 15, 16. Bei Aesch. g. Ktes. § 107. 108. ist jetzt mit den 
Zlivkher Heransgebern KgayaUdai für ^AKQoyakUSai, zu schrei- 
benw 8. 6anppe ep. crit. ad 6. Hermann p. 55. 

8. 16, 17. Die eigentlich sogenannte heilige Strasse von 
Athen ans ging nicht bis Delphi, sondern nur bis Eleusis. Vgl. 
Prnller de via sncra Elensinia, Dorpat. 1841. 

8. SO, 5w Von den Stellen des Aeschines haben die der R. g. 
Ktes. 1^. ^2. und 554. für den angegebenen Zweck nur eine unlnr- 
^0srdnete Bedeutung. Auch ist die ErkiSrung nicht unbedenklich, 
yfdxikWMkh (8. 32» 15.) t^ der ersteren derselben gtebt. VgU 
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Krn^er za Clinton fast. hell. p. 215, 4, und Winiewski comiii« lo 
Deiposth. or. d« cor. p. 2>^7 sq. 

S. 32; Z. 4. Ariatopkanes ^ wohl nur Terschrieben für Ari* 
slophon. 

S. 34, 19. (vgl S. 43.) Was den Ort der AmphiktyonenTer« 
KaramUing betrifft, so wird man ^ich wohl mit Schomann antiq. 
fiir. pubf. gr. p. 391, 4. nach Herren*« Vorgange am b.esten dahin 
eiitscheideu , dass, wie auch Strab. IX. p. 420. beriditet, beide 
Versammlungen, die im Herbst und dje im Frühjahr, lunächtt 
in Pylai gehalten (daher nvkala der Ausdruck für beide, xvXcc^ 
yoQm die Gesandten), von da aber die Sitzung jedesmal herüber 
nach Delplü verlegt wurde. 

S. 35, 21. Aesch. d. fals. leg. p. 502. stimmt nicht Dass 
aber ders. g. Etes. § 110. 112. nichts weniger sagt, als dasa bei 
der Frühlingsversammlnng dem Apoiion, der Artemis, Athene 
und Leto geopfert worden , davon kann sich Jeder leicht selbst 
überzeugen. 

S. 37, 1. Die einzelnen Altäre auf dem Parnes konnte man ^ 
in der Entfernung von mehreren Meilen unmöglich unterschei- 
den ; auch stellten ja die Pjthaisten zur Hälfte ihre Beobachtun- 
gen, des Nachts an, und Strabon's Worte ßksnovtcjv dg im to 
"AQiia zeigen deutlich, dass man nur ungefähr die Gegend, wo 
Harma lag, einen besonders scharf hervortretenden Zug in den 
Umrissen des Gebirgs Farnes^ als Augenpunct festhielt. 

S. 63, 18. Tgl. Bröndsted Reis. u.Unters. im Griechenl. 1. 8.14 ff. 

8. 85. Aechtnaeas. Die Form Alxfgiag im Lugdnnensis prl« 
fflus bei Paus. X« 33, 4. zieht Keil Anal, epigr. p. 235. vor. 

S. 89. a. E. Simonides war nicht Ol. 55, 3., sondern Ol. 56, 1. 
geboren. S. Schneidewin Simon, fragm. Pndegg. p. III., das Epi- 
gramm das. nr. 211. 

8. 91. lieber Bunomoa können noch Plin. hist. nat. IX. 27« 
Antig. hist. mir. c. 1. Konon narrat. c. 5. vergliche« werden. 

S. 107, i. Warum über den Kampf des Herakles mit dens 
aemeischen Löwen blos die einzige Stelle aus des Ptoiemaios nar« 
bist. b. Photins bibl. cod. CXC. angeführt wird, ist nicht gaai 
klar, lieber das Topographische vgl. Leake Travels in the Moren 
III. p. 327 sqq., sowie zu 8. 165. über die Topographie des btb-> 
mos dens. III. p. 285 sqq. 

8. 164, 11. Der attische Demos biess Rhamnus (PofLVW^ 
nicht Rhamnnsia. 

8. äOf). ist unter den Isthmisch^n Siegern Alkon ans Sret« 
Dachziitnigen, auf den wir folgende Epigramm des Slmonidea 
bctitEen (bei Sclmeidewin fragm. nr. 216.): 

JTpfJg "Ahuav Ai8v(iEl 0olß^ 6tiq>0(: "I^dpi ümv 9i$|» 

B. 210. Aristodamas. 8. oben su Olymp. 8. 25ft. 

A. We^termanfu 

' ' 7* 
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In London ist 1841 erschienci : Homevi Iliaa Utera Digamma retti- 
fufa. Ad metri Ugea rt^covil et notatione hrevi Ühutravit T. 8. Brand- 
reth [2 Voll. 8.}, welche den abenteuerlichen Einfall Payne Knights 
wieder in's Leben ruft und auf eine neue Weise realisiren will. Von 
Arnolds Ausgabe des Tbiicydides, welche man gegenwärtig für die 
beste Handansgabe dieses Schriftstellers halt, weil der Heransgeber das 
Brauchbarste aus den sprachlichen und sachlichen Erörterungen der frü- 
heren Erklärer ausgewählt und es mit hübschen eigenen Bemerkongen 
▼ermehrt hat, ist 1841 in Oxford die zweite Auflage erschleaen und 
bringt, wie die erste, den griechischen Text, die Varietas lectioniSy 
e*nen zweckmassigen Commentar, in welchem nur seltsamer Welse Ar- 
nolds e'gene Anmerkungen wieder in englischer Sprache abgefiisst, die 
übrigen in lateinischer Sprache gegeben sind , und eine Anzahl Karten 
und Excurse zur sachlichen Erörterung schwierigerer historischer Gegea- 
Stande. Eine Specialerläuterung zu Thucydides hat auch G. Danbar 
in der Schrift: An attempi to wtcertain the position of tke Athenian Una 
and the Sy.acuBLn d^^'erces as de^enf^ed hy Thaofdide» [Edinborg 1841«] 
herausgegeben. 



In der Berliner Akademie der Wissenschaften hat der Professor 
Bekker am 2. Mai 1842 eine Vorlesung über die HomettBche Bomomgane 
gehalten, welche durch eine frühere Vorlesung hervorgemfen war, m 
welcher er die Ej^erleiheit der Namen Mentes und Mentor erörtert hatte. 
Da beide Namen schon in der Illas vorkommen und ron mehreren Perso- 
nen geführt werden , so gab dies zu der Bemerkung Anlass , dass der- 
gleichen Homonymie an sich nicht selten und leichter zu begreifen sei, 
wenn sie von einem Gedicht in's andere hinübergehe, als wenn sie inner- 
halb desselben Gedichtes stattfinde. Uebrigens sei sie i[n Homer immer 
avfiaUend, weil sie fast nie historische Namen treffe, und also von einem 
nad demselben Dichter in einer reichen und biegsamen Sprache iei^^ht 
habe vermieden werden^ können. Am häufigsten kommen die Namen An- 
tiphos rnd Polybos vor , jener von drei verschiedenen Personen in der 
Jlias und von zweien in der Odyssee; Polybos als Sohn des Antenor 
U. t\ 59. , als Vater des Enrymachos in der Odyssee , als ägyptischer 
Thebaner Od. 9^^ 126. , bei den Phäaken Od. 9'\ 373. , unter dea Fretem 
Od« x^^Al^, Es sind dies alles Personen, die auf eigenes imd festbe- 
grenztes Dasein in der Sage geringen Anspruch machen und auch so über 
das Gedicht vertheilt sind, dass die Annahme freisteht, die ohnehin 
deatllch gesonderten Theile, denen sie angeboren, seien ursprünglich 
gar keine Theile gewesen , sondern hätten für sieh bestai^den. Remi- 
niscenz, oder Nachbildung aber ist nicht zu verkennen in der EinfShrang 
des Namens Mentes in die Odyssee: denn derselbe kommt Od. a, 105. 
•in denselben grammatischen und metrischen Formen vor; wie II« ^\ 1%, 
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und Btich der Vater des Mentes Ancbialo» ist aus II. 9% (i09. genonmen« 
Die Odyssee hat in ihren eigenen Grenzen nvenig Homonymie, weil sie 
«berhanpt wenig [kamn anderthalbhnndert] Namen hat, wenn mta die 
Götter und Heroen abrechnet. Wahrend die Ilias im SchißsyenHncbnisi 
in j(dO Versen 73 Nunen von Anfohrem hat, werden Od« « , 247. die 
10& Pruer etwa so, wie die Robben des Proteus gezahlt, und nnr 15 
Namen erwähnt, -von denen 5 aas der Ilias entlehnt sind, bei zweien 
auch die Namen der Väter. Ans der Schifismannschaft des Odyssens 
, Ton 12 Schiffen werden nur Eorylochos und Kipenor genannt, Polites 
und Perimedes, beide homonym mit der Ilias, tauchen nur augenblicklich 
auf Od. K , 224. und I', 23. Namenlos bleiben die Begleiter des Mene- 
laos, die Dienerinnen der Kalypso, der Kirke, der Naosikaa, der Arete, 
die Söhne und Töchter des Aeolos, selbst die Tochter des Dymas, welche 
doch Od. iy 22. eine 15 Verse lange Rede halt* Aus der o/iriUiiUfi des 
Telemachos wird nur Ui^Qociof Klvridrie oder XXvtioi Od; n\ 327. nam- 
haft gemacht« Einige Personen sind in den früheren Gesingen namenlos 
und werden erst in den späteren genannt. So die zwei Zofen der Pene- 
iope «', 335, , die o^, 182. zwei Namen der Ilias fuhren. Die Scbaffnerin 
nimmt , 168. den Namen Enrynome an , den in der IHas eine' Okcanine 
hat, spaltet aber Tielieicht noch von sich eine d-aXaii^inolos Eurynome 
ab , Od. iff'j 293. vgl. mit rf, 8. Der Ziegenhirt Mefamthios oder Melan- 
thens ist des Dolios Sohn (^', 212. /, ld9.) , die Magd Melanlho , die 
mit den Freiern buhlt, auch Tochter des DeKos, o', 321. Dolios selbst 
aber heisst der fromme und treue Knecht, der mit seiner alten Sikelerin 
den greisen Laertes pflegt. In diesen Namen und dieser Verwandtschaft 
fiegen Motive von ungemeiner Starke und Ergiebigkeit, aber der Dichter 
hat sie gar nicht benutzt, nicht zu dem kürzesten E]^iphonem, nicht zti 
dem fluchtigsten Winke Seitens der Handelnden von irgend einem Be- 
wusstsein ihrer eigentlichen Verhältnbse. [Aus der Hall. AHgem. Lit« 
Zeit. 1842. Intell. Bl. 37.] 

De Aeachyli ekoro Supplicum, Dissertatia humguraliif 
quam — die X^X. mens. Decembr. a. MDCCCXLI. höra XII. — 
publice defendet auctor Carolus Gustavus Aemilius Alberti, 
Francofnrtanus Viadrinus. [Berolini formis academicis. öl S. 4.] Vor- 
liegende Abhandlung, der auf der letzten Seite ein kurzes Leben des 
Hm. Verf. beigegeben ist, giebt ein schönes Zeugniss von dem Fleisse, 
der Umsicht und dem richtigen Tacte des auf drei Universitäten gebilde- 
ten, dem Ref. auch personlich Kebgewordenen Jungen Gelehrten. Denn 
er bespricht in derselben die äusseren Verhältnisse der alten griechischen 
Tragödie , die bekanntlieh zu den dunkelsten und schwierigsten Partien 
der dassischen Alterthnmswissenschaft gehören, mit so vieler Einsicht 
und vomrtheilsfireier Forschung, dass man, sollte man auch nicht in 
allem Einzehien demselben beipflichten können, doch dem ruhigen und 
besonnenen Gange der Untersuchung, dem ernsten und festen Streben, 
die gewonnenen Resultate zu begründen und sicher zu stellen , dem be^ 
sdicidenen nnd anspruchslosen Tone des Hrn. Verf. ein hohes Lob nir- 
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fMidi wifd ▼«nagen kSaneii. Wm niu dm Inhalt der Ueioea Sdnrift 
aelbft anlangt I so erklart fick der Hr. Verf., naehdem er die reracki»» 
denen Stellen der Alten über die Zakl der Peraonen dea Chorea wiaSgp^ 
führt nnd die Ansichten der Neueren über dieselben sosamnengesteUt 
Bttd geprüft hat, S, 10« dahin, dass nach der ganzen Anlage des Sktückes 
der Chor in den Suppiwe$ des Aescfaylns wohl auch ans fünf sehn Pev- 
•onen bestanden haben müsse, denen, wie dies ans V* 978 %g« 

Tfcfftfe^^t, (ptXeti Sftmtdtgj ovtag^ 
Off tfp* htaat^ di9*Xii(fmeiv 

kenrorgehe, wohl eben so Tide Dienerinnen cor Seite gestanden hätten, 
die in Ende des Stackes Y. 1023. 

nach dem Befehle ihrer Gebieterinnen mit Theil an dem Chorgesange 
genommein hatten. Denn dass sie Torher mit an dem Chorgesang Theil 
genommen hätten , sei nach dem Inhalte der früheren Chorgesange nicht 
wahrscheinlich, sowie es nach der Aufforderong ihrer Gebieterinnen 
V« 1023. auf der anderen Seite undenkbar sei, dass der Chor der Die- 
nerinnen aoch jetat noch stumme Person geblieben sein werde« Eine 
geringere Zahl von Danaiden selbst anzunehmen, hielt Hrn. A« der Um- 
stand ab, dass nirgends sich ein Grund abnehmen lasse, warum Aeschy- 
1ns gerade in diesem Stucke von der gewohnlichen Zahl abgewidien und 
eine geringere Zahl yon Personen des. Chors eingeführt haben solle« 
Dagegen lässt er es noch unentschieden, ob nicht auch der Tross der 
Dienerinnen aus mehr Personen bestanden haben könne. Diese Annah- 
men sucht dann Hr. A. S. 11—- 19. durch das Aeschyleische Stück selbst 
xn bestätigen und geht sodann S. 19. zu der neuen Frage über , warum 
Aeschylus gerade in diesem Stücke noch einen zweiten Chor, der an 
sich wohl habe rermieden werden können , eingeführt -haben möge. 
Einen Grund dazu findet Hr. A. darin, dass in einem anderen Stücke 
derselben Trilogie (denn er nimmt mit Weicker und den meisten übri- 
gen Gelehrten an, dass die ncin^ss, Alyvnxioi und JavatSss eine 
Trilogie gebildet haben) , in den D a'n a i d e n , was auf dieSupplices 
folgte, während ihm dieAegyptii vorangingen, ebenfalls ein doppelter 
Chor, aus den Danaiden und den Söhnen des Aegyptus gebildet bestan- 
den habe (denn so glaubt er nach Suppl. t. 907. 928. und V. 713 sqq. 
annehmen zu müssen) und "habe bestehen müssen. Diesem Umstände 
habe Aeschylus nun schon in den Supplices vorgearbeitet und viel- 
leicht auch schon in den Aegyptiis einen doppelten Chor eingefuirt 
gehabt. Um dies noch wahrscheinlicher zu machen, sucht nun d*^ 
Hr. Verf« femerweit zu beweisen , dass auch in drei anderen Aeschylev 
achen Trilogien, in der Achilleis, der Aethiopis und der Lycur- 
gia, in Betreff des Chores ein gleiches Verhältniss stattgefunden z'a 
haben scheine, wie in den Snppüces, S. 21 — 24. und nimmt auch füjt 
denHippolytus des Enripijdes in Bezug auf einen doppelten Chol 
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nach den Scholl, zn Y. 58 fgg, ein {^l«ches VarliiltnMs in Anfpnicb; 
8.24. Die oben anfgestellte allgemeine Annahme aber, daae der Cber 
bd Aescbyloa gewohnlich ans fünfzehn Personen bestanden habe , sacht 
nttn Hr. A. femer dadurch za erharten, dass er die übrigen noch Tor- 
haa4enen Stacke durchnimmt und zeigt , dass die ganze Einrichtnng des 
einzelnen Stackes und das, was man dem Chor in den Mnnd lege, dei| 
Beweis liefern, dass er bei Aeschylus in der Regel ans lanfzehn Perso- 
nen bestanden habe, so in den Sieben gegen Theben S. 26— 28., 
in den Persern S. 28 — B3« Wenn da\on der Promethens rin* 
«tas und die Orestia eine Ausnahme nadie, so walten da besenden 
Grande ob , warum Aeschylus so und nicht anders den Chor eingerichtet 
habe, S. M fgg. Denn in der Orestia seien auch andere Sinrichtmi* 
gen, die der spateren ausgebüdeteren Tragödie angehören, und im Pro* 
raethenB habe Aeschylus die Titanen wohl Yerdoppeln, ond so die Zahl 
zwölf gewinnen , keineswegs aber funftehn Personen aus der ursptang« 
lieben Sechszahi der Titanen schalfen können* Aber bei diesem Stacke 
finde sich nun auch alles Uebrige den zwölf Personen des Chores ange- 
messen* Sodann sucht Hr. A. S. 39 fgg. in einer ansf&hrMoheren Dar« 
legung zu beweisen, dass die Supplices des Aeschylos nieht nach 
der 88. Olymp. , wie A. BockhundK* O. Maller behauptet hätten, 
sondern vor derselben geschrieben sein müssen, was er vorzugsweise 
ans inneren Gründen nachzuweisen sacht, in deren Folge er auch die 
Vermuthung ausspricht, dass Aeschylos , wie bei andern seiner früheren 
Stacke, so auch bei den Supplices wohl sdnen Stoff theihreise von 
Phrynichus entlehnt haben möge. Zam Schlüsse seiner lesenswertfaea 
Abhandlung giebt Hr. A. S. 47 fgg. die einzig richtige Erklärung ron der 
bekannten und auf verschiedene Weise erklärten Stelle von Aristote- 
les Poet. cap. 4. Ktxl %6 ts xmv vno%(fiti8v nXii^og Ig Svog sig Bno 
* gr^capos AU%vXog ^ycrys, «al xa rov xof^o'o '^Xattaat xeel zov l^y OP 
sr^mTaymvttfT^y naifscnB^uce*^ so nämlich dass die naterstriche- 
neu Worte zu deuten seien: Und er legte so das Hauptgewicht 
in das Gespräch (den Dialog), zum Unterschiede von dem, 
was gesungen wurde, von der man sich nur wundem kann, dass 
sie nicht längst die allgemeine Erklärungsweise gewesen ist, da sie eben 
so natarlich, als nach dem ganzen Zusammenhange logisch nothwen4ig' 
ist. Doch Alles das , was Ref. bei dieser Anzeige auf wenige Zeilen hat 
zusammendrängen müssen, wird man bei dem Hm. Verf. selbst viel 
besser nachgewiesen finden, als es hier gescjiehea korihte, und wir 
bitten nnsern Leser, den die aufgeworfenen Fragen näher angehen, die 
kleine Schrift seflbst nachzulesen , die sich ausser einer guten äusseren 
Ausstattung auch durch eine leichte und fliessende Latinität auszeichnet, 
wenn aehon diese bisweilen sich nicht ganz an den echt dassischen Aus- 
druck gehalten hat; wie wenn der Hr. Verf. S. 4. Z. 30. dtstrit« seA»- 
Uotiae verhi§ r^antmr schreibt, ^ S. 24. Z. 10. den Ansdruclc wi^ 
deriM>It: adeo dtsertis verbii Strako narratj ferner S. C Z. 6« sagt: 
non pofffum,' quin statt non fosmni faeere guinj S» 9. Z. 6. diras 
imprecanturj sodann S. 24* Z* ö. v. n. 8ohrei|)ts Hone enkn €kori 
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ftrwuam *• nequ&fumm tarn km^MamfuiiMey'qnin ah aCfM — non- 
MififiMni duecr^tur retifienda^ ttütt «i nmi, ond dgi. m. 

[R. Klots.] 

De EmpoHdk MaHeanie ftne de jiriitapJume aeeiuatore et EifpfiMc 
fiagjd ree, Scripsit Em. Aag. StrnTe, Flensburgensis. [Sch^rverin, 
Sohwera Wlttwe. 1841. 75 8. gr. 8. 8 Gr.] Ariftopiumes bescfauldi^t 
in der ParabtM der Wolken Vs. 553 ff. den Eapolis, dau er seiiidn M»- 
rikat aas jenes Rittern compilirt habe , nnd daram hat man den Enpolis 
IV einen Plagiarios gemacht; Bergk hat an drei Fragmenten des Maräcas 
bewdsen wollen , das« sie ans Aristophanes entlehnt sind, und Fritxsdke 
hat in Qnaest. Aristoph. I. p. 143 ff. behauptet, aoch ein Fragment ans 
dem Anagyrus des Aristophanes sei Tom Eopolis im Marikas bestoUen, 
und eben so des Bnpoiis Antolykos I. nnd dessen X9ff^^^ yipog ans den 
^RiHem compilirt* Diese Anschnldignngen weist Hr. Strore mit Tieler 
Crewandtheit als unbegründet ab , dreht aber «eugleich die Beschnldigong 
am nnd lasst den Aristophanes aus den Stucken des Enpolis stehlen. 
Aristophanes spreche in der Parabase der Wolken aus Neid ond Eifer- 
snoht eine Menge Yorwirfe gegen gleichzeitige Dichter aus, denen nicht 
recht zu trauen sei und die ihn selbst eben so sehr trafen als die Andern. 
Das Alterthum schrieb dem Enpolis eine Theilnahme an der Ausarbeitung 
der Ritter des Aristophanes zu, und dies will Hr. Str. nicht, wie man 
gew5hnUch annimmt, von einem früheren fireundschaftüchen Verhaltniss 
beider Dichter und Ton gemeinschaftlicher Arbeit deuten , sondern folgert 
daraus, Aristophanes habe die Verse der Ritter 1288 — 1311. aus Eopolis 
gestohlen. Dareh eine neue Erörterung der Didaskalie der Wolken b^ 
dem Schol. i. Vs. 549. gelangt er ferner zu dem Resultat, dass die 
«weite RecennoR der Wolken des Aristophanes vor Olymp. 9h 1* nicbt 
•blos ausgearbeitet , sondern auch in Scene gesetzt und aufgeführt werden 
sei, und dadurch gewinnt er den Beweis, dass Eupolis im Marikas auf 
die in dei^ zweiten Ausgabe der Wolken gemachten Angriffe des Aristo- 
phanes geantwortet habe. Somit also hat der Verf. gan^ neue Ansichten 
aber des Aristophanes Wolken urid über das. Verhältniss zwisch^i Aristo- 
phanes und Enpolis eröffnet , welche zwar nicht so ganz sicher bewiesea 
sind, weil die mangelhaften Notizen zu wenig Zuverlässigkeit gewahren, 
aber doch eine weitere PriÜnng gar sehr verdienen. Auch hat der Verfi 
den Lesern seines Buches neben diesen Erörterungen noch Ton S« 53b 
an einen langen Excursns de Fhüonide et CaOistralo geboten. 

PO 

Am 30. Juni 1842 las Hr. Prof. Zumpt in einer Sitzung der konigL 

prenss. Akademie der Wissenschaften zu Berlin eine, so weit wir ans 

^em kurzen Berichte schfiessen können, sehr interessante Abhandlung 

4tder. dfe Athenüeken Pkäosophenschulen und die SueeesgUm der SckeUu^ 

ehen doselhet, 'Hr. Z, ging von der Betrachtang aus , dass Athen der 

Mittelpunkt der phüosophischen Thatigkeit im Alterthum gewesen , imbe- 

etrtttbar in den drei Jahrhunderten von Alexander bis Augustus, aber 

aueh nachher vorzugsweise, und zum Schhiss des Alterthnms wiederaa 
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alMuM Bieser Yonag bette ieme BegrSndiiiig in dem iesfoni Beitaad 
4ler vier phUosopbiscben Scbnie&y welcbe eben so yiele eigenthfimliebe 
end unabhängige Vereine, gleicbsam Cotporationen, unter der Leitung 
ihror Scbokrchen anamachten« Die pbüoaopbische Literatur der ge- 
nannten Jahrhunderte knüpft sieb weaentlicb an die Lehrthatigkeit der 
Sohelarcben: die Bfioher sind Vortrage oder ans Vortragen entstanden* 
Hr. 2S. stellte die zerstreuten Nachrichten der Auteren lusammen, ans 
denen hervorgeht , dass der Scholarcb entweder Tom Vorganger bei der 
Annäbernng seines Todes ernannt, oder nach seiner Bestimmung Ton 
and aiisx einer gewissen Zahl von Schülem erwählt wurde , dass er m* 
gleich . Inhaber und Nutzniesser eines allmiilig ansehnlichen Schulrermo» 
gena war, dass jüngere Freunde sich ihm als Hniftlehrer anterordnete«, 
dass die Schüler ,ein Bindungsmittei an gemeinscbaftlichen Mahlzeiten 
hatten , ' welche zum Theil auch auf StÜtangen der SehnlTerwandten be- 
ruhten. Der Scholarcb wurde nicht ron der Staatsregierung ernannt, 
Ton der er auch kein Emoloment genoss , ausser der Benutzung eines 
öffentlichen Locals für seinen Unterricht,^ wobei es doch noch stattfindet, 
dass in der Aristotelischen und Epikurischen Schule dieses Local Privat- 
eigenthum der Schule war. Uebrigens ermangelte die athenische Staats- 
regiemng nicht, den Vortheil, welchen die Stadt von den Schulen hatte, 
durch Ehrenvolle Theilnahme anderer Art anzuerkennen. Gegen die Zelt 
Ton Christi Geburt verior Athen sein Vorrecht, die nach höherer Bil- 
dung strebende Jugend der ganzen Welt zu Tersammeln , weil an vielen 
Orten im römischen Reiche, namentlich in Rom selbst, Lehrer der Rhe- 
torik nnd Philosophie auftraten und zahlreiche Schüler an sich zogen« 
Dann kam noch , dass die Kaiser seit Vespasian , zuerst einigen Profes<- 
soren in Rom, dann seit Antoninus Pias audli in den romischen Provin- . 
zen ansehnliche Gehalte und andere Bmolumente ertheilten. Athen 
mnsate sieb dieser Einrichtung anschiiessen« Die Stadt besoldete zuerst 
einen Rheter mit einem Talent, erreichte es aber nachher als freie 
Gnade Marc Aurers (weil Athen nicht unmittelbar zum römischen Impe- 
rliim. gehörte), dass einem zweiten Rhetor, und zuletzt dass vier Philo* 
aophen der vier Secten kaiserliche Gehalte (von beinahe zwei Talenten) 
angewiesen wurden. Athen wurde hierdurch abermals der Mittelpunkt 
far die. rhetorische nnd philosophische Bildung. * Der philosophische Un- 
terricht namentlich konnte nirgends in den Provinzen zur Kraft kommen: 
nnr Rom nnd Alexandria concurrirten mit Athen. Jedoch die kaiserlichen 
Gehalte hörten in der bedrängten Zeit der s. g. dreissig Tyrannen anf. 
Die 3tadt Athen besoldete noch fortan einige Grammatiker und zwei 
Rhetoren aus eigenen Mitteln; aber die Philosophensohulen wnrden wie- 
derum auf ihre ursprüngliche Privatexistenz beschrankt. Sie gingen all- 
mälig aus, weil sie nur das Hergebrachte wiederholten, und weil das 
Clurieteathum die' stoische Philosophie in sich aufnahm nnd die epikurei- 
nche durch Verachtung unterdrückte. Die peripatetische nnd platonische 
Schale verschmolzen mit. einander: es blieb zuletzt nur die von aussen 
her regenerirte platonische übrig ; sie hatte in den letzten ISO Jahren 
. einen ant der Behauptung dea Hellemsmus (d; h. des Heidenihnms) eng 
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trartidnnwi Bettend in Aihm nd eriiielt lidi noter yieleii AnfeditmigMi 
■k ilurm Privaivemidgeii, bif Josdnian im J. ö29. allen pkiloeophiadwa 
UnCerrklit In Athen verboi and die 8(iftang8capitalien einaog. Da wan- 
derten »ieben plateni«cfae Phttoeophen nnter Anfnhninf des Damaadof 
■ach Penien ans, wo sie eine piatoniache Verbindong ren Monardiie md 
Philosophie m finden heilten* Sie fanden sich schmenlich getanscfat vnd 
sehnten sich snriiclc. Chosrees, da er sie nicht halten konnte , sorgte 
In so weit fir sie^ dass er bei den Frieden 533 ihre gesicherte RnddEefar 
ted die Krlanbniss, dass sie ihrer Religionsfibeneugang trea bleüien 
durften, inr Bediagang machte« Aber die Schnie blieb geschlossen. 
Her Vortrag des andern Theiies der Abhandhing , der die Sncceaaionen 
der Scholardien kritisch snsammenstellen sollte, blieb einer andern 
fiitsong anflbewahrt» — Wir sehen der Yeroffentlichong beider Yor*- 
tfiga in extenso ndt irieier Spannung entgegen. [R. K.] 

M. TuüüCieennk de legihut libri tre«. ileecnsu^i varktate 
leeftofiM et annetatiane tn^ivxU Joannes Bakius. [Leyden b. Locht- 
»ans. 1842. XXXVI und 683 S. 8.] Eine neue, Terdienstvolle and wich- 
tige Bearbeitung von Cicero's Büchern aber die Gesetze, welche reichen 
Stoff SU einer ansfuhrlichen Beurtheiinng bietet und eine solche auch in 
mehrfacher Hinsicht verdient, Todänfig aber nur durch eine kurse Cha- 
rakteristik zur Kunde unserer Leser gebraicht werden soll. Sie ist ihrer 
fianpttendenz nach eine neue kritische Ausgabe des Textes ndt einem 
reichen und sorgfältigen Variantenapparat aus 23 neubenntsten diplomati- 
schen Quellen, zugleich aber auch mit emem mehr als 400 Seiten lullen- 
den kritischen und exegetischen Coramentar und mit einer inhaltrd^en 
Kinleitung versehen. Hr. B. hat dafür fünf Leydener, drei Ambrosiani- 
sche, eine Bumeyanische im britischen Museum and eine Pariser [nur 
die beiden ersten Bacher enthaltende] Handschrift neu verglichen und 
sich überdies aus Lagomarsini*s Apparat im Jesuiten -Colleginm zu Rom 
die Abschrift von 13 CoUationien verscfaafEt. Von den letzteren sind 
allerdings drei, vielleicht sogar fünf, Vergleichungen alter DnK^e [der 
Editio princeps, der Ausgabe des Robert Stephan und der echten LanK 
biniana], die übrigen aber aus Florentiner Handschriften entnommen, 
welche Hr. B. der Mehrzahl nach vielleicht etwas bestimmter, als es 
geschehen ist, hätte nachweisen können, wenn er Bandini^s Catalog der 
Laurentiana Vol. U. p. 87 ff. nachgesehen hatte. Seinem Urtheil nach 
lassen nun die Varianten dieser sämmtlichen 23 Quellen kmne Abstam- 
mung derselben aus verschiedenen Handschriftenfamilien erkennen , son- 
dern weisen sie insgesammt Einer Ciasse und zwar der des sogenannten 
Vulgärtextes zu. Darum hat er denn auch zwischen denselben keinen 
erheblichen Unterschied gemacht, vielmehr aus den gesammten Lesarten 
aller den Text so gestaltet, dass er überall die handschriftliche lieber«- 
iiefernng festgehalten und dies selbst da gethan hat, wo dadurch offea- 
bare Fehlerhaftigkeit desselben entstanden ist. Sonach erbäk man denn 
einen diplomatischen Text, wie er sich aus diesen 23 OoHationen ge- 
iranen läset » and dewen Richtigkeit jeder selbst nachrediaen kann. 
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wdi 8. 103--368. die Vaiiantea Tolktiiidig ri»«ednckt dod. Awim 
kritiscke HQlftmiltel^ welche die biahengen Bearbeiter gebrandit kaben^ 
ÜQd unbeachtet gebtieben^ und nberhanpt ist anf dieae Herausgeber 
keine weitere Ruckaicht genommen , aU daaa die Abweichnng der Oreill» 
«eben Ausgabe anter dem Texte angemerkt ift. Streng diplomatiach iat 
übrigen« Hm. Bakea Verfahren bei der Texteageataltnng dämm nicht 
geblieben, weil er keineawega überall die Leaart giebt, welche die mei*> 
sten «einer Handschriften -* denn von den besten kann hier natfirlick 
nicht die Rede sein — darbieten, sondern oft, namentlich in Besag aaC 
Wortstelinng, ans einzelnen Handschriften das aaagewahit bat, waa ihm 
nacb sprachlich -ästhetischem Prinap das Beste au sein schien« Nor 
hat er sich aberall gehütet , Conjectoren oder Lesarten fremder Hand^ 
Schriften aa&onehmen. Beachtung der Lastangen froherer Heraosgeber 
tritt erst in dem hinter der Yariantensammlang angehängten Commentar 
ein , in welchem Hr. B« die schwierigeren Stellen des Textes kritisek 
erörtert nnd die anfgenommenen Lesarten rechtfertigt nnd sprachlich 
begründet oder im Fall der anerkannten Yerderbniss durch dgene and 
fremde Conjectoren an heilen sucht. Pies geschieht mit so viel Scharf 
sinn, Gelehrsamkeit und Einsicht in den ciceronischen Sprachgebrauch, 
dass diese Erörterungen nicht nur sehr belehrend sind , sondern noch der 
Mehrzahl nach überzeugen und nicht selten überraschende Ergebnisse 
gewähren. Wenn hierbei Hr. B« wiederholt den Fehler begebt, dasa er 
seine Bestimmungen über den Sprachgebrauch su sehr von dem ZasaoH 
menzahlen der Stellen abhängig macht und das individuelle Verhaltnisa 
der einzelnen nicht genug beachtet, so thut das im Wesentlicben dock 
keinen weitern Schaden, als dass er einige Mai Wörter und Formeln 
verdachtigt, die wahrscheinlich richtig sind. Nachtheiliger aber hat die 
Meinung eingewirkt, dass die drei Bücher de legibus nach Cicero's Tode 
duTcb Tiro in sehr mangelhafter Vollendung in's Publicum gebracht wor- 
den , und dass öberdem die jetzt vorhandenen Handschriften derselben la 
einem Grade fehlerhaft und verderbt seien, welcher verbiete, anf der 
Basis der Handschriften einen Test herzasteilen , der dem von Tiro her- 
ausgegebenen nahe komme. Dies hat ein seltsames Schwanken in die 
Kritik gebracht, indem der Hr. Herausg« emersmts geneigt ist, Manchen 
als ursprüngliche Nachlässigkeit des Textes anzusehen , andererseits aber 
auck sehr gewaltsame Vevbessermigen vornimmt nnd zu sehr nach Auf- 
findung Ton Fehlem und Mangeln jagt , welche er mit vielem Scharfsinn 
aufieufinden, aber nicht immer zu beseitigen weiss, — oft auch unnÖthi- 
ger Weise beseitigen will, weil es eben wahrscheinlich keine Fehler 
sind« In Folge des Misstrauens gegen seine Handschriften hat er dabei 
noch vernachlässigt, der Art und Weise nachzugehen, wie die Hand- 
schriften des Mittelalters von den Abschreibern gewöhnlich verderbt woi^ 
den sind , und darum lehnen sich seine Conjectnren häufig viel zu wenig 
an die handschriftlichen Varianten an und haben nicht diejenige diploma- 
tische Wahrscheinlichkeit, welche man von ihnen fordern mosa. IndeSa 
wenn auch die gebotene Losung und Verbesserung der Sckwierigkeiten 
und Fehler nicht immer fiberneogt und bdUedigt und der Foracker kd 
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wmi aadere Bndergebnifls« komni; 
m fa( ^Mk dM iifciiftiMij,!! vid e^ldurte Art ond Wdse, in weicher 
Hr. IL die FcUer asidecki, m kelehread nnd anregendy dam sein CkMi- 
reielM «ad vialMitige VeraalaMang lan Naehdeoken und so wei- 
Fonckasf darbietet. Und wol «eine Kritik Torherrschend , ja 
ÜMt annchlleMead tpracUick ist; w iiat der Comraentar ganz besonders 
duck die reicke Masse tcb Spracfaerortemngen einen hohen Werth , nnd 
kiatet aaseattiGh för iateinische Syntax nnd Partikellehre viel Ansbeate, 
deren Benatsnng ein genaner Index an Schlnsse desvBnches erlmchtert. 
IM« sachliche Brklamng ist sehr lurnckgedringt und nnr soweit beaditet, 
als sie sieb ron der Worteiklarang nicht trennen liess. Namentlidi fehlt 
die für diese Bücher so notbige Erörterung des römischen Staatsrechtes 
«mI der GeseCae ftst gaas, and Hr. B. entschaldigt sich darüber in der 
Yamde damit , dass er dasu die nöthigen Vorbereitnngen nicht gemadit 
kake. Vor dem Texte der drei Bacher stehen Prolegomena, in denen 
du Heraasgeber xnnachst . sein iuritisches Verfahren charakterisirt und 
aachweisty was er hat leisten wollen, dann aber über die Abfässnngs- 
seit, die Heransgabe and den Zustand der Bücher de legibus sich ver- 
breitet. £r beweist , dass Cicero diese Bücher im J. 702 n. R. E. oder 
63 T* Chr. (Pompeio HI. consule) geschrieben hat; dass die Schrift, wie 
die de republica, auf 6 Bücher angelegt war; dass die von GeUins er- 
wähnte Schrift de iure civili in ordinera redigendo ▼ielieicht der An&ng 
eines der folgenden Bücher gewesen sein mag ; dass Macrobius das fünfte 
Back de legibus anfuhrt nad yielleicht vollständig vor sich gehabt hat, 
«nd dass Cicero im 6. Buche einen Grundriss des römischen Privat- 
rechts geben wollte, sowie er im 4. Buche das lus publicum , nach 
awnen eigenen Andentongen, behandelt hat. Wie weit die drei feh- 
lenden Bucher Ton Cicero ansgearbdtet gewesen sind, lasst sich nicht 
bestimmen ; unterbrochen wurde die Vollendung des Werkes dnrch s^e 
Abreise nach Cilicien im Frühjahr 51 ▼• Chr. Auch Tormuthet Hr. B., 
dajis Cicero die Vollendung des Ganzen darum unterlassen habe , weil er 
inawischen in Brfahrung gebracht, dass sich Ser. Sulpicius mit einer 
Schrift über denselben Gegenstand beschäftige, vgl. Brutus c. 41. Weil 
übrigens Cicero de divinat. ü, 1. die Bucher de legibus nicht unter sei- 
nen Schriften auf;uLhlt| obschon er die Bücher de republica erwähnt, zn 
denen die de legibus eine Ergänzung bilden; so lässt sich daraus die 
Folgerung ableiten , er habe die Herausgabe derselben nicht selbst be- 
aorgt, sondern sie seien erst nach dessen Tode durch Tiro in*s Publicnm 
gebracht worden. Ob aber Tiro nur 3 Bücher oder 6 fertige Bucher 
und den Anfang des sechsten , als welchen Zumpt in den Berlin^ Jahrbb. 
f. wissensch. Kritik 1842, IL Nr. 32. die Schrift de iure civili in ^rdinem 
redigendo angesehen wissen will, herausgegeben habe, das kann gegen- 
wärtig nicht mehr entschieden werden. Eine besondere BeachtunS ^®t~ 
.dient übrigens in Bakes Prolegomenen noch besonders der Theil dJtUn- 
.tersuchimg, wo er p. XXIV f. die Spuren der Mangelhaftigkeit unid Ün- 
vollendung nachweist, welche diese drei Bücher de legibus, name^^Üich 
das zweite nad dritte, an «ich tragen. Er hat dies weit grühdlichäKi' «■ 



BibliogjrapJhiflc^e Berichte mad Ifiicällei» 100 

orterty als es Tön Wagner und Goreax gesdieliea war, geht thm deci 
Tielleicht etwas zu weit in der Annahme, dass das 2. und 3. Bach m 
Behnfe spaterer Aasfnhrmig blos skiziirt entworfen sein sollen« For die 
weitere Profang dieser Bücher ist es übrigens ein Yortheil , dass Br* B» 
in dem vorhandenen Texte eher zu viel, als zu wenig Lacken findal^ 
weil eben seine Zweifei znr Anregung weiterer Forschnng darfiber sehr 
geeignet sind. Eine besondere Zagabe zn der in angegebener Wdsa 
gelieferten Bearbeitung der Bucher de legibus ist noch die den Prolega- 
menen Toransgescbickte Znscbrift an den Prof. Znmpt in Berlin , worin 
Hr. B. ober Cicero's Stil verhandelt nnd denselben gegen mancherlei 
Vorwnrfe , die man dagegen erhoben , in Schatz ninunt, Andi hieriber 
hat er sehr Tiei Schönes vorgetragen und die Tadler des Stadiums der 
lateinischen Sprache nnd des Cicero insbesondere im Allgemeinen gni 
abgefertigt. AUe'n weil diese Tadler sich gewohnlich in zn allgemeinen 
Beschul^gangen zn halten pflegen, in denen Wahres nnd Fabches vor* 
mischt ist und die sich darum eben so leicht bestätigen als verwerfen 
lassen , so ist auch der Heransgeber mit seinen Rechtfertigongen sa sehr 
bei allgemeinen Eroiterungen stehen geblieben, nnd hat im BInzelneii 
jenen Tadlem selbst zn viel nachgegeben nnd anf der andern Seite di« 
Benrthdlnng des ciceronischen StUs taiehr ans dem Gesichtspunkte det 
Bewunderung seiner classischen YoUkoramenheit vorgenommen | als Um 
in den einzelnen Richtungen und Leistungen charakterisirt« Darom 
werden auch die Tadler dadurch kehieswegs hiniingUch abgewiesen n 
Sern meinen , und statt dieser allgemeinen Widerlegung wäre es viellddit 
verdienstlicher gewesen , wenn Cicero's Redeform spedeller einerseha 
nach ihrer oratorischen EigenthumUchkeit, andererseits nach ihrem Ver* 
haltniss zur allgemeinen Schriftstellersprache seiner Zeit betrachtet worden 
würe« Jedoch bleibt auch das Gegebene ein sehr schatzbarer Beitrag 
zur weiteren Erforschung der Sache und steigert noch den allgemeinen 
Werth dieser sehr verdienstlichen und brauchbaren neuen Bearbeitangi 
auf welche hiermit alle Freunde des Cietato anfinericsam gemacht sein 
sollen. [J.] 

Caiö mher das jilier^ von Cieero» JhuUeh heHnugeg^tm 
mlf heigtfügten Bemerkungen wber l^enthumUekkeken det hohem jßUro 
von Dr. Karl Gottfr. Bauer, einem im 76. Lebens- und 6& Amts- 
Jahre stehenden Alten. [Leipzig, 1841« Verlag der Ifinrichs'schea Bncl^ 
handlang. YIII und 88 S. 8.] Yorliegende . Schrift gebort nur. ihrem 
geringsten Theile nach in den eigentlichen Bereich unserer Jahrbb., wird 
aber doch für die meisten Leser derselben keine uninteressante Erscheinung 
sein, weshalb wir hier eine kurze Charaktmstik derselben zu geben beab* 
sichtigen, Hr. Br. theo!« Bauer, Oberpfarrer an der NicoIaiklrGhe. und 
Privatdocent derTheoK an der Universität Leipzig, ein um Wissen^ 
Schaft, Kirdie und Staat hochverdienter Mann , frfihzeitig gewohnt an€ 
körperliches und geistiges Wohlbefinden zn achten. und diätetische nnd 
psychologische Beobachtungen zu nmchen, der nicht nur in seiner eigenen 
Familie, aondeni «ach: duKch seine sonstige SieHnng viele Gveise genaaer. 
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i lenen imd sa beolNwIrtM G«legeiiliat hnä j selbst aocb bei 
dietcr Schifft acbon dem 7&. Lebensalter nahe war, wonsdi'te 
Mine Beobaehtongen über das Alter zosammenzofossen y mit den sämmt- 
Bcheii Eesaltaten aber das Charakteristische dieses Gegenstandes and 
demselben wesentlich Bigenthumliche aof's Reine zu kominen , und sol- 
«hen f die dariiber Aosknnft wünschten , selbst alt zu werden begehrten, 
•der es bereits waren , viell^cht auch aber die mit dem Alter yerknapf- 
taa Lasten Beschwerde zn führen hatten, die sie mch erldchtert oder 
denen sie Torgebengt wissen wollten, nützlich zn werden, nberhanpt 
aber über die dem Alter ^genen oder für eigen gehaltenen Zustande, 
aewie zugleich über das , was die jüngere Menschheit der alternden and 
bochbe|ahrten schuldig wäre, und was eben so oft ron jener übersehen, 
ab Ton dieser überschätzt und zu hoch angeschlagen würde, wie er ach 
•elbst höchst anspmchlos ausdrückt, einige Mittheilungen sa machen. 
Um diese Absieht au erreichen , lehnte sich der würdige Mann bei s^er 
Baxstellang an die schöne , Ton Cicero in noch nicht gar hohen Jaihren 
▼erfiuste Schrift über das Alter an and gab, was er Besonderes za sa^en 
hatte, derselben in Anmerkungen, in der Art, wie dies Garre mit' so 
vielem Beifalle mit Cicero's Büchern von den Pflichten gethan, bei« B<d 
dar Uebersetzong war es ihm nun darum zu thun, sie nicht not tiea, 
aandem anch lesbar and so zu rerfassen, dass, ohne das aosheiaiiscfae 
■id antike, sowie das eigenthümlich ciceronische Colorit ganzlich an Ter- 
«isdiea, sie doch den mit der Originalsprache Unbekannten etwas, das 
sie bdm Lesen ohne Widerstreben festhalten könnte, za bieten Termoge. 
ämA fiukl er es seinem Plane nond« entsprechend, die Schrift des gros- 
mm Bimers selbst in ToUer Ausdehnang za übertragen , sondern er liess, 
da Tiele Beziehungen im Originale auf römische Familien -Angelegenhei- 
tOD, Volks- and Staats -Cresddcbten Torkamen, die sunen Lesern and 
Leserinnen mciht ohne weitiinfige historische und literarische BriSuieron- 
gen Terstandlich sein and in ihren Ergebnissen für sie das Interesse docii 
■ieht haben würden, was ihnen der Kein des darin fisrtlaufeiidea Bai- 
sonnem^ats darböte, dem er jedoch ron seinem Gehalte und selbst Ton 
dem, was ihn als etwas indiridnell Ausgesprochenes bezeichnete, nichts 
an enCzielieii gedidiie, Cieero^s eigene Einleitung, sie in der seinigen 
«netzend, weg, fing gleich Cap. 2. mit Cato's und der ihn besndienden 
jüngeren Freunde Gespräch selbst an und gab aacb sonst , wie Cap« 4* 
«nd 5«, rmn römische Partionlarita1»n in s^ner Uebertragasg nicht 
wieder« Anderes, sehien^ Lesern minder Verstandlicbe, was er jedodi 
bei der Uebersetzang nidit ganz beseifigen konnte, suchtö er dordb 
kinerey sofort unter dem Texte beigegebene Anmeiknngea zu e rifi n ter a> 
A« diese üebenwtznng schloss er aber dann S. #8--^8d. seine längeren 
imd- ansfiäirlidiiereDAnmeTkangen, £e nicht ^nzelnen Ansdrücken, sondern 
dem Sto£fe selbst za Erlanteröngen dienen sottten, «n ond legte in den- 
•rfben vorzugsweise höchst sv^atzbore Bemerkungen mit grosser Einsicht 
«nd Küar b eit, aber auch mit grosser Anspruchslosigkeit and Selbstver- 
Jeagnong nieder; <mKl in ihnen ^finden wir gerade die empfefaionfi^wer- 
ttoito ^Mhs *i«r Ideiami MallU Bow wihroid nidit nur den eigei^- 
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miologen, flondom anch don gr8Mer«i PnbHcini, ik» Chmnl% 

Schrift aU Kunstwerk der lateiniMhen Litoratar kennen so lenM« 

wttOBclit, in der in denuelben Jabre Ton einem als Menschen nicht minder 

hochgeachteten, als Gelehrten und Schriftsteller hochgefeierten Mann, 

Fr* Jacobs j in der Ton IL Klotz veranstalteten deutschen Ansgabe rwm 

Cicero's sämmtlicben Werken (Abth. 1. Bd. 2. 8. 1—46.) eine dentsite 

Bearbeitung jener Schrift mit kuraen Erläuterungen in höherem wissen- 

schaftlichen Suine geboten wird, so legt Hr. B. in seiner Schrift eine 

rein populäre Uebertragnng von Cicero^s Werk nieder, berichtigt aber 

und erwtttert den von dem Romer behatidelten Stoff auf eine eben an 

anziehende vrie belehrende Weise and ergänzt so, da Pr« Jacobs io 

jener Sammlung dies natürlich 'nicht thnn konnte, dessen gewiss an sieb 

nicht minder empfeblungswerthe Arbeit, und so wird der philologische 

Leser sicher anch diese Bearbeitung in gewissen Beziehungen mit Vor* 

theil in den Bereich seiner Kenntnissnahme ziehen« Möge der wackere 

Greis, der auch sur Stunde, wo Ref. dies niederschreibt, wohl nnd> 

rostig an ^ein scheint , noch manches glückliche Lebea6{ahr zu den viaica 

ber^ts durchlebten hinzuzahlen* [R« K*] 



Der Professor Fr. Orioli in Corfa hat im Giomale deir Istitnto 

Lombarde einen Aufeatz über das Orakel der heiligen Bacher Y^b 

wegen des Uebertretens des Wassers im Albaner- See (in Mai's Bxcerpten 

ans Dionysius , Scriptt. Vatic. nova CoUeetio T. 1. p* 470 ff.) erscheinen 

lassen , und darin behauptet , dass dieses Orakel sich auf die Kriege ndl 

den Lateinern im Allgemeinen , namentlich anf die Kriege mit der Stadt 

Alba bezogen haben möge , weil diese Stadt in der alten Zeit , wo Jena 

Bucher entstanden zu sein sdimnen , für das Haupt von Latinm anges»* 

ben wurde« t>er Sinn des Orakels müsse gewesen sein , Latium und 

seine Hauptstadt Alba würden nicht eher über Veji gebieten , als bis dav 

See Ton Alba den Yejem zinsbar sei, d« h« bis er sein Wasser in dia 

Tiber j den Strom Vejrs von der Stadt Veji an bis an's Meer hinab, 

und durch diese in das Meer ergiesse« Nur nach solcher' Deutung mkn 

man ein, warum gerade der Albaner »See, und kein anderer der benacb« 

barten Seen, mit Rom und Veji durch das Orakel in Verbindung gebracht 

^RTordea sd. Eben daraus lasse. sich aUein begreifen, warum die Weisen 

der belagerten Stadt, obschon sie in ihren Schioksalsbacheni Rom^s Na* 

men nicht genannt, wohl aber Latinm und eine seiner Hauptstädte etw 

wrahnt fanden , daiyenige , was ursprunglich von den Kriegen mit Alba 

^eaa^ war , auf Rom , die dermalen machtig gewordene Stadt Latimas, 

beziehen konnten« Es möge sich demnach auch die Drohung der Veji- 

adien Gesandtschaft nicht darauf beschrankt haben, den FaH Roma 

seibat als möglich anzudeuten , sondern sie hatten wahrscheinlich die An-* 

dentiing^ hinzugefügt, dass Veji an Roms Stelle sich erheben nnd beida 

ihre Lagen Tertauschen wurden. Damm hatten eben die Römer , ab dla 

Prophexeiung von Roms Fall durch Brennus in EMUung la geben 

scbieit 9 den Entschlnss gefasst, ihren Sitz gerade nach Veji an veriegen, 

mB. weimsiadi« eigene Stadt mcbt wieder ans den Tcwniem 
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ktartMi wonigftaiii dort eineo neeen Bits ihrer Hemehaft sn griniee 
«ed die 8age Ton dem eiiiBtigeii Glänze des wiedererweckten Veji n 
ihren Vortheii ra benatsen. Denn nadi Veji seien ja eben vieie Römer 
m Brennaa Zeit geflohen and von Veji sei die erste Hülfe für die beU- 
gerie and eroberte Stadt gekommen* [BEtter £• Üterar. UnteriialtDng 
1843 Nr. 171.] 



VermiBchie Schriften TonHeinr. Ed. Dirksem [1. ThL 
Berlin» Besser. 1841« VIII und 265 8. 8.] Neun gelehrte Abhandlougea 
aber das romische fiecfatswesen, von denen die letcten fnnf schon liuher 
gedruckt erschienen waren und hier nur gesammelt sind. Dass sie &e- 
eoltate einte grundlichen und tiefen Stadiums enthalten , braucht bei dem 
Verf. nicht erst versichert vsu werden. Sie sind : I. Dus Jtäiseke Qtnts 
Sber die o6n|gfceilitcAe Bevormundung der Unmündigen und der Frouee, 
«ne noch etwas schwankende Untersuchung über die Vormundsclwftsye^- 
baltnisse in Rom. Durch die Lex Alitia soll zuerst die Vormondschall* 
bestellnng (tutorU daäo) in Rom dahin geordnet worden sein, dass durch 
dasselbe dem Praetor urbanns und dem Collegium der Volkstribunen daa 
Recht und die Pflicht der Bestellung. obrigkeitlicher Vormünder ubercxBr 
gen wurde. Vorher habe nämlich die gesetzgebende Volksrersammlung 
diese Vormunder ernannt, sobald irgend jemand aus dem Volke uaen 
Antrag dazu gestellt habe; und eben daraus, dass jeder ans dem Volke 
den Antrag stellen konnte, habe sich die spatere Petäh tutorum et cur»- 
lerum entwickelt [nach welcher freilich auch Weiber , die in den Co- 
autien nicht erscheinen konnten, auf Bestellung eines Vormundes oder 
Cnrators antragen konnten]* Durch die Lex Atilia aber sei dieses Ge- 
achaft der beiden Gemeinderersammlungen, der Centurien und der Tri- 
bas, eben ^nf den Praetor urbanns und die Tribunen übergegangen , w^l 
aie die entsprechendsten potestates nrbanae zur Vertretung der Volksge- 
meinde waren. Die Lex Atilia soll eine lex centuriata und consnlaris 
gewesen sein, gegeben vom Consul Lueiu» AtiUus Reguhu 487 n. R. E« 
[der aber freilich MareuM hiess, wahrend Liwxue AtiUus ein Volkstribnn 
des Jahres 443 ist.] Später sei dann durch die Lex iutta, zwischen 494 
and 526 gegeben , und durch die Lex Titia vom Jahr 626 auch den Statt- 
baltem der Provinzen das Recht übertragen worden, Vormünder zn be» 
stellen. ^ [Hierbei hat der Verf. nur die Schwierigkeit nicht beseitigt; 
dass diese Verwalter der Provinzen in der Lex Titia firaesides promncMH 
rttm genannt werden, und dass Reiz z. Theophü. p. 1197 ff. in dieser 
Beaennukig wohl nicht mit Unrecht fca»erIicAe Statthalter findet, darom 
die Lex lulia von Augustus, die Lex Titia vom Consul suffectua M. Titins 
gegeben sein lässt, indem die Lex lulia zuerst den Prätoren in Sicäiea, 
die Lex Titia allen Provinzialstatthaltem das Recht der Vormnndschan»- 
emennung .verliehen habe.] 11. U^er den Vetf asser dee sogenasmt^m 
Frmgmenium de iurefisciy will beweisen, dass dieses Fragment za dem 
Liber singuiaris regularum des Paulus gehöre, wozu freilich WaHMe Ab- 
bandiung De oetaite fragmenti veteris Jet» de üurefiaeij Jena 1838 , in 
Witei^iach tritt ^ .weil es nach, derselben aus sprachlichen Grunde« var 
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dfl«L J^ 286 n. Chr. nidit yerfiuit •«in iBMi. UL Die ikUnsiia Gltmk- 
vmriigkmt der BeriMe dea JokannM I^fdua. in demen Sckr^ de magmtwm' 
Ubu$ fiipiihl, rom« , eine selir gründliche BeweitlSknuig daliir , datt Jo* 
hannes Lydiw in seinen Nachrichten über die alteren Znatande dea xohU 
sehen Volkes nicht die Glaubwürdigkeit verdient, welche ihm Niebahr 
^a. A. angestanden haben, iadea er dieselben nicht ans früheren Qaelien, 
aendern aus späteren Historikern und Lexicographen entnonnen und die 
juristischen Notizen namentlich btos ans Juatinian's Pandekten geschöpft 
hat, ja da4s er selbst in d»n Nackrichten über seine Zett^ sogar in dea 
MittheiluBgen aber die Officialen des Praefectns praetorso,- an denen av 
doch selbst gehörte^ ehu einseitiger und parieÜseher Berichterstatter ist. 
IV» Erklärung der jMMterung des altewn PUniue über die Mancip^Utm 
der Perlen^ eme jaristiache Sjpedaierorteraiig dap: SieUe in Plia» H. NL 
IX, 35. , nanentlich fiber die Bedewtnng der Wettö in numcifkun vernt^ 
Pann folgen als Wiederholungen oder Vmarbeltuugea frnherer Abband* 
IttBgen: V. Zur Kritik und Jualegung der QueUeu des romiaehen Rechte f 
YL Die Reden der rSmkchen Ktdeer und deren Einflue» aitf die Oeeeim^ 
g^ung: yiJm üeber den Zuemmmenbang der einzelnen Orgmne dee f^d» 
üeen Rechte der Romer mit der ghieboieitigen jurietieeken Doetrin und 
über die geeehiehUiebe BegrÜMdung der letateren; VIII. UsAer die pufSUf 
utf0nÜ9e vel puberiali proonmi; IiX. Uaer die EigentkmmUckkeit dee «M 
gentium naeh den Feretdlnngen der Römer. [JO 
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liin^raire de Ruiitiue Clmudiue Namatianue ou eom 
retour de Rome dans lee Gaules , poeme en deux livree , texte donn^ ä 
Berlin f ^afris le munüsoeii de Fienm^ fw Aug. Wüh. Zumpt^ et tra- 
duit en frangme avee commenfotres pär J. C. Collombet. [Paris et 
Lyon. 1842. LXIV und 204 S. 8.] Diese neue Aasgabe des RntiUns u% 
iar Deutsckland an sich von keinem Interesse , weil der Text treu nach 
Zumpt^ Ausgabe abgedruckt und die daneben stehende franaösische 
Uebersetznng für uns eben so wenig roo Bedeutung ist. Eher wurde 
der angehängte, sehr jrei(;he Ceimiientar. znr' Benat2tag au empfehlen 
fein , wenn er nicht in sainen wesentlichen Tbeilen , in der eigendlchen 
Sprach-' und Sinneserklampg, dbeiffSdls nur aus den vorhandenen Aasgabeii 
^asammeogeschriebea wSre » denn dass dier Herausgeber eine Anxahl 
geographischer und mythologischer Erörterungen gewohnlichen Inhalta 
•ingewebt und mehrere Stellen durch Parallelstelien aus französische^ 
italienischeii und engfischen Dichtem erläutert hat, dies wird die de«<« 
«chen Leser ebenfhlls wenig befiriedigea. Nttr einige Mittbeilungeni ans 
christlichen SchriftoteUem. des 4. und 5. Jahrhunderts, %* B. die Nach-* 
richten über die christliche Bevölkerung der Insel Gorgon [Rutil. I, 5i5.]v 
nnd von einiger Wichtigkeit und bietea unbekannte Data. Dagegen aber 
dürfen Literatorhistoriker die Vorrede dieses Buches nicht abersehen, kl 
Welsher vor den Bemerkungen über Rutilius und seinen poetischen Werth 
rine Abhandlung über die Dichter von Itinerarien enthalten ist, weldM 
»war auch naeh Wemsdorf gearbeitet, aber mit raancheriei eigenen No»* 
tizen ober die lateinische ' Literatur der spateren Zeit bereichert ist« 
iV. Jahrh, f, PhiL u. Paii, od. Krit. Bibl. Bd. XXXyi. Bft. 1. 8 
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NaaeoÜidi ivird ans den Z^len Karl*« -des Grossen ein poetbches 
imrivm Yoni Bischof Theodalf von Orleans angeführt und in mehreren 
Frohen ausgesogen, das bisher noch nicht bekannt war nnd den mitge- 
iheiiten Ausiiigen nach allerdings weitere Beachtung verdient. [i.] 



In der Gegend Ton Dalheim im Luxemburgischen sind im April 
dieses Jahres drei irdene, weit ausgebauchte Ascbenkruge gefnndra 
worden, welche mit mehr als 30000 Stück romischen Münzen angefüllt 
waren» Diese Mfinxen, fon denen der Civilgouvernenr de la Fontaine 
über 25000 Stuck an sich gebracht hat, sind fast insgesammt Kupfer- 
Bunaen und gehören der Zeit von 284 bis 351 n. Chr. an. Gegen 15000 
tragen die Biklnij»e des ConstantiuS und Constantinus, welchem letzteren 
die Beinamen nofrtlt» princep«, prineeps mvenfutis, Ca^ar^ CaeBor Au- 
gvaluB nnd IVnt^ear Afoximns gegeben sind. Sie haben fast insgesammt 
das Mupzzeichen P. T. A» d. L Freswm Trevirorum Auffustae, und nur 
einige stammen aus London. Die übrigen .Münzen gehören den Kaisem 
Maximinus, Lidnius, Maxentius, Severus, Maximian und Diocietian. 
Mehrere Münzen des Diocietian haben auf dem Avers das Gepräge; 
Dn* JMoeldiano felkiasimo [oder fteotisstmo] sen, aug, und auf der Rück- 
seite das Bild zweier Genien mit der Umschrift Bromdentia Deorum 
QuUa Auffg, Sie beziehen sich demnach auf den zwischen Cerausins, 
Diocietian und Maximian im J. 287 geschlossenen Vergleich , welchen der 
Senat bestätigte, und fuhren den Diocietian als ersten DonUnua aul^ 
wahrend Maximian noch, wie die alteren Kaber, Imperator heisst. 



'Ueber die Pyramiden Aegyptens findet man in der ersten Abtheilnng 
▼en Russegger^s Reisen in Europa, Asien und Africa [Stuttgart, 
Cotta. 1841.] recht verstandige nnd beachtenswerthe Ansichten ausge- 
sprochen« Er weist ihnen sehr entschieden die Bestimmung zu, dass 
sie Grabmonumente sind, weiche Verstorbene in ihre Kammern aufneh- 
men sollten; wofür schon der Umstand entscheidend sei, dass sie mitten 
in der Todtenstadt des alten Memphis stehen , umgeben Von Katakomben 
und Grabern aller Art und selbst in ihrem Innern Grabkammern und 
Sarkophage enthaltend. Die Frage, wie die alten Aegypter ihre grossen 
Steinmassen bewegt und aufgehoben hatten^, findet er durch Maleräen 
an den Wänden vieler Grabkammern erledigt, wo man Sieht, dass sie 
Massen ganz einfach durch Walzen und durch thierische und menschliche 
Zugkraft bewegen und auf höhere Stockwerke des Baues mittelst schiefer 
Ebenen hinaufBchaffen. Weniger bekannt seien die Vorrichtungen , die 
sie zur Aufstellung der Obelisken gebraucht, und Stoff und Form der 
Werkzeuge, womit sie das harte Gestein bearbeitet haben. Uebrigens 
widerspricht er. der Angabe des Herodot, dass die grossen Quader aus 
Nummolitenkalk, aus denen die Pyramiden von Dschiseh der Hauptsache 
nach bestehen, von dem arabischen Gebirge herüber gebracht sein sollen. 
Da nämlich dio Pyramiden ganz auf demselben Gestein stehen, so hat 
man wahrscheinlich die hpthigen Steinmassen zu. ihnen auch gleich an 
Ort nnd Stelle gebrochen. Während man durch Steinbrndie natürliche 
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Berge. ebnete, schnf man durch die Pjnrainden wieder iconklidie, oimI 

die berahmie riesenhafte Sphinx bei den Pyramiden ist wohl nichts als 

der Rest eines Kalkberges, den man ringsnm als Baumaterial for die 

Pyramiden abgetragen hatte und dessen Ueberbleibsel man soletst i^ 

eine Sphinx umwandelte. Wie die Anssenseite der Mykerinospyramidc^ 

bestehen auch manche Theile der grossten Pyramide, z. B. die. Kammes 

des Königs, der Sarkophag, aus Ckanit yon den Steinbrftchen der Kat»« 

rakten , weicher auf deän Nil an Schiffe hergebracht worde. Rluaeggec 

findet es pan nicht wahrscheinlich, dass man diese grossen Garanitbldcko 

durch die schwer zu passirehden vnd. häufig zu engen Zuginge der Pj- 

ramiden hineingeschafft habe, sondern meint, man habe absatzweise dem 

Kern der Pyramide, die Kanmiern, Schachte und Gange ausgebaut, di« 

Sarkophage . eingesetzt und dann erst die Ummauerung mit Kalksteii»- 

massen , zuletzt die Bekleidung mit Granit yorgenommen. [J.] 

Pal^ographie universelle, CoUedUm de faenmüesy tTieri- 
ture» de taus /e« pays et de totu lea ai^le» par SiWestre, ieoeie pav 
Champollion .Figeac et Aim^ Champollion fils. [Paris 1839 
— ^18#2. Fol.] Biese grossartige Sammking ist vor Kursem ToUendet 
Worden und bringt auf 300 Kupfertafeln schone Facsirailes ans aHea 
Handachriften und Diplomen, welche Silyestre auf den verschiedenen 
Bibliotheken Frankreichs, Italiens und Ebglands gesammelt und der Ver-^ 
Sicherung nach treu nacbgebüdet. hat« Bazu haben nun die beiden Cbam- 
poUions einen erklärenden Text geliefert, der auch durch . Beitrage 
anderer Gelehrten bereichert ist. Schade nur , dass das Werk so gros*« 
artig und so theuer (1600 Fr.) ist , dass es nur in die grösseren Biblio- 
theken kommen wird. Ein kleineres paläograpbisches Werk, das Frank- 
reich geliefert hat, ist die Paliograghie des eharies et dee manuscnte d» 
Xi^ au XVIF gUde par Alphonse Chasaant, bibliothecaire de 1« 
viUe d^Byreux [Eyreux 1839. 56 S. und 8 plancbes. 8.] , welcher schoB 
firüher yorausgegangen war: Essai mar la päläographie fraik^mty Ott 
httroductian ä la lecture des äcrituree tmtSes dans les charte$ et miifea 
Ulrea au 11. 12. 13. 14. 15. 16. et 17. M^des. . Par Alpb. Chassaint.. 
[Eyreux 1836. Mit 15 Küipfertf^.] BaAeben itst auch das Enai eur lA 
Caüigrapkie . des manuacrits du moyen age yon E. H. Langlois [Ronen 
1841. 8.] nicht zu übersehen, worin aber ausser der Schrift der H$nd* 
Schriften wat mehr deren, bildliche Ausschmückungea beachtet sind^ dena 
es enthält 17 radirte Blatter mit Malereien und Initialen aus. H^nd-» 
Schriften , welche mit dem Bilde des Aeneas und Aex Dido aus dem: OodeXi 
Vatic. des Yirgil aliheben und dann andere Copien aus französischen und 
englischen Hähdsehriften , sowie Mittheilungen über Verzierungen dat. 
ältesten gedruckten. Bücher und über Randyerzierungön darbieten. 

Gab es unter den alten Deutschen wirklich hein^ Barden? Im. 
yorigen Jahre, ist bekanntlich, yon dem Herrn Ludwig Tross .das 
gelehrte. Publicum mit einer Auisgabe der Germania des Tacitus. besphenk^. 
worden , welche die BUcke aller Freunde dieses unschätzbaren Werke* 

. 8* 
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de« ecHeiii Römers noikweadig hat atf ^h zielen mMse») dann dar 
Herausgeber hat dabei cinea nadi aiei TergUdienen Codex in Leyden •>««< 
fthtmi^ im Besitze des becohmten Pesizoaius, daher Codes Periaoalawa 
genannt -r- zwn Grande gelegl und dureh denselben eine Menge Lea- 
^rtcB in dem Buche entweder bestätigt oder gebessert. Es sind schoa in 
mehveren gelehrten Zeitschriften Anaeigmi und Beurtheilongea diaae« 
dankwur^gea Ausgabe gegeben worden } abar fliakiaa Wissens hat naab 
BiiaBuiBd auf den Ponct aittinerkaam gemacht, de« wir jetst besanden 
in'a Auge ÜEisaea walien^ und der für die dentsahe Literatnrgescbichto 
▼eil s» groaseat Ihteresse ist«. NamBob seit 17^ ist (dureh AatoA zaersl) 
gewfeifelty in der neuesten Zeit keck geleugnet norden^ dass die alten 
Dieutschen Barden gehabt hätten. Geminna sagt in der sweiten Auflage 
dna ersten Bandes seiner deutschen Literaturgesdiiehte S. 37.: y^Pie 
Deutschen kannten nicht einmal Barden oder Skalden; denn es ist. jetait 
erwiesen, dass diese Sängerclassen nur den gallischen und nordischen 
Nationen ^gen 'waren, und däas wir diesen Irrthum der gelehrten Ver- 
ndachang dieser yerschiedenen Völker und der Bardenbegeistevung in 
Deutsehknd zur Zeit der Denis und Kretschmann zu daaken haben.'* 
IJttd zmn Beweise wird in der Note at|| Kober«tda*a Grundriss and die 
dortigen Nachweisungon hüigezeigt. Der abev sagli unter Andern i 
„Bekannt genug ist ^e Herl^tung deutscher Barden aus dem in Barditwi 
umgewandelten Barritus des Tacitus und die Zusamraenstettung dieses 
Wortes mit dem Bar der Meistersanger, einem Worte, das Tor den 
Jl^ Jahrii. gar nicht vorkommt.^* Pischon spritht sich in seinem Le^t- 
ladei^so darüber aus: „Was man sonst • von Barden gesagt hat, scheint 
alles erdichtet , und barritiis ist nur ein Feldgesohrei.'^ Was bietet nnA 
jene Ausgabe- von Tross? Bifsc lesen wir die betreffende Siele allBQ » 
Bwit iltia (flamUch Germanis) haeo q^que carmina , qufirum r«2iite, qw9m 
hmrdkum vooani^ apcenduat animos feturaeque pognae fturtonam ipna 
aantn angurantur etc., ond Hr. Tross hat die Bemerkung beigefügt» 
„0ar4i|iim. Sic cod. et recte quidem. Dilfert emm* barditaa, q«i eai 
niatU9 earmmum (der Vortrag) a barito, qui est clamop hMeuMf et 
qaidem Romanorum etiam. Yeget. III, 18. et Ammian^ Marcellin. XXXf» 
7v 11. Bardoa Germania nonfuiwey nuUo modo oonstat, aiqnidera Dioi- 
dovo ftdea habenda est. Ofi ad Cap. XXI^ 3;<^ Und hier otehen foi^ 
gande nna interessirende Worte» „Galloa, qneram sab aoBunea Mik 
dero germaaicos quoque populoa comprehendi nemo dabitabit , qui Üb» 
dtati (V) (cap. XXV.). yerbas IMöoiq -^ — . ixaiQoi^uto. xovg ntffeoß 
^Mf'dem rechten Rheiiuifer> nuzoiMovvtag tnkcü- FuXika;, et eap. X^%^r 
imI obiter inspeacerit.^ Also^ barditom ist erstens die Lasapt dieses treff» 
IMen Codex; zweitens iat nach Tross'a seharlbiohdgM^ Bemerkung M 
unterscheide» zwischen barditos und baritoe; jenea Wert bedeutete bei 
den DeÄitschen •— denn bei vocant zwischen illis und accendunt (wo doch 
offenbar Germani das JSNibject ist) darf nicht homines oder Romani, son- 
dern muss wieder Germani als Subject gedacht werden —^ &n Var^ 
fr e^ Jener Gesänge. SolHen wir min einem Tacitus hier nidit trasan 
dftffen? HStte er wirklich ohne Kritik Oaliier und GknnaneB mit eiii«^ 
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Mid«r TeilVBftgt? Aber et ^b doch in D«ntscMfaid htm rmm JUtein«^ 

im Lande der fiacheeii einen Baideiigaa, was weidgetens Mit, dasa def 

Name Barde in Deatsdiland gekannt war. Nmi dann wird e« hmk wiAl 

die iS^odto gewesen aein. Und ist es denn nidit anderwSita her bekannt^ 

dass die alten Dentaehen den Gesang nnd die Mnaik liebten f daaa imtm- 

devbett die Ffirsten fianger nnd Gesänge tapferer Thaten von Helden ani 

ÜMrem GeacUecht gern gebort beben? iMiten die l>entadien, in der 

Mitie Kwisbhen Gattiern und den nordiadien VMk^rn, oftne BAiger 4«^ 

Art gewesen adn? Nein! was Verrius Flaocns (atis ihm excei^Mtend 

Peatns s. v. Bardas] gallice «antor appeUator) qni vitoroni fertinni la»« 

dM caidt), Btrabo <IV, 4. p. 197. Bve^^ee jtiif ^fiPtital tad Wüujtai}^ 

bneMni» (PbaraU* I, 444^-46» imd das« der ehe Bekol.) nnd^AailnHiAlii 

MnrcelRn. <Xy,9. Baidi isrtia tiremn illnstriiua faeta heroieia «drapepite 

irerslbua «um dalcSb« lyne aMdnlis eantitanint) so bestiainrt toa de* 

<3kiltiem «ntahien , das passt nicht minder auf die DetsUekeH nnd w deren 

CHsndOet und Sitt4, vai Taeitiis bat «ich gewiss nieht geirrt, wenn 

er aneh den Deatscfaen solche Sanger nnd diesen den Vortrag solchef 

G«^Mite beilegt. Not freilich müssen wir nicht den Mond So ▼all nebi« 

men nnd gleich 9on tiner heslimmien Koste von Sängern reden woUem 

Sben 80 wenig bimucht man in jene sftssHebe Bardomanie an reriallen^ 

wie aie idn l^enis, ein Kretschnrann Tormals genbt. Aber anf der andern 

Beile geiiemt aidi anch nicht ein so bestimmtes AbUmgnen bei TOfliegem- 

den, ao ernsten Beweisen« tHelller.] 
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Bm liepfaploift^res lis» Jean AmSh. Zur Gesdkleftte det Ckifur «nd 
Edter^fMr tm /oJMttniiert der A^^rnurtton« Von Dr. G. fi. GuhraneK 
Mü einem Sckteibmi an den Benmugdter Ton A. Nenn der. [BeiÜni 
Bidiier. 1841. LXXXVIII nnd 277 8. gr. 8*] Der I^rannose Jean Bodhi 
wird in den Literatnrbaehem zn den hmrrorragenden Geistern nnd Cha<<- 
tnkteren des 16. Jahrhnnderts geasahH nnd soll sich ebenso als Staatsmann 
and Gelehrter hervergethan nnd durch freisinnig* politische nnd religiöse 
Alisiebten «nd Bestrebungen über seine Zeit erhoben , sugielch aber andh 
durch Fr^geisterei bei^ochtigt gemacht haben. Namentiidi wird nntev 
seinen Bchriften das nur handschriftlii^ TOiiia^Mene Heptapintäeree ähi 
ein fSr tleligion nnd Frömmigkeit hMist gefahrliches Bach beaeichnet 
und etwa mit der Schrift de tribns impostsribns auf gleiche Stale gestellt 
Dieses Buch hat, wie die vielen davon vorhandenen Abs«lirillfen besen*^ 
gen, hn 16. Jahrhundert viele AufiRietksaiAkeit geümden, und es muss 
namentlich die Aufmerksamkeit der Theolegen auf ^eh geaogen habel^ 
da der Mperintend<^t Diecmann in Bremen das«<^lbe^ obRchon e« nur 
handschriftlich vorhanden war , in einem helrondem Scküiiam« inaugur 
reAe de naturnlMfiie fnm aXMrwtn tum tnoatkne f^ahnü ßBdhd [T^ipsiHs 
1684.] besonders bekämpft und nach Krilften zu widerlegen gesucht bat. 
Seit dem 18. Jahrhundert ist das Buch ciemllch in Vergessenheit gekom- 
men , dass es sogar Leasing ^ obschon et es fSr die Rettung des Oardanus 
recht gut hatte brauchen kennen, gar nlAt gekannt zn haben scheint. 
Die Uterarhistoräer hiften darüber , wie über Bodin's LebeA überhaupt, 
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yM fidiobe Naduridftten Teibreitety weil sie entweder die oherflaehKeheii 
Kachrichten franneiischer Schriftsteller nachgesohrieben, oder die einsei- 
lige ond fidsche AvIlasBiuig Diecmanns für haare Wahrheit geBommen 
haben« Indess haben doch einsehie Schriftsteiler von Zeit zo Zeit die 
▲nfiaerfcsamkeit darauf hingelenkt« Ausser Hugo Orotius war es beson- 
ders Leibnitx, der nicht nur in seiner Jugend eine Prüfung und Wi- 
derlegung desselben zu schreiben begann, sondom der auch noch im 
Jahr 1716 in drei Briefen [s. Opp. V. p. 337. und Burkhard. Histor. BibL 
August« II. p« 347.] dessen Herausgabe empfaltl und es für. ein imteEridio 
toodes und zum Lesen ungefährliches Buch erklarte , das za der Schrift 
de tribns impostoribus im Yortheilhaftesten Contrast stehe*. Im Jahr 
1719 begann Polycarp Leyser, nachdem er schon Sdeeta de vUd et 
aeripüi loarnns Bodini herausgegeben hatte, ^e Ausgabe des Weikes; 
i» aber ia Folge eines Regiernngsverbotes mit dem I>mok des ersten 
Felioblattes beendigt wurde. Spater zog ein ungenannter Crelelnrter ia 
den jirheiten einer Geaelbohtft in der Oherlausitz Bd. IL S..214 — 226. 
den Inhalt der 6 Bücher des Heptaplomeres kurz aus und rühmte das 
christliche Bewusstsein, welches darin die Vertreter der drei christlidiea 
Coafessionen mit Ernst und Nachdruck ausgesprochen hätten. Zuletzt 
beschäftigte sich der Freiherr von Senkenberg laut seiner Bekennt- 
nisse in Strieders Hessischer Gelehrtengeschichte XIV. S. 269 f. nat 
einer kritischen Ausgabe desselben und wurde dabei von Heyne unter- 
itntzt. Sein Apparat befindet sich auf der Giessener Universitätsbiblio- 
thek, und ist neuerdings nebst andern Handschriften des Heptaplomeres 
▼OB Vogel im Serapeum beschrieben worden. Je weniger nun durch 
alle diese Bestrebungen die obwaltenden Irrthfimer über Bodin's Leben 
nnd namentlich über sein Heptaplomeres beseitigt, oder die etwa von dan 
letzteren erregten Erwartungen befriedigt worden sind, um so dankens- 
werther ist es, dass Hr. Guhrauer in der gegenwartigen Schrift die- 
sen Gegenstand zu einer vollkommen befriedigenden Erledigung gebracht 
hat. Er hat nämlich das sehr umfangreiche Werk Bodin's , das in den 
&ndsGhrifiten den Titel fahrt: loanhü Bodini colloqwum Jbeptoplomeree 
de rerutn suMtraMm arcania (AdUis^ nach einer Pariser Handschrift und 
mit Zuziehung von noch zwei andern Pariser und zwei Berliner Hand- ' 
Schriften in der Weise in's Deutsche übersetzt , dass er mit Weglassung 
der eingewebten Nebenerörterungen und der für den Hauptzweck des 
Ganzen ungehörigen Abschweifungen einen kürzeren , aber eben in den 
Hauptpunkten wortgetreuen Auszug daraus giebt, welcher auf S. 3— 159, 
des Buches abgedruckt ist. Und damit man errathen kann, in welchem 
Yerhältniss dieser Auszug zum Original selbst steht, so sind S. 161 — 
263. Proben aus dem vierten und fünften Buche desselben mitgethoüt, 
deren Vergleidiung lehrt, dass Hr. G. Nichts weggelassen hat, was xur 
richtigen Erkenntnlss des Buches nothig und für unsere Zeit brau<^liar 
ist. Diesen beiden Abschnitten ist in der Vorrede S. IX— LXXXVIIL 
eine reichhaltige Biographie und Charakteristik Bodin's vorausgeschickt, 
welche über dessen Leben, Wirken, Schicksale und Schriften Aufschloss 
giebt,. die Irrthumer der literarhistoriker berichtigt und die Entstehong 
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nd BedentnMkeit des HapteplomeMs nachwout. Bfan findet abo im 
der Schrift Alles beisamoienj was tob dem Leben Bodia's nnd Ten sei* 
nem Heptaplomeres noch for unsere- Zeit an wissen nothig ist, und Ihre 
Brauchbarkeit wird sich ans folgendem knrsen Inbaltsanscnge anrMchend 
ermessen lassen« Jean Bodin war in Angers 1530 geboren nnd wurde 
unter Katholiken eniogen , obsdion ihm die spatere Sage enie Jüdin ant 
Matter ■ gegeben hat, Wahrscheinlich weil sein Heptaplomeres eine für 
jene Zeit ungewöhnliche Anerkennung des Werthes der jüdischen Religion 
▼errieth* Er stadirte in Toalouse die Rechte, hielt dann daselbst mil 
grossem Beifall juridische Vorksongen und trat als SchriÜsteller mit 
einer Bearbdtnng des Oppian [Paris 155&« 4«] und mit einer Oratio de 
instituenda in republica luventute ad Senatum Populumque Tolosatnm 
[1559.] auf. Um 1&60 giag er nach Paris, setste dort seine scbriltstel* 
lerische Thätigkeit fort und trat daneben als Parlaments -Advocat auf, 
in Welchem Geschäft er sich namentlich durch seine eiserne Festigkeit 
nnd Strenge auszeichnete , womit er eine für richtig erklarte Meiriuag im 
Dienste seiner Obern, manchmal gegen ihren IVillen, dnrchsnsetsea 
strebte« Die Bartholomäusnacht 1572 brachte ihn , obgleich er sich das 
Vertrauen des Hofes in hohem Grade erworben hatte nnd auch späterhin 
belüelt, in Lebensgefahr, weil er sich in Schriften nnd im Leben m 
fireimuthig nnd zu kühn zu Gunsten der Reformirten geäussert hatte« 
Als 1576 die gegen den Hof gebildete Ligue eine allgemeine Standerer^ 
Sammlung nateh Blois berief, wurde Bodin von der Provinz YennandoiSy 
wo er zu Laon Rath am Präsidial geworden war, einstimmig 8i|m Abg^ 
ordneten des dritten Standes erwählt, und erhob sich dort an einem se 
kühnen Volksvertreter, dass er alle Pläne des Hofes, die der allgemeinen 
Volkswoblfahrt verderblich waren, vereitelte, aber auch eben so kräftig 
gegen die Guisen und die. Ligue auftrat, weshalb ihn auch Heinrich HL 
den Herrn und Meister dieses R«chstages nannte. Nach Beendigung 
des« Reichstags kehrte er nach Laon zurück und galt dort als Einwohner 
und Staatsbeamter für den Stolz der Stadt« Hier gab er 1577 sein 
Hauptwerk de la B^pubUpie heraus, worin er die verschiedenen Staats- 
verfassungen und ihre Einrichtungen prüfte, nur swei derselben, d&a 
Tyrannei und die Anarchie, für ganz verwerflich erklärte, für jed« 
andere ihren Platz und ihre Verhältnisse bestimmte , für Frankreich eine 
durch Gesetze gemässigte Monarchie forderte, dabei die Sätze aussprach, 
dass die Religion ein nothwendiges Element des Staatslebens, die Ge- 
rechtigkeit einer der stärksten Pfeiler jeder Staatsver&ssnng sei. Job. 
von Müller hat dieses Buch ein Werk voll Gel^rsamkeit und Weisheit 
genannt, und Labarpe und Heeren haben deshalb in Bodin den Vorgänger 
von Montesquieu erkannt. Das Hauptverdienst desselben aber ist, dass es 
Bodin herausgab, um damit dem Bürgerkriege der beiden Religionsparteien 
entgegen zu treten und Gewissensfreiheit und Duldung für alle und jeder- 
mann zu fordern« Diese freisinnige Ansicht nnd diese Erhebung über 
den religiösen Aberglauben und Fanatismus seiner Zeit ist Um so höher 
zu lachten, je weniger Bodin von andern Irrthümem frei war« Er war 
Astrolog, glaubte an Gespenster, Hexen und Zauberer, und half sogar 
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da «M«Mi atttboMl •n^Mtt^lbm WtAb yenitihellm und Inmi^ 1579 1» 
•iMm beüMdua Bock Dteonooinie diu DaMin tioti Zmibarem imd H»* 
IMS welchM Baek siflk darek ganz Buropa yeibveiteto und för lange 
2Mi alt Aaetoiiat für die Rachtfickkeit der Hexenptoceete asgeMken 
wvrde. la dem 1&8# oea aueisebrockenen BargcnAoriege TMrior Bedin 
aB&Bgs aUaa seiiieii Binlhus uad ^mräe 1687 tob der lAgne sogar aia 
Ketaer angeklagi; aber ala naek der nenokleriseben Biiiricktang dea 
Hersage ron Gniee imd naek dem Tode der Katkarina von Medici Prank- 
yeiok eieb gegen Heinrich III. empörte, da trat er aar Ligne über nid 
wurde einer der ereten Wortinkrer der ReTolution. Bock blieb er aaak 
Jetzt seinem Charakter trea und kämpfte selbst nut Lebensgefahr g«geii 
Willkär nnd Gewalt and für die nngeschwfichte Gektoig der GeseH«. 
Dies sog ihm abermals den Hass der LIguisten z« und in einer 1590 anTa 
Heue erhobenen Anklage wegen Ketzerei worda er swar nieht sum Tado 
verdammt, aber seine Bücher öffentlich verbrannt und er ab Zauberer 
dem Hasse des Volkes preisgegeben. fiSr starb 1597 an einer pestartigen 
Krankkeit, nachdem er noteh das Jahr variier sein letztes Werk unkfenae 
nmkirae iketOrum herausgegeben hatte. Was nun das CoUoqnium hepta- 
plomeres des Bodin anlangt , so ist dasselbe gewissermaassen sem reli» 
gioses Glaubensbekenntniss oder auch sein religiöses Testament , weldiea 
nach seinem materiellen Inhalt eine Art EncyclopSdie des gesammten phl- 
kwopkischen und theologischen Wissens und Giaubeiu jener Zeit bietet, 
nach seiner Tendenz aber darthun soll , dass alle geschichtUcb bestehen» 
den Religionen und Religionssecten, solsm sie nicht gegen 8taat, Bitt» 
Mehkeit und Gottesfurcht streiten , ein inneres ohjectiTes Recht des Be* 
Stehens haben, und dass demnach alle Religionen auf Duldung im Staate 
Ansprach machen dürfen« Die Ab&ssung desselben ist daher abzaldten, 
dass Bodin ein freisinniger und toleranter Katholik mit protestamdschea 
Cksinnungen war, und das Streben hatte, diei>eiden sich bekSmpfenden 
Parteien zu ▼ersöhnen. Sieben Personen, woher eben die Benennung 
Heptaplomeres , kalten dialektische Unterredungen über die Religion in 
dar Wdse mit einander, dass die eine das Judenthum in seinem Partien* 
brisraas, die andere den Standpunkt allgemein^ menschlicher Heiligung 
durch besondere gottliche Gnade, wie sie Enoch erfuhr, drei andere 
die Confessionen der Katholiken, Lutheraner nnd Reformirten, die 
sechste den Islam, die siebente das Heldenthum yertritt. Jede einzelne 
Penon streitet fQr ihre Religion und bestreitet die übrigen , doch so, 
dass eine ik^isianlgere und ediere Ansicht vom Geiste des Christentkana 
die gesammten BrSrterungen durchzieht, dass eigentlich nur das Juden- 
tiium und die drei christlichen Oonfessionen mit gewichtigeren Grflndeu 
▼eriretea werden, und dass die übrigen nur so weit mitktmpfen, um 
das Recht freien Religionsbekenntnisses für alle GlaubensweiBen heran«» 
zustellen. Der Jude Salomo, welcher das Judenthum allerdings mit alieni 
Bilsr und mit einer gISnzenden Gelehrsamkeit und tiefen Kenntniss d«r 
dumaligen Jüdischen Weisheit vertritt, ist doch ein recht att%ekläitnr 
Jude, der die dogmatischen Schwierigkeiten der Schrift durch ali^giri- 
Mha Au^gungen auf die Sdte rSnmt, aus der Bibel seine Waflbn hcit^ 






die CkscUdite seiner Nation «or Gmn^ge at/bißt Argnmeiite maefat und 
aldi nSt ^er Wobeie nnd den GribeMeli des Taimod und der Kabbais 
teiingt. Er steht Waeira rer d^ii BBelMtal>en ttad dem Texte der Pro^ 
pheten und thnt scharfe kxitische Schnitte in die Harmonie der Bran- 
gelien. TJeberhanpt ist es nur der Jade, welcher direete Angrüfe auf 
das Christenthum macht , während die übrigen sprechenden Personen nur 
mit SchSrfe and Conseqnenz Ihre Partei Tertreten «nd in ihren Angriffen 
anf kirdiKche posiüre Dogmen äusserst Torsichtig sind, Ja selbst ihr^ 
Argumente oft so einrichten, dass ihre Nichtigkeit fut offen rorliegt. 
IXeshaib hat man eben den Bodin an einem geheimen Juden machen 
woiieir, obschon er den Charalcter seines Juden nur dazu gebraucht za 
haben scheint, um durch ihn gewisse moralische Gebrechen der christl. 
Kirche zu ragen und Tielleicfat einzelne Zweifel an der positiven Lehre 
des Christenthums durch ihn aussprechen zu lassen. Uebrigens werden 
in den Unterredungen die Streitfragen über dieTrinitat, die Gottheit 
Christi, die Gnadenwahl, die Inspiration etc. mit Argumenten ange- 
griffen und rertheidigt, die zum TheSI noch in den neuesten Schriften 
über £ese Gegenstande in gleicher Weise wiederkehren« Darum bedau- 
ert auch Hr. G. mit Recht, dass Lessifig ßr die Fragmente des Unge- 
nannten nicht auf das HeptaplomereS haf RS^kticht nehmen kSnnen, und 
hat am Schluss seines Buches noch einen besondem Abschnitt stur Fer- 
gitichung «ifl den Woifenbütttd^sehen Ftagtnent^ angehängt , worin er 
zugleich die Autorschaft des Relmarus gegen Kortes Einwendungen sieg- 
reich rertheidlgt. Aut:h hat er dänuf hingewiesen, dass Stranss aus 
dem Heptaptomeres Mehreres für sich hfttte gewinnen können. Aus alle 
dem ergiebt sidk fibrigens, dass dieses OolloqUiom nach Inhalt und Ten- 
denz eine gar wichtige und merkwürdige BSrscheinung des 16. Jahrhun- 
derts und für Theologen und Historiker von mehrfachem Interesse ist. 
Jedenfalls hat der Herausgeber fibrigens gut gethan , dass er es nur im 
Auszüge mitgetheiH hat; denn Inhalt und Tendenz lassen sich darauif 
genfigend erkennen, und die künistlerilche Einkleidung und Behandlung 
des Stoffes bietet keine solche Yollkommenheit der Form und Darstel- 
lung , dass man um ihretwillen das Werk wird lesen wollen ; der mate- 
rielle Inhalt ist es alldn , der dasselbe merkwürdig macht. p.] 

In England ist unter dem Titel The eorrespondence of Acftoril 
Bentle^ eine Sammlung von Briefen erschienen , welche verschiedene Ge- 
lehrte der damaligen Zeit an Bentley geschrieben haben. Man findet 
darin neben vielem Unbedefutenden auch Briefe von Newton , Bttrmanny 
Küster, Leclerc u« A«, sowie eine Menge Briefe von Bentley selbst« 
Die meisten rind ziemlich inhaltsleer, bewegen sich in übertriebenen 
Complimenten und Schmeicheleien und besprechen kleinliche Dinge. Wo 
sie aber auch cBe gelehrten Forschungen der Briefschreiber berühren, 
enthalten sie doch meistens nur unbedeutende Notizen, Anfragen und 
augenblickliche Conjecturaleinfölle Sber einzelne Stellen der Alten. Und 
diese beziehen sich meist auch noch auf wenig beachtete Schriftsteller« 
Die BenÜey^schen BHefe z. B. beschäftigen sich fest allein mit Suidas, 
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Pollnz, äesychiufl und Menander« Bs laset sich idso etwas BrheUi" 
ches nicht daraus lernen. Rein Uterarbistorisch betrachtet, bieten sie 
▼orherrschend nor solche Ausbeute, dass man einige berühmte Manner in 
ihren Schwachen und Pedantereien kennen lernt. Die ganze Briefsasua» 
lang ist darum ein neuer Beleg, dass deigleichen FriTatcorrespondsna 
nidit Tor das grosse Publicum gehört« Wer übrigens durchaus wissen 
mll, wie grob Bentley gewesen ist, welche Schmeicheleien ihm Ton 
•einen Zeitgenossen gesagt worden sind , und wie sich ein Newton u. A. 
ausnehmen, wenn sie Comptimente machen, dem wird die Sammlung 
vielen Au&chlnss gewähren. Das echte Privatleben dieser Manner er^ 
kennt man übrigens daraus auch nicht: denn die meisten Briefe sind 
Conreniensscbreiben. [J.] 



Zu den kleinen Schriften über den holländischen Gelehrten Phi- 
lipp Wilhelm van Heusde, welche bald nach dessen Tode von 
Kist, Royaards, Goudoerer u. A. herausgegeben wurden , ist 
eine sehr gelungene ausfnbrliche Charakteristik desselben von dessen 
Neffen unter dem Titel: Memorto Heusdä, commendavU Jac. Ad. 
Carol. Rovers, litt. hum. in Athen. Franeq. Prof. [Utrecht b. Natan. 
18^1. 8.] erschienen , welche nach dem Muster von Ruhnken^s Elogiuni 
Hemsterhusii und Wjttenbach's Yite Ruhnkenii in schönem und fliessen- 
dem Latein eine eben so allseitige als interessante Schilderung des Man- 
nes bringt , und dessen Jugend und Bildungsgeschichte , sein Wirken als 
akademischer Lehrer und als Gelehrter und sein Wesen als Mensch sehr 
sorgfaltig und treu darstellt. Der Verf. ist von dem Verstorbenen selbst 
erlogen worden , hat mit ihm in der engsten Berührung gelebt und Über- 
dom den handschriftlichen Nachlass Hensde^s für seine Memoria benutat^ 
und entwirft nun fem von blosser Lobrednerei, aber mit dankbarer Ver- 
ehrung und Liebe ein lebendiges und schönes Bild von dem Leben dea* 
selben, das, abgesehen von dem literarhistorischen Interesse, schon 
durch die schone Darstellung interessirt und anspricht. Aber Heusde 
selbst erscheint auch darin in seinem Jugendalter so liebenswürdig and 
in seinem Mannesalter als Lehrer und Gelehrter so thatig und tüchtig 
dass man das Buch erwachsenen Schülern und jungen Lehrern zur er- 
munternden und beiehrenden Leetüre recht sehr empfehlen muss. Statt 
weiteren Berichtes über den Inhalt desselben heben wir hier eine inter- 
essante Erzählung aus Heusde's Jugendieben aus^ welche derselbe selbst 
für die zweite Ausgabe seiner Episteln ad Creuzerum niedergeschrieben 
hatte und die Hr. R. in seine Darstellung verwebt hat. Van Heusde 
hatte als Student auf der Universität in Leyden durch seine fast über- 
triebenen Studien sich bei seinen Commilitonen in hohe Achtung gesetatt, 
und war dadurch selbst in den Eigendünkel, verfallen , sich bereite iSr 
einen tüchtigen Philologen zu halten. Die Benutzung von Ruhnken^s 
Sammlungen zu Plato und seine eigenen philologischen Studien hatten ihn 
veranlasst , eine ziemliche Anzahl von Conjecturen zu Plato und andern 
griechischen Sohriftstelleni in eine lateinische Abhandlung zusammenza- 
stellen , welche er seinem Lehrer Wyttenbach mit grossen Erwartungen 
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waat Bfiortlieaiiiig übergab. Itaqae ille aeeeptis, de qaibaa eqnidem prae-^ 
dare exiiptiiiiabam, coniectora, tix eas inspioere , mox de maBU-poiMr« 
et de alÜB mecum rebus agere: deinde mensis nmifl et alter, item tertiMi 
Beqae ille eamm mentionem faoere, neipie ego sciBcitari, qnae hoiiui 
esset BÜentä causa, andere. Tandem cognoyi causam, sed tum cogndTi, 
postqaam ex ipso silentio aberrimnm iam frnctmii ceperam. Veniebat 
item in mentem lectioDis pablicae , qua ille nescio quem terrae fiUum tat* 
doxerat , qui cormpta emendare ansns foisset, aoteaquam sana intelligere 
coepisset;'tum quidem riseram ego cum condiseipaüs ineptom et arrogan« 
tem hominem , nanc memet ipsum snspicabar illa in lectione sSgnificatam 
fniaae. Quid plara? sie meae me stsltitiae paduit, nt, capto coBsifio, 
praeceptorem adirem, aaimum eo coxara effoiiderem totom, sancteqaa 
promitterem, non prios me deinde oonnpta tentatnrum, anteaquam, ipso 
dace, sana coepissem intelligere. lUe ad baec ne verbam quidem, sed, 
aperto sctinio, ezpromebat inde scbedolas meas, mihiqoe eas reddens, 
▼nltn cnm beneyolentia ironiam spirante, — recte facis, mi Hensdi, ait, 
▼ideo te nunc temet ipsom cognoscere coepisse: quöd quam sit diffidUey 
ego in dies ezperior magis : cum baec scriberes , nondnm te cognoveras } 
notnKs tnis meum iudiciuni' adscripsi. — Uis me verbis, data dextra, 
dimittebat« Bgo domum redux , quin aedibus praeceptoris yix egressosy 
scbedolas pervolyebam: inspicienti atttem mibi, miserabile dictu! nbiria 
fere occnrrebat mtergini adscriptum Tel locua ab auctore non inielle€tu9f 
yel loeuB integer et sanas, quamvia impeditus: paucis coniecturis annota« 
tum Tidebam band displiceti duabas tribusve Aoc recte. Quis mihi, bis 
lectis, sensus fuerit non aCtinet dicere; postea similia passns, ilinm re- 
spidens diera, snbieci interdnm mihi rixXec^i di), %Qadi7i, Sic ille pnt- 
dentins efßcaciusque quam longis orationibus, bomines fere «lecantibnsy 
me reprehendebat j utque postea Tidi, id agebat fere Socrates ille mens, 
ut mentis mibi oculum aperiret, quo me ipse cognoscerem, iudicarem^ 
corrigerem. Das Geschicbtchen giebt Gelegenheit zum Nachdenken, ob 
man der Klagheit des Lehrers oder der Empfänglichkeit des Schülers 
mehr Bei&Il sollen soll. [J*] 
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Heibelbbrcu Der Ephorus des dasigen Lycenms, Hr. Hofrath 
und Prof. Dr. Bäbry bat in Bezug auf die neue Gestaltung dieser Lehr- 
anstalt nachstebendes Schreiben an- den- dasigen Gemeinderatb erlassen, 
das in dem Heidelberger Journal 1842 Nr. 103. abgedruckt worden ist, 
imd weldies wir Ton daher für unsere Jahrbücher entlehnen : 

Bei dem warmen Antheil, welchen die Stadt Heidelberg stets an 
dem hiesigen Lyceum genommen und noch in der letzten Zeit durch den 
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Aufbau einei neaea LycealgeWMok aaf ekie ao «nsgeMMait« Wcdw 
bewahrt hat, haH rieh der aateraeiGkaete fi^homs för ▼erplliohiet, twi 
einigen neaentKchen, nai l¥«hle der Anstalt höheren Orts getrofitaett 
Aftardnnn^n nfiiere Naflhrieht den stadtisehen Behörden mitMihettaa» 
da kl den dienjShiigea Programm Ton dorn ah»mirenden Ditector diet 
Anatalt 49iese Pnnkte kamn berührt sind , auch der wesentlkben Vni- 
th^e , welche der Stadt durch die fraher schon angeordnete nnd jetrt 
iPcHst&adfg dorchgefShrte firhebang der Anstatt von einem blossen itUfOk- 
narivm (welohee nur UniTerdtat urnnittelimr die Bchüier nicht zn biingea 
t^emag) an einem Lycenm zafiiessen, nicht gedacht ist. Es hat steil 
dadoreh die Zahl der answärtigen Schaler bereits Tennehrt nnd dürfte 
steh in der Folge noch weiter Termehren, lia selbst manditt I^miUieB sidi 
t^mnhissl sehen ) «n dem Orte rieh niedercnlassen , we sie alie Mittel 
ffir die vollständige Ansbfldnng ihrer Sihne finden^ ohne das» sie genS- 
thfgt sind, auf auswärtige Lyceen Ihre Söhne an senden, welchen Yer- 
theil die einheimischen Bewohner ndt ihnen thrilen. Anch der Ungern 
Gemäss der an die hierige Anstalt geknSpften Stipendien ist dadnrdi 
gerichert , wie denn i. B. im verflossenen iafare ej^ CTangeiisch •- prote- 
atantisehe Schüler Jeder mit 75 fi. und meiurere kathelisohe Sdiiler jeder 

^ ndt 50 fl^ bedacht wurden. Ausser den in jenem Programme erw&hnlen 
Atmtellung^n des Professors Futtwänghr und des Lehrers jDisnni, deren 
Wirken an der Anstalt rieh als ein fiussent erfolgr^dies schon in dem 
abgelaufenen Jahre erwiesen hat , ward in der Person des Lehramtscan* 
didaten und Privätdöcenten Dr. Bamser fSa die Pficher der PhHosephie, 
Rhetorik und GescMdite ein eben so tfiditiger, ndt gleichem EMblg 
wfikender Lehrer gewonnen. Da, inzwischen nedb Mehreres znr iroU- 
stSndigen Organisation des Lyceams , wie es der SchiAplan Teriangt, 
fehlte, namentlich in den vier oberen Giassen die Trennung in nwet 
Abtheilungen noch nidit rollstündig durchgefatert war, und ebenso die 

' erste oder unterste Classe nur miYollkommen organlsirt war , so worden 
▼on der höheren Behörde die nothigen Anordnungen getroffen, diesem 
Mangel abzuhelfen , um ein nach allen Theilen vollständig organisirtaa 
Lyceum mit dem Bintritte des nächsten Schuljahrs zu bilden. Die emU 
Classe ward von der tsweken, mit der sie bisher in mehreren Lehrgegen- 
ständen noch vereinigt war, völlig getrennt, und erhielt, wie die zweite, 
ihre vollständige Organisation; so dass Lehrer Damm wie bisher die 
zweite Classe, Lehrer Süpfle aber die erste Classe als Hauptlehrer über- 
nehmen und überdem noch ein writerer Lehrer in der Person des bishe- 
rigen Lehrers an der hohem Bürgerschule in Ladenbnrg, Remboldy an 
die Anstalt berufen ist, welcher, wahrend die genannten Lehrer den 
gelehrten und lateinischen Unterricht leiten , den Unterricht in der deut- 
schen Sprache, fiA Rechnen, Creographie, Gesang und Schreiben in 
diesen Classen übernehmen wird. Die bisherige erfolgreiche ThättgkeSt 
dieser Lehrer berechtigt zu den besten Erwartungen für die Zukunft, da 
von dem Gedeihen und der Blüthe der untern Classen der Brfolg ia 
den obern Classen, in welche diese Schüler aufsteigen, bedingt Ist und 
hier dann von den Lehrern mit den tüchtig vorgebildeten Schfilem 
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biSMr» LeiolaBCi«» «nielt werden kraoen« In den oftem Ciafaen ist 

g^chfalb der Unterricht im Lftteiniecben , Griecbiscken nnd FranzoAi- 

0cken, wie in der Mathematik nnd Natoriehre, der tbeilwfiiae in dm 

beiden Abiheilmigea jeder Claiae Tecbnnden wav, nun ToUig getiennft 

worden, was gewies aU eine wesentliche VerbesseKong und Feffdanag 

das Unterrichts ansosehen ist« — Die Zahl, der Lehrstonden ist evwelp- 

tert und das Stnadendepntat der einxehien Lehrer bedentead veBMlut 

worden; es haben dieselben dieser Vermehrung ihrer Obliegenheiten steh 

gern unterworfen, weil sie die Ueberzeogung hatten, dass es im Iniee» 

esse der Anstalt sei nnd au deren Forderung wesentlich bmzuteägea tn»» 

mdge, weil sie ferner Ton der Ueberzeugung geleitet waren, dass bei 

den grossen Opism , welche die Stadt Heidelberg der Anstalt bringt 

aseh von Seiten der Lehrer des Lyceams Alles anfgeheten werden muaae^ 

Bin den gerechten Erwartungen, welcho von Seiten der Stadt an dksa 

Opfer sich knüpfen, möglichst sn entsprechen. Um so schmervUcher 

mnsste es aber den Unterzeiehneten berühren , dass in der dem erw&ha^ 

te» LyvealpregraiMn vorgeschickteii Ghrbnik des Lyoenms dieser grossnn 

nnd bedentenden Opier, welche die Stadt in dem Aafbaue eines penen» 

ebenso senden, ala nweckmassig eingerichteten Lycealgebaades , mit 

wier Ber^wiHigkeit, wie sie nur selten aagetreffen wird, ^ehnnaht 

hat, auch nicht einmnl mit einem Werte gedacht nnd dieses finr das 

hiesige Lycecrn» so wichitige Sreigniss mit T^Uigem Stillschweigen nbeiw 

gangen ist« Er konnte es sich dahw meht versagen, die sich Ihm jetnt 

darbietende (SMegenhe&i su ergreifen und in sehiem Namen, wie in. dem 

der übrigen Lehrer, welche diese seine Crefnhte dorchans. «heilen^ den 

hochachtbaren fifirgerscbaft iteUkkbergs und ihren würdigen VorstehMB 

den wSrmsten und innijgsten Dank lur die Bereitwilligkeit ansnsprechea^ 

mit welcher dieselbe» aus ihren Mitteln dem so dringenden und fBhibaren 

Bedurfiiisse ekies LyoealgebSudes auf eine sehr befriedigende Weise 

abgeholfen ha«. Die Bürgerschaft Heidelbergs nnd ihve Verstefaer haben 

aufs Nene bewiesen, dass da, we es das Interesse d«r Wissenschaft 

und der Bildung, sew.ohl der gelebrten als der Volksbildung, gilt, kein 

Opfer au gross ist, was sie nicht au tragen bereit sei, «nr Bhre nad 

aum Ruhme unserer theuren Vaterstadt und «ua^ dankbaren GMaohtais« 

unserer Naohkemmen. 

fieidelberg, den 23. Sept. 1843. Dr. C^. B^mTj 

Bphorus des hiesigen Lycewns* 
Neu - RuppiN. Das an Ostern 1841 herausgegebene Programm 
des dasigen Friedrich- Wilhelms -Gymaasinms enthalt vor dem Jahres» 
b«pk>ht des IHreoters Prof. Dr. Fr. OotHob Starke eine Frabe einer Uer 
fterssteang» ctes l%ueydidilB8 [Buch I.^ Cap^ l--*54i} Ton dem Dvw F.- 0» 
Jramjif [44 (31) Sv gr. 4.] , worin der Verf. mit sorgfiUligep Bennumiff 
dessen, was Oslander, Klein und Müller Tüchtiges gdeistet haben, und 
mit klarer Erkeniitniss der an einen Ueberaetaser des Thncydides m stei^ 
landen Anforderungen den Anfang einer recht wohlgelnngenen Uebertra- 
guttg dieses Historikers geliefort ha£ Die Sehnlersahl des Gymnasiums 
betrag 958. rgk NJbb. 38^ 104. 
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Potsdam. Dto dasige Gymaasiiim war in seinen 6 Gymnanal- 
«nd 3 Realclaisen Tor Ostern 1841 Ton 2d8 und vor Ostern 1842 von 
399 Schniem besacht and entliess zu Ostern des ersteren Jahres 6. Sehn* 
iar sar Universität, sowie auch 4 Schüler der ersten Realclasse die T<Nr- 
•ehrifUmassige Profong bestanden. In den Unterrichtskreia der obem 
Reaidasse [s. NJbb. 26, 479.] ist schon im Jahr 1840 auch die Chemie 
aii%enoiDfflen worden. Dem Coilaborator BuMmatm [s. NJbb. 33, 1€6.] 
w«rde im Januar 1842 das Prädicat Oberlehrer yerliehen , und der im 
▼origen Jahre sn dem letzten Coilaborator ernannte Candidat Jettmar hat 
«ror Kurzem eine Gehaltszulage von 150 Thlm. erhalten. Im Osterpro- 
gvamm des Jahres 1841 steht die Abhandlung: Die Cama der griechi»ehen 
und iatekuaehen Sprache nach ihrem Ferhaltnisa zur Rectum der Verba 
9WSK Oberlehrer Hamann [64 (44) S. gr» 4.] und im Osterprogramm des 
Jahres 1842 Annota^ne» od Tibullum, Partie. II. von dem Director 
Dr. Fr, A. Bigler. [LX S. und 10 S. Jahresbericht, gr. 4.] IHe letztern 
SBid die Fortsetzung der, 1839 herausgegebenen Particula I. und geben 
in Buch I. Eleg. 6-^9. und Buch II. Eleg. 1 — 3. einen reichen Com- 
mentar» worin vornehmlich die Lesarten und Conjecturen der schwieri* 
geren Verse besprochen , mit allseitiger Beachtung der verschiedenen 
Deutongen der früheren Erklärer geprüft und durch .fleissige und viel- 
seitige Bezugnahme auf die Sprechweise der übrigen Dichter .des augu> 
stoischen Zeitalters erläutert werden. Was schon von der Partie. I. in 
onsern NJbb. 26y 477 ff. gerühmt worden ist , das gilt auch .von dieser 
■weiten Abtheilung. Die Erörterungen sind sehr sorgfaltig und genau^ 
die gewonnenen Resultate überall mit Fleiss und . Einsicht begründet, 
and die Rücksichtnahme auf die verschiedenen Ansichten der Erklärer, 
welche bis auf Dissen und Gruppe herab benutzt sind, bietet, natürlich 
eine sehr- allseitige Betrachtung der einzelnen Stellen. Beibehalten ist 
aber auch die Richtung, dass der Verf.. ohne Rücksichtnahme auf die 
Auctdrität der Handschriften die Varianten derselben und die Conjectu- 
ren der Gelehrten nur aus dem sprachilch> ästhetischen Gesichtspunkte 
bespricht und dabei zugleich- mehr nach den allgemeinen Gesetzen der 
Dichtersprache, als nach den besonderen Eigenthümlichkeiten des Dich- 
ters und der Stelle beurtheilt, so dass das gefundene Resultat zu keiner 
rechten Entschiedenheit gelangt, der Verf. die Schwierigkeiten öfters, 
mehr aufdeckt als, über^eligend beseitigt und in mehr. Fällen, als nothig 
war, Widerspruch zulässt. Um' dies an einigen Beispielen zu zeigen: so 
hat der Verf. Eleg. VII. Vs. 1. mit Unrecht Dissens Annahme gut ge- 
heissen, dass Messallä gerade an seinem Geburtstage die Aquitanischen 
Volker in einer erfolgreichen Schlacht besiegt habe. Der Dichter spricht 
statt des vollständigeren Gedankens: „Diesen Tag haben die Parzen als 
denjenigen verkündigt, an welchem du geboren werden solltest, der dv 
die Gallier besiegen würdest, die etwas kühnere Idee aus, dass das 
Schicksal der Gallier, weil Messallä ihr Besieger war, durch die Parzen, 
gewissermaassen an dessen Geburtstag geknüpft worden sei , und darum 
sagt er. kurz: „Die Parzen haben verkündet j dies werde* der Tag sein, 
welcher Aquitaniens Völker beugen und vor dem der Atax zittern werde^^^ 
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Damit ist aber nicht gesagt, dass dieser Tag gerade anch der Siegesteg 
gewesen ist, sondern nur, da^s die Aquitanier die Besiegnng nicht m 
furchten gehabt hätten, wenn nicht an diesem Tage ihr fiedeger Mef^ 
-salla geboren worden wäre. JESbenso fasst Hr. R. in Vs. 9. die Worte 
non sine me wahrscheinlich zn scharf aof , welche allerdings wohl andeu- 
ten, dass Tibttil bei jener Besiegung sich hervorgethan hat, nidit aber 
^soviel Anmaassang enthalten, als darin gefunden wird* Mit noch gfoa- 
serem Unrecht hat er sich Vs. 14. von den Erklfirem einreden lassen, 
dass die Worte placidis aquia ein Dativ seien, für ad plaeidas aqwUm 
Sollte das lateinisch sein? Wortstellung and Sprachgebrauch lassea 
sie, soviel Rel sieht, nur als Ablativ auffassen, und dieser ist, sbge^ 
sehen von einer gewissen Tautologie der Rede, deren sich TibuU anoh 
sonst schuldig macht , gar nicht so auffallend , sobald man nur festhält, 
dass der erste Ablativ taeitia undis sich mehr an das Adjectivum eaernZmii 
anlehnt und der zweite sich unmittelbar an serpis anschliesst. Der 6^ 
danke des Satzes ist ein doppelter: ^t iacitis leniter undia eoemleiit 
serpis et placidis aguis per vada serpis , und diese Zertheilnng des Ge- 
dankens ist durch die vorausgegangenen Worte caertda lympha lAger ond 
deren Gegensatz zu dem caeruleaa tacttw undis bedingt und gereohtfer- 
ligt. In Vs. 15. liess sich Huschkes aerio gegen das handscbriltlitht 
aeiherio durch schärfere Beachtung des poetischen Gebrauchs in dem 
Worte aeiherius viel bestimmter abweisen, als durch die Verweisung auf 
ein paar Stellen des SiHus. Die sdineebedeckten Alpen sind freilich 
aeriae bei Virgil Georg. III, 474 etc. , weil Ihre Schneebedeckung sie in 
den Dunstkreis verweist;, aber der zum .reinen Himmel emporsteigende 
Taurus ist ebenso aetheriusy wie der Olympus etc. Auch das Zusam- 
mentreffen der drei Epitheta intacta^ alba^ sanctO' liess sich besser 
rechtfertigen, wenn die von dem Ref. zu Virg. Georg. I, 320. gegebenen 
Nachweisungen beachtet worden wären. Andere Beispiele unnöthigen 
Schwankens mögen hier übergangen werden , da der Raum die Prüfung 
der ganzen Schrift nicht erlaubt und da sie überhaupt nur unbedeutend 
sind gegen das viele Treffliche, was Hr. R* überall geboten hat, -— >' 
An Aer ho^heren Bürgerschule , welche aus einer Knabenschule von 3 iSle- 
mentar- und 3 Realclassen und einer Mädchenschule von 3 Classen be- 
steht und von dem Rector Loffler geleitet wird , hat der Lehrer Knochen- 
hauer im Programm des Jahres 1840 eine Abhandlung über den sprach" 
liehen Unterricht in äen höheren Bürgerschulen [24 S. 8.] herausgegeben^ 
und darin zn beweisen gesucht, dass die Bürgerschule von der GrämmaJ 
tik der. Muttersprache ausgehen und erst, wenn sie die Sdiüler mit 
deren grammatischen Formen vertraut gemacht habe,: zum Unterricht i» 
der lateinischen Sprache fortschreiten soll. Indess hat er die Sache 
nicht zur rechten Klarheit gebracht, weil er von den grammatischen 
Stadien der Muttersprache zwar reiche Früchte verspricht, aber den 
Weg und die Möglichkeit zu ihrer Erlangung nicht überzeugend genug 
nachweist. [J*] 

PRENZLAU. Am 15. October 1€41 ist das neue Gymnasialgebäude 
eingeweiht worden, zu dessen Aufbau die Provinzial- Stände 1000 Thlr. 
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l§. NJbb* 37, 96.] im4 die Stadt ans Conmumal -Mittela 27000 TUr. 
gegeben hat. Am Tage der Binwei)iiiiig hat der Landrath von Stu/p- 
$mgd-Datgkz ein Capital ven 1000 Thlrn. zu einem Schuktipendiara 
§» taleotvotte arme Gymnaeiaftea des Preazlatier Kreises geschenkt 
In dem Osterprog^amm des Gymnasiums vom Jahi 18^1 hat der Dkector 
iPfloboti aber die GUichungen de« 3* Grad^ü mit einer Urd^ekarmien 
[44k (Sl> 8. gr. 4.]; geschriobea und über diese Lehre das «wammeoge- 
■teUt, was £«r das Bedurfniss der Berechnung steveometrischer Grössen- 
irerhaltiiiMe im Unterrichte nöthig zu seia scheint. Schuler waren 201. 
Im Scha^iahr 18^ war der Cantor Christ. Fr. Auq, Sehreter gestorben^ 
im lolgemdea Schuljahr ist der Schulamtscandidat JMbeHu» als Lehrer 
nngesteUt worden. Aus dem Programm des Jahrea 183d, wo. das Gjbi- 
Msium 183 ScbuAer hatte, erwähnen wir hier noch die Abhandlung 
De Sefho di t PbäoctetarQu dem Subrector Buttmtmn [32 (17) S. gr. 4.], 
weria der Verf. die Aulgabe der altgriechischeu Tragödie betrachtet aad 
Mch des Aristoteles Theorie ieststellt, und dieselbe im Philoktet so gelost 
findet,, dass des Sieg der Tugend über das Laster dargestellt sei, und i: 
das« demnach Pl^loktet, der «i moralischer Grösse über Odysseos und i 
Neeptolemoa stehe , nicht als nach deren Rathschlagea und Ueberredung 
handelnd gedacht werden, dürüs, sondern als einer, den der durch Hera- 
kies geolTenbafte gottlsche Wille dazu treibt. [JL] 



Erklärung. 

Ich bin zu der Erklärung Teranlasst, dass ich nicht Verfasser der 
in diesen Jahrbüchern unter der Chiffre [ml.] enthaltenen Correspondenz- 
nachrichten über Würtemberg bin, und dass ich überhaupt kleineren, 
wie grosseren Beitragen an Zeitschriften meinen Namen beizufügen 
pflege. 

Manibronn, im September 1842. 

fF. Bäumlein. 



Die Redaction der Jahrbücher bestätigt sehr gern die Wahrheit 
dieser Erklärung und versichert, dass die mit mZ. unterzeichneten Cor- 
xespondenznachrichien aus Würtemberg von einem andern Gelehrten her- 
fuhren, dev auch gar kein Bedenken tragen wird^ seinen Namen zu nennen, 
sobald sich dafür irgend eine Nothwendigkeit herausstellt. 
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Kritische Beurtheilangen. 



0. Ftnlas*8 historisch ^ topographische Abhandlun" 
gen über Attika: namUch aber die Ebene and Schlacht von 
Marathon; über die Lage Aphidna's and die i^rdlf Staaten Alt-Atti- 
ka's; über die Lage des Amphiaraion (sie) von Oropos and Yon 
Oropos selbst, sowie anderer Orte. Mit Finlay's drei Karten. Aas 
dem ESnglischen übersetzt, darch die wichtigen Untersachangen von 
Frekeach v. Ogten, L» Boss and C. «.' MinutoH über die Ebene and 
Sehlacht von Marathon bereichert and mit eigenen Bemerkungen her- 
ausgegeben von Dr. S. F. W* Hcffmann, Leipzig , Böhme. 1842. 
IV und 96 S. gr. 8. (Umschiagstitel : Die alten Geogra-* 
phen und die alte Geographie. Eine Zeitschrift etc. 
IL Heft.) 

J^ idit ohne Verwunderung wird man den Namen des Obersten 
Leake auf dem Titel vermissen , einen Namen Ton zu gutem 
Klange in Sachen der Topographie Ton Attika, als dass eine Ge» 
Seilschaft wie die der dort Genannten sich desselben zu schä-- 
men hätte. Darüber giebt folgende Stelle des Vorworts Auf- 
fichhiss: ^^Oberst Leake hat die Untersuchungen auf jenem ewig 
denkwürdigen Platz, in seinen Demen, die Hr. Prof« Westermann 
ohne alle berichtigende Zugaben übersetzt hat, Ton Neuem ange« 
regt; aber das Dunkel, was darauf ruhte, war so tief, dass das 
Rechte zu finden auch einem so geübten Auge nicht möglich war.^^ 
In diesem Urtheil und der dadurch bedingten beinahe durchgan- 
gigen und geflissentlichen Vermeidung aller Beziehung auf Leake 
liegt ein Töliiges Verkennen sowohl der Stellung des Hrn. H. zu 
demselben, als aoch überhaupt der grossen Verdienste , welche 
Leake sich auch um diesen Theil der Topographie von Attika 
erworben hat. Derselbe hat nicht blos die Untersuchungen über 
das Schlachtfeld von Marathon neu angeregt, sondern in der 
That eine höchst sorgfältige und umfassende Erörterung diese« 
Gegenstandes selbst angestellt und somit für aUe ähnlichen Unter- 

9* 
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snchiin^eii recht efg^entlidi den Grund gele^, auf dem Ton spä- 
terem Forschern unter bereitwilligster Anerkennung des Gelei- 
steten nur weiter fortgebaut worden ist. Was aber die obige 
den unterzeichneten Rec. selbst angehende Bemerkung betrifft, 
80 ist dieselbe entweder eine unkluge ^ wenn Hr. II. , wie es fast 
scheint, die Uebersetzung der Leake'schen Schrift gar ujcht ge- 
lesen^ mindestens sich nicht die Mühe genommen hat ^ dieselbe 
mit dem Original zu vergleichen ^^ oder eine unredliche^ wenn 
Ilr. H., dessen Zorn Rec, er weiss nicht wodufch, erregt hai^ 
darauf ausgeht, das Buch und des Uebersetzers zwar schwache, 
doch redliche Bemühung in den Augen des Publicums herabzu- 
setzen, o<^r eine ungerechte ^^ wenn Hr. H. etwas verlangt, was 
unnöthig war, zum Theil selbst im Bereich der Unmöglichkeit 
lag, oder endlich eine unkiure^ wenn Hr.-H. , wie wir fast.glau- 
hen möchten, etwas Anderes sagt, als was er eigentlich meinte. 
Die erste Alternative können wir billig auf sich bernhen lassen ; 
die letzte aber bedarf einer Verständigung. Hier sieht sich. Rec. 
zunächst zu der' Erklärung veranlasst, dass es ihm gar nicht in 
den Sinn gekommen sein wurde, die Leake'sche Schrift zu iiber- 
'setzen , wenn ihm nicht die darin niedergelegten Untersuchungen 
HBd Ergebnisse für den deutschen Leser, dem das Original wenig 
zugänglich ist , nicht nur von grösstem Interesse , sondern auch 
von der Art zu sein geschienen hätten , dass sie in der Haupt- 
sache einer Berichtigung nicht bedurften. Ein Uebersetzer hat 
demnach, sofern er nicht seine Uebersetzung ausdrücklich als 
eine berichtigende ankündigt, schon seiner Pflicht Genüge ge- 
than, wenn er das Original treu und verständlich wiedergiebt. 
Doch zugegeben, es sei Pflicht des Uebersetzers, das Original 
zu beriditigen^ so muss man bei Schriften von der Gattung, wie 
die in Frage stehende , ohne Zweifel streng unterscheiden zwi- 
schen dem, was wirklich fehlerhaft ist, und dem, was, obwohl 
es von der Ansicht Anderer abweicht, doch mit Bewusstsein vor- 
getragen und mit Gründen belegt ist. Unter wirklichen Fehlern 
verstehen wir solche, weiche aus Flüchtigkeit, Uukenntniss der 
Sache oder falscher Auslegung der alten Schriftwerke hervorge- 
gangen sind, Fehler, welche der Sachkundige bei einiger Auf- 
merksamkeit leicht zu cutdecken und zu berichtigen im Stande 
ist. Verstösse dieser Art dürften sich in der Leake'schen Schrift 
nicht allzu viele finden lassen. Einiges hat Rec. stillschweigend 
beseitigt, mit Wissen und Willen aber nichts der Art unangedeu- 
tet gelassen, mindestens bezweifelt er, dass Vieles — wir neh- 
men einen Irrthum aus, zu welchem wir uns unten bekennen 
werden — stehen geblieben, was in den eigentlichen Gang der 
Untersuchung hemmend und störend cingriff'e. Was meint also 
Hr. H., wenn er nicht das eben Gesagte in Abrede stellt, mit 
seinem gänzlichen Mangel an „berichtigenden Zugaben^^? Die 
^ vorliegende Schrift giebt einen Begriff davon , zugleich aber auch 



Finlay*B Abhandit. über Attika, ober^. r* Hofimann. 133 

tien Beweis Ton der Unklarheit der VorsteNiin^, welch« Hrn. IT. 
beim Niederschreiben jener Worte vorschwebte. Er meint nichts 
mehr und nichts weniger, als dass bei dem Abschnitt über die 
Schlacht bei Marathon (denn diesen alldn hat er im~ Sinne, ob- 
gleich er von dem ganzen Buche spricht) die Ergebnisse der Un- 
tersuchungen der auf dem 'lltel Genannten, der Herren Finlay, 
Prokesch, Boss \mä v. Miniitolr, hatten nachgetragen werden 
müssen. Dabei hat er aber yerschwi^gen oder übersehen , dass 
dies zum Theii wenigstens wirklich geschehen ist: die Bemer- 
kungen Ton Ross in den Blatt, f. Kter. Unterh. vom Jahre 1833 
Nr. 104 ff. , weldie vielleicht Hr. H. selbst erst aus dieser An* 
ITihrung kennen gelernt hat, sind keineswegs unberiieksichngt 
geblieben. Auf Finlay freilich hat der üebersetzer keine Uiick- 
sieht genommen; aliein wie war dies möglich, da der Band der 
Transactions of the Royal Society vom J. 1839 , ih welchem des- 
sen Untersuchungen sich befinden (angeblich auch besonders ge- 
druckt unter dem Titel Remarks oii the topography of Oropin 
and Diacria, Athens , 1838) , nicht vor Ostern 1840 nach Leipzig 
kam, die „Demen^^ aber bereits im Februar desselben Jahres 
ausgedruckt waren. Der Unterzeichnete beeilte sich, die Resuf- 
tate dieser Untersuchungen als Ergänzung zu den Leake'schen 
theils im Auszug, theils in wörtlicher Uebertragung sofort be-- 
kannt zu machen, wie man sich aus der Zeitschr« f. d. Alterth. 
W\^9. T. J. 1840 Nr. 132—134. selbst überzeugen kann. Hr. H. 
bat diesen Aufsatz völlig ignorirt; doch ist aus einigen Seiten- 
blicken zu schliessen , dass er denselben recht wohl gekannt hat. 
Es ist dies zwar an sich ganz gleichgültig , wiewohl bei der son* 
stigen bibliographischen Genauigkeit des Hrn. H. die Absichtlich- 
f<eit sich »Uzusehr verräth. Auch miiss der Leser httbsch in der 
Meinung erhalten werden , dass ihm Jetzt etwas ganz Neues ge^ 
boten werde, während doch in Wahrheit die ganze Schrift durch 
jenen Aufsatz des Reo. in der Hnuptsache nberfltissig gemacht 
it^t. Was endlich die Aufsätze von Prokeseh (in den Denkw. und 
firinn. ans dem Orient Bd. 2. S. 423 ff.) und v. Mnutoli (in der 
Zeitschr. f. Kunst, Wiss. und Gesch. des Kriegs v. J. 1839 Hft. 0. 
^. 246 ff.) betrifft , so bedauert Rec. allerdings , dieselben damals 
nicht gekannt zu haben. Auf den letzteren jedoch ward er mitt- 
lerweile aufmerkssm gemacht, wie die Notiz in der Zeitschr. f. d. 
Alterth. Wiss. a. O. S. 1085. beweist, — wovon sich vielleicht 
erst die Bekanntschaft de» Hrn. H. mit demselben herschreibt — 
sah sich aber ausser Stande, für jene Mittheilung die genannte 
militärisehe Zeitschrift zu benutzen. Sind wir nun auch für die 
hier gemachte Mittheihing aus diesen Schriften, welche wir mit 
grossem Interesse! gelesien, sehr dankbar, so kennen wir doch 
weder in das übertriebene Lob einstimmen, welches Hr. H. ihnen 
«wf Kosten Anderer speudet, noch uns iiberzeugen, dass aus 
deren Nichtbenutzung für die Leakc'schc Schrift ein wegentllcher 
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Nachtbeil erwachsen wire, am aller wenigsten aber zngeben, dass 
aus denselben, einen einaigen Piinct etwa ausgenommen, ,<,be- 
richtigende Zugaben^^ von Bedeutung genommen werden können. 
Ueber die gegenwartige Beschaffenheit der Localität des mara- 
thonischen Schlachtfeldes theilt Frokescb allerdings einige inter- 
essante Einaelbeiten mit; dagegen sind Leake's Untersuchungen 
weit umfassender, verbreiten sich mehr über das Ganze,' und 
haben ein mehr wissenschaftliches Interesse. Alles aber, was 
über die Schlacht bei Marathon selbst gesagt worden ist, über 
die Positionen -der beiden Heere , ihre Streitmassen , die Entwi- 
ckelung des Kampfes u. s. w., beruht einzig auf Combination der 
betreffenden Schriftstellen der Alten mit der Physiognomie des 
Terrains. Verschiedene kriegskundige Männer — und auch Leake 
ist ein solcher * — haben an Ort und Stelle die Lösung des Problems 
versucht, und alle sind zu verschiedenen, mehr oder weniger von 
einander abweichenden Resultaten gekommen. Wer also, dem 
es nicht vergönnt ist, selbst zu schauen und zu prüfen, wollte 
sich vermessen, hier als Richter zwischen die Parteien zu treten? 
Lasse man daher Jedem das Seine, und erniedrige nicht den 
Einen, um den Andern zu erhöhen! So viel zur Verständigung 
über den angeblichen Maogel an ,,ber1chtigenden Zugaben^^ *). 



*) Erst nachdem, das Obige seit geraumer Zeit niedergeschrieben 
war, entdeckten wir die vermathliche Quelle Jener lasiDuatioa des 
Hm. H. In Kiepert's topogr. histor« Atlas von Hellas 1. Heit h^isst es 
Col. 1. des Prospectns: — „die Abb. über die Demen übersetzt tob 
Westermann Braunscbw« 1840. , leider ohne wesentliche Zusätze und Be- 
richtigungen , die durch die neueren Untersuchungen, namentlich Fin< 
iay^s y ebenso nothig gewesen waren , wie Berichtigungen der beigege- 
benen Karten nach der neueren französischen Aufnahme, um den Leser 
nicht auf einen froheren Standpunkt zurnckzuyersetaen.'' Dieses Urtheil 
ist zur einen Hälfte genugsam, wie wir glauben, im Obigen beantwortet: 
was hingegen die so nothig befundenen Berichtigungen der beigegebenen 
Karten betrifiEt, so sind wir keineswegs so blind, das Gegentheil be- 
haupten und dieselben für überflussig erklären zu wollen, müssen jedoch 
dagegen anfahren , dass dergleichen in der verlangten Weise yorzuneh- 
men weder in- unserer Macht stand , noch andi , selbst wenn dies der 
Fall war, recht rathsam gewesen wäre. Lassen wir Hrn. K. selbst un- 
sere YertheidigUDg führen. „Ungeachtet die franzosische Aufnahme 
Nordgriechenlands^'y sagt derselbe Col. 3., „als Fortsetzung derjenigen 
der Morea längst beendet, und der ostliche Theii, Atüke, Boiotia, 
Phokis und Eubola enthaltend, schon im Stich voUendet ist, so ist doch 
noch keine Hoffnung da, das6 diese Blätter bald publicirt werden dur^ 
ten, und alles, was bis jetzt davon mitgetheilt ist, beschränkt sich auf 
die im Bullet, de la Soc. de G^ogr. 2°^® S4sr. t. 7. p. ÖO ff. abgedruckten 
146 von Peytier trigonometrisch bestimmten Puncte, femer einzehie ans 
der Aufnahmkarte von 1 : 100000 kopirten Stücke, ia, Finlay'a Oropia 
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Uebrigens bemerken wir gleich Iner , das« auch Hm. K die 
her gehörige Literatur keineswegs gans Tollstäodig bekannt wor^ 
den, sondern in der Tliat Einiges vi» Bedeutung entgangen ist, 
wie wir am Schlnsse dieser unserer Recension nachauweisen 
gedenken. 

Unsere Absicht aber ist es nun allerdinp, m der Torliegen- 
den Schrift des Hrn. H. einige berichtigende Zugaben zu geben. 
In dieser Absicht wollen wir dieselbe erst in ihrer ganzen Erschei- 
ming betrachten 9 dann die Uebersetzung der Ffnlay'schen Auf- 
sätze prüfen , endlich die eigenen Zuthaten des Herausgebers zu 
würdigen rersuchen« 

Der erste Punct bedarf keiner weitläufigen Erörterung. Die 
Idee, alles das zusammenzustellen, was Fon sachkundigen Män^ 
nern iiber die Schlacht bei Marathon gedacht und gesagt worden, 
war gewiss eine ganz glückliche. Zur Ausführung dieser Idee 
aber rausstc, wenn etwas firspriessliches dabei herauskommen 
sollte, nach dem Dafürhalten des Kec. ein ganz anderer Weg 

and Diacria und Gordo&'s Tkermopylefl , and die Carte da Reyadme de 
ia Grtee (xf*9tfig rov Bacilsüiv v^g ^EUidos) von F. Aldenhoven , Atfa. 
1838. 8 BLy weldie ai» der Anfnahmkarte auf |> redocirt, leider aber 
sehr fluchtig nndnadilasMg gezeichnet ist, besonders scheinen die Grad- 
tinien erst nach der Zeicbmuig und sehr nngeaa» eingetragen zu sein, 
da fast alle jene trigoneflEietrisch bestimmten Pancte in der- Länge ^ viele 
aoch in der Breite nicht mit den genauen Angaben Peytier's übereinsUm- 
men, ebenso sind die Contonren der Küsten, wo sie von guten See-^ 
karten entnommen sind , durchaus ungenau geieichnet. Gleichwohl bleibt 
diese Karte bis zur Publication der Iranzosisi^eii von Nordgriechenland 
für diese Gegend die beste und fast einuge» da alke früheren nicht auf 
Aufnahmei) beruhen. Dodi sind die Karten von Lenke — noch immer 
sehr werthvoü, und nahern sich schon sehr der durch die Aufnahme be- 
richtigten^^Zeichnung.'* Wir wollen ifun hier weiter nicht geltend machen, 
class die Aldenhoven'sche Karte im Sommer 1839, wo unsere Zeichnungen 
an das lithographische Institut von Herder in Freiburg zur Ausführung 
abgegeben wurden, noch nicht in unsem Händen war, Aenderungen aber 
später nicht thnnUeh erschienen: allein wir sehen auch nach Obigem 
keinen Grand, warum wir bedauern sollten , dass wir auf jene unzuver- 
lässige Auctorität hin nidit Gefahr liefen , die „immer noch sehr werth- 
vollen'^ Karten Leake's zu verändern und zu verschlechtem. Hr. K. 
aber,. der vielleicht auch besser gethan hätte, mit seinen Blättern von 
Nordgriechenland bis zur Publication der franzosischen Karte zu warten, 
möge sich doch durch seine bessere Kenntniss, welche wir, wie auch 
sein kartographisches Talent, bereitwüKgst anerkennen (obgleich Hr. 
Hoifmann S. 92 ff. dagegen mehrfachen Einspruch thut) , doch nicht zu 
80 prätentiösen Urtheilen hinreissen lassen, dergleichen sein Prospectus 
mehrere bringt, wozu ihn doch der allerdings beneidenswerthe Umstand, 
von einem C. fUtter eingeführt zu werden, noch keineswegs berechtigt. 
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gewihlt werden ak der, weichen Hr. H. eirigeachla^en liat. 
Derselbe giebt nimüch suerat eine Uebersetsung der Abhandlung 
Ton Finlay Tiber den Kampf bei Marathon S. 1 — 36., dann als 
Zugabe 'S. 37 — 60. hintereinander einen Abdruck der auf den- 
selben Gegenstand sich besiehenden Steilen ans den oben ge- 
nannten Schriften Ton Prokesch, Ross und t. Minutoli, woran 
sich S. 62 — 87. die Uebersetsung der übrigen auf dem Titel ge- 
nannten Abhandlungen Finlay's anschliesst Das Alles steht offen- 
har in einem sehr lockeren Zusammenhange, das Hintereinander 
stört oder Ternichtet Tielmehr die Einheit des Ganzen , zersplit- 
tert die Aufmerksamkeit des Lesers und erschwert die Ueber- 
sicht. Es 18t sehr su bedauern, dass Hr. H., der doch das Ma- 
terial Tollstandig vor sich su haben glaubte, sich niclit lieber der 
nicht allzu grossen, aber gewiss belohnenden Mühe unterziehen 
wollte, alle die einseinen Berichte, natürlich auch den Leake- 
schen nicht ausgenommen, zu einem Generalbericht zusammen- 
zuschmelzen und au rerarbeiten, wobei das Terrain die natürliche 
Grundlage bot, die abweichenden Ansichten der einzelnen Ge- 
währsmänner aber bei den betreffenden ^Puncten nach ihren 
Gründen und leitenden Gesichtspuncten im Zusammeniiange dar- 
gelegt, gegeneinander abgewogen und erörtert werden konnten. 
Auf diese Weise würde, dünkt uns, eher ein erhebliches Re- 
sultat haben ersielt werden können, mindestens der Leser in den 
Stand gesetzt worden sein, sich leichter zu orientiren und sich 
selbst ein Urtheil zu bilden, während er jetzt in einem wahren 
Labyrintl» Ton Vermuthungen und einander widersprechenden An- 
sichten herumgeworfen wird und selbst die eigentlidie Meinung 
des Herausgebers sich mühselig zusammensuchen muss« 

Wir kommen zur Uebersetzung der Finlajschen Abhand- 
lungen. Die geringste Anforderung, welche man an einen Ueber- 
Setzer steilen kann, ist die, dass seine Uebertragung richtig und 
dem Originale getreu sei. Rec; hat sich die Mühe genommen, 
die Uebersetzung des Hrn. H. Satz für Satz genau mit dem engli- 
schen Originale zn rergleichen. Das Resultat dieser Verglei- 
chung ist nicht zu Gunsten des Ueberaetzers ausgefallen. 1^ ist 
kaum eine Seite, wo Hr. H. nicht falsch oder ungenau, zum 
Theil recht abenteuerlich übersetzt hätte. Und auch- auf den 
deutschen Ausdruck ist bei Weitem nicht die Sorgfalt Tcrwendct, 
.welche man der Sache und dem gebildeten Publicum, zu dem 
man spricht, schuldig ist. Wir unterdrücken alle weiteren Be- 
merkungen darüber und lassen die Sache selbst reden. 

S. 4. Z. 3* ,)auf einen grossen künstlichen Hügel, der fast 30 
Fnss Höhe — hat, indem er — zerstört worden ist." Weder 
von dem sinnstörenden indem steht etwas im Original, noch davon, 
dass der Hügel zerstört worden, sondern nur half dug open by 
peculalors in antiquities and cul into deep furrows btf the rain^ 
von Altcrthumsforschern zur Hälfte aufgegraben und vom Regen 
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tief duitihftir^ht. — S. 5. Z.'ll. ,,er Tereini^ sich dann im oro« 
pischen Gebiet bei Apliidna mit dem Wege von Athen nadi 
Oropos.^^ Also lag Aphidna wohl im Gebiete von O'roposl Aber 
Finlay schreibt : unites in the Oropian territory with the road 
from Athens to Orapoa by Aphidna^ d. i« er fallt im Gebiete toii 
Oropos mit dem Wege von Athen nach dieser Stadt über Aphidna 
(der dorthin iiber Aphidna fuhrt) zusammen. Seltsam ist auch 
das gleich Folg^ide ausgedrückt: ^,wo uns Pansanias liinfuhren 
würde, um das Amphiaraion zn suchen,^^ zu deutsch, ,,wo man nach 
den Andeutungen des P. das Amphiaraeion (die falsche Form 
Amphiaraion kehrt unten S. 72 ff. häufig wieder) zu suchen 
hat.*"^ — S. 6. Z« 4. ,,er durchschnddet den eben erwähntem 
Weg, der unter den Mauern eines Paledkastro — Ton Athen nach 
Oropos hinführt^^, muss heissen „er durchkreuzt unter den Mauern 
eines P. den schon erwähnten Weg von Athen nach Oropos^S — 
Das* Z. 17« „beschränkte Gegend^^, 1. durchschnittene G. — • 
Dafi. Z. 35. „sie gestatten denselben (dem Wege) den Durchgang 
nur durch ein offenes Defild^S richtiger im Zusammenhang mit 
dem Vorhergehenden und nach dem Original (compell it to paus) 
,,8ie zwängen ihn bloss in ein offenes Defilelein^^ — S. 7. Z. 11. 
„stützt den strengsten. Beweis- dafur^S afford the strengest proof^ 
d. i. gieht den schlagendsten Beweis. — Das. Z« 19« den Pente* 
likon , x6 ÜBvt" , doch steht in der Anm. die richtige Form. — 
Das« Z. 22. ,,in geringer Entfernung von weniger mehr als 9 Mei- 
len, in a distance of tittle more than 9 miles^ d. i. in einer Strecke 
von etwas über 9 M. — Anmerk. „ein Reisebericht der verschiede- 
nen Stra8sen^% ebend. den Höhen entlang'^ — S. 8. Z. 4; v. u. Pi- 
sistratos, 1. Peisistratos. — S. 9, Z. 18. „die langsamen Bewe- 
gungen der griechischen Taktiker^^^ 1. die schwerfälligen Evo- 
lutionen det griechischen Taktik [taciics). — S. 10« Z« 17. 
,,dazu kommt, dass diese Beschreibung des Feldzngs in sich die 
Wahrscheinlichkeit der strengsten Genauigkeit trägt^^. Moery 
evidence ist nicht die Wahrscheinlichkeit, sondern ^^ jeden Be* 
treis^*', — Das. Z. 24. „dass die Transportschiffe — bestandJ'^ -^ 
Dass Z. 30. „die Thatsachen weder jetzt dargelegt, und die 
Schlüsse, welche man daraus zu gewinnen suchen wird, ent- 
wickelt." — S. 11. Z. 28. „gleichfalls muss man — noch denje- 
nigen Raqm in Abzug bringen , den der tägliche Proviant der 
Flotten des Mardonios und Xerxes erforderte". Im Original 
heisst es, in order to afford room forthose suppHes whivh the 
Jleets — could daily receivefrom the shore. Darin ist gar nicht 
die Rede von Proviant^ sondern von Hü ifstr tippen^ Verstärkungen, 
,,einige Ermässigung der — Zahl der Mannschaften wird gleich- 
falls nöthig sein, um Raum für diejenigen Verstärkungen zu be- 
halten, welche die Flotten, die des Mardonios wie die des Xerxes, 
täglich von der Küste her erhalten konnten'^ ~ Das. Aiun. 3. 
keiufalls. — S. 12. Z. 4. „<ier Dreiruderer -^ der eine voUstän- 
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dige Bemanonn; Matrosen und Soldaten an Bord hatte^^ Hier 
miiaate das Original buchatiblich übersetzt werden (having on 
board a compleie crew of two hundred men)^ denn das folgende 
^^scheint diese Zah1>^ hat sonst keinen Sinn. — S. 13. Z. 3. ^^als 
Schleuderer ^^, as sHngere and archere. — Das. Z. 4. ^^der 
grossere Theil der Bemannung nuss jedoch, so lange die Flotte 
segelte^ beständig am Bord geblieben seines Das glauben wir 
auch, wir glauben sogar, dass, solange die Flotte «e^e//e , kein 
Mann das SchifiF verlassen konnte. Aber Finlay sagt auch nur, 
fhe ships white kept afloat^ so lange die Schiffe flott waren. — 
Das. Z. 30. „dieser Streitmacht^S richtiger Waffengattung {foree\ 
denn es ist von der Reiterei Im Gegensatx zum FussToik die 
Rede. — S. 14. Z. 5. „doch ist dieselbe gross genug, sogar io 

unseren Zeiten von dem Reichthnm hohe Begriffe zu erre- 

gen^S 18^ unToliständig ausgedrückt. Das Original lautet, to give 
those acquainted with the iransport ofarmies very high ideas^ 
sie ist hinreichend , selbst jetzt noch, denen, welche wissen was 
es sagen will ein Heer zju transportiren — eine sehr hohe Idee zu 
geben. — Das. Z. 26. „der. aigailschcn Inseln^^, ein Ausdruck, 
dessen sich In entsprechender Weise die Alten nie bedient {labcn, 
und auch Finlay sagt the islands'of the jiegaean. — S. 15. 
Z. 3. SiloBon^ 1. Sjioson. — S. 16. Z. 1. „dass — doch ihre 
Theilnahme an dem Kampf nicht berichtet wird*'^ Rein unver- 
ständlich. Aber Finlay sagt auch gunz etwas anderes, their Ser- 
vices were not counted on in the battle^ d. h. dass — doch auf 
ihre Unterstützung in der Schlacht nicht zu rechnen war. — 
Das. Z. 7. „die Flotte — blieb doch ankern^S Richtiger „blieb 
segelfertig**** {kept afloat), — S. 18. Z. 7. in einer unabhängigen 
(dependanti) Stadt. — Das. Z. 28. eintausend,/our thousand. — 
Das. Z. 33. „als sie auf Oropos zußingen^^. IJeber's Meer näm- 
lich. Finlay sagt aber doch deutlich genug, as they crossed over 
to Oropos. — S. 19. Z. 8. „da nur die Lage Pallcne's in der 
Ebene — nur den Weg dort berührt , wo das athenische Heer 
nicht leicht umwenden konnte^^ Abermals nicht zu verstehen 
ohne das Original, das freilich auch ganz anders lautet: now as 
the Situation of Paüene — Covers this road at the only spot on it 
where the ^thenian army could not with ease be turned , d. h 
da nun die La^e von Pallene in der Ebene — diese Strasse an 
dem einzigen Punkte derselben deckte wo das Heer der Athener 
nicht umgangen werden konnte. Darin liegt ein vernünftiger 
Grund für die Besetzung dieser Position durch ein atlienisches 
Heer, während dieselbe wahnsinnig gewesen wäre, wenn dies die 
Steile war, wo das Heer nicht leicht umwenden konnte. — Dns. 
Z. 4. V. u. in der Weite von beinahe einer Meile , half a mite in 
breadth. S. 20. Z. 10. des Sees, I. des Sumpfes (marsh), — 
Das. Z. 11. ,,eine — Quelle, durch deren Wasser der Sumpf ge- 
nährt wird, versah'' u. s. w. Das Original lautet: a well -« and 
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ihe sourees whichform the marsh^ would auppiy the camp etc. 7^ 
S. 21. Z. 4. Ble Eifersacht geg^n Athen, thejealousy of Athens* 
— Bas. Z. 9. 12000, eight tkousand. — S. 22. Z. 20. ist sie su 
streichen, r— Das. Z. 3. v. u. ,,der yom Lager bedeckte Rauin^^^ 
the Space they (die Schiffe nämlich) oacupied. — S. 23. Z. 1. 
\,da8s dieselbe — aufgestellt U7ar^% why they should net have 
been statianed. — Das. Z. 33. ,,dass die fünf oder sehn atheni- 
schen Feldherrn^S Finlay wusste wohl nicht , wie hech die Zahl 
der athenischen Anführer sich belief 1 O ja, schreibt er doch 
five of the ten generals. — Das. Z. 2. t. u. sein Angfriff und 
Eroberung^. — S. 24. Z. 25« ,,80 mag die Weigerung (besser 
Abgeneigtheit, unmllingneas) einiger der Feldherrn den Kampf 
zu beginnen, aU sie im Kriegrath (Kriegsrath) überstimmt waren 
(nicht a/s, sondern obgleich^ even ihough they were oütvoted)^ 
80 wie das Verlangen des Miltiades an dem Tage seines Oberbe- 
feliis, dem zehnten, (deutlicher, und richtiger, — denn der Ge- 
genstand des Verlangens des M. ist gar nicht angegeben — das 
Verlangen des M. an dem Tage zu kämpfen , wo ihn der Oberbe- 
fehl traf, was zufällig erst am zehnten geschah , which happened 
io he the tenth) diesen Verzug verursacht haben. — Das. Z. 29. 
9,einen gewichtigen Grund , augenblicklich anzugreifen*"^* Davon 
steht nichts im Original, sondern nur apawerf ul reaeon infavour 
ofitj einen Grund dafür, nämlich gerade für das Gegentheii, ei- 
nen Grund den Angriff zu verschieben, — Das. Z. 2. v. u. „er 
muss daher sein Heer vor dem Lager in Fronte aufgestellt hahen.^^ 
Nicht in Fronte^ sondern with the extent of front — « which he 
iiUenied etc., d. h. in eben der ausgedehnten Front und genau in 
der Ordnung , in welcher dasselbe nach seinem Plane den Angriff 
selbst ausführen sollte. — S. 25. Z. 32. „dieselbe war auch ohne 
Zweifel völlig geeignet^^. Nur adopted^ angenommen, angeord-* 
net, die Absicht dabei war. — S« 26. Z. 14. „lässt annehoien^; 
Vielmehr, erfordert, is such as would require. — Das. Z. 2. 
V. u. miiKae%aQ%Qi' Getreulich nach dem hier fehlerhaften 
Original. Die gleich darauf in der Anmerkung folgende Form 
„Ferapadarchos^^ hätte Hrn. H. veranlassen sollen , den Xenophon 
oder das Lexikon nachzuschlagen. — S. 27. Z. 1. v. u. „da man 
nun erfährt, dass die Flüchtlinge •— den geradesten Weg wähl- 
ten^S Aber wo erfährt man dies? Bei|Ierodot steht niclits davon, 
eilen so wenig aber auch bei Finlay, welcher nur sagt, aa it may 
be observed^ d« h. da die Bemerkung sehr nahe liegt.. — S. 28. 
Z. 1. V. u. „von dem im nördlichen Ende liegenden Schiffen^^ 
Das Original ist hier so deutlich als die Uebersetzung «udeutiich : 
fromthe shipsforming the northern diviaion of the fleet^ von 
den Schiffen, welche die nördliche Flottenabtheilung bildeten. -- 
S. 29. Anm. 2. Sarken ^ 1. Saken. — S. 30. Z. 3. meiste 1. einst 
(once\ vielleicht nur Druckfehler. In dieselbe Kategorie gehören 
vielleicht gleich Un Folgenden StasUaos für Stesilaoaoder Stesiieos 
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und Xynaigairoa fiür Kyniageiros ; doch nimmt es Hr. H. überhaupt 
mit den Eigennamen ao genau nicht , wofür wir noch einige Bei- 
spiele anfuhren werden. — Das. Z. 17. „üenkraähler*'', wenlg- 
Btena deren Ueberreste , tke last relics of the monumenis» — 
S. 31. Anm. Z. 8. ^^und mehr^% giebt keinen Znsammenhang. 
Finlay sagt, because, weil er mehr. — S. 32. Z. 2, „als die per- 
sische Flotte auf den Höhen des Phaleron war.*^ Da Phaleron 
kein Berg war, rauss es doch wohl nach der stehenden Ans- 
drucksweise hcissen: als die pers. Flotte auf der Höhe von Pha- 
leron angelangt war. — S. 33. Z. 14. „zur Sicherung wegen 
ihrer Selbstständigkeit. — S. 34. Z. 23. Irrland. — S. 35. Z. 34. 
,^die Veste — bietet eine reiche und gut bewässerte, aber öde 
Ebene^S Nicht eine Ebene bietet sie, sondern a splendid tnew 
over a rieh — piain ^ einen prachtvollen Blick über eine reiche 
— Ebene. — Das. Z. 39. „den alten Namen Pikermi'S Allein 
Pikermi ist ja eben der neue Name, für welchen der-altä gesucht 
wird: also von P., of P. — Das. Z. 40. „für den Hauptort Brau- 
ronia^S Derselbe Fehler, von Br., of Br, — Das. Z. 44. 
Myrrhinos^l, Myrrhinus (Mu^ptrovg). — S. 36. z.B. „derEranos 
entsprach unserm heutigen Clubb, indem das Band der Vereinigung 
unter den Gliedern, häufig schmausen, spielen und öffentliche 
Wahlen eben sowohl als wichtigere Gegenstände ausmachte'^. 
Zwar wörtlich tibersetzt, aber völlig undeutsch. — S. 62. Z. 22. 
des Theseus und Helena. — Das. Z. 1. v. u. und S. 63. Z. 1. 
Ferithous , 1. Peirithoos. — S. 63. Z, 8. Dekelaia , 1. Dekeleia, 
Z. l'Q. Skirou u. Dimolkos^ 1. Skiron u. Timalkos, Z. 26. Didakos^ 
1. Titakos. — S. 64. Z. 16. „deren historische Beglaubigung 
nicht geleugnet werden kann'^. Davon steht bei Finlay auch nicht 
ein Wort, vielmehr results tesiißed by history to have really re^ 
suUed from the Thesean policy^ Erfolge, welche die Geschichte 
als das Werk der Politik des Theseus bezeichnet. — Das. Z. 31. 
„(liirch die Einweihung^^. Muss wohl heissen, zur Einweihung; 
denn die Adoption geschah, um die Einweihung in die Mysterien 
zu ermöglichen. — S. 65. Z. 6. „nicht in ziemlicher Weite von 
Athen'S nein, nicht in ziemlicher Nähe, oder auf deutsch, nicht sehr 
nahe, not very near, ' — Das. Z. 15. Aigialeios^ 1. Aigaleos. — 
Das. Z. 17. an der Stirn {head^ Spitze) der athenischen Ebene. — 
Das. Z. 2. V. u. „die von Probalinthos". Von einer Ebene von 
Probalinthos ist nichts bekannt , und auch im Original steht 
schlechtweg Probalinthus. — S. 66. Z. 10. bewährt^ ist wohl 
Druckfehler für bewahrt^ retained. — S. 67. Z. 15. „durch diese 
Eintheilung zerfällt ganz Atiika in 8o viele verbündete Staaten, 
dass jeder derselben ein beträchtliches fruchtbares Gebiet um- 
fasst". Hier fehlt das logische Bindemittel. Atticä is divided 
amongst the canfederate statea in such' a manner ^ durch diese 
Anordnung wh*d ganz Attika unter die verbündeten Staaten in einer 
Weise vertheilt, dass u. s. w. — S. 68. Z. 1. Athen^ 1. Aphidua. 
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— Das. "Z. 6. ,,da8s die maratlionisclie Ebene während der Ter- 
bindung ihrer Bewohner mit den Verbündeten grosser Bedrückung 
gen ausgesetzt war^^. Die Bedrückungen müssen jedoch voraus- 
gegangen sein, also, da ihre Bewohnerzu den Verbündeten stiessen, 
when ita inhabitanta joined the confederatea. — Das. Z. 16. 
fehlt, Aphidna zwischen Phyle und Rhamnus. — S. 69« Z. 9. 
^^während es die Beschaffenheit des Bodens zu einem Sammel- 
platz imtanglich machte^S the nature ofthe country bezeichnet 
nlciit den Boden , das Erdreich , sondern die Lage , Gegend« — 
Das. Z. 22. ,,ein inaelartiger Berg!^^ Was mag sich Hr. H. da- 
hei gedacht haben?. Das Original sagt an iaolatedhilU ein isolir- 
ter, einzeln stehender Hügel. • — Das. Z. 30. ^^der Bach'Mara- 
thou^% wenigstens von Marathon. — S. 70. Z. 7. Meaogonia^ I. 
Mesogaia. — Das. Z. 27. Thourka^ 1. Tchourka. — Das. Z, 30. 
„wurden so ganzlich zerstört, dass man sie nur an ihren Ruinen 
erkennt^''. 3fan sollte vermuthen , derVerf. habe bei so gestei- 
gertem Ausdruck sagen wollen, dass man nicht einmal mehr ihre 
Ruinen sieht. Allein bei Finlay steht kein Wort davon. Dort 
heisst es , were utterly destroyed and are only rising from their 
rums s d. h. wurden gänzlich zerstört und erheben sich erst jetzt 
wieder aus ihren Ruinen. — S. 71. Z. 2. fehlt ,^von Marathon^ 
hinter Tumulus. — S. 73. Z. 1. Bujäti, 1. Buyati, Z. 2. TaltoU 
\m Tat6j. — Das. Z. 4. „ausser diesem ausdrücklichen Zeugnisa 

— giebt er einen indirec^e;i, nicht minder beweisenif&n^S — 
Das. Z. 15. „wenn nSmlich der Tempel zu M. stand'S richtiger, 
in'as der Fall gewesen wäre, wenn — , aa the temple would have 
heen at M. — Das. Z. 27. fehlt xal hinter ofioö. — Das. Z. 35. 
„würde uns ebenfalls die Lage des Orakels in den von der Mün- 
dung des Asopos bis an die attischen Berge sich erstreckenden 
Berge (1. Ebene, in the piain which estenta) suchen lassen^^ — 
S. 74. Z. 9. die Ermordung — zn e77/sühnen. — Das. Z. 3. v. u. 
„dass die Athener — ihren Marsch von Eretrja in diagonaler 
Bichlung nach Oropos fortsetzten'^ Durchs Meer, wie oben. — 
S. 75. Z. 9. im zwölften Jahr, in the twentieth* — Das. Z. 20. 
Thukyd. VIII. 75, 1. 95. — Das. Z. 25. „die Asche eines Bür- 
gerkrieges auszulöschen'', wenigstens die glimmende Asche, the 
embeia. — Das. Z. 31. Firaioa, 1. Peiraieus, Z. 2. v. u. Thymo- 
Charta^ 1. Thymochares, Z.l. Hageaandridas^ I. Hegesandridas. — 
S. 76. Z. 6. „Seestadien" giebt einen falschen Begriff, %aXd06ri^ 
fiETQOv ist so vielals zur See gemessen. — Das. Z. 13. „ow dem 
Hafen", 1. vor, before. — Das.^. 18. „der einzige üeberrest 
der athenischen Herrschaft", the all ofthe Ath. empire^ die letzte 
Stütze. — Das. Z. 28. „die Niederlage vor Euboia zerstörte 
jede Change der Macht'S Hr. H. wollte wohl Chance schreiben, 
wenn er nicht vorzog deutsch zu sagen, die Niederlage habe jede 
Möglichkeit vernichtet, wieder zn Macht und Ansehn i\\ gelan- 
gen. — Das. Z. 36. „ein w/j6edeuteuder Seehafen". Nein im 
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Gcgentheil , an important. — Das. Z. 99« ^^dara die Thebaner 
die Stadt 7 Stadien von der See entfernten^ d. h. verlegten. — 
S. 77. Z. 14. ,4ni Besits einer thebanischen Colonie^% Tielmehr 
besessen, occupied by> — Das. Z, 32. ,,wo sich auch einige 
Rtlinen finden mBgen^S zn finden sind oder getroffen werden 
können, may be traced. — S. 78. Z. 1. t. n. „so wie^^ giebt 
einen falschen Begriff; warum nicht einfach und (and)1 — S. 79. 
Z. 16. ,,bei Apostöious {die Skala)««, I. der Sk. H Das. Z. 21. 
„der Ausdruck Seemaas beweist ohne Zweifel (dieser Zusatz steht 
nicht im Original), dass der Schriftsteller nicht wenig Gewicht 
auf die genaue Angabe legte, — ^ und dass sogar In gewöhnlichen 
Fallen ich geneigt sein würde«« n. s. w. Wie kann ein Ausdruck 
des Thukydides beweisen, dass der Verf. geneigt sein würdet 
FInlay sagt allerdings and that^ allein bei ihm hängt dies von dem 
vorhergehenden / can only urge ganz richtig ab. Hr. H. durfte, 
da er einmal aus einem Satze zwei machte, seinen Verf. auch nicht 
solchen Unsinn sagen lassen. — Das. Z. 34. ,,in der angeschwemm- 
ten Ebene«« rouss wohl kurz vorher hinter „Punct«^ genetzt wer- 
den. — S« 80. Z. 37. 1. übereinstimmt. — Das. Z. 39. ^^dies 
sei wie ihm wolle, sagt Hr. Wordsworth, was die übrigen Eigen- 
thümlichkeiten des Wegs betrifft, aber das Nichtdasein der Lor- 
beerhaine kann schwerlich als Grund dienen , da die Zeit, welche 
den Tempel zerstörte , auch diese ausgerottet hat««. Hierin ist 
kein Zusammenhang: zunächst muss das „aber«« gleich vor die 
Worte „was die übrigen««, welche zum Folgenden gehören , ge- 
setzt werden ; die ScMussworte lauten im Originale so : tke bay 
free groves can hardly plettd us an excusefor their own absence^ 
that Tirney which has ruined the temple^ had also uprooted 
them. Der ^anze Satz muss aber so heissen : „doch dem sei wie 
Ihm' wolle, fährt Hr. W. fort, so kann, was die sonstige Phy> 
siognomie des Weges betrifft, der gänzliche Mangel an Loorbeer- 
bäumen schwerlich damit entschuldigt werden, dass die Zeit, 
welche den Tempel zerstörte, auch sie ausgerottet habe««. — S. 
82. Z. 13. „einer Quelle, jetzt beinahe angefüllt'^. Womit 1 
Mit Wasser? Nein, also verschüttet. — Das. Z. 17. „die Menge 
der Erfrischungen — haben keine Spur ihres einstigen Vorhan- 
denseins zurückgelassen««. Das glauben wir wohl , möchten aber 
doch Heber übersetzen „die vielen Veranstaltungen zur Erquickung 
der ermüdeten Wanderer««. — S. 83. Z. 3. „dass ununter- 
brochene Häuser und Einhägungen auf einander folgten'«, a con-- 
iinued succession ofhouses. — Das. Z. 12. „übrigens — noch 
dazu", eins war hinreichend , keins steht im Text. — Das. Z. 
21. „in einem kleinen attischen Tempel auf den Höhen««, in the 
hills^ d. i. in den Bergen versteckt. — Das. Z. 26. „i« neuerer 
Zeit««, wohl aus n. Z., oder man muss die Worte hinter dass 
stellen. — Das. Z. 5. v. u. „sein Kultus kann nach meiner Mei- 
nung in den Diistrikten von Böctien allgeineln gewesen sein««. 
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musi have been generei anly in parte of B,^ kann nur n. s. w. — * 
S. 84. Z. 5. ,^die offenbare Ungenaiiigkeit^^ apparent ist jedoch 
nicht offenbar, sondern nnr scheinbar^ worauf den Uebers. sclion der 
Zusammenhang hinf&hren musste; denn wielcann eine offenbare 
Ungenauigkeit erklärt werden? -. — S. 85, Z. 5. ,,die Entfer- 
nung.^^ Vielleicht Druckfehler für Entdeckung, discovery, — 
Das. Z. 1. V. u. XvttQtt^ L XoBtga* — S. 86. Z« 1, fehlt von hin- 
ter Entfernung* — Das. Z. 8. v. u. ,,dass — die Ueberreste ei- 
ner alten Stadt sich finden, die weit betrachtlicher gewesen zn 
sein scheint, und noch einer zweiten j (hier fehlt „welche^^) vom 
Meer her einen noch imposanteren Anblick gewährt haben mnss^^ 
Finlay spricht jedoch nnr von einer einzigen alten Stadt : remaine 
af an ancient town^ which appeara to have been still more con- 
aiderable^ and of one^ too, which must have made a still more 
impoaing appearance from the sea^ Trümmer einer alten Stadt, 
die allem Anschein nach weit beträchtlicher war , ja die sogar von 
der See her einen weit imposanteren Anblick dargeboten haben 
imiss. — Das. Z. 2. v. u. „Zufall der Ausgrabungen^S accident or 
excanation. — Nicht unbemerkt können wir endlich lassen, dasa 
Hr. H. unzählige Male bescheidene Ausdrücke , wie / suppose^ 
ffobably und Aehnliches durch ohne Zkoeifel übersetzt, und somit 
der Darstellung des Verf. eine ganz falsche Färbung gegeben hat. 
Das Ganze aber ist höchst incorrect gedruckt , und selbst in dem 
Abschnitte, der aus Frokesch, Rosa u. v. Minutoli entnommen ist, 
finden sich nicht wenige , sum Theil sinnstörende Druckfehler, 
wie S. ä9. Z. 24. wieder st. nieder , Z. 25. drei kahle Felsberge, 
durch enge Tliil^T gefordert st gesondert, S. 44. Z. 22. Abentkeuer 
6t. Abenteuer, S. 46. Z. 15. Parnaea st. Farnes, S. 57. Z.^. v. u. 
bindet st. mündet, S. 59. Z. 30. demnach st. dennoch, S. 60. 
Z. a. Stürme st. Stämme. Der Schreibfehler der Versetzung 
S. 45. Anm. aber, der Kriegsherr (Pölemarchos) S. 60. und das 
Werk (x6 Ip/oy bei Pausaniaa ist bekanntlich ein sehr gewöhn- 
licher Ausdruck für den Kampf) S« 61. kommen auf Hr. H.'fi eigene 
Rechnung. 

Was endlich die eigenen Bemerkungen des Hrn. H. betrifft, so 
scheint daa deoselfoen im Vorworte beigelegte Prädicat, „wie sie sich 
nach meh^ährigen Studien auf diesem Gebiet ergaben und nothwen- 
dig scheüien^^ doch ihrenWerth etwas zu hoch, oder umgekehrt die 
Schwierigkdt, über einen Gegenstand mitzureden, welchen Män- 
ner wie die eben genannten nicht einmal nach vorhergegangener 
Autopsie zur Entscheidung bringen konnten, zu niedrig anzuschla- 
gen. Diese Anmerkungen sind theils ergänzende, theils berich- 
tigende. Den ^rsteren wollen wir ihre Brauchbarkeit nicht abspre- 
chen, obwohl sie von keiner grossen Bedeutung und mehr wie zu- 
fallig eingestreut siudy auch ohne mehrjährige Studien aus anderen 
Schriften leicht genommen werden konnten, wie z« B. gleich die 
von vom herein gegebenen. Eiuigea findet sich darunter, was mit 
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«l^iD Ge^rcnttande der Untersnchong in gfar keioer oder doch nur 
sehr lockerer Uezieliung steht, also fugltch unterdrückt wer- 
den konnte, wie die ^m. S. 4* und die Tirade aus Thirlwairs 
Gesch. ▼. Griecb. S. 42., wo übrigens eine Annierkang ganz ausge- 
fallen ist. 

Gegen die berichtigenden Zugaben des Hrn. H. aber lassen 
sidi Terschiedene Einwendungen machen. S. 28. erklärt er sich 
nach dem Vorgange von Ross gegen die Aenderung Msöoyaiav bei 
lierod. Vf. 113. für (iBöoyaiav^ gewiss mit Recht, obgleich die 
von ihm angeführten Gründe nicht schwer in's Gewicht fallen« 
„Eine so weite Flucht sei nicht denkbares Doch sg brauchtja gar 
nicht als den Endpunct der Flucht bezeichnend genommen zu 
werden (bis in die M .), sondern kanu.sehr wohl nur die Richtung 
angeben (nach der M. hin). Ferner „die Flucht der Griechen 
scheint um so weniger nach der Mesogaia liin sich gerichtet zu ha- 
ben, weil dieser Weg, wie Finlay selbst in dem Folgenden sagt, 
zwischen dem südlichen Sumpf und dem Argaliki ein Engpass 
ist^^ Als ob die Flucht, wenn kein andetrer Weg offen tftand, 
nicht hätte durch einen Engpass genommen werden können. Die 
Entscheidung dieser ganzen Frage hängt offenbar weniger von sol- 
cherlei Bedenken, als von der Hauptfrage über die Positionen der 
beiden Heere am Tage der Schlacht ab. Wäre Finlay's Ansicht 
hierüber die richtige, wie sie es freilich nicht ist, so würde die 
Flucht des durchbrochenen griechischen Centrums kaum eine aa- 
dere Richtung haben nehmen können als nach der Mesogaia hin. — 
S. 29., wo Fiulay die fliehenden Perser gafiz richtig in den 
Sumpf am nördlichen Ende der Ebene gerathen lässt, bemerkt 
Hr. H. (was vor ihm schon Prokesch that, s. S. 46.), es könnten 
Perser in den südlichen Sumpf , weil in dessen Nähe der persi- 
sche linke Flügel stand, und eben so andere wieder in den nörd- 
lichen Sumpf auf der Flucht zu den Schiffen gerathen sein. Ross 
hingegen (S. 55.) findet es wahrscheinlicher, dass der ganze Vor- 
fall bloss bei dem südlichen Sumpfe statthatte. Wir kommen auf 

' diesen Gegenstand unten noch einmal zurück, und» bemerken hier 
nur sb viel , dass die Existenz des sogenannten südlichen Sumpfes 
in jener Zeit , obwohl sie mit den übrigen Forschern auch Leäke 
als unverdächtig annimmt, noch gar nicht erwiesen, ipi Gegentheil 
äusserst zweifelhaft ist. — S. 45. Anm. 3. ist Alles ^rmengt. 
Es konnte Ross nie einfallen, die Stellung der Perser zwischen 
den Kotroni und Argaliki zu verlegen (s. S. 53.); hier standen die 

* Griechen. Wollte aber Hr. H. „der Stellung der Griechej^^ 
schreiben, so durfte er einmal nicht von deren rechter Flanke 
reden, da diese sich ja nicht an den Kotroni, sondern an den Ar-^ 
gatiki lehnte, sodann auch Ross nicht Schuld geben, er habe über- 
sehen, dass die Griechen die Wege am Marathonflusse hinauf ge- 
gen einen möglichen Angriff nicht hinreichend gedeckt hatten*; 
lienn Ross sagt ja ausdrücklich^ dass vermuthlich eben in diesem 
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nördlichen Thalarme der ven Nepos erwähnte Verhau angelegt 
worden war. — S. 53. Anm. 2. wünschten wir wohl, Hr. H. 
hätte angegeben, auf welche Weise die Bemerkung von Rosa, das« 
die kleine Zahl der Griechen unmöglich einen grösseren Raum 
einnehmen konnte, als die Breite des Thalarmes zwischen dem 
Argaliki und Kotroni; aus Herod. VI, lll.> wo es heisst, dass die 
griechische Schlachtordnung der medischen gleich gewesen, zu 
berichtigen sei« Also war die griechische Front länger und die 
Griechen stand^i nicht an der angegebenen Stelle, da diese eine 
weitere Ausdehnung nicht gestattete? . Somit würde ja die ander- 
wärts vom Herausg. anerkannte Richtigkeit der Ross'schen An- 
nahme TÖHig wieder über den Haufen fallen. Hierin ist keine 
Logik.: Oder Hr. H. möge uns sagen, wie lang denn eigentlich 
die persische Front war, damit wir danach die LSnge der griechi- 
schen bemessen könlien. Wo standen nun aber die Griechen? 
Darauf bleibt Hr. PL die Antwort schuldig. — S. 54. Anm. !• 
heisst es, Herod. VI. 111. spreche von mehr als blossen Vorberei- 
tungen zum Kampfe, ^enn er nenne ja die Schlachtordnung der 
Perser und Athener ausdrücklidi gleich lang. Allein was ist denn 
das Stellen in Schlachtordnung anders als blosse Vorbereitung 
zum Kampfe? — S. 55. theilt Hr. H« die Ansicht Ton Ross, dass es 
ein Missgriff sei, wenn Leake (S. 81. uns. Uebers.) das persische 
Lager, — oder doch einen Theil desselben, fugt Ross vorsichtig 
hinzu, nicht so Hr. H. S. 47. — nördlich von dem grossen Sumpfe 
ansetze, ein Missgriff, der sich auch aus Prokesch's Ansicht be- 
richtigen lasse. Das Letztere will uns nicht ganz einleuchten« 
Leake's Ansicht selbst aber scheint gar nicht dahin gegangen zu seüi, 
dass an jener Stelle das Lager der Perser, sondern nur das Haupt* 
quartier gestanden. „Die persi^^chen Heerfuhrer^^ , sagt er, 
„schlugen ihr Lager vermuthlich in der Ebene bei Trikorythos 
aiif^', und weiter unten „das Thal von Trikorythos war ganz vor- 
züglich zum Hauptquartier geeignet^^ Rec. ist weit entfernt 
hierüber absprechen zu wollen, obgleich auch Kiepert Bi. XIV. 
das persische Lager auf der Ebene von Trikorythos angesetzt hat; 
doch kann er nicht umhin, hier dasjenige mitzutheilen, was ganz in 
Uebereinstimmung mit Leake und mit Wissen Prokesch's ein neuerer 
Reisender, auf den wir weiter unten zurückkommen, in dieser Hin- 
sicht bemerkt. „Auch für die Stellung der Schiffe, die Ausschiffung 
der Truppen und ihren Hauptlandungsplatz sind die folgenden 
Worte (des Pausanias) ein sehr deutliches Anzeichen: „bei die- 
sem See findet man noch steinerne Krippen für die Pferde des 
Artaphernes , und an dem Felsen Zeichen eines dprt befestigten 
Zeites.^^ Felsen aber giebt es nirgends an der Meerseite der 
Ebene, als eben am äusserst nördlichen Ende der Bucht, welcher 
entlangr, unserer Meinung nach, die Schiffe placirt waren. An 
diesen Felsen also und an der kleinen Ebene von Trikorythos 
(Suly) hatte Artaphernes sein Hauptquartier, wozu es sich, vom 

IV, Jahrb. f, Phil. u. Päd, od. KriU BibL Bd. XXXVI. Hft. 2, IQ 
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Moraste gcschiilzt, nur durch den engen Fast im Stavrökoraki 
iiahbar, und augleicli in Verbindung mit der Strasse nach Rham« 
nns, sowie in der Nahe der Flotte, vortrefflich eignete^^ Auch 
die Bemerkung mögen wir in Beziehung auf S. 47. nicht unter- 
drücken , dass die gegenwärtige Ausdehnung des Sum^ifes an der 
Nordseite an sich kein ausreichendes Kriterium bei Bestimmung 
der Stelhing des persischen Lagers geben zu können scheint; 
denn schwerlicli wird man annehmen dürfen , dass in einer Zeit 
\on mehr als 28Ü0 Jahren dieser so manchen äusseren Einflüssen 
unterworfene Theil des Terrains unverändert derselbe geblieben 
sei. Uebrigens giebt Finlay auf seiner Charte den Raum zwischen 
dem Sumpfe und dem Bache von Marathon, worauf er das persi- 
sche Lager verzeichnet hat , um ein bedeutendes breiter an als 
Leake auf der seiiiigen. Beiläufig noch, dass die Pnnctlinien, wo- 
mit Hr. IL S. 47. die griechische Stellung auf der Charte bezeich- 
net zu haben vorgiebt, auf derselben sich in Wahrheit nicht ror- 
finden. — S. 56. erklärt Hr. H. die Auslegung der Stelle des 
Hcrodot Vf, 95. für die einzig richtige, welche v. Minutoli davon 
gegeben hat<, und fügt hinzu, die Angabe sei so bestimmt , dass 
nur ein fliichliger Leser dieselbe anders verstehen könne. Rec« 
hat Grund zu vermuthen, dass ihm dieses Complimeut gelte; denn 
allerdings hat er in dem oben erwähnten Aufsatze (Zeitschr. f« d. 
Alt. Wiss. 1840. S. 1085 f.) jene Stelle anders verstanden. Doch 
theilt er dieses Schicksal mit Leake (S. 101. d. Uebers.) und selbst 
mit Finlay S. 10« der vorliegenden Schrift, an welcher Stelle aber 
auch Hr. H. gar keinen Austoss nahm, indem er iiber diese Fiiich- 
tigkeit eben so flnchtig und ohne irgend eine „berichtigende 
Zugabe^^ zu machen hinweggeht: Beweises genug, dass ihm erst 
S. 56. bei dem Aufsatze v. Minutoli*s, den er gerade unter den 
Händen hatte, ein Licht aufging. Fassen wir die Worte des He- 
rodot selbst in^s Auge. Er sagt : tüg 8s ot örgatfiyol ovtoi — 
dnixovto tijg KiXiTtlfig ig ro 'Akiqiov nsilov^ Spta dyofievoi nt^iv 
öTQatov nokXov xb x«1 tv i^xavaöfiivov^ h^avta ezQatosiSr' 
ÖBvo(i6voi0t in^k9s fiav 6 vavuHog neig örgatog 6 kxitax^As 
'ixdötoiöi^ xaQByevovTO dh xal al tanayeyyol vhg^i vag t(S 
yrgotigG) Mtbl stgoslns rolci iwvtov da0(ioip6goi6i ^agstog^ 
£Tot(gd^siv, igßal6(iBV0i ös tovg lanovg ig ravvag xal tov 
ns^ov ötgatov igßLßdöavTBg ig tag viag iTcksov i^axoölyöi tgti^- 
gB0i ig vr^v 'IcdvItjv, Dies erklärt v. Minutoli so, dass dieganse 
Flotte nui: aus 600 Dreiruderem bestand, die Transportschifle der 
Reiterei mit inbegriffen. „Denn wenn Herodot auch^% fügt Hr. 
H. hinzu „zuerst die ganze Flotte (o vavnxdg «äg ötgat6g% und 
dann noch besonders noch (sie) die Pferdetransportschiffe erwähnt» 
so können wir darin nur eine Genauigkeit erkennen^^ Gerade so 
argumentirte anfangs auch Rec. , nur dass er zu dem Schlüsse 
kam, es sei nichts weniger als genau, erst die Transportschiffe 
für die Reiterei ausdrücklich von der ganzen Flotte auszuschlies- 
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sen, und g^Ieich darauf in die gegebene Zahl der SchiiTe wieder 
mit elnzureclineu. Aliein er übersah dabei , dass Herodot ja von 
vorn herein nicht von der ganzen Flotte an und für sich spricht, 
sondern bloss von derselben , soweit sie aas den Contingenten der 
einzelnen Völkerschaften Persiens bestand (6 vavtixog stäs 
ötgatog 6 iTtirax^slg* eKciöTOiöi)^ die- gleich darauf erwähnten 
Transportschiffe für die Reiterei also nicht als Ton der Flotte ge- 
trennt, sondern als der andere Theil derselben Jbetrachtet werden 
miissen. Sonach ist ohne Zweifei — und llec. gesteht diesen 
seinen Irrtliuin bereitwillig ein — die frühere Erklärung als eine 
irrige aufzugeben, und Alles dasjenige zu modificlren, was auf die- 
selbe gebaut war , wir meinen die Annahmen über die Stärke des 
persischen Heeres, in welcher Beziehung die Berechnung, welche 
V. Minutoli giebt, gegen die von Leake und Finlay gehalten , der 
"Wahrheit am nächsten kommt. — S. 60. müssen wir Hrn. H. 
Recht geben 9 wenn er v. Minutoli's Ansicht bestreitet, dass die 
Vereinigung der beiden Flügel des griechischen Heeres, nachdem 
sie die ihnen gegenüberstehenden Abtheilungen der Perser. gewor- 
fen, durch Deduplirung erfolgt sei. Doch scheint er erst hier za 
dieser Erkenntniss gekommen zu sein , indem er noch S. 47. ge- 
rade diesen Punkt aus v. M.'s Darstellung empfehlend hervorhebt« 
Trivial ist die folgende Bemerkung, „dass die Vereinigung der 
getrennten Flügelmasseiy erst dann geschah, als bis (sie) dieselben 
gesiegt und das persische Heer sich zur Flucht gewendet hatte.^^ 
Denn das hat wohlnochNiemandin Abrede gestellt, und freilich wäre 
es unklug gewesen, die Vereinigung wälirend des Kampfes zu* be- 
wirken. — S. 61. war über das Motiv der Abbildung des Miltiades 
namentlich aiif Aesch. g. Ktesiph. § 186. und Cornel. Nep. Mllt. 
c. 6. zu verweisen. Endlich dass die Reiterei der Perser am 
Kampfe keinen Theil genommen, ist eine schwer zu beweisende 
Behauptung. 

Ob durch diese und ähnliche Zusätze die Berufung auf mehr- 
jährige Studien hinreichend gerechtfertigt sei, mögen nach diesen 
Proben unsere Leser selbst entscheiden. An anderen Stellen hin- 
gegen, wo erläuternde und berichtigende Bemerkungen zweckdien- 
lich gewesen wären, hat Hr. H. es verschmäht dergleichen zu 
geben. Wir wollen nicht weiter von den unausgefüUt gebliebenen 
Citaten reden (wie S. 10. Plato Menex., Lysias or. fun, S. 21. aus 
einer Stelle des Pausanias, S. 29. eine seltsame Anekdote meldet 
(wo?), S. 31. Plut. Arist., S. 74. Strabo) ; aber bemerkt musste 
g^leich anfangs ein für allemal werden, dass unter „Meilen^^^ eng- 
lische zu verstehen sind, was, so viel wir uns erinnern, nur einmal, 
jfi der Anm. S. 7., gelegentlich geschehen ist. Ferner lag es sehr 
nahe -etwas zu bemerken über die unkritische Apostrophe Finlay's 
S. 30. Anm. 4. (denn das S. 10. Anm. 2. Angeführte reicht auch 
nicht für den ersten Anlauf aus), zu S. 54. Anm. 4., da doch gc- 
wi88 Hr. H. denliysias zur Hand hatte, zu S. 63., wo Plut. Thes. 32. 

10* 
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Msch verstanden ist; zu S. 69., wo aus dem angeblichen Volks- 
beschluBB bei Demosthenes eine Irrige Folgerung gezogen ist, zu 
S. 80. , wo Wordsworth's treffliche Emendation bei Dikalarchos 
(vgl. Act. soc. gr. II. p. 435.) wohl ein Wort der Anerkennung 
eegen Finlay verdiente, u. s. w. 

Wir können von Hrn. H. nicht scheiden, ohne selbst den 
Versuch gemacht zu haben, in wie weit wir im Stande sind, 
über einige von F>nlay berührte, vom Uebersetzer aber unerör- 
tert gelassene Puncte etwas mehr Licht zu gewinnen. 

S. 27. lesen wir: „Glücklicherweise fügte es sich für die 
Schlachtordnung des Miltiades, dass die Stämme Antiechis uud 
Leontis im Centrum standen, da sie von Aristides und Themisto- 
kles, Männer (sie) auf deren Benehmen und Muth man in solchen 
schwierigen Umständen vertrauen konnte, geführt wurden.« 
Diese Behauptung gründet sich einzig auf folgende Angabe des 
Piutarch in Arist. c. 5.: Iv de t^ ^aiy iidXiöta räv "A^yvaiwv 
tov (ik€ov «ovi^öttvtog xal xkslatov Ivrav&a xqovov rcav ßag- 
ßagcDV avrsQnödvtav , xard zr^v Asovviäa xal 'Avxi,o%l8a tpv- 
XtIjv iqyfQvloavxo ^afjtytgtSg tstayfiBVOi nag äXXiqXovq o ti ®B(iL' 
tftoxA^S xal 6 'AQi6telöi]g' 6 ^sv ydg Aeovtidog ^v, od* !^v- 
tioxläog (aus welchen Worten beiläufig nichts weniger folgt , als 
dass die Stämme Antiochis und Leontis im Centrum gestanden, 
obwohl auch Leake S. 97. der Meinung ist), eine Angabe, welche 
unseres Wissens bisher stets für haare Münze genommen worden, 
und dennoch bei näherer Prüfung höchst verdachtig ist. Aus 
Herod. VI, 111. wissen wir, dass in der Schlacht bei Marathon 
der Folemarchos den rechten Flügel commandirte, von hieraus 
nach dern^ linken Flügel hin die Phylen in ihrer Reihenfolge 
(i^Bdinovio dg dgi^iitowo at q)vXal ixo^isvccL dkXijXemv) ^ und 
am änssersten linken Flügel die Piatäer standen. Nun lesen wir 
bei Piutarch sympos. quaestt. I, 10., der Stamm Aiantis habe auf 
dem rechten Flügel gestanden. Hieraus und ans dem gleichfalls 
von Piutarch erzählten Umstände, dass der BeschUiss, wodurcli 
. das Heer gegen die Perser aufzubrechen beordert wurde, Mav- 
tldog tpvk^g ngvtavBvovörjg gegeben worden, schliesst Böckh, 
wie wir aus Idelers Handb. d. Chronol. I. S. 291. ersehen (ver- 
routhlich in dem Programm über die Schiacht bei Marathon , — 
Ind. lectt. Beroi. a. 1816. — welches uns leider nicht zur Hand 
ist), dass die Aiantis darum den Ehrenposten auf dem rechten 
Flügel erhalten habe, weil dieselbe in der durch das Loos be- 
stimmten Ordnung der Phylen (Prytanien) in jenem Jahre die 
erste gewesen sei. Wir können uns jedoch mit dieser Folgerung 
nicht einverstehen. Die Stämme folgten auf einander in der 
Schlachtreihe (6g dgtd'fiiovvo ^ d. h. nicht wie sie gerade damals 
gezählt wurden , was eine willkürliche Auslegung ist, sondern 
wie sie gezählt wurden, gezählt zu werden pflegten, in ihrer 
Reibenfolge. Wie alt die Einführung des Looses zur Bestimmung 
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der Aufeinanderfolge der Pbjlen in Beziehung; anf die Verwaliun^ 
der Prjtanien sei, läset sich mit Bestimmtheit nicht sagen: alleiu 
auch zugegeben, dass sie voii Kleistiienes herrühre, und eben so 
alt sei, als die attischen Phylen selbst, so wurde immer noch 
gar sehr die Frage sein, in wie Yreit diese Einrichtung damals, 
und überhaupt, auf die Stellung der Phylen während der Schlacht 
von Einfluss gewesen sei. In Ermangelung directer- Zeugnisse 
dürften wohl die erhaltenen Bruchstücke der tituli mllitares 
(Corp. inscr. gr. L no« 166 sqq.) einen efnigermassen sicheren 
Haltpunct darbieten. In diesen Inschriften ist durchgängig die 
ursprüngliche und sogenannte officielle Reihenfolge der Phylen 
festgehalten, was nicht zufällig sein kann, sondern entschieden 
darauf hinweist, dass die Organisation des Heerwesens von jener 
auf rein bürgerliche Zwecke berechneten Maassregel unberührt 
blieb. Auch liegt dies rollkomroen in der Natur der Sache selbst: 
denn für keinen Theil des Staatskörpers ist Einheit und Stetig-- 
keit der Haltung und Bewegung unerlä'sslicher , als gerade für 
das Heerwesen. Uebrigens würde dieser dem Wechsel der Pry- 
.tanien entsprechende Wechsel der Stellung der einzelnen Heer* 
häufen einen , auf dem demokratischen Princip beruhenden, Sinü 
nur dann haben, wenn derselbe nicht blos zu Anfang eines jeden 
neuen Jahres, sondern innerhalb des Jahres mit Eintritt einer 
jeden neuen Prytanie aufs Neue vor sich ging, so dass, wie im 
Senat eine Abtheilung stammverwandter Prytanen nach der andern 
an die Spitze , so im Heere eine Pliyle nach der andern an den 
Ehrenplatz am äussersten rechten Flügel trat. In diesem Falle 
könnte jedoch die Aiantis, wenn sie in der ganzen Reihe damals 
die erste war, in der marathonischen Schlacht am 16. oder 17. 
Metageitnion natürlich nicht den Posten gehabt haben , welchen 
Böckk ihr anweist. Ein jährlich nur einmaliger Wechsel hinge- 
gen nach der erloosten .Ordnung der Prytanien wäre eine rein 
inhaltsleere Form gewesen. Ua nun aber überhaupt ein Wechsel 
irgend einer Art in der Stellung der Ileerhaufen bei den Atlie- 
uern mit Sicherheit, unseres Wissens wenigstens, aus keiner 
Stelle erweislich ist, so scheint es gerathen anzunehmen, dass 
die sogenannte officielle Reilienfolge der Phylen die stehende 
Norm für die Aufstellung der Schlachtordnung abgegeben habe. 
Dagegen wird der Angabe des Plutarch, dass die Aiantis auf dem 
rechten Flügel gestanden, abgesehen auch davon, dass die Stelle 
nicht durchaus heil ist, schwerlich ein bedeutendes Gewicht bei- 
zulegen sein; sie ist nicht einmal als ein rein historisches Factui|i 
hingestellt, und beniht auf einem dem Verf. vielleicht nur dunkel 
vorschwebenden oder missverstandenen Ausspruch des Aischylos; 
sehr möglich auch, dass der Umstand, dass der Polemarch Kalli« 
milchos, welcher der Aiantis angehörte, den rechten Flügel com« 
mandirte , diesen falschen SchluSs veranlasst hat. Angenommen 
also, die Phylen standen in der Schlacht bei Marathon in der 
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ofBcieUen Reihenfolge (1. EredUheis^ 2. Aegeis^ 3. Pandioms^ 
4fLeofUi8^ b. Akamaniis^ 6. OeneiSj 1. Kekropis^ S. Hippfh- 
thoontia^ 9. Aiantis^ 10. Anliochis)^ und am äassersten^ linken 
Fiiigei die Ptatäer^ so war die Sclilaclitordnung an jenem Tage 
ungefähr 80 constmirt: 
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Indem nun Aristides zur Antiochis oder zehnten, Themistokles 
sur Leontis oder vierten Phjle gehörte, so folgt von selbst, dass 
beide nicht, wie Pintarch augiebt, neben einander gefockten 
haben können, weder in der ursprünglichen eben angegebenen 
Schlachtordnung, noch in der zweiten, nachdem das Centrum 
gesprengt war, möge diese nun durch Zusammenziehung der 
Flügel, 
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bewerkstelligt worden sein. Nach diesem Allen können wir nicht 
umhin , die Erzählung des Plutarch für eine Erfindung späterer 
Zeit zu erklären, eine Erfindung, deren Zweck, wie so vieler 
anderer, der war, gleichzeitig lebende berühmte Männer in eine 
möglichst nahe persönliche Berührung zu bringen. 

Einen indirecten Beweis für die Richtigkeit der so eben vor- 
getragenen Ansicht glauben wir in^en gleich folgenden Worten 
des Plutarch a« O. gefunden zu haben : Inii ds XQB^dftBVoi xovg 
ßagßagovg ivsßalov elg xäg vavg xal nliovtag ovic inl viqöav 
iÜQav^ ikX vno xov nvevfiaxog xal x^g ^akdöörig BL^a ^gog 
xi^v ^Atxixijv aTtoßLtt^Ofievovg^ q)oßf]^8Vt8g ^ (irj rijv aroAti/ Ipij- 
fioi/ kttß(O0i x(av diivvofiivcav ^ xalg psv evvla q)vkavg i^usi' 
yovxo ngog x6 äötv xal xati^vv6av av^ij^iBgov, Ivds Afcrpa- 
^ävi ßBxd x^g Bavvov q)vk^g ^AgiöxBlötig d«oXBig)dT\g <pvAaS 
xäv alxfiaXdxcav xal xwv Xatpvgmv u. s« w. Finlay findet S. 31. 
einen mehr militärischen und natürlichen Grund für die Zurück- 
lassung des Aristides auf dem Schlachtfelde darin, dass derselbe 
mehr als alle anderen im Kampf gelitten , auch mehr Todte zu 
begraben hatte« Hier müssen wir aber doch bekennen , dass uns 
Hr. F. dem Glauben seiner Leser etwas zu viel zuzumutlien 
scheint. Ein weit näher liegender militärischer Grund ist der in 
der athenischen Heeres'ordnnng begründete, dass die Antiocliiß, 
diePhyie, welche Aristides commandlrte, die zehnte und letzte > 
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war. Eine Pliyle solUe auf dem Schlftchtfelde zur BewacliHii^ 
der Gefangenen und der Beute stehen bleiben : indem nun die 
Phylen abzogen in ^er Reihe, wie sie aufmarschirt waren (und 
. gewiss ist der Ausdruck taZg Iwia qivKalg rlmlyovxo ngog ro 
aötv nicht zufälhg, sendem deutet auf diefenigeu Ph}len hin, 
denen nacli dem Reglement dieser Dienst zufiel, d. h. die erste 
bis neunte) , traf natürlich der Wachtdicnst die letzte. 

Der Punct, in welchem Finlay ¥on Leakc am weitesten und 
entschiedensten abweicht, wir meinen die Ansicht, dass die 
Schlacht bei Marathon eine Richtmig nicht von Westen nadi 
Osten, oder genauer von Südwest nach Nordost, sondern Toti 
Süden nach Norden gehabt habe, ist sicherlich, wie auch Hr. H« 
erkannte, verfehlt. Dennoch ist das von F. aufgestellte Beden- 
ken, dass im anderen Falle den Persern das in südlicher Richtung. 
nach der Mesogaia führende Defild offen gestanden hätte, nicht 
gaj»2 unbegründet, wiewolil es auch auf der anderen Seite nicht 
wichtig genug zu sein scheuU , um einzig und allein die IJmkeh- 
rnng der Bewegung des Kampfes zu rechtfertigen. Immerhin mö- 
gen von den Athenern Maassregeln ergriffen gewesen sein, auch 
diesen- Pass , für den ersten Anlauf wenigstens, den Persern zu 
versperren. Dies, wie neuerdings von einer andern Seite her 
behauptet worden ist, für unnölhig zuhalten, und zwar deswe- 
gen, weil auf dieser Strasse nach vorher bestimmtem Plane die 
Lacedämonier heranziehen sollten, die Perser also, wenn sie 
dieselbe eingeschlagen hätten , auf diese gestossen sein würden 
und von den Athenern hätten im Rücken a>ngcgrlffcn werden kön^ 
nen , — ist uns doch bedenklich. Um das Heranziehen der La- 
cedämonier wussten die Perser schwerlich , dies also konnte für 
sie kein Grund sein , sich von dem Versuche abhalten zu lassen, 
dieser so wichtigen Strasse, wenn sie ihnen offen stand, sich zu 
bemächtigen. Allein wir wundern uns, dass Finlay nicht fnr 
seine Ansicht von der Richtung der Schlacht von Süden nacli 
Norden ein anderes Argument geltend gemacht hat, welches, 
scheinbar wenigstens , — « obwohl es Forclihammer in seiner To*< 
pographie von Athen , Kieler pliilol. Studien S. 335. ernstlich 
nimmt — Pausanias in der Beschreibung des Schlachtgemäldes, 
das sich in der Stoa Poikile befand , T> 15., darbietet. Die Stelle 
lautet so: tBkBVtaloi ob xr^g ygatp^g bIöiv ot fia^BödfiBvoi: Ma- 
Qa^tDvr Boicorav öl ot JlkccTuiav %%ovtBg jcal o6ov ^v 'Arn- 
xov Xa&iV ig XBigag tolg ßagfiagöig' Tcal ravvi] f*^*' iötiv Xöa 
srag' dfifpotigov ig td ^gyov^ ro dl ?<5(d rf^g fidxTjg^ tpBvyovtig 
Bl6iv ij ßagßagoi «al ig rd eAos f»^ovvTsg ak^kovg' löiutat 
Sie rijg ygatp^g vijig ts at Q>olvi6tiai xal tcdv ßagßdgfov tovg 
Iqninrovtag ig tavtag q)ovBvovrBg orElXrivBg. Höchst wahr- 
scheinlich nahm der Maler seinen Standpuuct von der Position 
dor Griechen aus. Da nun die Platäer auf dem linken Flügel 
kämpften , diese aber Pausanias hier ausdrücklich erwähnt, so hat 
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man annehmen im müssen geglaubt, dass die linke Seite des Bil« 
dea diese Partie darstellte, die Mitte die Affaire bei dem Sam^e, 
die rechte Seite endlich den Kampf bei den Schiffen. In diesem 
Falle freilich müsste die Schlacht sich in der Richtung von Süden 
nach Norden bewegt haben; denn nur dann konnte man das Meer 
inr Rechten haben. So sagt auch Forchhammer a. O.: „Die 
dritte Wand zeigte die Schlacht von Marathon, zuerst d. ii. links 
den Kampf der Plataer, die am linken Flngel standen , in der 
Mitte die Flacht der Barbaren in die Sumpfe , und zuletzt d. h. 
rechts die persische Flotte und die Verfolgung der in die Sch^e 
eilenden Barbaren durch die Hellenen.^^ Allein es ist nichts in 
den Worten des Pausanias, was uns zu dieser Auslegung nöthigt. 
Einmal nämlich spricht er weder Ton der Rechten noch von der 
Linken : es ist also wohl erlaubt, die Richtung der einzelnen Par- 
tien, welche er beschreibt, von vorn nach hinten, anzunehmen. 
Ferner ist die Rede von Anfang herein gar nicht von den Platiem 
allein ; nur wenn dies der Fall wäre, wiirde die Ordnung der ein- 
zelnen Theiie von der Linken nach der Rechten gerechtfertigt 
erscheinen; wenn dagegen Fausanias sagt, Boicstäv ot nka- 
raiav Ex^vtsg 9cal oöov ^v 'Attixov, so fallt alle und jede 
Beziehung blos auf den linken Flägel völlig weg, und man kann 
nur an die ganze Schlachtiinie denken« Zuerst also, d. h. nicht 
links, sondern vorn, im Vordergrunde, ist der Kampf dargestellt, 
wie er zwischen den Griechen und Barbaren auf der ganzen Linie 
entbrennt. Im Mittelgrunde, abermals nicht nach der rechten 
Seite hin, wodurch der Kampf selbst auf höchst seltsame Weise 
auseinandergezogen wurde, sondern nach hinten vom Standpunct 
des Malers aus, folgt die Flucht der Barbaren durch die Siirapfe. 
Endlich im Hintergründe (?0;|^arflr& rijg yQCcq>^g) , nicht zur Rech- 
ten , schliesst sich der Kampf bei den Schiffen an. Durch diese 
gewiss nicht gezwungene Erklärung ist die Richtung der Schlacht 
von Westen nach Osten gerettet; man hat das Meer nicht zur 
Rechten, sondern geradeaus in Sicht, und der Maler wählte ver- 
mnthlich seinen Standpunct im Rücken der griechischen Stellang 
auf der Höhe des Argaliki oder des Kotroni, ein Standpunct, der 
für die Darstellung der Schlacht bei Marathon durch die Natur 
der Sache und des Terrains eben so gegeben war, wie z. B. für 
eine Darstellung der Schlacht bei Sahmis die Höhe des Aigaleos, 
von welcher aus Xerxes selbst Zeuge des Kampfes war. Gleich- 
wohl darf nicht verkannt werden, dass das Gemälde in einer Be- 
ziehung wenigstens ohne Wahrheit war, insofern es ihm an eigent- 
lichem inneren Zusammenhang fehlte , ein Fehler jedoch, den 
man nicht beseitigen kann, mag man den Standpunct des Künst- 
lers und die Richtung des Treffens annehmen, wo und wie man 
immer wolle. Nach unseren Begriffen ist es unkritisch, dasjenige« 
was nach einander erfolgte, als gleichzeitig darzustellen, und 
diese Freiheit hatte sich der Maler genommen, indem er vorn 
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'den Angriff der Athener und hinten das Gemetaei bei den Schif- 
fen, also die Anfangs- und Schlussscene zugleich darstellte, und 
auch aus der Beschreibung des Pausanias geht hervor, dass der- 
selbe es darauf angelegt hatte, den ganzen Verlauf der Schlacht 
nach ihren drei Hauptraomenten, dem Angriff der Athener, dem 
Versprengen der Perser in den Sumpf und der Flucht nach den 
Schiffen, unter einem Blick zusammenzufassen. Bf an wird jedoch 
diese Art der Auffassung und Darstellung nicht sowohl als einen 
Missgriff des Kunstlers zu betrachten, als vielmehr aus dem all- 
gemeinen Standpuncte zu erklären haben, auf dem die Kunst in 
jener Epoche sich befand. 

Zum Schlüsse noch die versprochene Mittheilung aus dem 
Berichte eines neueren Reisenden , welche unseren Lesern hof- 
fentlich nicht unwillkommen sein wird, da vermuthlich nur Wen!-, 
gen das betreffende Werk gleich zur Hand ist, wir meinen den 
zweiten Band des „südöstlichen Bildersaals ^^ (Stuttg. 1840. ), 
welcher Cap. VI. S. 451 ff. die Beschreibung einer archäologisch ^ 
militärischen Excursion nach dem Schiachtfelde von Marathon 
enthält. Gleich hier aber müssen wir noch bemerken, dass, 
wenn die Berufung auf eine Anctorität, wie die des bekannten 
Verfassers jener Schrift, bei einer wissenschaftlichen Untersu- 
chung doch einigermaassen bedenklich scheint, dieses Bedenken 
vollkommen durch die Erklärung (S. 452.) beseitigt ist, dass der 
Verf. nicht beabsichtige, nur seine eigenen Ansichten aufzustd- 
leii; vielmehr habe er das Glück gehabt, seine Expedition unter 
C^itnng zweier Männer zu machen, von denen schon Jeder allein 
als\eine Auctorität anerkannt werde, des Hrn. v. Prokesch und 
des Ctmsuls Hrn. Gropius , und eine Meinung , welche Beide bil- 
ligen uni^eilen^ dürfe wohl auf einige Aufmerksamkeit Anspruch 
machen. lüQr heben aus dem Ganzen übrigens blos diejenigen 
Puncte hervor^ an denen eine eigenthümliche und neue Ansicht 

vorgetragen wird. 

Dahin gehört zunächst , was der Verf. S. 469 f. über den 
südlichen Sumpf sagt. „Wir setzten nun unseren Ritt nördlich 
längs des Meeres bis an die Moräste fort, kehrten dann wieder 
um und folgten dem Seearm südlich bis an das Ende der Plaine, 
wo sich abermals einige Moräste befinden , und wo unter mehre- 
ren antiken Trümmern , Resten von Postamenten und Fragmeuten 
von Statuen auch eine Anzahl weisser Marmorsäulen im Kreise 
stehen, die sich Lady Elgin hier zusammentragen liess, um ihr 
Zelt daran zu befestigen. Es ist kaum begreiflich, wie Hamilton, 
der Lord Elgin begleitete und die Relation von der Ausflucht ge« 
schrieben hat, diese Sä^len und Baureste für griechische hat au-: 
sehen und allerlei unhaltbare Hypothesen darauf gründen kön- 
nen , da schon das ungeübteste Auge die Arbeit auf den ersten 
Blick als römische, und dazu ziemlich mittelmässige , erkennen 
muss. Hr. v. Choiseul liess hier nachgraben , und fand , was das 
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Gesagte noch mehr bekräftigen würde, wenn es dessen bedurfte, 
iwei römische Büsten (des Fladnan und Lnchis Verus) auf dem- 
selben Fleck. Ohne Zweifel gehörte das Gsnze zu dem römi- 
schen Landhause eines vermögenden Mannes, was wiederum die 
stärkste Vermutung begründet , dass die jetzt rund umher lie- 
genden Siimpfe, in denen wir überdies aller Orten festen Grund 
fanden, neueren Ursprungs, und nur der Vernachlässigung der 
früher gewiss stattgefundenen Entwässerungen zuzuschreiben sind. 
Unmöglich kann man annehmen, dass der Besitzer jener reichen 
und ausgedehnten Villa diese inmitten der Sümpfe und daraus 
entstellenden Aria cattiva aufgebaut haben würde. Dies ist aber 
deshalb sehr wichtig, weil Kruse und mehrere Andere die Perser 
gerade in diese (damals also gar nicht existirenden) Moräste hinr- 
einjagen lassen , ja in neuerer Zeit sich , nach den Angaben ver- 
schiedener Personen , gar die ganz widersinnige Ansicht accredi- 
lirt hat , dass die Griechen ihr Lager weiter südwäjts an eine der 
dortigen niedrigen und weit übersehbaren Anhöhen gelehnt und 
am Tage der Schlacht ihre Stellung mit dem rechten Flügel an 
die supponirten Sumpfe, der linken an die schwache Anhöhe von 
Kotroni gelehnt, genommen hätten, um den viel leich(er zu pas- 
fiirenden und überhaupt accessibleren Weg, der hier längs dem 
Meere nach Athen führt, zu decken. Kein Milltair wird diesen 
Glauben theilen.^^ 

Im Folgenden theilt der Verf. die zuerst von Leake aufge- 
stellte und von allen neueren Forschern mit wenigen Ausnahmen 
angenommene Ansicht, dass das alte Marathon nicht bei dem 
jetzigen Marattdnä, sondern bei Vrand gelegen, giebt gleicMalls 
der Schlacht die Bewegung von Westen nach Osten, und setzt 
die griechische Schlachtordnung in der Oeffnung des Kessels von 
Vranä an. Hingegen giebt er S. 477. dem von Herodot erwähn- 
ten Umstände, dass die griechische Linie gleich lang mit der me- 
dischen gewesen sei, eine Deutung, welche wir unmöglich als 
richtig anerkennen können. Herodot nämlich trenne in seinem 
Bericht ausdrücklich Meder und Perser; es sei also wahrschein- 
lich, dass er nur gemeint habe, die griechische Linie sei mit der 
des Thedischen Corps auf dem linken Flügel gleich lan«: gewesen. 
Allein die Trennung der Meder und Perser bei Herodot in der 
angenommenen Weise beniht auf einer ganz willkürlichen An- 
nahme; wollten w|r diesen Unterschied festhalten, so würde eine 
unendliche Verwirrung in den Schlachtbericht kommen, die sich 
auf keine Weise beseitigen Hesse. Allerdings sagt Herod. VI, 111. 
To ötgatonedov l^Löovfihvov roj Mridixdi ötgatOTriSq) , wenn er 
aber c. 112. von der ehemaligen Furcht der Griechen vor dem 
medischen Namen und vor der medischen Kleidung im Allgemei- 
nen spricht , so ist klar , dass er unter M^doi nicht die Bewoh- 
ner der Provinz Medien insbesondere versteht, sondern das Worfc^ 
wie ßägßuQOL und IIsQöai,^ im weitesten Sinne gebraucht, als 
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Gatt angsbe^iff für das ganze peraiaclie Heer. Auch LSnipften ja 
die Griechen nicht blos mit den Mederu im engeren Sinne, wenn 
man auch zugeben wollte, dass diese auf dem linken Flügel ge- 
standen, obgleich das Herodot ganz und gar nicht sagt, sondern 
auch mit den Persern und Saken, die H. c. 113« ausdrücklich im 
Gentrnm ansetzt,, an der einzigen Stelle, wo er überhaupt IHq" 
6ai^ nicht Mißoi^ im engeren Sinne nimmt (rj; Uigöai xb av" 
Tol »ai UoKat hstdxmo). Dieser Grundirrthum hat nun den 
Verf. veranlasst , dem ganzen Verlauf der Schlacht (S. 479 JBT.) 
folgende Wendung zu geben. 

,,Die Griechen, auf der geraden Strasse nach Marathon mar- 
schirend, erschienen auf den Höhen, die von Athen aus die 
Ebene am Meer einschliessen , und iiesscn dnrch die Besetzung 
derselben die sich ausschiffenden Perser ungewiss über ihre 
Stärke. Ihr befestigtes Lager ror Marathon aufschlagend , such- 
ten sie demungeachtet durch eine langgedehnte , *dnrch Verhacke 
gedeckte Linie den Feind zu täuschen, doch am Tage der Schlacht 
selbst zogen sie diese in der Oeffnong vor Marathon (Vranä) zu-* 
sammen, und ohne Zweifel (wenn auch Herodot in seinem so 
ausserordentlich kurzen Bericht nichts davon erwähnt) detachir- 
ten sie ein Corps der leichteren , weniger zuverlässigen Truppen, 
die an Zahl wohl den Hoplitä gleich kommen mochten (so, dass 
sich ihre ganze Macht gewiss auf 15 bis 16000 Mann belief) , zur 
Beobachtung und Beschäftigung des rechten Flügels .der Perser, 
in das Tlial des heutigen Marathon. Nur durch die sämmtlichen 
lloplitä selbst aber ward die Hauptmacht formirt , von der das 
Loos der Schlacht abhing, und die mit der Rechten an die Höhen 
von Argoiithi (7), mit der Linken an die von Kotroni gelehnt, 
aufgestellt wurde. Mit diesen 8000 Mann Schwerbewaffneter 
stürzte eich nun Miltiades , aus dem Thal von Vrand hervorbre- 
chend, auf den linken Flügel der Perser, wo sich deren beste 
Truppen, die Meder, befanden, und wo der Turaulus den Stand- 
punct des Enischeidungskami^ie^ hinlänglich Bezeichnet. Nach 
Aufroliung dieses Flügels der Perser wurden wahrscheinlich aas 
deren Centrum und vom rechten Flügel, ohne eines geschickte- 
ren Manövers fähig zu sein , immer frische Truppen der P^er^er 
den Siegern gerade entgegengcführt , vorf denen sogar ein Theil 
augenblicklich den Vortheil gewann , und der Griechen Centrum 
durchbrach. Dies blieb jedoch ohne Resultat, und durch die 
geschickten Bewegungen des griechischen Feldherrn, der seine 
Flügel sogleich zusammenzog und später den so abgeschnittenen 
Theil der Perser ohne Mühe vernichtete , ward die Verwirrung 
und Zcrsprengung der ganzen feindlichen Macht dadurch nur 
vervollständigt. Der Perser eigene Masse , zuletzt in die grossen 
nördlichen Sümpfe auf ihrem rechten Flügel gedrängt — wobei 
die leichteren (in das Thal des heutigen Marathon detachlrten) 
griechischen Truppen nun auch mit thätig waren — ward ihnen 
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Terderblich und eine Hentellon; der Schlacht unmöglich« Den- 
noch scheint die Niederlagfe der Perser keineswegs vollständig, 
ja der letzte Angriff der Griechen auf die Schiffe sogar abgeschla- 
gen worden , und sie gar nicht im Stafide gewesen zu sein , die 
Einschiffung weiter zu hindern. — So scheint die Schiacht, den 
vorhandenen Berichten, der Natnr der Sache und der Localitat 
ganz angemessen, verlaufen zu sein, ohne der unwahrscheinli- 
chen Annahme zu bedürfen, dass die Ferser in ihrer ganzen Front 
zugleich angegriffen Jund in die Sümpfe nach beiden Enden der 
Ebene hingetrieben worden seien, was gleich sehr der Zahl bei- 
der Armeen , wie der Beschaffenheit des Terrains widerspricht,^^ 
Wir enthalten uns aller weiteren Bemerkungen über diese 
ganz eigenthümliche , jedoch wenig ansprechende Hypothese, 
weiche ihren letzten Grund in dem Glauben an die unverfaältniss- 
massige Uebermacht des persischen Heeres zu haben scheint. 
Auch das mnss dahin gestellt bleiben, in wie weit gerade diese 
Ansicht von Frokesch getheill wird. Doch ergiebt sich soviel mit 
Bestimmtheit aus der ganzen Mittheilung des Verf. des Bilder- 
saals, dass gegenwärtig Frokesch*s Vorstellangen von dem in 
Rede stehenden Gegenstande nicht ganz mehr dieselben , wie im 
Jahre 1825 (denn diesem gehören jene Erinnerungen an , obwohl 
dieselben erst im J. 1836 durch Münch aus Schnelleres Machlass 
bekannt gemacht wurden), sondern in mehreren wesentlichen 
Puncten modificirt sind. 

A* Westermann. 
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select a ad optimorum librorum fidem edita curante K. G. Gersdorf. 

Lipsiae, sumtibas et typis Bernh. Tauchnitz. iun, 1839. Erste Ab- 

tbeilung: Q, Septimii Tertulliani Opera ad optimorum 

librorum fidem expressa curante C. F. Leopold, Pars I. Libri 

jipologeitcu Pars IL Libri ad rilus et mores 

Christianorum pertinentes. Lips. 1839. 8. (1 Thir. 
8 Gr.) 

Dass eine neue Ausgabe der Kirchenväter, besonders der 
lateinischen, in neuer Zeit gewünscht und dringend empfohlen 
ist, zeigt deutlich, wie gross das Bediirfniss geworden ist, einen 
sicheren und allen Anforderungen philologischer Gründlichkeit 
entsprechenden Text zu gewinnen , von dessen Basis aus aliein 
eine befriedigende Erklärung zu erwarten ist. Vielfach ist ver- 
sucht, diesem Bedürfniss abzuhelfen, und in Frankreich ist ein 
so glänzend literarisches Unternehmen an den Tag getreten , das 
unsere Anerkennung verdient, wenn es auch nicht viel mehr an- 
ders als mit dem Namen einer buchhäudlerischen Specuiation 
bezeichnet werden kann. Ich meine die in der Officin der Ge- 
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bruder Gaume begonnene Sammlungf der KirchenTiter, Ton denen 
mir freilich nur die Ausgabe des Augustin na'her bekannt gewor- 
den ist, und Ton welcher ich den Lesern dieser BIStter recht 
bald eine ausf ährlichere Beurtheilung mitsutheilen gedenke. Ob 
nun in der Ausgabe der gesammten KirchenTäter, die, wie öffent- 
liche Biälter aussprachen, in Rom unter dea heiligen Vaters 
Schutz erseheinen soll, und deren Ausführung als nahe bevorste- 
hend bezeichnet wird, das wirklich geleistet wird, müssen wir 
erst erwarten, obgleich unermessliche Kräfte und ein fast über- 
menschlicher Fleiss und gleiche Ausdauer erforderlich ist, um 
das vorgesteckte Ziel nur in seinen Hauptpuncten zu erreichen« 
So lange dies nicht geschehen ist, müssen wir jede Urtcheinung 
freudig begrüssen, die anch in Deutschland in das kirchliche Le- 
ben einzugreifen, und mit einem besseren, genaueren Texte auch 
eine gründlichere, schärfere £xegese den schiefen, ungenauen 
und imaginären Interpretationen gegenüber herbeizuführen beab- 
sichtigt. 

Hr. Oberbibliothekar Geradorf in Leipzig hat das Unterneh- 
men zu Stande gebracht , ausgewählte lateinische Kirchenvater in 
möglichst treuem Urtext und Angabe der vorzüglichsten Lesarten 
unter demselben, in gefälliger Form und Ausstattung dem Publi- 
cum zuganglich zu machen , und somit sind denn bereits des Cj- 
prian epistolae und tractatns in 2 Bänden, 2 Bände des Tertullian 
und der Anfang des Ambrosius erschienen, von denen ich nach 
und nach eine etwas ausführliche Kritik zU geben mir vorgenom- 
men habe. 

Ich beginne zunächst mit dem Tertullian, dem unter allen 
lateinischen Kirchenvätern wichtigsten , aber leider auch am mei- 
sten vernachlässigten Schriftsteller. Es ist hier nicht meine Auf- 
gabe, auf seine Bedeutsamkeit als Kirchenvater hinzuweisen, die 
in seiner ganzen Grösse in neuester Zelt von dem hochberühmten 
Kirchenhistoriker Neander so trefflich und tief wissensciiaftlich 
entwickelt worden ist, man erlaube mir nur. Weniges über sejne 
Wichtigkeit als Lateiner anzufüluren. Tertullian gehört «a der 
Schule der Afrikaner, der wichtigste und reichste Erscheiner in 
der sinkenden Kaiserzeit, in welcher sich allein noch ein strenges 
wissenschaftliches Leben und eine auf wissenschaftlicher Basis 
stehende. Sprachentwickelung beurkundet. Wie wenig die Wich- 
tigkeit derselben begriffen ist, zeigen die verschiedensten, 
schnurstracks einander entgegenlaufenden Urtheile, die selbst im 
Schoosse der Wissenschaft so lange gehegt und gepflegt sind. 
Möchten sie die Einen fast vergöttern, und können sie nicht 
Worte genug finden , um ihr Lob zu verkünden , ziehen sie die 
Andern bis zur tiefsten Niedrigkeit herab , ja gehen in ihrer Ver- 
blendung so weit, sie mit der Zeit des Classicismos zu verglei* 
chen, und in echt schulmeisterlich pedantischer Weise jeden 
Ausdruck zu verwerfen ^ den nicht Cicero und seine Zeitgenossen 
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belegen 5 nnd so ein Verdainmtingsiirtheil aiiszusprecBen, das 
reichiiche Früchte getragen hat zu eigenem Verderben. Sie 
verfassen ober den Buchstaben den Geist ^ der in den Meisten 
Mrehti die Lebendigkeit und Kraft, die Fülle und den fast über- 
schwenglichen Reichthum der Diction, der unter dem Namen 
afrilcaniacher Schwiiistigkeit so berüchtigt geworden ist; sie Ter- 
gassen, dass in ihrer Mitte sich allein noch ^as wissenschaftliche 
Leben der sonst so dürren Zeit fortbewegt, und dass ohne sie 
eine fühlbare, kaum auszufüllende Lücke in der Entwickeiung 
der lateinischen Literatur sich zeigen würde« Ich gestehe zu, 
dass man auch hier wieder scheiden rauss. Wer freilich einen 
Apuleius, Tertullian, Cyprian zusammenhält mit einem Arnobius, 
Martian. Gapella und Minuc. Felix, wird den gewaltigen Abstand 
bald fülilen, der in dieser Schule sich findet. In den Einen fri- 
sches kräftiges bewusstes Leben , in den Andern todte bewusst- 
lose Form der Nachahmung, die bei den oft dürren und magern 
Apologieen, wie des Arnobius und Minucius, bei der scholastisch 
trockenen Behandlung eines schon unerfreulichen Gegenstandes, 
wenigstens in der Hand des Martianus, ziemlich ungeniessbar 
werden. Aber soll man darum Alle verdammen, und vor ihrer 
Leetüre den Philologen gleichsam wie vor einem Popanz warnen? 
Doch verkennen wir auf der andern Seite auch nicht, wie nicht 
diese Schriftsteller allein, sondern ihre Erklärer auch die Meisten 
um den Geschmack an ihrer Lectüre gebracht haben. Darum 
haben die Afrikaner, wie fast keine Zeit der lateinischen Lite- 
ratur, ein eigenthümliches, ganz einzig dastehendes Schicksal 
gehabt. Nur zwei Namen strahlen unter dem ganzen Schwärme 
der Interpreten hervor, die Bedeutendes geleistet haben, ich 
meine Oadendorp zum Apuleius und Salmasius zum TertuUian de 
Pallio« Ersterm muss jede gerechte Kritik ein unbedingtes Lob 
zuertheilen , und diese Ausgabe als die bedeutendste aller seiner 
Arbeiten bezeichnen. Seit Jahren mit einer neuen Ausgabe des 
Apuleius beschäftigt , habe ich je länger je mehr den Ernst und 
die Tüchtigkeit der Studien des Oud., seine besonnene Kritik, 
seine tiefe Gelehrsamkeit achten und bewundern lernen , was man 
freilich nicht immer von Salmasius Arbeit sagen kann. Sie kommt 
mir stets wie ein zierlich aufgeputzter Prunktisch vor, in welchem 
die herrlichsten Sachen zur Freude des Schauers aufgestellt sind, 
imd auf denen das Auge lange und gern verweilt, aber docli end- 
lich ganz ermüdet. Salmasius ist mit seinem TertuUian zu ge- 
waltsam verfahren, und ich weiss nicht, ob ich es ein Glück oder 
Unglück nennen soll, dass er sich nicht weiter in dieser Latlnitit 
versucht hat. Man muss über sein kaum glaubliches ^^issen 
erstaunen , und die Kühnheit seiner Conjecturen bewundern , aber 
ich glaube kaum , dass unter den Hunderten sich ein Zehntel fin- 
det, bei denen man zur Zustimmung nur versucht ist. Der eute 
Gedanke hat ihm so viel für die Kritik des Schriftstellers ge- 
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schadet, als wenn Tertullian Alles und Jedes habe sa^en Lonnen 
und müssen , das sich jenes überauis glänzendem Scharfsuine dar- 
bot. Daher ist in senier Erklärung zu de Pallio ein tiefer, reicher 
und bisher noch nicht gehörig ausgebeuteter Schatz Ton Gelehr- 
samkeit und gründlichstem Wissen niedergelegt, aber für Ter- 
tullian ist wenig , sehr wenig gewonnen, und wer nach Salmasius 
den Text fiir dieses Buch constituiren wollte, würde wohl eher 
^ Alles 9 als einen Tertullian geben. Doch ist dieser Irrthum ein 
so glücklicher, dass es unersetzlich wäre, wenn Salmasius in ihm 
nicht befangen gewesen wäre. So geistreich, so überaus geist- 
reich konnte freilich auch nur ein Salmasius irren. Das hat auch 
Hr. Leopold in seiner neuen Ausgabe vollkommen erkannt, weil 
er in den bedeutendsten Steilen von Salmasius abgewichen ist. 
Damit sind aber auch die Namen der guten Erklärer erschöpft, 
die übrigen haben nur literarisch noch ein gewisses hiteressc. 
Besonders sind es poch Elmenhorst, Woweranus, Lindenbrog, 
Stewechius, die sich mit der kirchlichen Literatur beschäftigt 
haben ; von Kritik ist bei allen diesen Erklärern wenig oder gar 
nicht die Rede, die Meisten liefern ein ungeordnetes und gross- 
tentheils unbrauchbares Aggregat von Farallelstellen , die in die- 
sem Felde zusammenzubringen eine sehr geringe Mühe erfordert, 
da sich besonders die. Apologeten ergänzen und in ihren Beweis- 
gründen ziemlich übereinstimmen, da ja die Anklagen, gegen 
welche sie die geistigen Waffen kehren, dieselben sind. Aus 
ihnen wird ein neuer Erklärer und Herausgeber nichts Neues 
holen können. In neuerer Zeit ist dieser Literaturzweig gänzlich 
unbebaut geblieben , ^enn man die Ausgabe des Lactautius von 
Bnnemann und des Arnobius von Job. Casp« Orelli abrechnet. Die 
erste kann brauchbar genannt werden, da sie neben manchen 
Sammlangen lexikalischer und antiquarischer Art auch viele gute 
grammatische Bemerkungen giebt, die für diese Schriftsteller 
wichtig sind, wenn gleich Lactantius der afrikanischen Schule 
ganz und gar fern liegt« Für Kritik ist freilich wenig, sehr wenig 
gethan, sie entbehrt hier der Schärfe, Umsicht, Gründlichkeit 
und Durchführung. Könnte man nur wenigstens das Erstere von 
der andern Ausgabe des Arnobius sagen. Es ist wohl selten ein 
Schriftsteller durch einen Hefausgeber so wenig gefördert, als 
Arnobius durch Orelli.. W^ar es doch nach solchen Vorgängern so 
leicht, etwas Befriedigendes zu leisten, da der pia desideria in 
diesem Schriftsteller so unendlich viele sind. Hat sich doch 
Orelli nicht einmal die Mühe genommen, den einzigen Cod. Reg. 
noch einmal durchgVeifend zu vergleichen , daher man überall 
auf Unrichtigkeiten und Fehler im Texte stösst, von denen der 
Herausgeber freilich viele nicht geahndet hat. Eigene Conibi- 
nationsgabe, gesunde Kritik und vor Allem scharfe Beobachtung 
und Kenntniss des afrikanischen Sprachidioms geht ihm ganz und 
gar ab , und man sieht dem Werke den kriegerischen Tumult imd 
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die merlwfirdigen Fata an, die es durchlebt hat, ehe es toq 
Wanderung su Wanderung in d^n ruhigen Hafen des Buchhandels 
eingelaufen ist. Selbst die nicht unbedeutenden Addenda erse- 
tzen diese ungeheuren Mangel nicht Hier muss sich jeder Le- 
ser meistens selbst seinen Text erst constituiren, wenn er durch- 
kommen will, und wir fragen, wer hat wohl immer Lust , Zeit 
und Geschick dazu, wenn er nicht gerade in diese Lectüre ein- 
geweiht ist. Ebenso sind die grammatischen Bemerkungen selten 
eigene , und entweder durch Citate fremder Interpreten oder Ob- 
versationen der betreffenden Erklärer herbeigeführt. Dasselbe 
ungünstige Schicksal liesse sich auch für die übrigen Afrikaner 
durchführen, die es wahrlich ihrem inneren Werthe nach nicht 
Terdienen, dass sie so stiefmütterlich behandelt sind. Ich will 
unter andern nur noch an den Cyprian erinnern, der fast ganz 
isolirt dasteht und nur unbedeutende Erklärer gefunden hat. 

Nachdem ich so im Allgemeinen den Standpunkt angedeutet 
habe, auf welchem die Kritik und Exegese der Afrilcaner steht, 
sei es mir nun erlaubt, zu dem TertuUian überzugehen und hier 
im Besonderen zu zeigen, was bisher erreicht ist und was uns 
noch zu wünschen übrig bleibt. Hieraus wird sich dann von 
selbst ergeben, wie weit Hr. Leopold das ihm vorgesteckte Ziel 
erreicht hat oder hat erreichen können. Als bedeutendste Aus- 
gabe ist bisher immer die Rigaltsche zu nennen , die unstreitig 
die meisten Verdienste um die Sichtung des Tertullianischen 
Textes hat, und daneben in bequemer Form die hauptsächlichsten 
Bemerkungen der früheren Autoren nebst den eigenen gicbt« Am 
besten erscheint dies Material vereinigt* in der Ausgabe Lutetiae 
Parisiorum 1685. in Fol., die von einem Vereine Buchhändler 
ausgehend nach der 8. Ausgabe des Rigalt bearbeitet ist, und 
die allen späteren Texten zur Grundlage dient. Sie hat viele 
neue und treffliche Lesarten , besonders durch den Codex Ago- 
bard^ der sich auf der königl. Bibliothek zu Paris befindet. 
Rigalt hat viele Codd. verglichen , und wie aus einer genauen Be- 
obachtung leicht erhellt, auch meistentheils gute, aber seine 
Collationen sind im Geschmacke und Geiste der damaligen Zeit 
angefertigt, d. h. sie sind oberflächlich und particulär, oft Gutes 
neben Schlechtem bietend, mit geringer Auswahl bunt durch ein- 
ander gestellt, oft an Stellen, wo die Verbesserung leicht ist, 
weit ausschweifend, an bedeutenden wichtigen schweigend. Rigalt 
scheint mir, abgesehen von seinen Bemerkungen, die selten für 
den Geist des Schriftstellers charakteristisch sind , und ihn durch 
sich selbst erklären , noch seltenere Lesarten aus ihm vindiciren, 
zu wenig mit dem TertuUian vertraut gewesen zu sein, sonst 
hätte er wohl gewusst , an welchen Stellen seine Schriften beson^ 
ders verderbt sind, und deshalb ist .man so oft von den Mss« ver« 
lassen, wo ofi^enbare Verderbniss sieb zeigt oder genaue Beobach- 
tunglehrt, dass hier ein Fehler sich eingeschlichen habe. UebTigeiis 
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enthalt diese Ausgrabe die Scbnft adverstis Natlqnes, die so sehr 
ferstummelt auf uns gekommen ist und zum ersten Male von Jac. 
Godefred aus dem Cod. Agobard. herausgeg^eben wurde. Ferner 
lunss ich frei bekennen , subjectiv überzeugt zu sein , dass auch 
selbst an den Stellen, wo Ton Rigalt neue Lesarten der Codd, 
beigebracht werden , er nicht immer mit der gehörigen Genauig- 
keit verfahren ist, und wenn demnach auch diese Aasgabe di^ 
wesentlichsten Vorzuge von der übrigen hat , so ist doch noch so 
viel in ihr mangelhaft und ungenau , dass sie nur den geringeren 
Ansprüchen an die Kritik in heutiger Zeit entspricht Man muss 
sich natiirlich nicht durch solche pomphafte Ankündigungen bei 
der series Tertulliani operum täuschen lassen, wenn es z. B. heisst, 
dass die Schrift Apologeticus ducenties quinquagles ex codicibus 
clarissimorum et doctissimorum Claudii Pnteani et Petri Pithoei 
sed maxime Fnldensi verbessert worden sei ; so de spectaculis 
lOSmal, de Idolatria 130, und de Pallio: emendatur omnibus 
fere llneis, de anima 140. Nach einer durchschnittlichen Berech- 
nung würde diese Ausgabe mit Ausnahme der Schriften, wo es 
fast auf jeder Linie geschehen sein soll, ziemlich IdOOmal verbes- 
sert sciä , ein Glück , das wohl keinem Schriftsteller selbst von 
diesem Umfange zu Theil geworden ist. Ich habe mir die Mühe 
genommen y ein Bach, den Apologeticus, mit den früheren Aus- 
gaben Toin Jahre 1539 und 1550 zu vergleichen , nndmuss ge- 
stehen, dass ich hier nicht, wie es heisst, 250 Emendationen 
gefunden habe, sondern ki^nm 50 — 60, die wirklich abweichende 
Lesarten darboten, bei denen es aber, wenn auch nur zum Theil, 
zweifelhaft ist, ob sie wirklich die richtigen und haltbaren sind. 
Ich vermuthe also^ dass diese Summe nach der editio princepg 
vom Jahre 1521 angeschlagen ist^ die sehr incorrect sein soll 
(selbst zu vergleichen ist bis jetzt mir nicht möglich gewesen), 
und hierbei alle, auch die offenbarsten typographischen Fehler in 
Rechnung gebracht sind. Doch muss ich gleich von vorn herein 
zugestdien, dass ich diese Vergleichung nicht weiter angestellt 
habe, weil sie mir höchst unnütz für die Art meiner jetzigen Be- 
schäftigung mit Tertullian zu sein schien, und dass ich nun m 
Rücksicht auf dieses so ungünstige Resultat den Schluss gezogen 
habe , bei den übrigen werde es nicht besser sein. 

Nach Rigalt ist als Gesammtausgabe die von Scmler zu nen- 
nen, Halle 1769 — 76. 6 Bände in 8. Semlers Absicht bei Her- 
ausgabe des Tertullian war, der studirenden Jugend eine bequeme 
und wehlfeile Edition in die Hände zu geben , und dadurch das 
Studium der Kirchenväter zu wecken und zu fördern. N^ues hat 
er nicht gegeben, die Vergleichungen der früheren Ausgaben 
der editio princeps, der Rhenan. vom J. 1566, der Franecker. 
vom J. 1597, der Pariser vom J. 1634, der Observationes des 
Latinus Latinius. Rom 1677 , und des Wou wer. Frankfurt 1603, 
die im 1. Buche adversus Marcionem von ihm , in den übrigen 

N. Jahrb. f. PhU. u. Päd. od. Krit. BibL Bd. XXXVI. Bft. % H 
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TOD Gerh. Arn. Sybcl besorgt sind, mochten wohl das einzig^e 
Verdienst sein. Vom 2« Bande an^ welcher die polemisrheii 
, Schriften enthält, hat der selige Schütz die Vergleichnng über- 
nommen, freilich nicht mit der Genauigkeit, wie sie in den Bü- 
chern adversus Marcionem sich findet v der 3. Band ist noch von 
Semier mit Schutzes Unterstützung erschienen; der 4. Band ist 
bloa von Schlitz besorgt; die Varianten werden hier seltener^ der 
Text hält sich meistens an Rheuan., nur wo dieser im Stiche lässt, 
schliesst er sich an Pamelius an; die Schrift de oratione, irüher 
verstümmelt 9 erscheint hier nach Muratori, der aus einem Codex 
Ambrosianus in den Anecdotis Vieles ergänzt hatte , in einer ge- 
wissen Vollständigkeit« Der 5. Band^ ebcufalls von Schütz be- 
sorgt., enthält de Pallio, adversus Natioues und den Apolog^ticus 
nebst den dissertationes Tertullianae; der letzte endlich einen 
nicht allzuToUstäudigen Index locorum scriptarae ab auctore exci- 
tatorum, altero rerum et opiuionnm Tertulliani, tcrtio autem Ter- 
borum et latinitatis. Um nun über den kritischen Werth dieser 
neuen Ausgabe mein Urtheil zu fällen, so ist hier mit einer Will- 
kürlichkeit bei der Auswahl der verschiedenen Lesarten verfah- 
ren, die für die von Schütz gerühmte exi^ia Semleri äxglßHa 
ac diligentia ein nicht zu günstiges Urtheil abgiebt , und Schulz 
hat sich, wie er versprach, in dieser treu an seinen Vorgänger 
gehalten. Man sielit dem Buche die Eilfertigkeit, ja man möchte 
sagen, den Ueberdniss an, mit welchem beide Gelehrte ander 
Ausgabe gearbeitet haben. Nirgends ist eine durchgreifende 
Kritik zu erkennen, wenigstens eine * nach s sichern Regeln und 
streng nach Grammatik und Kenntniss der afrikanischen Latinilät 
gehandhabte; nach eigenem Gutdünken wird bald dies, bald jenes 
vorgezogen, und was nun aber das Misslichstc ist, man erfahrt 
die Gründe nicht, nach welchen die Herausgeber verfahren sind. 
Auffallend ist ferner, dass so viele Fehler geradezu unverbessert 
geblieben sind , die bei gehöriger Aufmerksamkeit und strengem 
Studium leicht hätten vermieden werden können. Freilich ge- 
hört zum Studium des Tertullian keine geringe Aufopferung sei- 
ner selbst und ein oftmaliges, ganz genaues und oft saures Durch- 
arbeiten. Daran ist Hon bei dieser Ausgabe nicht zu denken, 
man sieht ihr die Bequemlichkeit überall an, nnd nicht ein eigent- 
licher Beruf führte die Herausgeber zu dieser Arbeit, sondern 
vielleicht der blosse Zufall oder äussere Veranlassung. Somit 
ist denn durch diese Ausgabe für Tertullian gar nichts gewonnen; 
vielleicht dass sie das Auf finden. der Stellen erleichtert, bei einem 
reicheren Index, als die Pariser Ausgabe bietet. 

Von da an ist bis heute Nichts geschehen , was für den Ter- 
tullian und seine Bücher kritisch von Bedeutung geworden wäre, 
denn Neanders mit Recht* so hoch gepriesener Antignosticus ver- 
folgt einen ganz andern Zweck und beschäftigt sich nur selten mi 
Herstellung verdorbener -Stellen. Es ist aus dem Gesagtea bU- 
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länglich ersichtlich, wie grosses Bediirfiiiss es ist, dass eine neue 
AtiSi^abe der Werke des Tertiillian Teranstaltet werde, die freilich 
In ganz anderer Weise geschehen muss , als bisher. Ich glaube, 
dass folgende Punkte vorzugsweise zu berijcksichtigen sind, sie 
mögen zugleich ein allgemeines Kriterium für die neueste Arbeit 
über Tertullian abgeben. Zunächst darf man wöhi erwarten, dass 
der Herausgeber nicht nur mit seinem Schriftsteller, sondern 
Torzugsweise mit der Diction der Afrikaner aui das Innigste ver- 
traut ist. Wie yici diese Unbekanntschaft geschadet hat, soll 
nachher durch einige Beispiele belegt werden. Bei der klassi- 
schen Latinität hat man freilicli Grund und Boden, man ist hier 
in der Lexicographie ziemlich so weit gediehen , dass man das 
Alter der Dictionen , ihren Gebranch in den verschiedensten Mo« 
dificationen, und die Wörter Selbst nach den verschiedenen Zei- 
ten geschieden hat« Hier ist man eher fertig, sobald es sich 
darum handelt, ob z. B. Cicero das gesagt habe, oder habe sagen 
können; und doch weiss man, wie viele Fehler begangen sind 
lind noch begangen werden, wie oft ganze früher feststehendes 
Regeln mit einem Schlage vernichtet, und andere vindidrt sind, 
die man früher aus den Reiben der gutlateinischen ausgestossen 
hatte« Hier haben allgemeine wie specielle Lexica, die bis in 
das Einzelnste hin den Sprachgebrauch verfolgen, viel, sehr viel 
geleistet, der Unterricht in der Schule, die Beschäftigung mit 
den besten Schriftstellern , auf die jeder Philolog eingehen muss, 
sie legen einen so sicliern Grund und geben einen so sichern 
Tact, dass man leicht anstösst, wo Ungehöriges sich findet, und 
Fehler selbst in den verborgensten Schlupfwinkeln bemerkt« 
Nehmen wir nun endlfch hinzu, was durch tüchtige, fleissige 
Frklärer in diesen Schriftstellerii der klassischen Zeit seit Jahr- 
hunderten geschehen, so werden wir einsehen, dass sich hierauf 
ein neuer Herausgeber weniger einzulassen hat, er findet einen 
ofienen, gebahnten, ja oft bereits vollständig geebneten Weg, 
auf dem er ruhig fortschreiten kann und den er nur hier und da 
an schadhaften Stellen auszubessern braucht. Wie ganz anders 
erscheint dies bei den Schriftstellern der späteren Zeit. Daher 
weil sie im öffentlichen Gebrauche mehr und mehr zurücktreten, 
sind sie viel seltener bearbeitet, wozu cTenn noch kommt, das» 
bei vielen derselben die Mss« nicht allzureichllch vorhanden 
sind , oder mit unendlicher Mühe herbeigeschafft werden können, 
dass sie nur für einen beschränkteren Theil von Philologen selbst 
Interesse haben, und daher meistens als eine terra incognita gern 
angestaunt, aber auch als solche gemieden werden. Findet man- 
doch Leute , die eine gewisse Gelehrsamkeit niclit nur suchen, 
sondern auch anerkennen, so wenig bekannte und verlegene 
Schriftsteiler als möglich zu citiren für Sachen, wozu bessere 
und geiesenere hinlängliche Belege geben. So wird sich das 
Streben bei Elmenhorst finden, die ungcicsensten Schriftsteller 
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Reibst hU in dag Mittelalter hinein masseiihaft heranzuziehen bei 
Dingen, die in der klassischen Latinität geiSaßg und allgemein 
bekannt sind. So wenig nun diese Sucht zu loben ist, eben so 
wenig darf auch das Urtheil derer anerkannt werden , die , was 
nicht von Cicero ist, gleichgültig verachten, und besonders Schul- 
männern die Lecture derselben verargen. Jedes hat seine Grenze, 
auch Cicero macht satt und überdrüssig, wenn man ausser ihm 
Nichts weiter hat. 

Gerade die« Vorurtheil ist es, was unstreitig der Bearbei- 
tung dieser Literatur bis jetzt am meisten hinderlich gewesen ist, 
als wenn durch die Beschäftigung mit so späten und so wenig 
correcten Schriflstellern der Reinheit und dem Geschmacke in 
der eigenen Latinität ein so bedeutender Nachlheil erwüchse, 
dass jeder Philolog,^ besonders aber der Schulmann sich vor 
einer solchen Leetüre zu hüten habe, damit er seinen Schü- 
lern den Cicero rein und lauter erklären und in ihren Arbeiten 
keine unclceronianische Redensart durchlaufen lassen könne. Daher 
nimmt es fast jeden Wander, selbst sonst ganz vorurtheilsfreie 
Leute, wenn sie hören, dass dieser oder jeuer mit einem solchen 
Afrikaner oder wohl gar endlich mit einem Kirchenvater sich 
beschäftige , und zweifelnd fragen sie , wie mag der Mann darauf 
gekommen sein, gerade einen solchen wenig bekannten, ganz 
späten und so sehr uncorrecten Schriftsteller zu bearbeiten. 
Nicht selten werden daher solche Arbeiten , obgleich sie gewiss 
nicht zu den leichten gehören, weil der spätere Erklärer hier 
nicht so leicht und bequem den früheren ausbeuten kann , son- 
dern hi^r jeder auf seinen eigenen Fleiss beschränkt ist, mit Ge- 
ringschätzung betrachtet, und selten sogar das Verdienstliche an- 
erkannt, diese Schriftsteller In den Kreis der Studien eingeführt 
«u haben. Doch genug hiervon, es könnte scheinen , als wollte 
ich meinen eigenen Studien eine Apologie halten , und als seien 
mir alle diese äusseren Hindernisse überall in so starrer Form 
entgegengetreten. Ist dies auch nicht selten geschehen , bin ich 
doch auch wieder durch andere Urtheile erfreut und entschädigt, 
weiter fortzufahren auf dem betretenen Wege. 

Neben diesem Vorurtheile ist ein zweites Hinderniss, das 
aber ganz genau mit dem ersten zusammenhängt , dass nämlich 
die Mss. in so geringer Anzahl vorhanden sind , und audi nur mit 
vieler Mühe herbeigeschafft werden können. Der einzige Augu- 
stiu , welcher im Mittelalter am fleissigsten unter allen Kirchen- 
vätern gelesen wurde, ist in unendlich vielen Mss. vorhanden, 
aber auch diese sind bisher so wenig oder so oberflächlich be- 
nutzt, dass sehr zu bezweifeln steht, ob der Text des Augustin 
ein wirklich emendirter zu nennen ist , wie es der Herausgeber 
desselben in der Collectio Patrum der Gebrüder Gaume getban 
Iiat« Ich hoffe dies zu einer andern Zelt zu erweisen. Selbst 
der Apuleius, der noch zu den gelesensten Afrikanern gehörte. 
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weil besonders sein gfeldener Esel das Isteresse ftssette, und 
durcb seinen Inhalt bedeutend anzogt ^ ist in TerhäUnissmassigf we- 
nigen Mss. vorhanden, und die Torhandenen sind nur in einer 
geringen Anzahl durchgreifend nnd genau TergKchen, obschon 
diesem Uebeistande durch die wirklich glnckHche und seltene 
Erscheinung abgeholfen wird, dass die bisher Terglfchenen, be- 
sonders der Floren t. 3», der n»ir zu Gebote stand, zu den besten 
und genauesten gehören, und diese sich gegenseitig erginzen. 
Doch lässt sich dies nur ¥on einigen Schriften, nicht von dem 
ganzen Buche sagen , von deneii z. B. de dogmate Piatonta , de 
Mando, de deoSocratis noch einer ganz luigewöhnitchen Nach- 
hülfe bedürfen. Bei Cyprian fiiessen dl% Mss. nur in den Epi- 
steln reicblicli , besonders in Paris, die übrigen Schriften ainil 
Dar vereinzelt da, und selten i« ^»semCodei beisammen zu finden; 
nicht besser ist es mit Minueius Felix ^ schlimmer beim Arno- 
bins, der nur in einem Pariser Codex sich findet, wenn nicht, 
wie die S»ge geht, m Petersburg wkkKch noch ein änderet vor- 
handen ist. Gleiches Loos hat den Firmicua vuii auch die nbri- 
gen Afrikaner , wie Fronto u. s. w. , getroffen, und das möchte 
wohl zunächst auch ein Grund sei», warum s» Wenige sieli an 
die Bearb^tung dieser Schriftsteller herange^vagt haben. Fragen 
wir nun mch den Gründen, welche diese Vernachlässigung der 
Afrikaner selbst schon in früherer Zeit herbeigeführt haben , g» 
mägen sie theib in den Yerhältnissen der Zeit^ theilH- aber in 
ihnen selbst zu suchen sein» Betrachten wir zuerst nun die Ver- 
hältnisse der Zeit, so war zunächst für die Abschreiber von Pro- 
fession keine Veranlassung gegeben, solche Auteren, wie Arno- 
bius, Cyprian, Minucins FeHx u. s. w«, viel abzuschreiben, weit 
sie für die kirchlichen Zustände von geringer Bedeutsamkeit wa- 
ren; sie behandeln wenig Dogmatik und konnten daher auch we- 
nig, einige wohl gar nicht zur weiteren AnsbiMnng und Entwi- 
ckdnng der christlichen, oder ich will lieber sagen kirchKchen 
Lehre beitragen ; meistens iibernahmen sie nur die Vertheidigung 
des Christenthums gegen die Angriffe der Heiden , und ergehen 
t^ich in polemisch -exegetischer Weise wortreich, gelehrt und un- 
gelehrt, je nach dem Staudpunkte der Autoren, in. Entgegnungen 
flogen Anschuldigimgen , die für die Zeit, aus welcher unsere 
Codices stammen , aus begreiflichen Gründen ganz werthlos sind, 
und dei*en Unhaltbarkeit man zu damaliger Zeit nicht mehr be- 
zweifelte. Weil dergleichen Apologien also gar nicht mehr zeit- 
gemäss waren , so befassten sich auch die Abschreiber nicht mit 
Vcrvielföhigung von Exemplaren, und das ist meiner Ansicht 
nach ein Hauptgrund, um die geringe Menge der Codd. für die 
lateinischen Kirchenväter zu erklaren. Der zweite Grund liegt in 
den Autoren selbst, und dies scheint mir besonders auf den Ter- 
tolfian seine Anwendung zu haben. Dass nämlich Tertullian un- 
endlich wichtig ist für Kircheuhistorie und Dogmatik, ist so alige« 
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mein bekannt, dtra es iinnüts wäre, diese Bedeatsanoleil sucli 
nur in iliren wiclitigsten Erscheinungen su analjsiren. Es iconnte 
dalier wunderbar erscheinen , warum er so wenig abgeschrieben 
sei , wenn niciit seine Eigenlhümlichkeit hierbei zu berücksicbü- 
gen wäre, welche frcilicli die Abschreiber nicht einladen kennte, 
sich mit ihm zu befassen. Es ist die Dunkelheit seines Ausdrucks, 
die schwierige, seltsame, nicht selten unverständliche Sprache, 
die eigenthtimlichc Ideenrerbindung, mit einem Worte Alles da9, 
was man diesem Autor Ton jeher zum Vorwurfe geroaclit hat. 
Ich halte diesen Grund fiür bedeutsam, da ich der Ansicht derer 
nicht beitreten kann, weiche die alten Abschreiber ganz planlos, 
dem reinen Zufalle preisgegeben, an die Terschiedcnen Autorea 
gehenlassen, was mir besonders nicht gefallen will bei christli- 
chen Abschreibern in Bezug auf christliche Schriftsteller. So 
erkläre ich es mir z. B. , warum gerade Tom Apologeticus , der, 
obglcicli der Erklärung nach so unendlich schwierig, weil er die 
entlegenste Erudition enthält, doch der Sprache nach am Ter- 
stfind liebsten ist, eine grössere Anzahl yon Codd. sich findet. 
Aus gleichem Gninde kann ich auch eine Ansicht nie zuriickdiün- 
gen, die sich mir stets beim Lesen des Tertullian aufgedrängt 
hat, und die auch Hr. Oberconsistorialrath Neander, unstreitig 
einer der tiefsten Kenner deis Tertullian, ausgesprochen hat, 
dass nämlich im Tertullian eine Menge Ton Interpolationen und 
Glossemen sich finden, die ich nicht wie bei andern Schriftstel- 
lern daher erklären möchte, dass dieser Schriftsteller so sehr 
\\e\ gelesen wurde, sondern weil seine schwerfällige dunkle 
Diction und die ganz seltsame Darstellung der tiefsten und subiim- 
sten Gedanken leicht in die Versuchung führte^ sie in andere, 
verständlichere Weise überzutragen. ^fVe tteil sich übrigens 
dieses Vorurtheil , besser wenigstens kann ich es noch nicht von 
meiner Seite benennen, sich bestätigt*, das wird uatiirliGh von 
der Yerglelchung der Codd. abhängen, besonders vom Agobard«, 
der den ersten Hang einzunehmen scheint. Das früher Gesagte 
würde dann auch leicht erklären, warum Augustin, der für die 
Entwickeinng der kirchlichen Lehre am wichtigsten geworden ist, 
dessen Diction leicht , flie8|end und allgemein yerständlich ist, io 
einer so grossen Menge von Codd., wie fast kein anderer Schrift- 
steller ^ sich vorfindet. 

Diese Auseinandersetzung, die nur in den allgemeinsten Zü- 
gen hier angeführt werden konnte, führt mich nothwendig darauf, 
die Codd. näher zu bezeichnen, durch welche eine neue Gestal- 
tung des Textes für Tertullian gehofft werden kann. Fiülier 
Murden besonders 2 Bibliotheken als besonders reich an IVJss. des 
Tertullian bezeichnet, nämlich die zu Paris und zu Lcydcn, letz^ 
tere besonders nach Notizen von Valkenaer. Als ich vor länge- 
rer Zeit den Entschluss zu einer neuen Ausgabe dieses Kirchen- 
vaters fasste, schrieb ich an Hrn. Bibliothekar Prof. Geel au 
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Leyden, ihir die Zahl und den Wcrth der Mss. niher zu bezeich- 
nen^ welche auf der Lejdener Bibh'othek vom Tertnlllan sich . 
vorfänden ; aliein der Erfolge entsprach meinen Erwartungen nicht 
im Geringsten. Sie sind folgende : 
1) Ms. Bibl. Pubi. Nro. 2. 
Codex splendidus, maxima forma, pnlcherrime* seriptua 
See. XV. in mcmbrana foliis 315. 

Continet pleraque Tertulliani scripta. In libris ad versus 
Alarcionem deficit a libro inde 111. c. 17. post yerba : nam 
si tfmpesticw de core usque ad IV. c. 5. in hoc a Paulo 
Corinthi hauserinL 
(Üontulit Apologeticnm Havercamp. cuiua Tid. praef. p. 4. vi- 
. detuT esse liber optimae uotae* 

2) Ms. Voss. Quarte. 86. 

In quo codlcc IX. seculi insunt tum Autorea Apostolici alia- 
que tiun Tertulliani versus de Incendio Sodoniae et de 
Jona, 

3) Ms. Lib. Voss. Quarto. 108. 

Cod. membr« XII. seculi optime scriptus. Insunt Cassiodori 
liber de anima aliaque et 

Tertulliani Apolagelicus^ bic illic .correctus et glosaatus« 

Contulit Havercamp. cuiiis vid. praef. p. 6. 

4) Ms. Voss. Graev. Octavo. 15. 

In hoc libro insunt multa ab Isaco Vossio collecta et eiua 
manu scripta. In quibus Carmen de Jona haud dubie ex 
ipsius codice 86. descriptum. 
Tertulliani edit. Frank, 1597. in cuius margine Scaliger notavit 

aliquot lectionis varietates ex nescio quo codice. 
Einsd. edit. Antwerp. 1584. Cum paucis annotatt. in margine 

scriptia a nescio quo Tiro docto. 
Einsd. liber de Pallio 1622. Paulula in margine textofi notarunt 

Oudendorp. et vir doctus mihi incognitus. 
Eiusd. idem liber Paris 1622. Cui uuo loco in margine adnota- 

Vit Is. Voss. 
Einsd. liber ad Nationes. Ed. Gener. 1625« In cuius margine 

adscripta est varietas lectionis e cod. quodam Salmasii. 
Eiusd. Opera ed. Par. 1566. 8. Cui perpauca adscripsit J. F. 
GronoT. 

Dies sind die Codd. und sonstigen Hfilfsmittel , welche die 
Uydn^r Bibliothek nach der gefälligen Mittheilung des Hrn. Prof. 
Geel enthält, und vielleicht mit Ausnahme des ersten Codex lässt 
sich von hier aus wenig Hülfe für den Tcrtullian erwarten. Vielleicht 
enthält auch Paris noch Manches , was bisher entweder gar nicht 
gekannt oder nur oberflächlich benutzt ist. Selbst schon der eine 
cod. Agobard., der bisher so wenig, verglichen ist, und gewiss unter 
Hie besten codd. des Tertullian zu rechnen ist, die wir überhaupt 
besitzen , dürfte gewiss schon eine reiche Ausbeute versprechen. 
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Itallea kk^ Mnrdl dte Notben geheD, nicht besonders reich an 
Mm. für TertttUiin, und wenn den bisher gegebenen Collationen 
yn trauen ist, sind diese nicht so bedeutend, dass auf sie ge- 
slutst , ein iL&nftiger Herausgeber einen neuen Text zu liefern 
hoffen durfte. So bliebe denn Torzngsweise noch die Paris. Biblio- 
Ihelc übrig, von deren Msa. wenn irgend jemals due UmgestaUnng 
des TertuUian erwartet werden döifte (wie x. B. die Biiiliothek 
de S. GeneTi^Te lu Paris, cf. Hänel p. 285.). Ausserdem hat die 
Bibliothek au Montpellier einen cod. des TertuUian ans dem XL 
See. (cf. Hand. Catalog. Ubror. Mss. etc. p. 245. : ,^H. 54. Ter- 
tulliani opera. aaec X. membr. fol. (cod. P. Pithoei. Ex libr. Orat. 
C0IL Trecensia^^), der gewiss schon wegen seines Alters einer 
Ansicht Tcrdlent; einen bisher unvergiichenen Cod. hat auch 
Schlettstadt (cf. Hanel 1. c p. 438.). in Deutschland scheint ausser 
einem cod. Apologeticus, der, wenn ich nicht irr&, in Gotha sich 
befindet^ nnr in Wien noch neue Ausbeute für unsere Kirchen- 
Täter XU erwarten sein. Die Icaiserliche Bibliothek besttst 3 wie 
es scheint noch nicht verglichene codd. cf. Endlicher Catalog> 

4.104 
eodd. phil. lat. Bibh Palat. Find. p. 180.? '^ CCLXXXII. 

codex numuseriptus chartaceua saecul. XV. exeuntis^ foUorum 

VIII. et 230. m quarto. Enthält: de lona Carmen^ de Carne 

Christi; de Besurrectiane Carnis; de Corona; od Martyres; 

de Poeniteniia; de Virginibus velandis ; de Cullu Feminarmn; 

ad Usorem; de Fuga in Peraecutione ; ad Seapulam; de K^- 

hortalione Castilatie ; de Monogamia; dePaliio; de Patientia 

Dei^ adver 8U8 Praxean; adver aue Valentinianos ^ aäversa^ 

Marcionem 1 — 3. Eigenthnmlich ist es, dass dieser Codex so wie 

deryon Geel suerst bezeichnete, mit den Worten : ab hominihs 

forma iua. Nam etsi tempestivtts schliesst. Eine gleichzeitige 

Hand giebt an, dass ungefähr 6 Blätter fehlen. Zu Anfang des 

Cod. steht : yiuli lani Parrhasii et amicorum Neapoli in duobus 

voluminibus^ aureis emptus qualuor. Der 2. Codex cf. ibid. p* 1?^> 

3265 

fyö^a CCI«XXX11I* Codex manuacripius membranaceus saecuH 

XV. Totua quantus loannis Cuapiniani manu scrtplus fol. 18^« 
in 4. Er enthält: fol. 1 — 33. Aristea? de LXX. Interpretibiw 
ad Philocratem , Ton foL 34. bis zu Ende : Tertuliiani de Carne 

Christi über} de Resurrectione; der 3. =^^1^- CCXCIV. enthalt 

K. 1670 

von Blatt 179 —^13. den Apologeticus. Der Cod. stammt aus 
dem 15. Jahrhundert. Diese Codd. genau verglichen werdea 
hoffeiKtlich , wenn auch nicht alle , doch den grössten Theil der 
Nachlässigkeiten und Fehler heben , welche sich heute im Ter- 
tuUian vorfinden. Sollte selbst Paris nichts Neues darbieten, >va9 
sehr zu bezweifeln ist, da nach den oberflächlichsten Angaben der 
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Zahlnaeh mehrMss. in den einzelnen Bibliotheken vörhancleii sind, 
als verglichen wurden, so lasst sich doch annehmen, dass eine 2. ge* 
naiiere Ycrgleichting viel bedeutendere Resultate gewähren umiss, 
da selbst dem flüchtigsten Beobachter in Icurzer Zeit sich als un- 
nmstössiiche Gewissheit herausstellen wird, dass die Pariser Codd. 
s. B. von RIgalt bisher ganz flüchtig und partiell verglichen wor- 
den sind. Auf diesen neuen CoUationen muss der neue Text ^es 
Tertullian basiren« 

Aber nicht durch diese Vergleichung der Codd. allein durfte 
man hoffen, einen bessern und getreuem Text zu erhalten, sobald 
nicht ein 2. Umstand beobachtet wird, 4er für den Herausgeber 
besonders des Tertullian von unendlicher Wichtigkeit ist und alle 
seine Kräfte in Anspruch nimmt« Ich meine die Kenntniss des 
afrikanischen Sprachgebrauchs im Allgemeinen und des Tertullian 
im Besondern. Ausser Rigait wüsste ich bis auf die neuere Zeit 
hin, wo unter Andern Neander sich so ausgezeichnet hat , keinen 
Herausgeber eines Afrikaners, von dem man sagen konnte, er habe 
eine umfassende und allgemeine Kenntniss der afrikanischen Lnti- 
nität besessen. Selbst Oudendorp, der gewiss im Apuleius unend 
iich viel geleistet hat, war auf die Kenntniss seines Autors be* 
schränkt, und daher so manche Missgriffe und verunglückte Con- 
jecturen, Vertheidigungen von Worten, welche die afrikanische 
Diction nie anerkennen konnte, und wiederum Verwerfungen sol- 
cher, die unter jeder Bedingung sich als echt afrikanische ankün- 
digen, in ihm sich nicht selber finden , obwohl nicht zu verkennen 
ist, dass Oudendorp einen ziemlich richtigen, höchst seltenen Takt 
und ein feines Gefühl mitbrachte , die ihn vor Verirrungen be- 
wahrten, in welche andere Editoren so unendlich oft verfallen 
sind. Dasselbe lässt sich auch von Salmasius sagen, der^dcn 
eigentlichen Kern der afrikanischen Latinität wohl noch weniger 
als Oudendorp zu würdigen verstand. Dies lässt sich in gfeichem 
, Grade von allen altern Herausgebern des Tertullian, selbst von Ri- 
gait sagen, und von Semler und Schlitz lässt sich geradezu be- 
liaupten^ dass sie das afrikanische Sprachidiom gar nicht gekannt 
haben , und Letzterer besonders gar nicht berücksichtigte, ob er 
den Cicero oder Tertullian vor sichliatte, sobald er eine Stelle emen- 
diren sollte. Es ist hier nicht der Ort, die Sache durch Beispiele 
zu widerlegen, die mich tu weit führen würde; wie viel aber 
eine solche Unbekanntschaft schadet, davon wird sich jeder Unbe- 
fangene bei dem oberflächlichsten Nachdenken überzeugen, aber 
eben so leicht, dass ich der Wahrheit getreu gewesen bin in mei- 
nem Urtheile über Rigaltias. Es handelt sich hier nicht bloss um 
den eigenthümlichen Geist, die seltene Energie und Frische, die 
oft übersprudelnde , bis ins Extreme sich verlaufende Kraft, die 
«ngeraessene, zügellose und springende Phantasie der Afrikaner, 
in die man sich aber Jiineinarbeiten muss, weil sie ganz und gar 
von den übrigen Perioden der römischen Litteratur abgeschieden 
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isl, und Ar af ch abgeschlossen dasteht, es handelt sich hier besonders 
um das, was die Afrikaner sagen konnten i daher kommen die seltsam- 
sten Vorsteilun«en über dieses afrikanische Sprachidiom, von denen 
schon oben die Rede war. Das besonnenste Urtheii, was wohl 
jemals iiber die afrikanische Latinität gefällt worden ist , möchte 
das iJrtheil Gataker s sein in der Ditftribe de non Instnifiienti 
8t3;io c. 8. quis TertuUiano in suo gener e dheriior, quia A pulet o 
locupletior? figuria ac pigmentia rheloricis abundat uterque; 
alter etiam luxuriat, Quae natranda suecepere^ adeo vivis 
coloribua deerribunty^ vel depingunt potius aed diver aimodo 
proraua^ yt legentium oculia ipgia exhibita et espoaita videantur. 
Urqtiia tarnen Apuleium aut TertuUianum etiam de dictionia 
latinae puritate praedicet? Ecquia non AJrum magia quam 
Jiomanum dieendi characterem in utroque agnoacei? Dieser 
Kigenthümlichkeiten und zugleich ihrer Grenzen wurden sich auch 
alle die bewnsst, welche diese Afrikaner griindiich bearbeiteten. 
Am ausführlichsten spricht sich darüber Ruhnl^en in seiner Vor- 
rede zum Apuleius mit folgenden Worten aus: JJuo acriplorea 
vel inprimis uobilea ex Antoninorum aelate GeÜiua et Apuleius^ 
cum eloquentia aaecidi aui non contehti meliorem quaererent^ 
iudicio lapai in aliud genua magia vilioaum inciderunt. Cum 
enim omne rede acribendi conailium ad uniua dceronia et , ui 
guiaque ei aimilliinua eal^ normam dirigere debuisaent^ non ii 
quidem optimoa illoa omnino reliquerunt aed tarnen cum eorum imi- 
tatione acriplorea ex ultima antiquitate repeliloa ita coniunxerunt^ 
ttt modo cum Cicerone ^ Caeaarcy Livio et aimilibua ' modo cum 

JSvandri matre loqui viderentur Apuleiua abfuit , ut aibi 

in hoc gener e temper aret^ ut potiua e caaca vetuatate eam oratio^ 
nem conflaret^ quam nemo niai qui muUum temporia in ea latini^ 
täte cognoacenda conlriverit^ aeae aper ei asaecuturum, Scio viroa 
eruditoa eaae, qui non omnia huiuamodiverba ab antiqiiia acriptori- 
bus aumta aed temer e et pro libidiae confectaputent, id quod Brak, 
ad Liv. XLV, 36. de GeUio affirmare andet et de Apuleio 
Roald. ad Met VlIL p. 550. Sed ego libentius aequar Oudend. 
ad Afet. IF, p. 246. bene iudicantem^ nihil Apuleium sine exempio 
scripsiaae. Etenim bona para eorum quae ab Apuleio et Gellio li- 
cenliua inaolentiusque ficta vid er i posaunt, a grammaticis aniiquia 
maxime a gloaaograpliia conservala reperitur, Quidni igitur 
reliqua etc. Fragen wir nun nach diesen Eigenthümlicbkeiten 
der afrikanischen Latinität, so ist hier wiederum ein bedeutender 
Unterschied zu machen, zunächst schon zwischen Apulefus, Ter- 
tullian und Frontö und endlich der übrigen wie Arnobius, Cyprlan, 
Firmicns uud Martianus Capella. Der schärfste , gelehrteste und 
tiefdenKendste unter allen Afrikanern ist unstreitig Tertullian, und 
dabei ein Sprachbildner wie wir wenige, haben. Er scheint mir 
auch das afrikanische Sprachidiom am reinsten wiederzugeben, 
und auch selbst da wo mau offenbar sieht, dass er neu geschaffen 
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hat, hat er sich ^ohl an die allg^emeine Norm, an den Grnndtypiis 
seines Idioms gehalten. Tiefe Studien für Sprache scheint er itib 
gemacht zu haben^ Die Form tritt bei ihm^surVick, der Gedanke 
ist ihm AHes, und wo er Fessehi und Schranken sieht, die sich 
seiner Phantasie, seiner Ideeufüll^ entgegensetzen, da bricht er 
sie külin und bahnt sich einen neuen Weg. Man erwarte daher 
beim Tertullian nie jene strenge nnd logisch abgemessene Form, 
jenen ruhigen Fortschritt der Gedanken , eiile genaue Verbindung 
der Sätze , einen in allen Theilen wohl erwogenen und bestimmt 
gegliederten Satzbau, eine istrenge Construction ; und das hi es, 
was ihn so schwierig macht , weil er immer neu ist und die Sache 
seine Form beherrscht und bildet, nie die Form seine Gedanken 
irgend wie bestimmt. Daher bei ihm die Menge der neuen Wort- 
formen und scheinbaren .Anomalien. Ganz anders verhält sich 
das beim Apuleius. Hier treten uns zunächst 2 ganz verschiedene 
Produkte entgegen, die Metamorphosen und die Vibrlgen kleineren 
Schriften, besonders die Apologia« Der Untersclued, er mag übri- 
gens basiren worauf er auch nur wolle, ist nicht abzuleugnen, 
und zeigt «icli besonders darin , dä«8 in den Metamorpliosen ein 
Haschen nach . allerthümlichen Wörtern und Formen, ein form- 
liches Spiel mit Archaismen , ein manirirtes Auskramen von Ge- 
lehrsamkeit in der Grammatik vorherrschend ist, während der 
Ton in den übrigen Schriften, besonders in den philosophischen 
leicht und einfach sich meistens an die gewöhnll4:lic Sprache der 
silbernen Latinilät anschliesst, und selten solche Wörter undCou- 
stroc^ionen aus der ganz alten Zeit aufnimmt, von denen die Me- 
tamorphosen so reich sind. Doch mag sich aucli in diesen kleineren 
Schriften nicht vollkommen das afrikanische Sprachidiom reiu 
darstellen , da Apuleius bestimmt während seines längern Aufent- 
haltes in Rom sich mehr und mehr dem echt römischen Geiste an- 
gepasst hatte, der besonders in der Apologie am stärksten hervor- 
tritt, unstreitig einem der schönsten und herrlichsten Denkmale 
römischer Fülle und Beredsamkeit. Weil bei Apuleius vorzugs- 
weise der Verstand und Ueberlegung vorherrschend ist , so ist bei 
ihm Alles streng und genau abgemessen, bis in das Einzelste 
hinab scharf abgegliedert und genau verbunden und nirgends ein 
logischer Sprung sichtbar, deren es bei Tertullian so viele giebt. 
Apuleius opfert der Form den Gedanken, und kann es nicht über 
sich gewinnen, ein schönes Wortspiel aufzugeben, selbst wenn der 
Sinn matt und kraftlos ist, was besonders stark in den Floridis 
hervortritt. Tertullian ist daher unendlich schwieriger und da- 
rum ein Schriftsteller eigener Art, dass er oft mehr durch Com- 
bination verstanden wird, als nach den Regeln der Grammatik und 
der Diction; ja man könnte sagen, dass man ihn in bestimmten 
Siluailonen und so zu sagen Färbungen der Seele einmal mehr 
einmal minder verfehlt, dass man sich gleichsam in seiner Stim- 
mung befinden muss, um ihn ganz und gar zu durchschauen 
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tiiid in seine Etgenthüiiilichkeileii sich zu TerseRkcn. Es wird da- 
her wohl auch sehen ein Autor su so mannigfaltigen Deutungen 
seiner Gedanken Veranlassung gegeben haben, als Tertnllian, was 
sich durch Hunderte Ton Beispielen belegen Hesse. Mit dieser 
knraen Charakteristik der beiden Repräsentanten der afrikanischen 
Latinität mag es für meinen Zweck sein Bewenden haben, und man 
ctlaube mir nur noch dureh einige praktische Beispiele darzulegen, 
wie wichtig eine solche Einsicht nicht nur für die ErklSrong, son- 
dern bei Tertullian gerade wichtig für die Emendation und Conjec- 
Inralkritik wird. So sich wird z. B. das Anakoluthon beim Apuleius 
mit Ausnahme der Florida nur da annehmen lassen , wo es durch 
die bestimmtesten Zeugnisse der besten Codd. gesidiert ist^ wie 
s. B. Met. IV. p. 242., wfihrend man an andern Stellen , wo dies 
nicht ist, lieber ein Verderbniss annehmen , als zu dieser Erklä- 
rung seine Zuflucht nehmen muss, wie dies die Erklärer zum 
Apuleius so oft getlian haben , ohne innere oder äussere Grunde 
für ihre Ansicht beibringen zu können. Dass sich in den Floridis 
die Anakoluthe so häufig finden, wird Niemanden befremden, der 
da weiss, dass diese grösstentheils Fragmente tou Reden sind, 
welche Apuleius nach Art der griecliischen Sophisten Tor einer 
zahlreich versammelten Menge hielt, und wodurch er seine Rede- 
fertigkeit in einem prunkhaften Lichte zeigen wollte. Nicht sel- 
ten sind diese Anakoluthen im Terlullian, der durcli den Reich- 
tlium der Gedanken gleichsam erdrückt, und wider eigenen Willen 
zu solchen Ungcnauigkeiten der Construction hingeleitet wird, 
und dem man durch klüglich berechnete Emendalionen derglei- 
chen Färbungen der Rede und charakteristisclie Nuancen, an 
welchen sich sein Wesen tind^ sein Stil scharf erkennen lassen, 
Toreilig nicht rauben darf« Man muss überhaupt beim Tertullian 
höchst vorsichtig mit Emendationen sein, je mehr man seinen 
Scharfsinn an ihm zu üben versucht Ist , da man fast Seite für 
Seite auf Schwierigkeiten stösst, die sich leicht durch Emendation 
lösen lassen, aber am Ende bei genauerer Lectöre sich durch 
andere Beispiele von selbst erledigen. Ich will nur ein Beispiel 
der Art aufführen: De Baptismo c. 5. steht: nam et sacria quibtis- 
dam per lavacrum initiantur Isidis ' alicviua aut MHhrae^ wo 
die Conjektur arcanis Tor alicuius, die wirklich gemacht ist, sehr 
leicht und einladend erscheint, zumal da die Bedeutung des Wor- 
tes alicuius hier sehr auffallend und Manchen vielleicht sogar un- 
statthaft erscheint. Und doch ist alicuius vollkommen an seiner 
Stelle nach dem Sprachgebrauch des Tertullian, der aliguis häufig 
in dem Sinne des Rühmlichen, allgemein Bekannten setzt, wie 
z. B. de Monogam, c. 6. quorum si exempla circumspicio ^ ali- 
cuius David etiam per sanguinem nuptias sibi ingerentis^ 
alicuius Salamonis etc. ibid. c. 10. j^ut numquid nihil erimua 
post mortem secundum aliquem Epicurum? ibid. c. 16. sed 
Üermogenem aliquem plures solitum muUeres ducere, ibid. c. 
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17. nee Joannes aliqui Ckrisli epado^ u. s. w. So tlel mir be- 
kannt i8t, ist dieser Sprachgebrauch aas keinem andern Schriftsteller 
nachgewiesen , und ist mir auch bei der Lektiire der Afrikaner 
nirgends als beim Tertullfan aufgestossen, so dass ich ihn für eine 
Eigentiiümlichkeit desselben zu halten genöthigt bin. Aehnlich 
scheint mir nur der Gebrauch des unus zu sein , der sich beim 
Albinus de deor. Imag. findet , und schon von Munker ad eiäsd« 
c. 3. beobachtet ist, wo es heisst: erat eiua figura tamquam 
unius hominis furibundi. Solcher Beispiele verfehlter Conjek- 
turen, die aus Uokenntniss hervorgehen, Hessen sich bei den Afri- 
kauern. noch \ie1e herzählen. Ich erwähne hier nur noch der Ver- 
besserung von Steilen durch griechische Wörter, mit welcher Art 
der Conjekturalkritik besonders die Erklärer zum Apuleius so un- 
endlich freigebig sind und an welcher es auch die zum Tertullian 
wie z. B. Salmasius nicht fehlen lassen. Genaue Beobachtung und 
ileissige Lektüre des Apuleius haben mich gelehrt, dass er nur 
solche griechische Wörter anwendet, die entweder in derlateinir 
sehen Sprache gäng und gäbe geworden waren, oder termiiil 
technicl sind , durch welche die Sache am besten l>ezeichnet und 
so auch allgemein verständlich wird. Ist dies nun wahr, was wei- 
ter darzulegen hier der Raum nicht gestattet, so ist leicht er- 
sichtlich, wie verfehlt Oudendorp*s Conjektur zu Apuleius Meta- 
morphosen ist, I. p« 36., wo die Mss. verderbt also lesen: annosam 
ac peslilentem con (oder cum) contraho^ und jener en noson 
pesiilentem coniraho verbessert, bloss von dem Vorurtheile ver- 
leitet, als wenn Apnldus griechische Wörter liebe, für welche 
Ansicht Oud. freilich den Beweis schuldig geblieben ist, während 
doch wahrscheinlicher damnosam ae peslilentem luem zu emen- 
diren ist. Wie weit sich dieser Gebrauch griechischer Wörter 
beim Tertullian erstreckt , dafür ist es mir noch nicht gelungen, 
ein bestimmtes, bewährtes Gesetz aufzufinden, doch glaube ich, 
dass es auch bei ihm nicht auf blosser Willkür beruht^ sondern in 
ganze feststehende Grenzen eingeschränkt werden mnss* Ein 3. Bei« 
spiel, wie weit die Unbekanntschaft mit der Diktion der Afrikaner 
führen könne , beweisen alle die Herausgeber und Erklärer, 
welche ohne Rücksicht annehmen, dass die Afrikaner Alles und 
Jedes hätten sagen können und sie zu einer leibhaftigen Rumpel- 
kammer alles Antiqnirten und Verlegenen machen , eine Thorheit, 
auf welche ich schon oben aufmerksam gemacht habe, und von 
welcher ich kürzlich nur einige Beispiele aufzählen will. So will 
z. B. Brant, der in solchen Dingen nicht viel Geschmack hat, für 
decitantes bei Apul. Met. II. p. 91. deiciiantes lesen ; lU. p. 174* 
für dvitas in populum effusa: in poplieum; VI. p« 421. für 
mentem capitur : inante capilur u. s. w. . Gewiss nicht weniger 
ungeschickt verfuhr Nansius zu Apul. de Mundo p. 804. wenn er 
aas der corrupten Lesart: ut instdarum situs sunt qui eam^ 
finitimia locis comprehendunt nach der Analogie von amplermini 
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bei Festus hier verbessern wollte : qui eas amßnüimis locis com- 
prehendunt. Um solclicn offenbaren Abgeschmacktheiten zu ent- 
gehen, wird es daher nothwendig sein , bevor man zur neuen Be- 
arbeitung des TertuUian übergebt, sich ein vollständiges Glossa- 
rium von ihm anzulegen , und mit der grössten Genauigkeit alle 
einzelnen Fälle za "verzeicbnen , weil man dadurch 1) vor allen 
unnützen Conjckturen am leichtesten bewahrt wird, und weil msn 
sodann 2) eine feste Basis für die Conjekturen selbst hat, indem 
mau, weil sich Tcrtullian so viel Neues erlaubt hat, am besten so die 
Analogien verfolgen kann, und nicht Gefahr läuft, des blossen Sinnes 
wegen eine IBmendation zu machen, die sich aus dem allgemeinen 
Spracbgenius wohl vertheidigcn Hesse, der afrikanischen Diktion aber 
schnurstracks entgegenläuft. Gewiss ist, dass sich ferner viele ver- 
dorifene Stellen, die bisher ganz iibersehen sind, auf eine leichte Art 
nicht nur als solche beweisen, sondern auch sogleich herstellen lassen. 
Das sind ungefähr die Grundsätze und Ansichten, die mir bei 
einer neuen Ausgabe des Tertuliian vorschweben würden. Endlich 
würde eine solche die bedeutendsten Aenderungsversuche und ab- 
weichenden Ansichten in Erklärung von Stellen enthalten müs- 
sen, weiche die Gelehrten gelegentlich in ihren Schriften nieder- 
gelegt haben. So unnütz mir auf der einen Seite die Mühseligkeit 
erscheint, mit der man in sogenannten Gesammtansgaben alle auch 
die lächerlichsten Aendcrungen und Gedankenspiele der Gelehrten 
und ihre Meinungen über Stellen herbeizieht, so nothwendig er- 
scheint es mir, nach Kräften Alles das beizubringen, was ein 
neues Licht über eine Stelle verbreiten kann oder wenigstens zur 
richtigem Deutung anregt und anleitet. An einer solchen Samm- 
lung fehlt es nun für Tertuliian gänzlich. Alles Beigebrachte be- 
schränkt sich meistens auf Parallelstellen , die den ganz verstand« 
liehen Sinn der Stelle nur mit andern Worten angeben, undalso 
nutzlos den Raum ausfüllen , der für nützlichere und förderndere 
Digressionen bestimmt sein könnte. Ich selbst habe mich mit den 
Studien für Tertuliian noch nicht so concentrirt, dass ich alle mir 
freie Zeit ihm widmen konnte, weil meine Ausgabe des Apuleius 
mich allzusehr in Anspruch genommen hat, und Alles, was ich 
für Jenen zusammengestellt habe, ist mehr eine gelegentliche 
Sammlung zu nennen, und doch ist es erstaunlich, wie viel bloss 
80 hier und da Zerstreutes aufgefunden werden kann. Um nur 
wenige Beispiele anzuführen, habe ich in den Supplementen zn 
dem Thesaurus Antiquitatum Romanarum von Polet In 5 Bänden 
fast 200 Stellen zusammengebracht , die entweder ganz treffliche 
Emendationen oder Erklärungsversuche zum Tertuliian enthalten. 
Man darf in solchen Fällen freilich nicht den Indices trauen , die 
sehr mangelhaft sind. Eben so geben die Ausgaben des Munker, 
der Burmann's zum Ovid., zu Petronius, zur Anthologia Latina, des 
Salmasius zu den Scriptores historiae Augustae u. s. w. eine beloh- 
nende Ausbeute für Tertuliian^ weniger reich.sind die Ausgaben 
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der Afrikaner , selbst Oudencf. siim Apnleiiiflt, in denen meistens 
nur Parallelstellen, selten Beobachtungen über Spracbgebraiicii 
und Winke zu Verbesserungen corrumpirter Stellen sich vorfin- 
den. Ich will auch dies durch ein schlagendes Beispiel belegen. 
De Speclaculis c« 3. lesen wir folgende Stelle: nam apud specia- 
cula et in via Status; vias enim vocant cardines baUeorum per 
ambitum et discrimina popularium per proclivum^ cathedra quo- 
que nominatur ipse in anfractu 'ad consessum situs, Ueber 
diese spricht sich Maffei de Amphitheatr. ac praecip. de Veron. 
c. 8. in Polet Suppl. Thep. Antiq. T. V. p. 209 sq. nach der lat. 
Uebersetzuqg von Faccioli also aus: inprimis opus est textnm 
ipsum expendere. . Qnum id agat Tertullianns, ut ostendat, nefas 
esse Christianos . elhnicorum speclaculis Interesse, respondet hoc 
loco iis qui ut se defenderent aiebant, in sacra scriptura vetiU 
spectacula non inveniri, ac suadere vult, id aliquo modo vetari in 
Psalinis verbis, ubi beaius dicitur vir^ qui in via peccatorum non 
stetit et in cathedra pestilentiae non sedit , idque confirmat ex 
eo quod via et cathedra dicantur loca quaedam in theatro atque 
amphitheatro. Eodem versiculo usi sunt contra spectacula Clem. 
Alexandr. et Chrysostomos , sed non eodem modo« Videmus igi- 
tur apud TertuUianum vias appellatas fuisse praecinctionum plana 
ac scalas, ac saue tarn illa quam istae transitus quidam erant ac 
semitae, ac videmus praeterea in hisce viis stanies spectacula con- 
suevisse lUos cernere, qui serius accedentes occupata ab aliis 
sedilia inveniebant. Ex duabus praecinctionis partibus balteum 
ipse vocat parietem, ut vocat etiam Calpurnius, ex eo nata deno- 
minatlone, quod videretur arca, pariete illo veluti zona quadam 
seu baltheo praecincta ; planum vero appellat cardinem^ litpote in 
quo spectatores circura deambulabant, quam ob caussam cardinem 
iHincupaiit tellurem Apul. [de Mundo p. 290, ed Oud.] Vitr. V. 3^ 
viam appellavit, etsi alio vocabulo planum, parietem vero dixit 
praecinctlonem. Dupliciter erravit Bulenger de Circ. c. 34. qni 
balteos et cardines coniecit in orchestram; multo melius locutua 
de iis est Salmasius in Solinum. Sed ex Tertulliano coUigimuB 
praeterea, vias appellatas fuisse etiam scalas, quas ipse discrimina 
popularium per proclivum appellat, ex quo quis suspicari posset, 
partem graduum inferiorem nobilipribus viris assignatam scalig 
caruissc , sed quoniam id esse ncquaquam potuit ac plane falsum 
ostendit praesertim locus quidam Suetonil, quem alibi afferremus; 
diceiidnm ent^ popularium nomine universam hominum frequentiam 
in ^radibus coUocatam a Tertulliano significari. Non aliunde 
discimiis, nisi ex hoc loco cathedram fuisse dictum illum situm, 
qui erat in anfractu. Docct Varro idem fuisse in anfractu ac in 
ßexu , sed quemadmodum continua ac orbicularis praecinctionum 
via inversuras alias non habebat, praeterquam ubi vomitorium 
aditibus traiiciebatur, sie facile inducor ad credendum, fuisse situs 
ilios ita denominatos j ob aliquanto commodiora sedilia , quae ne 
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Tacna essent ilh spatia mos fuerit ibi locare« Vergleichen wir 
damit, was Mazochi Comment. in miitii. Campan. Amphith. Titul. 
c. 6. Ibid. p. 642, sagt : Popularibus etiam eqtiestria contlneri mtil- 
tis docere possnni. Ac prirnnm Germanorum legati, cuin in 
popularia deducii dionnttir Snet. Claud. c. 25. equestria int eil ige, 
qnae popularibus continebantur. Hie popularia pro equestribua 
hoc est totum pro parte TranquiUus usurpavit: neqiie eninh est 
Terisimile, tam parvi pensos a dissignaltore eos Jegatos f uisse, iit ad 
popularia stricte accepta dedacerentur, quo nuilo ducente sponte 
ire licuisset, praesertim cum Parthi et Armenii in orchestra sede- 
rent. Ilinc summam caveae divisionem apud Maronem, luvenaiem, 
Martialem reperio-in orchestram et populum. ... Equeatria bis io- 
eis nuila ^ommemorantur, quod eBpopulo seo popularibus contiueren- 
tur« Ab cadem caussa est quod Martial. VIU. 78. ait: omnia habet 
sua dona dies^ nee linea dives cesaat ei in populum muUa 
rapina cadit. Dissentio enim a Graevio, a quo in praef. ad Tom. 
IX. Ant. Uom. lineam divüem pro orchestra simui et equestribus 
accipi meminl. Ego sie Interpreter: omnis dies sua habet iussilia, 
tum qnae in orchestram (quam ob exiguitatem lineam appeilat) 
cader ent , tum etiam qnae in popularia h. e. ceteram omnem 
cuneationem quae equiti simui plebique Tacabat. Hinc demum 
est quod Tertull. de Spect. dicit: vias enim vocant cardines 
halteorum per ambitum etc. Viarum nomine non tantum scalaria 
Tertnll. complectitur, verum etiam ipsas praecinctiones, quas vocat 
halteorum cardines. Verum itlud Lipsium torquet, quod scalaria 
appellarit discrimina popularium. Excludere enim^ inquit Lips., 
aperte equesiria et orchestram videtur. Tum sie nodum soivit: 
sed^ inquit, popularia large fortasse accepit scriptor Afer pro 
omnipopulicofisessu. INoninepta ratio sed dubito an Tera, quando- 
qnidem iam non receptum fuerat , ut popularia pro plebis item- 
qiie equitum consessu non Tcro totius populi R. XXXV. tribuum 
sumerentur. Mihi sane videtur Tertuliianns popularia cum eque* 
stribus inntnm miscuisse, non etiam cum orchestra, quam ob exi- 
guitatem tacuit. Itaque Foeno scriptori niliii de orchestrae scala- 
riis quae utpote brevissima via animadversione digna, sollicito, eä 
sola scalaria ante oculos obversabantnr, quae plebeiam et equestrem 
eaveam scindebant in cuneos. Ea vero discrimina popularium 
potissimum appellavit, nuIIa equestrium mentione facta, quod 
popularibus equestria qüoque continebantuh Ueber die Stelle 
cathedra ... in anfractu ad consessum situs spricht sich Mazochi 
weiter aus p. 646 sq. So Hessen sich viele^ viele Stellen ans den 
Commentatoren anführen, die mit gleicher Gründlichkeit und in 
abweichenden Ansichten erklärt werden, z. B. Apolog. c. 16. über 
omnes Uli imagtnum suggestus insignes , monita crucium^ wie 
Schcffer liest de Re Vehic. IL c. 18. in Pol. Suppl. Thes. T. V. 
p. 1271 sq., iiber die Worte ad Scap. c. 4.: /jfwe autem Severua 
pater Antonini Chrisiianorum memorfuil ; nam et Proculum Chri- 
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tiianum gui Torpacion eognaminalätur^ Bukodiae proeuraiarem^ 
gut evm aliquando per oleum euraverat^ requisivit et palatio 
habuit usque ad mortem eius quem et AniomnuE optime noverat 
lade Christiano educatys^ eed et clariasimaa feminas et da- 
rissimos vires sciens huiue sectae eese^ non modo non laesit sed 
eiiam testimomo esornavit et populo furenti in os palam restifit^ 
fihcr diese so sehr schwierige und Tielleicht nie erklarte Steile hat 
sich trefiFlich Ctiper in den Epistolis Guperi et Speriingii 19. in 
Polet. 1. c. T. IV. p. 39 sq. höchst g^elehrl und geistreich ausge- 
sprochen ; über die Stelle de Spectacul. c. 23. placebit • • • offerre 
derselbe im Harpocrat. ibid. T. IL p. 473., über Apoi. c. 6. Zt- 
herum patrem — religio Matth. Aegjpt. Expl. S. C. de Bacch. 
ibid. T. I. p. 839 sq. u. s. w. Solche Zusammenstellungen müssen 
far die Erklärung und Verbesserung des Schriftstellers von unend* 
h'cher Wichtigkeit sein ; und eine Basis für die Bemerkungen der 
künftigen Herausgeber werden. Denn darin besteht ja die Haupt« 
Schwierigkeit für den Tertuilian , dass alle Seiten der Erklärung^i 
Kritik und Sprachgebrauch fast so gut wie gar nicht angebaut sind, 
und mit der Ausnahme weniger Schriften die allerersten Anßnge 
dazu gelegt werden müssen. Es ist daher wohl eine der schwie« 
rigsten Aufgaben, die Schriften des Tertuilian in einer dem jetzi- 
gen Standpunkte der Philologie entsprechenden Form sn bearbei- 
ten, und ich halte es für rein unmöglich, dass eines Menschen 
Kraft allen Forderungen genügen kann ; wird nur der Grandstein 
gelegt, auf weRhen die spätere Zeit fortbauen kann, und ist erst 
ein gereinigter, dem Urtypus so weit als jetzt möglich ist, ent- 
sprechender Text geliefert, der neben den Mss. nur durch Kennt- 
niss der Sprache hergestellt werden kann, so mag die exegetische 
Seite auch weniger glänzend und Toliständig hervortreten; es 
ist durch das Eine das Höchste und Nothwendigste gewonnen. 

Nimmt nun der Tertuilian bis jetzt eine so untergeordnete 
Stellung ein, so muss uns jede Ausgabe willkommen sein, 
die eine Förderung des Textes und ein genaueres Verständniss des 
Schriftstellers verspricht und wirklich giebt. Ob nun die neue 
Ausgabe des Tertuilian von Dr. Leopold dies leistet, soll eine nä- 
here Beurtheilung derselben darthun. Wie Hr. Dr. Leopold in 
seiner Vorrede zum ersten Theile selbst erklärt, hat ihn das 
Studium der Kirchenväter, um sich aus ihren Quellen eine nähere 
Kenntniss über das Christenthum zu verschaffen, zunächst auf den 
Tertuilian geführt, und er wurde durch die Lektüre so gefesselt', 
dass er bereits früher den Plan gefasst hatte, eine neue Ausgabe 
des Tertuilian zu veranstalten, den er aber aus Mangel an allen hand« 
schriftlichen Hülfsmitteln sehr bald wieder aufgab. Da sei an 
ihn, fährt er fort, die Aufforderung des Hrn. Oberbibliothekar 
Gersdorf ergangen, die Bearbeitung dieses Kirchenvateaa für die 
Bibliotheca patrum ecclesiasticorum zu übernehmen , und so habe 
er denn die neue Ausgabe dea Tertuilian in folgender Weise ge- 

iV. Jahrb. f. PhU. u. Päd. od. Kr it. Bibl. Bd.,XXX\l ffft. 2. 12 
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fertigt: Euniclitt bdke er die krittfleheo Huiesnntttel aller Heraus 
gcber. TOB Kheiian. bifl Semler herab gewissenhaft benutet, um 
nach Kräften die besonders durch des Kigalt Conjecturwutli ver- 
dorbimen Stellen wieder herzustellen ; sodann durch eine ge> 
naue, durchgeföhrte und ^uf bestimmte Regein bafurte Interpunk- 
tion die Lektüre va erleicIUern , und nicht selten den Sinn lu an* 
dem^ endlich eine A.«swahl der vorzilgUchsten Varianten unter den 
Text zu stellea gesucht. Bei der Anordnung der Bücher ist Hr. Dr. 
Leopold und natürlich mit vollem Rechte den Bestimmungen Nean- 
der's im Antignosticu» gefolgt., und zwar, dass der erste Theil die 
apologetischen Bücher enthält: ad Martyrea^ de Spectaculi^, 
de Idololatria^ Jpotogelicus^ ad Naiionea^ de Testimomo Amme. 
ferner de Corona MüUis^ de Fuga in Persecutione^ contra Gno- 
sticoB Scorpiace^ ad Scapulam; in dem 2. Theile die zu dnem 
christlichen Leben nnd wahrhafter Gottesyerehrung ermahnenden 
Scliriftefi (libri ad ritus et mores Christianorum pertinentes) : de Ora- 
tione, de Pa^ientia, de Baptismo, de Poenitentia , ad Uioreoii de 
Cultn Fenünamm; de Exhortatione Castitatis, de MoBogamia, de 
Pudicjtia, de leiuniis^ de Virginibus Velandis^ de Pallio, fai demdcit- 
ten Theil endlich die übrigen. 

Dass Hr. Dr. Leopold den Tertullian fieissig und gr&ndlich 
gelesen hat , wird Jeder eingestehen , der diese Ausgabe mit der 
von Semler und Schütz vergleicht; dass er an manchen Stellen das 
Bicbtige wieder hergestellt^ lang eingenistete Fehler herausge- 
worfen und die alte Lesart wieder eingeführt hat, dass eine leicht« 
und kjare Interpunktion^ die man bei den neuem Herausgebers 
ganz vermisst, das Verständniss erleichtert, ist nicht abzuleugnen^ 
und «orait hat Hr. Dr. Leopold vollkommen den Zweck erreicht, 
d:en ^ sich bei seiner Ausgabe vorgesteciU hat. Nur Eins möchte 
ich bei dieser Handausgabe ganz verfehlt nennen: die Auswahl der 
bedentoMl^ten Lesarten unter dem Texte, indem ich nämlich nicht 
(ibsAhen ksmu^ zu welchem Endzwecke sie da sein sollen. DeI3^ 
nige ipSmlicb, we;)chcr den Tertullian liest, um aus ihm seioe 
S^t« dep /Standpunkt des christlidien Glaubens kennen zu lerneA> 
m% m&fit^ Worte: wem ßs bloss um die Sache zu thun ist, für 
denjist diisse AusvFidil gafiz urmöthig, für den eigentlichen Forscher, 
der iMi^h die, Richtigkeit der Saciien verbürgen und somit die 
Sprache anschauen muss, reichen sie nicht aus. Ausserdem ist ja 
inrohl ans d^r ganzen Anlagie ysu erkennen, dass die Ausga^ie dieser 
KirebenNil^ar nicht zuia gelehrten, sondern bl.oss zum ^andge- 
bmucb ^ngefi&i^'gt ist. Besser hätte meiqer Ansicht r:acb Hr. 
Dr. Lcii^ld getban, wenn er s^att dieser kritischen Bemejik^figen^ 
«o wevig Raum sie agch einnehmen mögen, kiirze und W(&clie 
Er^ir^erungen des Slones uad Zus^mmenhfin^e^ gegebeLi hatt^. 
die geyi^sa denc^f welche diese Ausgabe gebr^ichen, vfiel «ii^ 
k^MKwiener «eio iK^iindleii, Sodan^i edaiibe mir {fr. Dr. LeopAil noc^ 
dje Frfige; m9$ 4em eigentlich jene ^tior Icclioniun variXts wiv 
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er sie nennt, «ci^ Ueber den Werth tind die Gfite der Codd. des 
Tertullian ist das UrtheiJ bisher zn allg^emein^ ja unbestimmt und 
schwankend^ weil wir noch keine durchgreifende, genaue und fill* 
gemeine Vergleichnng der Codd. besitzen, und manche noch nicht 
einmal verglichen sind^ um die vorhandenen zu bestätigen oder 
zu verwerfen, und somit einen Standpunkt für die Kritik zu ge- 
währen ^ so dass wir^bei Einigen höchstens vermuthen können, 
dass sie wohl zu den besten gehören* Nehmen wir noch dazu^ 
dass die Sprache des Tertullian in ihrem Wesen und Gehalt noch 
gar nicht in einer Uebersicht dargestellt ist, so glaube i<;h nicht 
zu viel zu sagen , wenn ich es gewagt nenne^ fiber den Werth der 
einzelnen codd. heut zu Tage abzusprechen. In vielen Fällen^ in 
welchen wir heute aus individuellen Grijnden eine Lesart verwer- 
fen oder billigen^ wird uns genauere Einsicht in die Codd^ oder in 
den Sprachgebrauch des Tertullian nöthigcn, gerade das Gegen- 
theil zu thun, und lässt sich ferner daraus, dass ein Codex eine^ 
einzelne Schrift gut hat^ auch der Schluss ziehen, dass er in 
den übrigen dieselben gutqn Quellen vor sich hatte ? Ist mir doch 
bis jetzt kein codex bekannt geworden, der alle Schriften des 
Tertullian enthielte, und fast möchte ich behaupten, dass wir kei- 
nen solchen finden werden. Wie trüglich es. ist, auf den durch-- 
greifenden Werth eines Codex für alte Schriften eines Autor zu 
bauen, davon legen die codd. Florent. das allerbeste Zeugniss ab^ 
Und endlich nun , wer hat die Codd. verglichen 1 Seit Rigalt ist 
fast nichts weiter geschehen , und wie sehr wir alle Ursache ha- 
ben , diesem zu misstrauen , dass brauche ich Hrn. Dr* Leopold 
nicht 211 beweisen , der durch seine Beschäftigung mit dem Ter- 
tullian gewiss eben so gut wie ich zu diesem so natürlichen Arg- 
wöhne gekommen ist. Ich kann mir diese Hinzufügung der potior 
lectiouum varietas nur dadurch erklären, dass Hr. Dr. Leopold 
seine Gewissenhaftigkeit in der Handhabung der Kritik bei den 
vorhandenen Hülfsmitteln zu dokumentiren suchte ^ und dast^er 
gründlich und mit sicherm Takte hierbei verfahren ist^ wird ihm 
eine vorurtheilsfreie Beurtheilung gern zugestehen» In jeder Be- 
ziehung ist daher die Arbeit eine fleissige und gelungene zu nen- 
nen ^ 80 weit es natürlich möglich wan Die Mangelhaftigkeit des 
Buchs liegt daher nicht in der Bearbeitung, sie liegt in der Natur 
der Arbeit selbst, und diese ist ja dem Autor nie zum Vorwurf zu 
machen. War der Hn Verf. einmal überzeugt, dass eine neue 
Ausgabe ohne neue handschriftliche Hülfsmittel eine w&nschens- 
werthe, zeitgemässe Erscheinung sei, so kann sie auch in 
der Gestalt hingenommen werden , wie sie bei aller Kraft 
^nd allem Willen gegeben werden konnte. Die Frage dage* 
I 'en 9 ob et zeitgemäss war, die verderbten Schriften des 
J*'ertallian herauszugeben , ohne die Möglichkeit einer ganz 
^-neh Gestalt des Textes abzusehen , ist 'eine andere und gehört 
?^c8en Blättern nicht an, auch trifift sie weniger Hn Dr. Leopold 
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als Hr. OberbibliothelLar Gersdorf, der ilin za dieser Ausgabe auf- 
forderte. 

Zuletzt sei es mir nur noch erlaubt . den Lesern dieser Blät- 
ter meine Ansichten Viber einige Steilen des Terttillian mftziithei- 
len. Ich werde mich ganz streng an die Anordnung, die Hr. 
Leopold befolgt, halten v damit er sieht, dass ich 8«in Buch mit 
Lust nnd Liebe durchlesen habe. .Aasfuhrllcher wird diese Dar- 
stellung sich über die Schriften ad Martyres und de Spectaculis, 
verbreiten , von den übrigen Schriften nur einige Stellen hier und 
dort entnommen behandeln. 

j4d Martgrea, 
« C. 1. Gleich zu Anfan/ire dieser Schrift stösst uns eine Stelle 
auf 9 auf deren Schwierigkeit, so viel ich weiss, zuerst Neanjer 
und zwar mit vollem Rechte aufmerksam gemacht hat: imo si 
guod infirmum est curatur^ aeque quod infirmius est negligi non 
debet. Infirmius scheint ganz unhaltbare Lesart und von der Hand 
der Abschr/ciber ausgegangen, die zwar einen gewissen Gegensatz 
in den Wörtern fühlten, aber diesen von infirmnm aus gesehen in 
infirmius suchten» Zunächst ist einleuchtend, dass Tertuilian hier 
von geistiger und leiblicher Nahrung und Stärkung spricht, welche 
der Glaubenskämpfer in seinem Gefang'nisse empfangen soll. Erstere, 
sagt TertuUian, wird euch von dem Schatze der Kirche nnd dem 
Reichthume der Bruder gewührt, daher empfanget von mir, der ich 
euch leibliche Nahrung nicht zu reichen vermag, die geistige. Nicht 
heilsam d.h. schädlich ist ja, wenn der Körper satt, der Geist 
hungrig ist; und wenn auch dieser stärker ist, als jener, so darf 
der stärkere Theil doch nicht vernachlässigt werden, damit er 
nicht auch erkranke nnd den schwächern noch berühre« Ich^halte 
es daher für ganz unmöglich, dass TertuU. infirmius gesagt haben 
kann^ weil dies gegen die geistige Kraft der Märtyrer spricht, die 
ja eben darum Märtyrer waren , weil sie die geistige Energie, die 
gQttselige Begeisterung besassen, über die Schwäche des Körpers 
zu siegen^ und alle Leiden muthig zu ertragen. Der Geist war 
also mächtig bei ihnen über die Schwachheit des Körpers. Das 
folgende Bild zeigt dies noch deutlicher. Daher kann also der Geist 
bei ihnen nicht infirmius genannt werden , während das Fleisch 
mit Rbcht infirmum heisst, weil es unter den Leiden des Kerkers, 
den Entbehrungen, der Schmach und der Folter entkräftet wurde; 
daher: carnis alimenta domino mater ecclesia de nberibus suis 
et singuli fratres deopibussuis in carcercmsubministrant,«damitdie 
Märtyrer dieser körperlichen Enfkräftang nicht erliegen. Doch 
möchte infirmius nicht unmittelbar In firmius zu verändern sein, 
vielleicht gab der Text vel firmius im Compendium l firmius^ 
Voraus leicht infirmius entstehen konnte. Dieses vel wiirde 
meiner Ansicht nach zur genauem Bestimmung des Sinnes sehr 
viel beitragen und für das Ganze sehr bezeichnend nnd hebend 
sein. Mit dem vel firmius im Gegensatze zu infirmum dritckt 
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TertuIL zuglevch aus, dass aneh der Gebt ier Märtyrer wohl ^e« 
lahmt .und erschlafft werden köiiue, und das» also auch er der Nah- 
rung und Stärkung bedürfe. Wie übrigens Neander die Stelle 
fasst, weiss ich nicht, da das Buch in dem^ Augenblicke nicht vor> 
liegt. So hat mir in demselben Capitel die Lesart supervacue, die 
freilich alle Alss. au haben scheinen^ immer Bedenken gemacht. 
Die Stelle lautete verum turnen et gladiaterea perfectisstmoB non 
iantum magistri et praepositi sui sed eliam idiolae. et supervaeiie 
ifuique adhortantur de longinquo.. So wie ich nämlich den Sinn 
der ganzen Stelle auffasse^ scheint mir supervaeue ganz falsch zu 
sein. Der Vergleich, welchen Tertuliian für seine Stellung zu den 
Märtyrern giebt, ist von den Gladiatoren entlehnt, die, obschon 
rüstig und tapfer und von djem immerwahrenden ä^urnf ihrer Leh- 
rer und Vorgesetzten angefeuert und ernuithigt nach dem Siege 
ringen, doch auch nicht gelten durch das BeifaUsklatsohen und die 
Ermunterungen des Partei nehmenden Volkes, das der Kunst un- 
kundig ist und bloss seiner Lust Ifolgt, sich antreiben lassen. Wie 
soll nun das supervacue übersetzt werden : sondern auch Unwis- 
sende und ^jidere müssiger Weise, oder eüier , nichtiger ^ 
fruchtloser Weise ^ so dass nichts dabei herauskommt. Dies 
würde zunächst den Wörtern ut saepe de ipsopopulo dictatasug- 
gesta profuerint entgenstehen. Wie hätte nämlich dieser Zu- 
ruf des Volke» häufig nutzen können, wenn es eitter^ fruchtloser 
Weise ermahnt hätte? Auch würde dies supervacue der vergil- 
clieoen Sache vollkommen schaden , denn Tertuliian will ja seine 
Ermahnung an die Märtyrer nicht als eine unnütze und entbehr« 
liehe ansehen, weil ja sonst kein Grund abzusehen wäce, warum 
er diese Frostschiift an sie gerichtet haben spUte. Endlich ist 
mir die Stelkmg des Adverb» supervacue aulfallend, da ich es ent- 
weder T,or idiotae oder hinter quique erwarte , und ebenso will 
mir quique ohne allen Zusatz nicht gefallen y da es nicht gut mit 
idiotae zusammengenommen den. magistri und praepositi Iva Vor- 
hergehenden entspricht, zumal da das idiotae in dem quique dann 
bereits zu liegen scheint. Supervacue könnte nur dami gedqldet 
werden^ sobald m ihm läge,, auf eine Weise^ wie es ihnen eigent- 
lich nicht zukommt. Doch möchte sich die» schwerlich beweisen 
lassen^. Vielleicht möchte supervacui der Concinnität der Rede 
und d«nL Gedankea des Satzes besser entsprechen. Supervacui 
vürde dann diejenigen bedeuten im Gegensatz zu praepositi^ 
welche mit der Sache nichts zu schaffen haben , deren Urtheil an 
und for sielt nichtig und leer ist, und die dem Ganzen fern stehen, 
und somit als Ucberflüssige y, Eitle wohl bezeichnet werden kön- 
nen, die aber doch zuweilen so einwirken, dass ihre Ansicht niciit 
ohne Nutzen ist. kh gestehe, dass supervacui hier in eiaer etwa» 
eigenthiämlieheB Bedeutung sich findet,, die iibi igen» sich aus dem 
Zusanainenhange sehr Feicht gewinnen lässt; so steht dann magistri 
dem iäiotaey pr^efecti dem supervacui quique entgegen. Es faU 
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len demnach die Bedeoken hinsichtlich der SteUung und der Har- 
monie des Satzbaues weg«, und ausserdem ist das für die Stellung 
des Tertuilian sehr bezeichnend, der, obgleich er sich für unwihrdig 
erklfirt, und der Sache der Märtyrer fem stehend, insofern er 
nicht selbst ein solcher war, doch seine Stimme nicht für Dutzlos 
hielt zur Ermahnung, Tröstung, Stärkung und Ermuthigung je* 
ner Gesegneten. Vielleicht liegt aber auch^ der Fehler in der 
Stelle tiefer. 

Ebensowenig kann ich die Conjektur inediia^ welche sich in 
der Ausgabe des Rhenanus findet, billigen, obgleich auch Hr. Dr. 
Leopold sie In den Te](t aufgenommen hat. Diecodd. Vatic. haben 
odiü^ defectiojiibus ^ der Cod« Divion. der Wahrheit näher: 
aedÜB^ defectionibua. Inediis ist nun aber aus diplomatischen 
Gründen schon nicht zulässig, weil man nicht absieht, ^e die 
Sylbe in verschwinden , und statt des gewiss den Abschreibern 
nicht unbekannten Wortes inediis ein ganz sinnloses wie aediis 
entstehen konnte, da odtts, die Lesart der Vaticani, nur vielmehr 
andeutet, dass hier ein ziemlich seltnes, den Abschreibern unbe- 
kanntes Wort gestanden habe, weiches sie entweder mit der Glosse 
odiis vertauschten oder in aediis corrumpirten. 2) entspricht ine- 
diis nicht dem Gedanken, Tertuilian hatte , als er seine Schrift 
an die Märtyrer schrieb, nur ihren geistigen Zustand vor Augen, 
die leibliche Sorge für diese, wie er zu Anfang sagt , überiiess er 
den reichen Brüdern; er will sie nur im Herzen stärken und auf- 
richten. Daher richtet er an sie zunächst die Bitte : inprimis ergo 
lenedicti nalite cantristare spiritum sanctttpif qui vobiscjim 
introiit carcerem. Sie wurden aber den heiligen Geist betrü- 
ben, fährt er fort, durch Hader und Zwietracht, und ihn von sieh 
treiben durch Streit« Dass sie durch Eintracht allein und Herzeasein- 
müthigkeit allein die Anfechtungen des Teufeis besiegen könnten, 
dass durch Friede allein der Einfluss desselben auf sie unschäd- 
lich gemacht werde, beweisen die Worte: nee Uli tarn bene sit 
in 8UÜ regno^ ul vos commiltat^ aed inveniat munitos et con- 
cardia armatoe^ quia pas vestra bellum est tUt..,. 
£t idea.eam efiam propterea in vöbis habere et fovere et 
custodire debetis. So sehen wir denn , wie Alles auf Einigkeit 
und Friede unter den Märtyrern Im Kerker ankam, wenn sie nicht 
selbst den Teufel auf sich einwirken lassen wollten« Wie passt 
nun inediisi hierzu 1 Gab es da nicht viel ärgere Pein, und wie 
können diese inediae väes heissen, da sich viles vielmehr auf die 
Meinungsverschiedenheiten und Streitigkeiten bezieht, welche die 
Glaubenshelden in dem Gefängnisse begannen und mit solcher 
Heftigkeit fühirten, dass sie sich fiberwarfen und entzweiten ; und 
die deshdb viles genannt werden, well aie im Yerhältnisa zu 
dtm Zustande und der Person der Märtyrer niedriger, entehren* 
der Art sind. Wer zu solcher Höhe des Glaubens sich emporge* 
aebwung^ hat , darf durch solche Kleinlichkeiteo sich nicht auf- 
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rcgfen nnd aur FeiiMlschaft hforefssenks^n!, 3) endttch möehte 
der Begriff des Wort«« inedia^ so weit ich ihn Ans anders SchriiH- 
steilem verfolgen kann, für die SteHe selbst nicht passen. Es ist 
uicht das einfache /öme« , und meistens liegt in ihm ein freiwilli- 
ger, gewählter Hunger, cf. Doederl. Synonym. T. Yi\. p. 119., we- 
Aigstena nimmt mau bei ilim auf das Geföhl keine Rücksicht, wels- 
ches der Hunger erregt. Un4 das ist, wenn inediis hier yerthei- 
digt werden soll, gans unerlasslieh. ßies sind die Gründe, welche 
mich bestimmen, inedUs unbefugt zu verwerfen. Ich würde ans 
den cedd. Vatic. odiis in dea Text aufgenommen haben , obgleich 
ich di«s eher für eine Glosse halte. Des Rigaltius Gonjeklur 
scidiis mochte Tiellekht am nächsten kommen, es Messe sich aus 
der Neuheit des Wortes leicht die Corrnptel erklären, »imal dii 
das Wort vilibus vorhergeht, iessem ktater Buchstabe s, wie 
so oft in den Mss., den AusMI des 8 in scidiiä erklären würde. 
C^^ftiS könnte zwar wegen defecitonibtia vertheidigt werden, die 
hier nicht den Abfall von GoH und Glauben beaeichnen können, 
sondern die 2[wietracht der Märtyrer uyl ihre Kälte, indem sic'sich 
unter einander empören und auflehnen und so frnlier innig verei- 
nigt von einander abfallen und sich trennen. Ohne genauere Ver- 
gleichnng der Codd.- wird sich hier schwerlich etwas Sicheres er* 
mittein lassen. Aff^ctionibu»^ d. h. leidenschaftliche Atifregnng, 
möchte wohl wiederum eher ein Interprotament als die rechte Les- 
att sein. 

C. 2. ei st aliqua amUisii» mtme- g^udi'a^ negottaifo est 
aliquid amütere nt aliquid lucreri», Biese Stelle ist mir, so oft 
Ich sie gelesen habe, stets anffallend gewesen, obschon ich weiss, 
dass lucreris vielleieht vertheidigt werde« könne, sobald man den 
Sutz als einen allgemeinen auf fasst. Sonst ist der Wechsel der Perso» 
iien^ amisistis — lucreris^ »uflalknd. Etwas ganz andere« ist es, 
wenn TertuU. in dem Folgenden vor nttn »ides immer den Singular 
gebraucht, während er früher stets den Plnral angewandt hat, da 
er wenigstens im Gebrauch jenes Numerus sich gteieh bleibt. Ob- 
gleich mir nicht unbekannt ist, wie häufig der Wechsel awisehea 
Singular und PiuVal bei den Lateinern ist, a. B« Apnl. Met. f. p. 9. 
Oud« praefamur veniam si quid oßendera u. s» w», cf. fleins. ad 
Claudia». Nupt. Hon. 309.- Burm. ad Flrojp. II. 7^ 59. Coit. ad Lu- 
can. VII. 80. Intt. ad de. de Nat. Beot. l. 19. p. 8f) si|. Creuz., so 
sind dock die Beispiele alle ganz verschiedenev Art. So fossen«ich i» 
den SteUen, welche Bumft. zum Propertz anfuhrt und welche ge- 
rade dcB Wechsel zwischen dev 2. Person des Singobr vnd Plural 
beicueliften, doch bestimmte Gründe anfuhren, warum dies ge- 
«chehea ist. Wie wenn Cydippe beim Ovidl Heroid« XXU 37. zun» 
^contias %9gti Si tibi defarmiSy qu^d maliem^ i^a fuisseiih 
Culpatum nuüaegrpus egerei epe ^ Nune hiudaia gemo^ nune^ me i 

cerlamine nestre Prodiiis et pFöpri& vutneff ipsa beno^ «a | 

wird hier sehr fein und bezekhiiend *die NebcBbuhlerlii hitteki^ | 
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fesogen, wu icbon B«nn. «ehr richtig bemeikt hat Ohne diese 
Beiiehuiig durfte wohl nicht leicht auf einen oder xwei^Codd. bin 
Bu findern sein und deshalb scheint mir beim Propert. L c. die 
Aenderung duxistü gans unstatthaft. Selbst Steilen wie Lucan, 
IlL 125. nonniii per noatrum vobis percuaaa patebunt iempla 
hUtis^ NuUasque feres nUi sanguine aacro Sparsas ^ rapior^ 
equoa finden leicht ihre Erledigung , indem raptor hier hinzuge* 
fugtt den Debergang vom Allgemeinen xum Besondeni bestimmt 
Stellen wie Apuleios L c* praefamur veniam ai quid offendero 
u. s. w., deren einige in dieaen Peraonen sich anführen liesseo, 
sind swar bemerkenswerth, aber doch nicht anautasteit, weil für 
das römische Gefühl beide Personen ziemlich gieichliedeutend 
waren, und die Modifilcation des Siunes, die wohl zu erkennen Ist, 
aümalig verschwand. Die Stelle beim Apuleius De DeoSocrat. 
p. 177. ed. Oud.: Ceterum omhea eiua laudea audiatia. Nihü 
inde Laertea aibi Antiolia nee Acriaiua vindicat. Haec toia, ut 
videa^ laudia huiua propria Ulixi poaaeaaio eaL Nee aUud te 
u. s: w., die für uusere Stelle schlagend sein würde , erledigt sich 
dadurch von selbst, dass dfe Vergleichung von Oud. bisher unbe* 
nutzter und sehr guter Codd. der Wolfenbüttler Bibliothek in 
Uebereinstimmung mit dem Harlem. Yossian« und dem Sarislier. 
In den Nug. Guriai. VI. 28. nach dem Zeugnisse des Oud. mich ge* 
lehrt haben, dass nicht audiatur sondern audiati hier zu lesen s^. 
Auf diese Bemerkungen gestützt, möchte ich auch hier statt /a- 
ereria lesen lucretia^ was mir um so wahrscheinlicher erscheint, 
als die Unbekanntschaft der Abschreiber mit dieser activen Form 
zu der bequemen Aenderung luoreria Veranlassung geben konnte. 
Obgleich lucro^ so viel ich weiss, ganz ohne Beispielist, so möchte 
es sich doch durch die Analogie so vieler anderer Wörter und be- 
sonders durch den Sprachgebrauch der Afrikaner rechtfertigea 
lassen, die gerade diese activen Formen der gewöhnlich im De* 
poncns gebrauchten Verba wie die alten Comiker besonders h'eben, 
manche sogar erst gebildet zu haben scheinen. Ich erinnere nur 
an coniinuo für coniinuor^ fabulo^ comminiaco u. a. m., deren Ver- 
zeichiiiss Prise. VIII. 6. T. I. p« 380. und Vosä. Arist« T. II. p. 
761 sqq. Eckst giebt. So mögen wobl manche Stellen bei den 
Afrikanern verderbt sein, wie Arnob» IV. c. 11., wo der cod. 
Beg, und die cd. pr. lesen: quid dicitia o pairea novarumreli- 
gionum^ qui poteatatum obacene a nobia deoa violari et negligi 
aacrilege elamitatia quiritaminique oontemni^ wo Orelli aus rei^ 
ner Emendation herausgegeben hat: quid dicitia o patr. nov. 
relig* quid poteatatum? Hoacine a nobia deoa vioL et negligi 
aacrilege dam. et quir. coniemiu^ wo aber der Concinnitit der 
Rede angemessener und der Corruptei des Codex entsprechender 
gelesen werden möchte: quid dicitia o patrea n. r. ? quid pro- 
teatatia obscene a nobis deoa violari et negligi aacrilege 
damitatia^ quiritamini eonUemtu (sc. esse): leato für teator bezeugt 
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Prise. Yin. 5. p* 377. Krebl,, ja praiesto t&r proteBtar derselbe p« 
380. So muss beim Minuc. Fei. Octav. 5. § 4. aas handscfarift« 
lieber Lesart: aut scir^e sU datum^ aut scruiare permissum atU 
lustrare religiosum^ letzteres durch £fnendatioa von stuprare 
hergestellt werdea. Scruto kennen Prise. 1. c. p. 380. und 
Piautas. 

C. 3. möchte sich schwer über die Lesart tentudinem densando 
aus. unzureichenden handschriftlichen Notizen entscheiden lassen. 
Doch scheint mir wegen der vorhergehend eu Verba in armia 
deambulando; campum decurrendo^ foasam tnoli" 
endo^ und wegen des Folgenden: andere omma^ eonatant^ — 
iestudinem desudando noch am besten zu passen. 

In demselben Capitel lesen wir weiter: audore omnia cofi" 
stant^ ne corpora atgue animi espaveacant; de umbra ad aolem, 
de aole ad coelum^ de tunica ad hricam^ de aileniio ad clamo^ 
rem^ de quiete ad tumuUum, Tertullian vergleicht die Märtyrer 
und ihren Zustand mit denen weltlicher Krieger, welche schon 
im Frieden durch mancherlei Mühe und Strapazen für die BnU 
behrungen des Krieges gestärkt werden. In gleicher Weise die 
Glaubenshelden : proinde voa^ quodcunque hoc durum eat^ ad eser^ 
cüationem virtutum animi et corporia deputate* Ganz offenbar 
ist, dass die Worte de aole ad coelum ganz verderbt sind , wag 
schon Latinius einsah, wenn er de aole ad gelu; und Junius, wenn 
er de ade ad gelum emendirte. Letzteres würde der handschrift- 
lichen Lesart coelum noch am nächsten kommen und liesse sich 
durch Beispiele aus Lucret. belegen, scheint mir aber deshalb 
unstatthaft, weil es keinen nothwendigen Gegensatz giebt zu aole^ 
der offenbar in den übrigen streng hervortritt. Dies ist eben auch 
der Grand wanim de aole ad coelum nicht gelesen werden kann. 
Ich. möchte dafür de sole ad coecum lesen. Coecum würde hier 
in der Bedeutung für odscfirtfiit , tenebrae ntehen^ wieso häufig 
caeca nos, tenebrae und beim Virgil. Aen. Vll. 350. caeca ailentia 
für ailentia noctia; ferner wie domua caeca^ par(etea caeci^ caecae 
gemmae u. s. w. Vielleicht möchte hierher zu ziehen sein , was 
Tertullian. de Spect. c. 25. sagt: quäle eat enim de eccleaia dei 
in diaboli eccleaiam tehdere de coelo quod.amat in coenum^ wofür 
er de Corona Milit. de caatria lucia in caatra tenebrarum nomen 
deferre gesagt hat. 

C. 4. hat Hr. Leopold, wie alle übrigen Herausgeber diaailuit^ 
wofür ich dem Sinne nach deailuit erwarte, eine in den Mss. zu 
häufige Verwechslung. Die Richtigkeit meiner Verbesserung be- 
darf wohl kaum eines Beweises. Kurz vorher vermuthe ich, muss 
für Heraclitua qui ae babulo atercore oblitum esussit gelesen 
werden obditum. Denn obgleich alle Erzähler seines Todes, wie 
Diogenes Laert. IX. 1. § 4. dslvaL avtov Big tov qAiot/ xal 
XBksvBiV zovQ. «aldas ßoUtoig %axa%Xaxthiv und Marc. 
Anton. III. 3. ßolßltfp 9Wva^i.XQi6[ii>ivos äxi9avB und Tatian. ad 
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Graec. p. 245.: 'Süvtov (ilv oiv x^v dficc&lav 6 9dvatog 
difikey^sv, vdgcjni, ydg evöxi^aig Tial latQLX^v &g q>ilo6oiplav 
inufiösvöag ßolßltotg ra xagankaöag iatnov t^g xotiqov 
XQatvv^tlöfjg^ övvokxdg ra lov ocavtog dnsgya6a(iivi]g 6ci(ittrog 
ejtaödilg Itsksvvriös für odlitum zu sprechen seheiaen, so erzählt 
doch Niemand , dass er sich mit Ochsenmist verbrannt habe , was 
wohl nicht geschehen konnte, wenn er bloss damit ^berstrichea 
war. Ob nun TertnU. hier einer andern Erzählung gefolgt ist, 
oder sich geirrt habe, lässt sich wohl schwer bestimmen« Obditus 
hat übrigens Apuleius in der Bedeutung ringmmgeben ^ wie Met. 
llL'p. 206. Sic illos capillosin mul08 nejitts obditos-^ Met. 
V.p. 339. cunetam domum seriset catenis obditam cuatodivit^ 
X. p. 69d. atque ut erat adhuo feralibua amiculia inatri^tus 
atque obditua. Hinter margartVt/m am Ende dieses Capitels 
würde ich lieber ein Ausriiflings- ab ein Fragezeichen setzen. 

De spectaculia. 
, C. 1< nee Veto denm offendi obleetatione hominis^ qua aalva 
erga deum metu et honare auo in tempore et auo in Locofrui 
sceiua non eaU Mir scheint es zweckmässiger.^ hier statt honore 
nicht nur wegen äes i^orhergeheaden metu^ sondern auch wegen 
erga eum^ horrore zu lesen , das zuweilen von religiöser Furcht^ 
wie vener atio steht. Cf. darüber die Erklärer zu Luc^. IIK 4, 11% 
arboribua auus borror ineat. 

Zu Ende seheinen alle codd. und jedd.^ zs lesen ? tantae 
ohalinatio diaciplinae debebat obaequium^ was auch Hr. Leopold 
in. den Text aufgenommen hat, obgleich er meint: dass tantae 
ad obatinationem diaciplinae gelesen werden müsse. Vielleicht 
würde ohatinationiarvkher liegen, wegen des foJgenden diaciplinae^ 
Ebenso möchte ich c. 2. für neque cultoribus dei putandum^ wo- 
für Hr. Leopold cultoribua dei deputandum glebt , schreiben : 
cultoribua dei imptUandum (aus dem Coai||iendiani euUoribus 
defputandum.)f 

G. 2. steht: piane et ipaae excuHori^i» locwum^ quod 
sastty quod caementa^ quod marmora^ quod cotumnae dei res 
sunt^ qui ea ad inatrumentum terrae dedk^ aed et ipai actus 
sub coelo dei tranaiguntur, Tertullian führt hier die Entschnl^ 
digungen derer an, welche die öffentlichen Schauspiele besuchen, 
als seien die Baumaterialien selbst von Gott geschaffen, und weil die 
Schauspiele unter freiem Himmel gehalten würden. Nun musa 
Ich aber gestehen, dass ich wohl den Sinn der Worte ^ qui ea ad 
inatrumentum terrae dedit fasse, die granvnatische und lexico- 
graphische Richtigkeit derselben aber nicht einaehen kann« Zu- 
nächst kann terrae Genitiv oder Dativ sein, und es würde entwe* 
der hefssen : welcher diese (nämlich aojsu h. s. w.) zum Werk- 
zeuge der Efde gab, oder welcher diese der Erde zum Werk- 
zeuge gab , was beides mir keinen Sinn giebt. Was ist das über^ 
hanpt für ein Werkzeug der Erde oder für die ürdel^ Selbst 
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wenn man instrumentum für snpellex anffaast, so m5chte doch 

schwerlich ein genügender Sinn herauskommen. Instrumentum 

I muss also entweder hier in einer eigenthiimJichen Bedeutung auf* 

gefasst oder , was mir wahrscheinlicher scheint , verdorben sein. 

Mit vollem Recht hat Hr. Dr. Leopold in diesem Kapitel die 
Lesart der Codd. aufgenommen : sed quia non penitus deum no» 
runty nisi naturali iure^ ntm etiam famüiariy de longinquo^ 
non de proximo^ necease est tgnorent^ gualHer administrari 
aut iubeat aut prohibeat quae instituit^ simul quis 
sit aemulus eA diverse^ adulterandis usibus dimnae con-' 
dicionis^ wofür Rigalt last administrari iubeat cum instituii^ 
simul quae vis aemula ex adverso aduiterandis; Rhenan. : simul 
quae sit aemula ex diverse aduUer, Ihr entspricht genau die 
Stelle am Ende des Capitels : nos igitur qui dea cognito etiam 
aemulum eius inspeximus , qui institutore comperlo etiam inter» 
polatorem deprehendimus* Ex diverse ist aus dem Gegentheile^ 
ans der Verschiedenheit^ was Tertuil. späterhin nennt in perver-» 
sitatem demutavit- Doch scheint mir, im Folgenden angemesse- 
ner, bei oportet einen Punict au setzen, und aus dem Cod. Ago« 
bard. zu lesen: Cum ipsum hominem, opus et imaginem dei\ 
totius universitatis possessorem « Uta vis interpolatoris et aemu'* 
latoris angeli ab initio de integritate deiecerit;^ üniversam sub^ 
stantiam eius pariter cum ipso integritate inslilutam^ pariter 
cum ipso in perversitatem demutavit adversus institutorem. 

C. 6. möchte unter allen Conjecturen, die in der streitigen 
Stelle : reliqui ludorum de natalibus et sollemnilatibus regum 
et publiois prosperilatibus et municipalibus fastis superstitionis 
caussas originis habent^ wenn nämlich superstitionis wirklich 
die einzige Lesart ist^ die des Hrn. Dr. L. super stitiosis die ein« 
fachste sein; doch möchte dies Adjectivum seinem Sinne nach 
nicht genügen, da mit eben solchem Rechte auch die übrigen 
Feierlichkeiten , ja die ganzen Spiele so vom Tertullian bezeich- 
net werden konnten, und daher nicht bezeichnend genug super^ 
stitiosus hervortritt; ferner ist das Adjectivum sowie jedes andere 
hier wohl kaum an seiner Stelle , da die übrigen Veranlassungen 
zur Feier von Spielen ohne irgend eine nähere Bezeichnung auf- 
geführt werden. Ich vermuthe hier eine grössere Verderbniss, 
als in dem blossen Worte superstitionis enthalten ist ; enthalte 
mich aber jeder Aendernng, weil sie nur gewagt und , soweit ich 
schaue, nicht überzeugend sein kann, ohne die genaue Lesart 
der Codd. zu kennen« 

C. 10. et est plane in artihus qvoque aeenids Liberi et Ve^ 
neris patrocinium. Quae enim privata ei proprio sunt scenae 
de gestu ei corporis flexu mollitiam Feneri ac Libero immo'^ 
lant^ iüiper sexum^ illiper flexum dissoluti. Diese schwierige 
Stelle liest Rhenan. akoj patroeinium — quae privata , . . , 
scenae. De ... . per fiuxum dissohitis; Rigalt: patrodnium 
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.... ^uae pr moUiiiae Venerü et Liberi ... * per flu- 

xum didiolutis; Wower. aus einem Ms.: per liixum diss,^ Fra- 
neck, uod Semler : fia/rocinffiin, guae . * • • corporis flusu. Nam 
molliUam Feneri ac Libero immolabant , Uli — flusutn dis- 
zoluti, Fragen wir lunächst nach dem Sinne dieses Satzes,, so 
ergiebt sich aus dem Vorhergehenden Folgendes: Das Theater, 
sagt TerlulUan, war eigentlich ein Heiligthum der Venus, das 
Pompeins so nannte aus Furcht, es möchten die Censoren, wie 
fri'iher geschehen, auch dies Werlt:^ wenn es den Namen eines 
Theaters trüge , niederreissen lassen : et ad dedicationem edieto 
populum vocans , non iheatrum sed Veneria templum nuncupa- 
vit^ cui subißcimus ^ inquit^ gradus spectaculorum^ Er errich- 
tete aber damit ein der Venus und somit dem ihr verbnu denen 
Gotte Liber, dem Dionysius der Griechen, dem Gotte der Thea- 
ter, dessen Feste, die Dionysien, die Griechen vorzugsweise mit 
Schauspielen feierten, ein ihnen eigenes Werk* Denn wie die 
Liebe und Wollust mit der Trunkenheit innig vereint ist, so 
auch Liiber und Venus in der scenischen Kunst« Duo isla dae- 
monia conspirala et coniurata inier se sunt ebrietalis et libi- 
dinis. Itaque iheatrum Veneria 'Liberi quoque dotnna est . . • • 
£l est plane in artibus quoque scenicis Liberi et Veneria patro^ 
cinium. Enim , was Hr. Dr. L. ohne Auctorität der Mss. naci\ 
quae hinzufügt, ist meiner Ansicht nach nicht nothwendig und 
lasst sich such nicht durch die Worte: quae recepimus^ propius 
accedunt ad codicum- scripturam uno verbo ad dito quod 
facile potuit a librario omitti rechtfertigen. Derglei- 
chen Auslassungen anzunehmen ist immer sehr gewagt, sobald 
nicht äussere und innere Grunde dieselben nothwendig machen. 
Hier ist aber kein Grund vorhanden, die Auslassung dieses un- 
schuldigen enim , was für den Sinn nicht bestimmend wird, fest- 
zustellen. Ich glaube, der Fehler liegt in dem Worte moUiliam^ 
und es ist von den Erklärern übersehen, dass TertuUian hier ein 
Doppeltes hervorheben will, nämlich wie im gewöhnlichen Leben 
Wein und Liebe (Liber und Venus) Hand in Hand gehen, so auch 
in der scenischen Kunst, wa die Schauspieler dem Liber durch 
ihre dramatischen Darstellungen (das sind mir de gestu et corpo^ 
Tis flesu) und der Venus durch Ueppigkeit und Wollust opfern, 
und dieser Gedanke zwingt mich für mollitiam: ac mollitia zu 
lesen. So stehen sich erstens in diesem Satze die Worte de cor- 
poris gestu et flexu and Libero ac molliiia und Veneri gegen- 
über, und im Folgenden erklärt sich dann von selbst illipersesum 
(d. h. per mollitiam)^ illiperflexum (in Bezug auf den Liber als 
Gott des Drama) dissoluti. Die Worte quae privata et proprio 
sunt scenae beziehen sich auf das folgende de gesfu etfiexu ac 
mollitia^ und 'bezeichnen, dass Mimik und Verbohltheit dem 
Theater eigen seien. Es ist daher nach patrocinium ein Funkt zu 
setzen und der Sinn des Satzes so aufzufassen : Auch den sceui- 
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sehen Kühnsten sind Venus und tiiber Vereinte Bescbntzer. Durch 
Bewe^nn^ und Beugung des Körpers nnd durch Verbuhltheir, 
wekhes Beides dem Theater efg^nthumlich und mit ihm ver- 
wachsen ist, opfert man der Venus und dem Liber, Einige 
darch das Geschiecht, Andere durch die Beiregung aufgeiövt 
(Teriiederlicht). 

C. 12. geben die Codd.: insignissimis speeiatmli acceptis^ 
smi recognilio^ v^ofiir die meisten Codd. schreiben: inaignhsirni 
specfaculi acceptissimi rec; Rigalt emendirt: insignissimi spe^ 
ttaculi HC septissimi recognitio ; lunius: indignissimi spectaculi 
sed accepthsimi ; Hr. Dr. L. endlich hat ins, spectaculi atque 
acceptissimi gegeben. Rigalt scheint das Richtige gesehen zu 
haben , wenn er die Corruptel in dem Worte laccepHssimi sucht, 
und wenn seine Conjectnr ac septissimi nur irgendwie einen guten 
Sinn gäbe, so wurde ich ihr unbedingt beistimmen. Vielleicht 
Jiesse sich die Stelle durch die Emendation ac lectissimi heilen. 
So verbindet Cic. Oral. IH. 37. leciis et iUustribns verbis uii^ und 
es wiirde so viel als praestaniissimis ^ eximiis u. s. w. bedeuten. 
Insignissimis ^ die Lesart der Codd., ist aus dem folgenden spe^ 
etaculi verderbt, dessen erster Buchstabe, wie so oft in den Msa«^ 
an das vorhergehende Wort überging. 

^ In dem Folgenden ist unstreitig die Conjectnr des Rigalt aus 
dem Cod. Agobard., der gewiss der beste ist, aufzunehmen. Die 
Vulgata hat: nam olim quoniam animas defunctorum humano 
sanguine propitiari creditum erat^ captivos vel mala ingenio 
servos mercati in exsequiis immolabanL Der Cod. Agobard. hat 

aber hier, captivos vel lus servos ^ woraus Rigalt sup- 

plirt: captivos vel mali Status servos^ Ich beziehe mali Status 
auf die körperliche Beschaffenheit, auf die Statur, und somit auE 
die Untauglichkeit der ScJaven für körperliche, harte Arbeiten, 
die somit am leichtesten entbehrt und am wohlfeilsten gekauft 
werden konnten. Dass Status übrigens so viel als statura sei, 
beweisen die Steilen, welche Bünem. zum Lactant. Institt. VII. §• 
§ 11. p. 907. beibringt,' cf. Colum. VII. 12. § 9. Status longior 
productiorque ; das. VIII. 2. § 9, in gallinaceis Status altior 
quaeritur; I. 9. longissimum quemque oratorem faciemus ; me^ 
diastinus qualiscunque Status polest esse^ dummodo perpeti-* 
endo labori sit idoneus. Mehr Beispiele für diesen Gebrauch 
gicbt du Cang. im Glossar, med. et inf. latin. V. Status. Ich 
glaube, Hr. Dr. Leopold hätte gut gethan, diese Lücke des Ago- 
bard., sowie seine Lesarten überall zu erwähnen. So liegt die 
Wahrheit gewiss in der corrupten Lesart desselben Cod. gleich 
darauf: ferarum voluptati satis non fiebat, wofür die Ausgaben 
ferrum voluptati satis non faciebat j wie es scheint, llus reinem 
Glossem geben, obschon ich nicht weiss, wie ferarum, in wei- 
chem ein Ablativ liegen muss, um fiebat festhalten zu können, 
verbessert werden kann. 
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Nteiil nrioder gnt Bcheiüt mir die Lesart des Agobärd. c. 14«, 
wo die Codd. ceterutn retuUmus supra de loeorum condicione^ 
guod non per aemet ipaa noe inquinent^ aed per ea quae illic 
geruntur^ per quae simul inquinamenium combiberint tunc et 
in alter OS reepuunt^ Dieser bat et tunc altera respttunt. Ob- 
gleich der Piaral alteros etwas auffallend ist , möchte docli das 
altera viel eleganter sein. Vielleicht ist es der Dativ Ton respu- 
unt abhingig (wofür ich freilich kein Beispiel weiss and das sich 
nur durch Analogie rechtfertigen Hesse), für alteri^ welche un* 
regelmässige Decllnation auch in andern gleichen Formen , wie in 
fs/o, iUa^ alio u* s. w., nicht ungewöhnlich war, Fiir et zöge 
ich dann id (nämlich inquinamenttim) vor ; der Sinn würde der- 
selbe bleiben. Obgleich ich nur mit Bedenken diese Ansiclit aus- 
spreche, konnte ich doch nicht unterlassen, auf diese eigenthüni- 
liehe Lesart aufmerksam zu machen» Rigalt will altera adverbial 
wie alio und alterutro auffassen» Ob aber auch diese Adverbia 
sind an den von ihm citirten Stellen , davon zu einer andern Zeit. 

C. 17. ist AtellanüH geaticulator wohl nur durch einen 
Druckfehler für geeticulatur in ^er Semlerschen Ausgabe ent* 
standen, aber von Hrn. Dr. L. aufgenommen. Wenigstens finde 
ich bei Rigalt und bei Semler keine abweichende Lesart citirt 
Uebrigens würde geeticulatof nicht passen , da es dann mit dem 
folgenden per mulieres verbunden werden müsste, was dem 
Wesen der Atellanen widerspricht Ausserdem erfordert wohl 
auch die Concinnilät der Rede, dass Atellanus^ sowie miaute 
und pantomimus im Folgenden, sein eigenes Verbum habe. 

C. 19. steht exepectabimus nunt et amphitheatri repudium 
de acripturis^ was mir keinen guten Sinn zu geben scheint, 
selbst wenn man nach acripturia ein Fragezeichen setzt , wie von 
Einigen vorgeschlagen worden ist. Ich möchte dafür lieber ex- 
iscabimur, was aus der Schreibart der Codd. espeetabinuta 
eicht entstehen konnte, vorschlagen. Uebrigens liesse sich iriel- 
leicht auch die Form espiacabimua vertheidigen. Dies expiacari 
in der Bedeutung aedulo inquirere würde für diese Stelle gana 
gut passen. Dass die Worte so, wie sie heute stehen, keiipen 
guten Sinn geben, sah schön lunius, der mit der ed. Franek« 
las : exapectabimua nunc ut et amphitheatri repudium de acri* 
pturia petamua* 

• • 

' C. 21. Würde sich die Lesart exuat^ die Wow. aus einem 
Cod. vorzieht, durch mehrere Mss. bestätigen und nicht vielmehr 
eine Erdichtung desselben zu nennen seiii , so möchte ich aus ihr 
mit leichter Aenderung exiliat cmendiren, das, seltener und 
daher den Abschreibern unbekannter, entweder in extiat ver-^ 
derbt oder durch die Glosse exultet verdrängt werden konnte. 
Wie die Sache jetzt 'steht, lässt sich kein bestimmtes Urtheii 
gewinnen* 



i: 



Gersdorf: BibUotheca patram eccles. l«t. 191 

' C< 22» eienim ipsi auclores ei admmbiratöres tpeeiacfilomm 
^adrigarioa^ acenicüs, systicoa^ arenarios üloa amaniissimas^ 
quibua viri animaa^ feminae aut Uli eiiam eerpora aubaternunU 
..,.»• es eadem arte qua magnifidunty deponunt et demi- 
nuunt. Zunächst möchte ich amantkaim'oa weder mit Wow. in 
amatiaaimoa ^ noch itiiC Rigalt in amentiaaimva verwandeln* Ei8 
Itooioit dies Wort ancfa auf den Inschriften häufig in passiver Be- 
deutungr vor in der Verbindung Ton zärtlich geliebten Gatten. 
Das vüea animaa scheint mir hier nicht gut zu passen , weil ich 
jede Verbindung zwischeo diesen Worten und den folgenden cüt^ 
pora aua vermisse, da die Partikel aut die Verbindung zwischen 
feminae und Uli etiam herstellt. Es miisste wenigstens vor Cor- 
pora ein et oder ein vel stehen. Wie locker der Ck>nnex sei, 
zeigt schon die Interpunction, zu welcher sich Hr. Ur» L. ge- 
zwungen sah: vilea animaa feminae^ 'aut Uli etiam ^ corpora 
'8ua aubaternunt. Sodann möchte ein Epitheton bei animaa iibcr- 
ifliissig sein, weil keines zu corpora aua hinzugefügt wird. Vilea 
scheint mir eine Verbesserung derer zu sein, welche Uli auf 
auctorea et adminiatratorea beziehen wollten, und wenn viri 
gelesen wurde, diese Beziehung, um welche es sich ihnen zo 
handeln schien , wegfallen sahen. Ich sehe in dem Zwischensatz 
quibua bis aubaternunt blos eine nähere Bestimmung zu dem fol-^ 
genden qua magnifaciunt in dem Sinne: Die Unternehmerund 
Vorsteher dieser Schauspiele verringern und mindern den Ruf 
:der Wagenienker u« s. w. , der dadurch diesen wird , dass jene 
ihnen Gelegenheit geben , mit Männern und Frauen zu kämpfen, 
und zwar dadurch setzen sie jenen Ruhm herab, dass sie die- 
selben von allen öffentlichen Ehren ausschliessen« Sie stehen 
also hier im offenbaren Widerspruche mif sich selbst, ind<>m sie 
auf der einen Seite durch ihre Unternehmung die Kunst hoch- 
steilen, und auf der andern Seite tief herabwürdigen. Es müssen 
daher die Unternehmer und Vorsteher der Spiele nicht mit denen 
verwechselt werden, welche in jenen Spielen auftreten, welche 
Ehre aber den Spielen nicht werden konnte, sobald jene sie nicht 
«inrichteten und unterstützten. Die Zuchtlosigkeit der Spiele 
berfihrt luven. Sat. VI. von Vers 60 sqq. an, worin er zeigt,' dass 
Frauen nicht nur in den Spielen auftraten , sondern auch sich den 
Schauspielern ergaben. Die Schmach häuft Tertullian dadurch, 
dass er sagt, auch die Männer setzten nicht nur ihr Leben aus, 
sondern gaben auch, wie die Frauen, ihren Körper der gemeinen 
Wollust der Histrionen Preis* So liegt in dem Uli etiam eine 
passende Steigerung. Warum Rigalt die Worte ac deminuunt^ 
die keineswegs nach dem Zusätze eines Glossators aussehen, her- 
ausgeworfen hat, sehe ich nicht ein. Beide Verba deponunt und 
•detninuunt sind hier in einer zu ungewöhnlichen Bedeutung ge- 
braucht; deponere heisst nämlich so viel wie bei Seite aetzen und 
unterdrücken j deminuere hat, wie bei Varro de L. L. IV. 16* 
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hoftes diminuere^ den Sinn ron ohterere xu Boden driieken, klein 
machen, und scheint nicht ohne Grand wegen des folgenden 
capitis minutione gesagt zu sein« 

C. 23. scheint niir hinter statuum irgend ein Substantiv zu 
fehlen , zumal da minister nicht zu statuum recht passen will, 
üebrigens las Rigalt ohne Sinn statuarum in seiner Ausgabe, und 
sollte vielleicht nicht statt mutat in dem Folgenden mulcat bes- 
ser dem novacula entsprechend Uebrigcns ist jeder Zweifel, 
der über asseverantem amores^ iras n« s. w, in diesem Kapitel 
erhoben werden konnte, durch Tac. Annal. XIII. 18. Tollstäudig 
beseitigt, wo es heilst: viri gravitatem asseverantes. So 
möchte aiich wohl die Stelle Ann. I. 19. mit den meisten Erklä- 
rern zu erklären sein : igiiur multa asseveratione^ quasi aut tegi- 
bus cum Silio ageretur^ ^o das quasi schon auf die Verstellung 
hinweist 

Schwer mochte sich eine bestimmte Ansicht über die Stelle 
c. 27. feststellen lassen : omnia itlic (de diabolo) seu fortia seu 
honesta seu sonor a seu cafiora seu subtitia proinde habe^ ac si 
stillicidia de ranunculo venenato, Ist ranunculus wirklich die 
Lesart der besten Codd., so lässt es sich auch wohl vertheidigen 
als ein Gebäck, welches die Form eines Frosches hatte, wie 
lacertuli^ bater culi^ hami ebenfalls Ton ihrer äusseren Gestalt 
genannt werden. Doch möchte laguncula oder lagunculo (früher 
in den Codd. lacunculo geschrieben) sich mehr empfehlen, da es 
noch dazu durch ein Zeugniss sich bestätigen lässt, nämlich des 
Stat. Silv. I. 6. 17«, wo in den besten Codd. lagunculi steht und 
beizubehalten ist. Es wäre dann lagunculus ein Gebäck , in Art 
einer Flasche gebildet, innen mit Teig angefüllt, und diesem 
würde dann auch am besten das stillicidia mellis entsprechen. 
ÜVenigstens gefällt es mir besser, als lucunculus^ was lunius emen- 
dirt, obgleich dies Wort durch einige Stellen vollkommen gesi- 
chert ist, cf. Turneb. Advers. XVIll. 20. Buleng. de Conviv. iL 
39. in Graev. thes. T. XII. p. 138. Taffin de Ann. See. et Lud. 
See. G. 9. ebendas. T. VIII. p. 512. Apnl. Met. X. p. 702. hie 
paneSy crustula^ lucunculos^ hamos^ lacertulos et plura scita- 
menta mellita. Allein gewagt scheint es mir, dasselbe Wort 
lucunculi bei Petron. c. 66. p. 429. mit einigen Erklärern hersu- 
steilen. Die besten Codd. geben saucunculum^ was leicht in 
saviunculum verändert werden kann* Savillum isteine Art Ton 
süssem Gebäck, wie unsere Baiser. ' v 

C. 29. endlich scheint mir eine Lücke zu sein in den Wor- 
te^: in his tibi ludos circenses interpretare ^ cursus secuH in-' 
iuere , tempora labentia^ spatia dinumeta^ metas consummatio-- 
nis esspecta , u. s. w. Ich glaube nämlich , dass hinter labentia 
ein Vei'bum ausgefallen ist, da im Vorhergehenden sowohl wie 
im Folgenden jedes Substantiv sein eigenes Verbnm hat. Ein 
müsste wohl eins sein wie specla oder ähnlich, das durch 
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Aehnikhkeit mit dem folgenden äpatia^ oder wegen d08 fpUesQ 

esspecia herausfiel. 

Soweit über diese beiden Schriften , deren besondere Beur* 
theiiun^ ich mir Torgenommen hatte. Erlaube mir der Leser 
noch, eiuige Schwierige und verdorbene Stellen aus andern 
Schriften kurz zu behandeln. 

1)e Idololatr. c. 4. : gut aervüts lapulibus et gut ima^nea 
facilis aureus et argenteas et aercitfs phanlasmatibua et daemo* ' 
nüa et apiritibm insania. So hat Hr. Dr» L. mit den Codd. des 
Ursin und Wower. geschrieben, während die andern Herausgeber 
meistens infamibus geben, nur Rhenan. .allein mit dem Cod; 
Agobard. infamis schreibt. Wenn irtfamis wirklich die richtige 
Lesart sein sollte, .so müsste es neben infamisn der gewühnKcheii 
Endung, eine Nebenform infamus gegeben haben, für die ich 
freilich kein zweites Beispiel anführen kabi\^ ^ Vielleicht würde 
irifandis^ was in der Bedeutong von ex^crabilis^ scelestus^ abfH 
minabUis gebraucht wird y den Zügen der Codd. und dem Sinne 
nahe kommen, da mir inaanis mehr« ein Interpretament, als die ur- 
sprüngliche Lesart zu sein sc^ieint. 

G. 5. scheint mir erogationem^ was alle' Ausgaben ausser- 
Rigalt geben, dem Hr. Dr. L. gefolgt ist, die vorzüglichere Les- 
art. Tertullian spricht hier nicht von d^r Verminderung und 
tbeilweisen Beeinträchtigung des Gesetzes, sondern von der ganz-* 
liehen Auflösung desselben,* und das liegt in erogare und ero* 
gatio , was beim Tertullian soviel als enecare und perdere be« 
deutet, cf. de la Cerd. zu de Spect. c.l2. apud tumiäoa eroga- 
bßfit; cf. Apol. c« 44. cum tot innocentea erog^tnurf de 
Praescript* Heret. c. 2. lu demselben Capitel piöchte Vohi aus 
den Co^d«, welche entweder ait via tuia tegibua oder fit via tuis 
leg. geben, zu emendiren sein ai vivia tuia tegibua» 

• C. 11. lese ich ecguid maioria opera eat erga daemonia 
ikurariis? statt ecguid maioria operae et erga daemonia thu- 
rariua? wo Hr. Dr. L. emendirt: ecguid maioria operae eat ergfl 
daemonia guam thurariua?^ sowie ich c, 14. die Lesart des Cod. 
Agpbard. idem et compeccarepoaaimua beibehalte, dessen Glosse 
mir cum eia peccare zu sein scheint. 

C. 18. geben die Mfis* derigendo omni faatigio et aüggeatu^ 
was Knhnk, von derigeo ableitet, für aolvi diaaolvi^ da tigere 
von allem Stehenden, von i|tatua, suggestus u. s» w. gesagt wer« 
den könne. Ich möchte aber wohl ein Beispiel dieser Bedeutung 
haben, obgleich* ich derigendua an und für sich nicht verwerfe 
und dadurch der Ansicht der Gelehrten entgegentrete, dass atis-* 
ser d^z-f^i/iskeine Form dieses Verbi vorkomme. Nahe liegt die 
Emendation deridenAo , die aber nlehr ein Glossem sein würde. 
Deriguo erklären die Gloss. durch dnonriyvvG} , d.* h. zusammen« 
frieren lassen , cf* Philox. p. 69* deriguit aTtsndyi]^ Glöss. Cyrill. 
p. 390. dnonrjyvva' deriguo^ dnoTirjyt'VfKU derigeor^ wor^aus 

/V, Jahrb, f. Phil. «. Piiid, od. KrU. DibUßd. XXXVI. Uft. X 13 
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Iier««l^lii, im derfgm e|iiitjn tleüver "Beaeutüng existirt 
habe; doch finde ich es nie in der von Rigalt vorgeschlagenes 
Bedeutung gebraucht Aber deri^^re^ wahrscheinlich von de 
und rigo Euaammengesetzt, ist in der Glosse des Phiiox. p. 68. 
in iler Bedeutttiig von ilano6tüXm^ nnd derigenda in der von 
i|a«o<rraAT£a, d. hrwegschicken, wegwerfen, aufgerührt. Viel- 
leicht geht hierher die Steile des Plaut. Ciirc. III. 24. und die 
Glosse des Tert p. 53. Auffallend bleibt die Stelle immer. 

^ G. 28« lese ich für cum scires utique voluisti^ et es täm in 
facto quam in cogitatu: voluisti: rem es (wegen des Compen- 
flium f e* es verderbt). 

^ jlpolügeticus, 

C. 6. nane religiosissimi legum et jmternomm instituinrum 
protedores et ultores respondeant liest Hr. Dr. L. ans dem Ago- 
bard., Fuld. und Lugd. Sollte tuitores hier nicht dem Siane aa^ 
gen^esseiier sein oder auch tutores ? 

0. 7. ist mir stets in der Stelle : dicimus sceleraiissimi de 
sacramento infanticidii et pcAulo inde höchst auffallend gewe-^ 
sen, wo inde für eorurn stehen würde sie. infantum^ aus infanii" 
cidii zu ergänzen. Die ganze Verbindung ist eine höchst kühne« 
gewagte, obgleich sich der Gebrauch von i/i/ie für Personen aus 
Plaut. Pseud. II. 2. 28. vertheidigen lässt : quia videfe inde esse^ 
i. e. ex eo milite, iilius miiitis, cf. Cure. V*3. 43., und inde 
gerade bei den Wörtern des Essens und Trinkens besonders im 
Gebhioch ist, cf. IBurm. ad Virg. Aen. XIII. 661. Ovid. Fast. 111. 
273. rivus: saepe sed esiguis häustibus inde bibes; Ilt 257« 
inde satur. Früher glaubte ich, dass in dem pabulo inde ein 
Siibstantivum wIq pabulatione enthalten sei. Uebrigens mochte 
die Lesart einiger Codd. pabulo crudae nicht zu übersehen sein, 
in der vielleicht pabulatum^ eine bei den Afrikanern sehr beliebte 
Bildung^ oder etwas Aehnlichcj versteckt liegt. 

C. 15. mnss zum Theil aus dem Cod. Fuld. mit RIgalt ood 
l^averkamp gelesen werden: si hünerem inquinant diviuitalisy 
si maie^tatis fastigium advolant, Inquinant für inquieiaiani 
habe ich wegen des obigen nonne vindatur maiestas el divinum 
constupratur emeudirt, advoiant nber wegen der Parallelsteile 
advers. Nmt. I. c. 10. , wo dieselben Worte stehen, und ich ebenso 
inquinant vorziehe. Auffeilend ist es, dass Hr. Dr. L. nn Apolog^ 
ebsoletant^ in den andern Stellen advoiant vorzieht. Wenn ob- 
soletare an der ersten Stelle richtig ist , muss freilich inquielattt 
stehen bleiben, weil Beides sonst dasselbe bedeuten wurde; cf. 
lutt. ad Plaut. Rud. IL 4. 11. Isldor. Gloss. p. €89. obsMatus 
poUutuSy ihqmnatus^ wo obsoletdtus notliwendig zu lesen 
ist, Gloss. Arab. M« p. 708. obsoiito obtero vel inquino. Terttül. 
Scorp. c. 6. qui vestitum obsoletassent nuptialem, 

C. 21. p. 89. fin. möchte dte'Lesart des Cod. Fuld., des Ri- 
plt und Ilaverk« quam apud vos asseverare' d e Bomulis (für 
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Sömtdß) ProeuS solent «ekon \figen <•• folf eiiden ProotM bei- 
zubehalten «diu Dieser Plorai ftidet »ich nicbt selten beim Ter* 
tall., 2. B. e. 22. seiunt CtöeMt 9mmt PyrrÜ^ «nd ebenda«. 
phatUasmata Ca&torunn 

C. 23, steht in 6en Godd. aeqne producatur aUqma ex AV, 
qui de deo pati existimantur ^ qui aris inhalantes numen de 
nidorem concipiunt .qui ructando curantiir^ qui anhelando pro- 
f antut, • Rigalt wollte dafür conantur lesen (was Besnard. über- 
setzt: Die Gottheit^ welche sie rülpsend von sieh zu geben be^ 
müht sind)» Conari will Higalt Ton den Kreisenden gebraucht 
-hiefher übertragen. ' Näher 18gc für diese ConjectHr die Stelle 
bei Apul. Fiorid. p. 44» id vero quod didieit ita similiter nobis 
canit (psittacus), ut vocem si audias^ hominem putes ^ carvi 
quidem si audias, idem eonare non loqui^ wie wohl zu lesen ist. 
Plaut. Pers. ProL 9. picasque docuit nostra verba conari. 
Waverk* emendirte curvantur; Hr. Dr. L. -oceupantur oder oc* 
cursant; ich ^aube, ariolantur liegt nILher, oder besser nocb 
augurantur. 

C. 26. lese ich für: prior est quibusdam diis suis sUvestris 
ßomaj ante regnavit quam tanium ambitum CapitoHi ex^neret 
aus 'den Msis.^ die alle exstineretur haben: tantp cum ambitu 
Capitolium exstrueretur. 

Advers, Nat, 

L c. 4. wird durch die Emendation aliquos^ quos reiro anter 
hoc nomen' vagos ^ viles^ improbos norant^ emendatos repente 
mirantur für aliquos reiro ante hoc die Verbindung und der Zu* 
sammenhang der «Stelle meiner Ansicht nach vollkommen her* 
gestellt« , Heber die Bedeutung des aliquis beim. TertulL habo 
ich schon oben. gesprochen, ' 

C. 9, die lückenhafte Stelle: si Tiberis redundaeerü, si 
Nil'us non redandavit, si coelum sieüt^ si terra mowt^ . . • * 
tiva vastamt^ si fames afflixit^ staiim omnium vox^ Christi 

• iüm muss ans dem Apolog. e. 40. supplirt werden , wo 

es hclsst: si Tiberis adscendit in moenia^ si Nihts non adscen* 
ditinarva^ si coelum stetit^ si terra movit ^ si fames ^ silues^ 
und so möchte ich auch hier si lues vastatit lesen. ' 

IL c. 5. fülle ich die Lücke so aus : ita credere contingit 
elementorum potestates et arbitriä esse quae sunt Servitutes et 
officio. 

C. 9« fin. scheint mir aus dem Zusammenhange die Emen* 
dation belli^gimos für uiilissimos nothwendig ^ was um so leichter 
entstehen konnte, als für belbus in den Codd. meistens i^Uus 
steht und so die Abänderung von vellissimos in mHiissimus^nicht 
zu fern lag. Utidssimos geht , soviel ich einsehe*, gar nicht ich 
wüsste wenigstens nicht, -in welchem Sinne die Freier dwr Pene* 
lope so genannt werden konnten« So haben z. Bt beim Apuleioa 

13 ♦ 
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Met. V« p. 360. aetaiem poriai ieUute die M 88. die Variaate 
veäule lind V0iule^ was Ten utile nicht weit eatfemi lie^. 

C. 10« Ist Ar de lenaniQ ludo iaclUai se aommie Hercuiis 
funetum et patuit dum animo coniemplatur ^ samnio pati ■« 
lesen: Hereiäi danctam^ et €• 12. p. 170. sed ipse pubescena so- 
rori suae iungitur^ 

C. 12. «lochte ich statt des blossen Ablative iandem J^lio in 
tenehria oppressus regnofque jirivattts est auS dem vorhorgehen- 
deii iandem {geschrieben fände) noch de entnehmen und ilefilio 
lesen, nach einem dem Tertuliian imd den übrigen Afrikanern 
geläufigen Sprachgebrauche,, die Präposition de beider Angabe 
der Ursache^ des Ansgehens von Etwas zu setzen; au B« in ähn- 
licher Weise Apoi« c 23. x/e deo pati esistimantur^ 

De Tesiim. animae c. 1. möchte es wohi angemessener und 
bezeichnender sein, mit dem Cod. Agob. eam ie voco quae echo- 
lis f/^rmata^ bibUothecia exercitata^ academiis et porticibuu 
pasla (Tür paatam) aapieniiam ructaa zu lesen. C. 5« möchte ich 
entweder steine mirutn^ ai a deo^data eadem canit quae deus 
suia dedit noaae? oder blos sie mirum lesen ^ aber mit einem 
Fragezeichen hiiiter nosse^ 

A> ist noch Manches in diesem ersten Bande^ mit dessen 
Beurtheilmig idi mich begnijge, worin icli mit dem Hrn. Dr. L. 
nicht übereiustimmeu kann. Das Lob ist dem A4itor zum wenig- 
sten zuzuertheilen, dass er in neuerer Zeit auf den Tertuliian 
aufmerksam gemacht und in manchen Pimkten seine Leetüre 
erleichterf hat. Möge das Werk überall mit der Lust gelesen 
werden , mit der ich es durcharbeitet habe« 

HaJle. Dr. G. F. BiMebrand. 



Anfangagründe der reinen Mathetnaiik für den Selbst- 
unterricht von Karl Koppe, Oberlehrer am. Gymnasigra zu Soest. 
Efisen bei G. D. Bädeker. I, Tbl. mit dem Titel: Die Arithmetik, 
Algebra und allgemeine Grmsenlehre. 1836. XVIII und 272 S^. 
, (1 Fb 12 Kr.); 11. ThL: Flanimeirie und Stereometrie mit 6 Figu- 
rentafeln. XX> und 2il S. (1 Fl. 36 Kr.); HL Thl.: Die ehene 
und sphärische Trigonometrie mit 3 ÄteinJrucktafeJn. 1837. VIII und 

^ 187 S. (54 Kr.); IV. Tbl.: Die niedere Analysis leicht fassfich dar- 
gestellt und durch Beispiele mehrfach erläutert. 1838. X und 135 S. 
C54 Kr.) 

Dtr Verf. wurde von 'dem Schul -Collegiom m Münster 
ün Jahre 1834 aufgefordert, ein mathematisdies Lehrbuch cur 
fiidfiUirung am Gymnasium zu Soest vorzuschlagen, und wählte 
für diesen Zw^ck die Elementar -Mathematik von Ohm, fügte 
aber Hir die Besorgniss des zu hohen Preises jenes- Werkes tur 
eiußeliViU)ttch^e Erklärung bei> selbst einen Leitfaden für clen 
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Unterricht lievaimgebeBi zu w^Hoir. Jene BehSfde. gfenehniJi^c 
diesen VoTseklag: iiiid ntqh Einsicht dea Manincripts des Tovtte- 
^en4ea Theils die Eiofährung •■ der Anstak. Biete Umstiode 
b^ws^n den Verf. xorHerEusgahe seines Lehrbuches, welches 
nach den Ansichten Ohms bearbeitet und auf dessen HethMi« 
gegründet ist» Diese hat allerdings ?ieic Vorzüge lot der in 
vielen Ldirbifch^rn beobachteten ; aiieita sie ist für den Ojnma* 
sinl •* Unterricht dodi manchen Aenderungen unterworfen, die der 
v^stiSndige «Lehrer Tornehmen mtiss. Zugleich bemeii^t Ref., 
dass ihr der Verf. selbst nicht in allen TheiLen getreu geblieben, 
sondern mehrfach von ihr abgewic'hea ist. . Die nähere Nachwei« 
suBg führte zu weit» 

Die Bestimmung des Buches.ist^ dem SeliüLer ein Hitlfsmittd 
«nr häusHchen Wiederhoinng des in der Schule gehörten Unter* 
richts zu gewähren (^) und in den spateren Abschnitten, weiche 
för reifere Schäler||jp8chrieben sind , wdil auch zur Vorbereitung 
»wf den Unterricht^ vieUeieht auch fähigeren ScIiüilern'zQm eige- 
nen Studium einzelner Lehren zu dienen, wenn diese wegen 
beschränkter Zeit oder nm anderer Hindernisse willen in der 
Schute übergangen werden raüssenw lu der Vorrede spricht sich 

Verf. üb er. die Art der Bearbeitung, über dea Gebrauch des 
und über die beim müudliehen Unterrichte zu beobach- 
tende Methode sehr weitläufig ans, welcher Ref. im Ganzen wohl 
beistimmt, die er jedoch im Besonderen mehrfach modificiren 
.wihrde, wenn er sie nach ihrem ^.ganzen Inhalte und Umfange, 
nach ihrem pädagogischen und wissenschaftlichen Werthe bcspre-» 
eben kpnnte. Er wurde dem Verf. vieljährige Erfahrungen ent-r 
gegenhalten vnd thei^eise seine Ansichten betätigen, theilwesse 
aber auch modifidren. NamenUieb mi^s er sieh gegen, das Ue- 
bergehen von arithmetischen Disciphnen ernstlich erklären» dA 
hierdmrch viel Schaden angerichtet und der innere Zusammenliang, 
die zmreichende Begründnnf^ den Darstellungen entzogen und die 
Arithmetik ihres wlBsensehafflichen Charakters beraubt ätvird. 
Auch soll der Schüler so viel als möglich selbst entwickeln, wozu 
ihm gewisse allgemeine und bestimmte .Erklärungen, und aus die- 
sen abgeleitete nmfassende Sätze, Grundsätze, al» Grundlage 
dienen raiisseii, worauf gerade Ohm ein so grosses Gewicht legt, 
die, aber der Verf. vielfach vernachlässigt hat. 

Das ganze Ldirbuch soll die reine Elementar - Mathematik, 
also die besondere und allgemeine Zahienlehre mit Einschluss der 
sogenannten Algebra , die Geometrie in Ihren einzelnen Theilen, 
als Longimetrie, Planimetrie und Stereometrie nebst den Elemeoteii 
der ebenen und sphärlscheg Trigonometrie, zugleich abernoch die 
Lehre von den Kegelschnitten enthalten, welche an vielen preus« 
sischen Gymnasien vorgetragen würden: wohin sie nach des Ref» 
Ansicht durchaus nicht gehören, da sie das classiscHe Studium 
ohne besonderen Gewinn beeinträchtigen und die Zeit für dieses 
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beteluinken. • Die drei ersten Theile enthalten die ArlthnetBt, 
PlaBimetrie, Stereometrie und Trigenemetrie;. der Tierte nnd 
letste die Blemente der heileren Gleichttn^en , die unendlieitett 
Rdhen, die imaginiren Ausdrüclce nnd die Kegelse)witte.' 
Bvcht man fftr diese Anordnung eine leitende Idee, so beailht 
man sich Tergebens; dem Verf. sehelnt keine, wcnigatena nieht 
die aus dem inneren Wesen der Matliematik herTorgelHeBde 
Idee vorgeschwebt su haben ^ sonst wnrde er in der Einleitnng 
sich gans anders haben erklären nnd die Materien der Grosseo- 
lehre, Mathesis, iweckmässiger ordnen messen. 

In swei Theiien , deren einer die besondere imd ailgeffleine 
Zahlenlehre mit Einschluss der Gleichungen bis znm 4« Grade, 
die Proportionen, Logarithmen, Progressionen unendlicher Rei- 
hen ubd snsammengesetzte Zinsrechnung, der andere die, allge- 
meine Geometrie, als Longimetrie,' Planimetrie und Stereometrie, 
dann die besondere , als Goniometrie , ebenqpmd sphärische Tri- 
gonometrie und höclistens die\ElemeBte der.Polygonoraetrie als 
Anwendung jener enthalten viirde , lassen sich alle Gesetze und 
Wahrheiten der Zahlen- und Ranmgrossenlehre in einem einfa- 
chen , consequenten nnd jedem Schüler Ton 14 bis 18 Jahren 
verständlichen, leicht fasslichen Vortrage bei einem 4jälH'igM 
Curse mit wöchentlichen 3 bis 4 Stunden bei jedem mit einer sol- 
chen Gründlichkeit snm klaren Bcwnsstsein bringen, wie es nur 
immer verlangt werden kann. Der Lehrer mnss es nur verstehen, 
seine Schüler und den ihnen dargebotenen Stoff zu behandln; 
er wird nicht Ursache haben , bald hier , bald dort ein Kapitel sa 
überspringen und für den späteren Vortrag zn versparen, wie 
der Verf. und mit Ihm nicht selten Ohm an^hmen woUen. 

Da der Verf. durch die Bemerkung, vor dem Jalire 1834 
kein gutes Lehrbuch gekannt zu haben, den mitunter vorzüglichen 
Lehrbüchern mancher Verfasser, welche höchstens gegen die 
Anordnung der Materien es vcrfel^en, den Werth al^prichti 
also gleichsam den Stab- bricht; so' hält es Ref. im Interesse des 
betheiligten Publikums und der Wissenschaft für seine Pflicht, 
die Arbeit des Verf« nach ihrem wissenschaftlichen und pädago- 
gisclien Werthe zu beurtheileo und das Publicum mit dessen Vor- 
zügen und etwaigen Mängeln bekannt zu. machen. 

Die Einleitung von 2 Seiten soll den Anfänger mit dem Ge-» 
biete der reinen Elementar- Mathematik bekannt. machen, ver- 
sinnlieht ihm aber weder das Erwachsen der Grössenlehre aus - 
den Eigenthümlichkeiten, Eigenschaften, Veränderungefl , Ver- 
gfeichungen , Beziehungen der Grössen u. s. w. , noch den Clia- 
rakter der Zahlen- und Raumgröfesenlehre , noch das Wesen der 
mathematischen Methode, welche die Grundlage für jeden ge- 
deihlichen Unterricht in der Mathematik ist, ohne weldie weder 
solide Kenntnisse, nodi treffliche Fortschritte zu erwarten sind, 
und ohne welche jene Selbstthätigkeit des Schülers, sich zu 
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s^lpBQ, SU ftben u&d 4» erlcrSfiigeB, Jen« Liebe ^ welche die 
Sdiiiler für die Wiasensohaft gleich von Tem herein' bekomaieH 
sollen und in weleber der Erfolg ded Voriraga sieher und fest 
begrindet ui und die FähigkeU keimt, im Gebiete der Wisaen^ 
Bchaft mit Sieherbeit und Leichtigkeit Torwarts zu schreiten, 
worauf* Ohm das ganze Gewicht seiner* Methodik legt, niemals 
erreicht wird. Mit ihrem Inhalte und ganzen Gebiete, da es ja 
nur in gröndlicber und bestimmter ZergKederung des Gegen- 
standes, Erklärungen, in den hieraus abgeleiteten, einfachen 
and elementaren Sätzen, Grundsätzen, in den jede Qisciplin 
beherrsehenden Lehrsätzen und daraus abgeleiteten .Folgesätzen, 
ia den bündigen Beweisen jener , in den Aufgaben und Zusätzen 
besteht, nunss der. Anfäuger innigst rertraiit »em^ um aufsein 
Eindringen in das Wesen der Wahrheiten rechnen ^u können. 

Mathematik , sagt ier Verf. , ist die Lehre von den Grössen. 
Zuerst hätte er denißegriffund die Betracbtungs\feise 4er Grosse 
erklären und an ihren Eigenschaften, Veränderungen, Verglei-r 
cliungen und Beziehungen nachweisen soUei^, inwiefern Grössen 
gleich oder ungleich, verhäitnissmässig , congriusut und älinlich 
sein können, und inwiefern aus diesen Betrachtungen ohne liück« 
sieht anf Versinnlichuug die' eigentliche Grä^^nlebre^ Mathesisi 
und mit Bezug anf diese die Af athematik erwuchs. Zahl ist jede 
der Zeit angehörige besondere oder aUgemeine Menge von Din- 
gen gleicher Art$ mithin niusste die Erklärung von gleich- oder 
ungleiehartigen Dingen Torausgchen. Jede Zahl hat im Grunde 
einen Namen,. istaj^o benannt, mithin würde ipan sie besser in 
bestimmte und unbestimmte eintheilen. Den Begriff ^,aUgemeine 
Gressenlehre^^ deutet, der Verf. theilweise unrichtig, da /hier- 
unter auch die Raumgrössen verstanden sind, jener aber nur ^ 
Zahlen darunter versteht. Zahlen- und Raumgrössen sind ent^ ' 
weder besondere oder aUg^meine, wo^nach es eine besondere 
und aligemeine Zahlen- und Baumgrössenlehr^ giebt. So viel 
im Allgemeinen. * 

Der erste Theil enthält nach des Verf. Ansicht die Arlth^ 
mctik und allgemeine Grössenlehre in 2 abgesonderten Abschnit7 
tcn , deren, letzterer von den benannten Zahlen , Tom Messen^ 
von den Verhältnissen und Propcnrtionen und im Anhange von der 
Zinseszinsrechnung bandelt; also gehören diese Materien nicht 
zur Arithmetik und docb behaudeln sie Gesetze von Zahlen, 
woraus der Verf. das Unzweckmässige seiner Eintheilung und Aut« 
sieht .erkennen mag«: Die Arithmetik zerfällt in ^ne besondere 
und allgemeine ; jene hat alle Gesetze in besonderen , diese in 
allgemeinen Zeichen darzustellen; von jener erhebt sich der Ler- 
nende allmählig zu dieser und erhält jene beriihrte Seibsttbätig- 
keit, Selbstständigkeit und Liebe im Vorwärtsschteiten. 

Die Arlihtnetik zeclegt der Verf. in 9 Abschnitte und bedien- 
delt im 1. S. 3 — 20« die 80gGn»tt^4«R ^'^^' Species, und doch 
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nprfcht er Ja der Vorrede tob slebeil 6niiidoperalh>neii , indem 
er die lo^ritliniischen Gesetse sii diesen rechnet; im 2. S. 22 — 
52. die Ausdriicke, wekhe diircli allgemeine Anwendimf^ jener 
Speeies entstellen; gleich als oh nicht ancii derch das Potensuren, 
Radiciren nnd Logarifhroiren 'Ausdrucke entständen; im 3. die 
Potenzen, H^ineln und Logarithmen S. 52 — 80.; im 4. S. 80 — 
117. die deeadisclien Zalilensysteme und die numerischen Ope- 
rationen; im 5* S. 117 — 138. die Theiler und Vielfachen ganzer 
Zahlen; im 6. S. 138 — 150. die Kettenbrüche; im 7. S. 150 — 
196. die Gleichungen mit Einschluss der arithmetischen nnd geo< 
metrischen Proportionen, der quadratischen, transcendenten und 
unbestimmten Gleichungen; im 8. S. 197 — 218. die combinato- 
rischen Operationen, und im 9. S. 218 — 235. die arithmetischen 
und geometrischen Reihen. 

Il&lt man die- Grundidee der Zahlenlehre fest, *das8 sie in 
dem Bezeichnen, Stellen- und Charakterwerthe • in dem Veraa- 
dern nach den drei Vermehrungs- nnd Verminderungsoperationen 
ganzer und gebrochener, einfacher nnd zusammengesetzter, posi- 
tirer und negative^^ Grössen , in der auf analytischen Gleichungen 
beruhenden Syntaktik, in der Vergleichung und endlich in der 
Beziehung der Zahlen mittelst Verhaltnisse, Proportionen, Lo- 
garithmen und Progressionen und in der Anwendung der theore- 
tischeii Gesetze auf praktische Rechnungsfalle besteht; so ent- 
spricht ihr die Anordnung des Verf. in vielen Fällen nicht ^ nnd 
Ref. kann letztere nicht als eine aus einefn consßqnenten Zusam- 
menhange der sich wechselseitig begründenden Disciplinen her- 
Torgehende ansehen ; es fehlt ihr die das Ganze beherrschende Idee 
und sie zerstnckell mehrfach die einzelnen l)isciplinen , welches 
keine Billigung verdient. Addition und Subtraction, Multipli- 
cation und. Division , Potenzirung nnd Radicirung alier Zahlen 
bilden drei Gegensätze, aufweichen die Gleichungslehre beruht, 
und diese bildet wieder die Grundlage für das Beziehen der 
Zahlen. MitlAn mussten Materien des 3. Abschnittes mit dem 1. 
Vereinigt, die Lehre von den T^heilern nach den gemeinen Brü- 
chen., ihnen die Decimal- und Ketteiibruche , die Rechnungen in 
Potenz-, Wurzel- und imaginären Grössen, diesen die combina- 
iorischen Operationen, dann als 2. Hauptabschnitt die Gleichnngs- 
lehre und als 3. die Beziehungslehre und endlich als 4. die 
praktische Arithmetik mit der zusammengesetzten Zinsrechnung 
•folgen. 

Eine allgemeine Uebersicht der Zahlenlehre mnsste den 
Anßnger mit den allgemeinen Begriffen: besondere und allge- 
meine Zahl, gleichartige und ungleichartige Einlieiten, ganze und 
gebrochene, positive und negative, einfache und mehrfache Zah- 
len,^ mit den zwei Hauptveränderungsarten und ihren Modificatio- 
nen , mit dem Charakter und den Grundbegriifen jeder der sechs 
Operationen, mit ihrer formellen und reellen DarstelUm^, mit 
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den daraus herrof^henden' 6efen$itsen , mit dem Weten der 
analytischen und synthetischen Gleichnn^en, mit dem Charakter 
der Verhältnisse , Proportionen , Logarithmen und Progressioneo 
bekannt machen nhd ihm dadurch eine aljgemeine Uehcrsicbt von 
dem Gebiet der Zahienlehre verschaffen. Die aus diesen Erklär 
rungen sich ergebenden Grundsätze sind nach des Ref. inniger 
Ueberzeugung jene umfassenden^ ganz allgemeinen und eben des- 
wegen völlig einfachen und elementaren Sätze, mit welchen sich 
der Schüler am leichtesten vertraut macht untl weiche er wegen 
ihrer Aligeraeinheit und Umfassendheit überall anwenden kann« 
Auf sie. will unfehlbar Ohm verwiesen und seine Methode be« 
gründet haben / ohne sie fiberall gleich umsichtsroll und conse« 
quent befolgt zu haben; tuf sie musste der Verf. seine Darstel« 
hangen zurückfuhren, um im Geiste der bezeichneten Methode 
zu verfahren , waS jedoch j^icht geschehen ist. 

Die Buchstaben bezeichnen eigentlich allgemeine, und nicht 
gerade unbestimmte Zahlen. Bevor der Verf. von zusammenge« 
setzten Zahlen spricht, muss er erklären, welche Operations« 
zeichen s^ bilden; dann wird er jede formelle Darstellung einer 
Operation einen ,,Ausdruck^^ oder formelle Addition, formelle 
Subtraction u. s: w« oder ein formolles Product, einen formelleo 
Quotienten u. s. w. nennen. Eice GIcichuDg ist kein Zeichen, 
sondern eine Futiction des Geistes, wornach zwei Ausdrücke so 
gleich sind , dass der zweite aus dem ei:sten entweder unmittelbar 
abgeleitet ist, oder dieser jenem gleich sein soll; dort entsteht 
eine analytische , hier eine synthetische Gleichung , worin die 
Gleichheit UQch von einer Bedingung, einer zu bestimmenden 
Unbekannten ,* abhängt Dass jede Grösse eiqe positive oder ne* 
gative Beschaifenheit hat, also mit positiven oder negativen Zah- 
len zu operiren ist, und das Plus- und Minuszeichen eine dop« 
pelte Bedeutung erhält^ einmal der formellen Addition oder Snb«- 
tractiofei, das andere Mal der •Beschaifenheit, also Operations-, 
oder Beschaff enheitszeichen ist, sollte erklärt sein, bevor von 
Addiren oder Subtrahiren die Rede ist. Addiren heisst zwei 
oder mehr Zahlen entweder in eine formelle oder reelle Summe 
bringen und im letzten Falle eine Zahl finden, welche den ein- 
zelnen Summanden gleich ist, woraus sich die Grundsätze erge- 
ben: „Gleiche Zahlen zu gleichen addirt, geben gleiche; un- 
gleiche zu ungleichen, uder gleiche zu ungleichen oder ungleiche 
zu gleichen Zahlen addirt, geben ungleiche Soramen^S welche der 
Verf. theilweise Lehrsätze nennt und beweisen will*, was' ihm 
jedoch nach seiner indirecten Weise nicht gelingt und gerade nso 
viel ist ,- als wenn er die den Erklärungen zum Grunde liegendca 
Wahrheiten, also die Merkmale einer Sache, welche sie von 
einer anderen unterscheiden, beweisen wollte. Niemals wird er 
Bher eine Erklärung und eine ihr zum Grande liegende oder aua 
iHv sich ergebende Wahrheit an und für sich beweisen köuueu« 
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In dhflen Fehler ge^en jede lösche Daratdhitif; TeriaUl der 
Verf. in aeioem Buclie sehr vielmal, was hier für alle Falle he- 
merict sei. 

Die bloa aa^e^ebcne Subtraction . xwisdhen awel Grotaen 
heiast eine formelle Dliferena, und Snbtrabiren heiaat eine 
Qroaae wegnehmen oder aufheben nnd dadurch eine Zahl ^ Diffe« 
renn, linden^ weiche zur snbtractiven Grösse addirt» die Haupt- 
grosse, den Minuend, giebt, wodurch sieb das Subtrahiren in 
negativen Grössen*, welche durch jenes Aufheben additiv werden, 
wogegen die Subtraction additiver (positiver) Grössen diese in 
snbtractive verwandelt, leicht und einfach ergiebt. Auch hier 
ergeben sich wieder mehrere Grundsätze,* wovon der Verf« 
insnche unrichtig zn Lehrsatz^ oder Znsfitzen macht. Beide 
Operationen sind mit grossem Aufwände von Sätzen , alter nichts 
weniger als einfach und leicht verstäi^lich , d.*h. so behandelt, 
4ass der Schüler gleich anfangs fnr die Wissenschaft gewQnnen 
wird» Ein Lehrsatz für die Addition und Subtraction führt mit 
den Erklärungen des Wesens jeder Operation zu allen Wahr« 
heiten , welche jeder angehören. Aehniicfae Bemerkun^n niüksste 
Ref. bei der Multiplication und Division machen, wenn er jede 
im Einzelnen focurtheilen wollte, wozu ihm jedoch der Baum 
nicht gestattet ist. Der Verf. machte z.a Lehrsätzen, was Erklä* 
mngen , Grundsätze oder Folgesätze sind, und zu Zus^zen, was 
entweder Grundsätze oder Folgesätze sind. Aach zeigt er in 
Aufgaben nicht, wie man die Operationen praktisch ausfuhrt. 
Inconseqnent sind die Anmerkungen S. 17 — 20.; si^ betreifen 
die Bruclilehre, welche erst im 2. Abschnitte abgehandelt ist; 
aollen sie das vorher Gesagte erläntern oder airf das Nachfol« 
gende vorbereiten? in keinem Falle erfüllen sie dann, waa sie 
lyezwecken sollen; ja selbst, wenn sie als reine Folgerungen 
angesehen werden, findet sie Refl nicht zweckmässig. Die in 
Form* von Brüchen ausgedrückten ganzen Zahlen füllen unnöthig 
den Baum aus iind konnten füglich wegbleiben; ihanche Satte 
sind sogar unverständlich, z. B. die Sätze 42, 43 und 45 N. 1 — 8, 
weil die Griinde dafür erst später folgen. 

Die Vermischung der allgemeinen Differenzen und der mil^ 
Hinen vorzunehmenden Rechnungen mit den Brüchen ist nicht zu 
billigen, so* gut auch die Materie behandelt ist Die formelle 
Summe zweier Grössen ist so gut ein Ausdruck, wie^die formelle 
Differenz. Was der Verf. in der Schhissbemerkung und in § 93. 
bis 123. sagt, sollte viel früher seine Stelle gefunden haben; 
dann würde viel Raum erspart und grosse Kürze , aber doch 4fir ' 
Kweek besser erreicht worden sein. In den Sätzen 99 — 106 
wird mit positiven und negativen Zahlen operirt und in § 108. 
H. d. f. iiir Charakter erklärt; ein gründlicher und conseqtienter 
Vortrag erfordert das umgekehrte Verfahren. Dass das Prodtict 
MUS nwei negativen Factorea oder der Qtiotieut aus uegativeui 
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^kofisen poritit und bei tm^Idcheii Z^kheii ntgnüf iiit, amst 
, bewiesen werden, Warnm eine Siimoe , deren Summanden ad* 
ditive oder subtractire Ausdrucke aiud^ algebraisch hetsaen aotl^ 
ist tun so weniger zn begründen, ab der Verf. noeh nicht erklärt 
hst, was ,,Atgd>ra oder algebraisch^^ ist und als diese Begriffs 
fast jeder Mathematiker anders deutet, weiL sie weder wortüchc 
noch sachliche Bedeutungen habeo^ Der Begriff ^^allgemeiner 
Ausdruck^^ reicht zur Yerstnnlichung hin. Warum in § 107* er^ 
klart wird, was Bruch, ganze oder gebrochne Zahl, ächter oder 
unächter Bruch <8t, da doch von. positiven und negativen Zahlen 
gehandelt werden soll, hat keinen Grund und die Darstellung selbst 
ist insofern inconsequefit , aU die Sechnimgen in Biüehen schon 
früher v^ftkanren. 

Ganze und gebrochene Zshien fuhren den Namen „absolute 
Zahlen^^ ; ein additiver oder subtraktfver Ausdruck , dessen Glied 
eine absolute Zahl ist, heisst eine positive oder negative Zahl, sa^t 
der Verf. § 107 u. 108.. Ref. verglich mit dieser Darstellung dem 
§ 48. des Ohm^scfaen Lehrbuches 1. Bd. und fand darin, dass jener 
sich sehr unklar ausdrückt und von der Darstellongs weise Ohms 
keinen rechten klaren Begriff haben mag. Jede durch Aufwartsh 
zähien über NuU entstehende Zahl ist dem Ref. eine positive; und 
jede dnrch Abwectszahlen unter Null entstehende eine negative 
besondere. oder allgemein^Zahl, und Ausdruck ist ihm jede dur^h 
das Ad^itions-' und Subtractionszelchen gebildete, zusammengev 
setzte Zahl , wocauf die Erklärung des Verf. nicht passt» Auch 
Ohm deutet diesen Begriff unrichtig, so viel auch für die 
Subjektivität gerechnet wird. Jener ist diesem oft blind gefolgt 
und stellte die arühraetischen Gesetze nichts weniger als einfacl^ 
klar hnd einander consequeut begründend dar, woraus sich die 
vielen tinnöthigen, Zweckwidrigen und den Raum unnütz aosfiiK 
lenden Wiederholungen erklären lassen, wie z. B. die Lebr- und 
Zusätze § 113 — 123, beweisen, welche Grundsätze fiir die ein* 
zeinen^sind, auf denen früher mitgetheilte Sätze beruhen, also an 
ihrem gehörigen Orte stehen sollten. Dem § 112. lässt sich noch 
beifügen , dass jede negative Zahl von weniger Einheiten grosser 
ist als die von mehr Einheiten, wenn man sie auf die Null bezieht. 

Den Begriff*„Potenz" hat Ohm besser erklärt als der Verf.; 
dieser sagt: Den Ausdruck, welchen man erhÄt, wenn man a so 
oft multiplicirt, als m anzeigt, — dieser, wenn man a so vielmtl 
mit sich multiplicirt, als m anzeigt, nennt man eine Potenz^ 
auch ist dem Verf. schon a ein Ausdruck und die aus ihm und dem 
Exponenten gebildete Potenz gleichfalls d. h. ein Ausdruck vom 
Ansdruck. Ohm unterscheidet genauer und geht melirfach con?- 
sequentcr zu Werke, Die Sätze 125 — 131 müssen streng hßf 
wiesen werden ; das in der Anmerkung Gesagte entspricht keinem 
Beweise; Ohm führt allgemeine Beweise, die jedoch Ref. von be- 
sonderen* Exponenten zu allgemeinen erlfebt, weil diese Pars tiOn 
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iniigsweise dem Jirgendlichen Geiste allein entspricht. Zfigteich 
gehören die Sätze § 170. zu § 130.; die Satze § 136 v. 137. »ind 
Grandaitze; ihre Wiederliolang in § 171 — 174. ist eine unnöthig^e, 
Ja rerderbliche Zersplitternng der Wahrhdten, die dem Anfänger 
nicht zusagt; dass Ohm efarea so verfuhr, konnte Jem Verf. kei- 
nen zureichenden Grund für ^in gleiches Verfahren ahgeben. Ge- 
gen das Materielle hat Ref. nichts einzuwenden ; es nbertriffl; die 
meisten Lehrbücher; allein das Methodische führt zu keinem den 
GymnasialschBlern entsprechenden Ziele; diese gewinnen^ keine 
Selbstständigkeit^ keine klare Uebersicht und Ifeine Liebe zun 
freithätfgen Vorwfirtsschreiten. ' 

Die Wnrzelgrösse neiint der Verf. zweckwidrig ^Zeichen^^ 
und die Wurzel aus der Null Ref. eine zwecklose An^be; Ra- 
üciren heisst letzterem das Aufsuchen einer Z^hl, welche zur 
■o vielten Potenz erhoben , als der Wnrzelexponent'anzeigt , den 
jKadikanden wie^r gicbt. Die Sätze 146 u. 147 stellen eine und 
dieselbe Wahrheit dar, welche sich aus dem Charakter des Poten- 
sirens und Radicirens ergiebt, also eine Grundwahrheit ist und 
keines Beweises bedarf; Ohm betrachtet !äie als blosse Zusätze zu 
eeiner Erklärung , d. h. als Grund - oder Folgesätze und benutzt 
'•ie fiir spätere Beweise. Die blosse Angabe der Sätze 148 — 155 
ohne gediegene Beweise, wie sie Ohn^ fuhrt, entsprechen dem 
Gebrauch des Lehrbuches nicht; die Anmerkung relcfit nicht aus. 
Die Sitze § 156 — 159. sind Grundsätze, als welche sie aneh'Ohm 
an und für sich betrachtet. Das, was der Verf» Differenzpoteni 
nennt, ist eigentlich eine ausgeführte Division in Potensgröasen, 
kam also schon § 130. Tor , und § 166. wird sie erst erklärt, und 
doch sollen die Erklärungen überall vorausgehen. 

Diesen Untersuchungen lässt der Verf. die ^Erklärung A€t Lo- 
garithmen und ihre Gesetze folgen , weicht also tou Oha^ ab;' ob 
mit Recht, will Ref. nicht absolut entscheiden, seiner Idee ent- 
spricht es* nicht , weil er, wie die wörtliche Bedeutiuig sagt , die 
Logarithmen als Verhäitnisszähler ansieht , sie also ihre Grund- 
lage in der Beziehung der Zahlen haben. Berücksichtigt mait aber 
bloss die Sache, so erscheinen jene als blosse Exponenten der 
Potenzgrössen und hängen hiernach mit der Pptenzlebre eng zu- 
sammen, und der Verf. hat für seine Anordnung erhebliche Gründe. 
Ref. hält es für zweckmässig^ ja für durchaus nothwendig, dass 
die Gesetze des Erheb ens der Binomien und Poiynomien zu Po- 
tenzen mit Entwickelung des Binomialsatzes , das Ausziehen der 
Wurzeln , und dann die Rechnungen in Pot<enz - , Wurzel - und 
Imaginären Grossen folgen« Die Logarithmen wurden daher durch 
jene Materien passender ersetzt und eine spätere Stelle finden; 
das Radiciren aber beruht auf dem Potenziren ; j&nes betrachtet 
der Verf. freilich nur für die 2. und 3. Wurzel; die Potenzformen 
des Binomiums für den 4. und höheren Grad würden dem Schüler 
leicht den Weg bahnen.* Das Materielle des 4. bis 6« Abschnittes 
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ist tm Allf emeinea gut behandelt, obwohl Ar düs Bctoond^l« Mön- 
ches zu erinnern wäre, s. B. dasg die MuUiplication und Dirisioii 
in Deciniaibriicheii auf der Nachweiaung dieser Operationen an 
ihnen mit 10, 100 u« eu w. beruht, daaa zwischen zwei grösaerefl 
oder kleineren ^artJaibnicfaen oft Einachaltbrüche möglich aind; 
Hio dieselben gefunden werden u. dgl. Ohm verfuhr coosequenter^ 
wie das 6 — 10> Kap. seines Lehrbuches bi^weist 

' Ein Verfaältniss ist die Besieluing zweier Zahlen rückslchtUch 
der Untersuchung , wie .viele Einheiten die eine mehr oder weni- 
ger hat , oder wie vielmai die eine grösser oder kleiner, ial als die 
andere und erst daraus erwachst die Erklärung, dass jede formelJo 
Diff^cnz einaritlmietiscbcs und jeder formelle Quotient ^in geo-^ 
metrisches Yerhältniss ist« Dass die Gesetze der Proportionen 
den Gleichungen vorausgehen, ja unter der Aufschrift „Gleichnis 
^en**^ behandelt sind, hat des Ref. Beifall nicht, so gut die Mar 
terie auch bebandelt ist. Analytische Gleichung ist jede a|is ei- 
ner formellen Operation abgeleitete Gleichheit von zwei Aua^ 
drücken, deren erster die formelle Operation, der 2.. ihre Uesulr 
täte enthält; ihr' entgegen steht di^ synthetische, wekhe der 
Verf. nicht zweckmjfssig „algebraische oder Bestimmungsgleichiiiig 
nennt, weil auch in der analytischen die Bestimmung eines (Ge- 
setzes zum Grunde liegt Der Zweck der synthetischen Glei« 
chung besteht in der Entwickelung des Werthes einer unbekanur 
ten Grösse und nicht eines unbekannten Buchstabens; denn alle 
Buchstaben sind bekannt^ aber nicht die unter ihnen verstanden e% 
Werthe der Unbekannten. Ohm erklärt sich deutlicher und ber 
stimmter, obgleich Ref. auch seine Darstelluogsweise nicht über- 
all billigen kann. Transcendeute Gleichungen nennt er logarith- 
mische. 

So viel auch über die Gesetze und Auflösung der Gleichung 
g^en gesagt ist, so wenig kann Ref. mit dem Behandeln einverstanr 
den sein. Aus den drei Gegensätzen der Veränderungsarten der 
Zahlen ergeben sich drei Gesetze fiir die Theorie der Gleichun- 
gen ; sie beruhen auf eben so vielen Grundsätzen, werden mittelst 
dieser beweisen, und stellen sich als praktische Regeln dai^ Ihre 
Anwendung bei Gleichungen besteht in drei Gesichtspunkten , in 
dem Einrichten, Ordnen und Redudren jener, woraus sich der 
Werih der Unbekannten ergiebt. Jene Gesetze und diese Ge- 
sichtspunkte -sind grundlich und umfassend , und als SclUüssel zur 
Auflösung jeder Gleichung mit einer und thcilwelse auch mit mehr 
Unbekannten auf 3 bis 4 Seiten zu erörtern. Bei Gleichungen mit 
2 oder mehr Unbekannten nennt der Verf. das Verfahren , durc^ 
SubtractioH zweier Gleichungen eine Unbekannte zu entfernen, 
die Additionsnäethode und dQch wird subtrahirt § 277. Die 3» 
Methode heisst zweckmässiger die Comparation; diese mit der 
Substitution nennt Ref. das direkte, die Additions- und Subtrac- 
tionsmethode aber daa indkekt^ Verfahren, jedes hat die Entfern 
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niiitg elfler Ciibekannten timi Zwecke und beruht auf einem 
Graudmtse, der nicht übersdien sein aolke«. 

Die Behandlang der quadratischen Gieicbung dttreh Ergäo- 
lamg de« 3. Gtiedea, um das Quadrat eines Binomiuma zu erhalten, 
4&i nicht au biilt^en; sie Ist einfadier au gehen und der Wurz«l- 
«nsdruck lisst sich sweckitiassi^er gestalten, um seine Eigenthüoi^ 
lichkeiten zu ermitteln. Von Wuraelgleichungen und ihrer Auf- 
Ids\ing, Ton ier indirekten Auflosung quadratischer Crleichungen 
mit 2 IJnbckannten doreh Bestimmung der Summe und Differenz 
letzterer ist nichts gesagt ; daher enthält das Buch <^ien fühlha- 
ren Mangel. Die Auflösung iogarithroischer Gleichung sollte an 
mehreren Beispielen Tersinnlicht sein. Was der VerC unhe- 
%timrate Gleichungen nennt, sind dem Ref. unbestimmte Aufg»- 
hen , weil in ihnen der Werth einer Unbekannten stets von dem 
einer anderen abhängt. Die Materie selbst hat der Verf. sehr ^vd 
und hesser als jede andere seines Buches behandelt, wie sich aus 
deili einfachen Verfahren ergiebt, die Unbekannten Ton Brüchen 
SU befreien. Den quadratischen Gleichungen sollte jedoch mehr 
Aufmerksamkeit gewidmet sein, weil sich aus ihrer Bdikandlong 
so interessante Gesetze von Zahlen ergeben. ^ 

In der Behandiungsweise der comblnatorlscben Operationen 
findet man mehr ein Anschliessen an die älteren Schriften als an 
die neueren ; der Veif . hat Recht, weil letzteren die Anschauliche 
keit meistens abgeht Ref. stimmt ihm TÖllig bei und hält seine 
.Darstellungen ihr sehr gelangen und dem Anfanger zusagend. Auf 
nie bauet er den binomischen und polynomischen 'Lehrsatz, und 
hegründet ihn sehr gut; allein Ref. erklärt seine Eiitwickelung 
BUS dem allra&hligen Aufsteigen zur 2. 3. und höheren Potena dea 
Binomiüms und die Darlegung der hieraus sich ergebenden 6e- 
vetze der ExpoQenten und Coefiiciekiten für anschaulicher und 
darum dem jugendlichen Geiste für entsprechender; dieser sieht, 
wie das ganze Gebäude entsteht und dringt in die Entwickelong 
des polynomischen Satzes schneller und lebendiger ein. Die Erör- 
'ienmgder ge%vöhnlichen und Differenzreihen verdient Bdfall; man 
^dct %ie in wenigen Lehrbüchern besser und gründlicher, daher 
nie Ref. empiiehlt.> 

Die aiigemeine Grossenlehre soH zuerst von den bemaiinten 
Zahlen handeln und doch besteben die Erörterungen in lauter all- 
gemeinen Gesetzen, welche sämmtlich schon vorkamen, alae 
meistens zwecklos wiederholt werden. Das über das Messen Ge- 
stüte entspricht dem beabsichtigten Zwecke mehr und die Mi^ 
theilnngen ober Verhältnisse und Proportionen konnten sich nur 
nuf die besonderen Rechmingsftlle bealehen, da die' ailgemeine& 
€fesetze schon erörtert wurden. E^e grössere Ausdehnung der 
praktischen Reehnnngsfalle wäre sehr zu wünschen. Auch über 
die Zinseszinsrechttung sagt der Verf. viel zu wenig; sie gehört 
m den im praktischen Leben sehr häufig vorkoouaenden FSUen, 
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da aiif ihr die Tcrschiedenea Kateelk:, dks Anloiliwstttf, die Zu» 
wachsberechnuBg der Forste tiw s. w« beruben. Durch Zusanuneii^ 
iEiehuD^ anderer Darsteilung^en würde f&r diese Materie Kaum ge- 
nug gewonnen worden sein» 

Ref. ist in der Beurtheiinng dieses 1. Theiies ausfiilirlicher 

geworden^ als er beabsictitigte ; allein die Wichtigkeit der Sache 

und das Streben, jede abweicltende Ansiclit wenigstens Iluts au 

begründen , um nicht aur Zahi der oft nur oberiläciiiich aburthei^ 

lenden Rezensenten gerechnet zu werden, zugleich dber auch die 

Schrift nach ihrem ganzen Gehalte zu beleuchten und dem Verf. 

zu beweisen, dass es ihm nur um die gute Sache zu. thon ui^ 

enthalten Gründe, genug für eine umfassende Beurtheiiung. Wich 

er ^uch im Methodischen und Scientifischen oft vom Verf. ab, qa 

will er seiner Schrift die besondere Brauchbarkeit doch nicht ab- 

sprecSen ; nur muss der Lehrer die Materie tüchtig zu behaadela 

verstehen. Dieser 1. Theii enthält vieles, was andere Lehr«- 

bücher nicht enthalten; verbessert Manches, was diese versahen; 

hat viel& Vorzüge vor diesen und gewinnt an Gediegenheit, weim 

ihr Verf» die Winke des Ref. bei einer etwaigen 2. Auflage 

berücksichtigen will. 

In den Darstellungen des 2. Theiies «befolgt er einen Ideen- 
gang, der von der gewöhnlich^ Stufenfolge, in welcher omu die 
geometrischen Wahrheiten vorträgt, mehrfach abweicht, aber ia 
dem Wesen der Raumgrössen begründet und nach des Ref. inuli- 
ger Ueberzeugung der allein richtige ist, weil er vom Einfacheren 
zum Zusammengesetzteren fortschreitet, den Lernenden an ein 
consequentes Denken gewöhnt, ihn mit dem Zusammenhinge der 
Wahrheiten ganz vertraut macht und, in ihm jene J^^iebe zur Wis^ 
senschaft erzeugt, weiche allein hinreicht, die Früchte des Un« 
terrichtes und des Selbststudiums zu sichern. Der Uebecgang voa 
der geraden Linie und vom Winkel zu den parallelen Linien , zu 
den Vielecken und zum Kreise ist in der Natur der Sache gegrünt 
det und weicht von den meisten Lehrbüchern insofern ab , als ia 
diesen nach den Gesetzen von den Winkeln die Lehre vom Drei- 
ecke folgt und durch letztere die Theorie dar Parallelen begrün- 
det zu werden versucht wird, was offenbar iuconscquent ist, weil 
die Parallelen mit dem Dreiecke nichts gemein haben, wobei Ref* 
von der Ansicht ausgebt, dass die Raumgröasenlehre es entweder 
mit einer Linie, ihrer Grösse und Richtung, oder mit 2 Linien iil 
ihrer Vereinigung, Winkeln, und in ihrer Parallelität; oder mit S» 
Linien, sidi in einem Punkte schneidend , parallellaufend oder ein 
Dreieck bildend, oder mit 4 und mehr Linien unter denselben Be«« 
dingungen und endlich mit dem Kreise, als höchsten» Vielecke^ 
zi{ thun hat und dann zur Körperlehre übergeht. . • ' 

• Diese Ansicht des Ref. scheint dem Buche zum Grunde zu lie- 
gen; nur findet der Verf. einen L[ebel8taHd>darin , dass sich nicht 
mit Sicherheit darüber entscheideu lasse, welche Sätze eigentUcb 
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«iai Crflie f ehoriteh , da die Satze , wclcHe er in ieim^t Schrift 
unter diese IJebersioht ziitammen^fasst habe, sich mit weiiigeu 
Auanahroea auch ohne de» Kreis behandein lassen. Ref. be- 
merkt, dass die Entwicl^ehing der Gesetze der Figuren ohne Zu« 
hvlfoahmc des Kreises 'durch die Selbstständigkeit der Lehren ge- 
boten ist, und dass das Lehrbuch von Grelle gerade in dieser 
Beziehung einen wesentlichen Vorzug hat, und trägt kein Beden- 
Iceo, den Ansichten dieses Mathematikers beizutreten. Eki wichti- 
ger Vorzug der Arbeit des Verf. besteht noch darlii, dass die eigent- 

' liehen Linien - und Winkelverhältnisse der Figuren von ihrer 
Flache meistens getrennt sind ; jedoch ist diese Idee nicht rein 
f erfölgt, indem alsdann die Raumgrössenlehre in drei Haupttheile, 
yi die Longimetrie, weiche sich mit den Linien, Winkeln ,^Pa- 

, rallelen und mit allen die blossen Linien und Winkel der Figuren 
betreffenden Gesetzen befasset, in die Planimetrie , welche die 
Flüchen hinsichtlich ihrer Berechnung, räumlichen Vergleichuhg, 

• Verwandlung und Theilung betrachtet, und in die Stereometrie, 
welche sich mit den Körpern beschäftiget, hätte gctheilt werdea 
minsscn. . In der Ansicht, jenen 1. Theil zur Planimetrie zu rech- 
nen , stimmt daher Ref. demVerf. nicht bei, wiewohl er dessen 
Bearbeitung, und Anordnung des Stoffes zu den gelungensten 
rechnet und darum das Buch zui^ Gebrauche an. gelehrten Schu- 
len ganz besonders empfiehlt, da es sich durch Cousequ*eni, durch 
Kürze, aber doch wissenschaftliche Begründung der Wahrheiten, 
durch Einfachheit und Fasslichkeit besonders auszeichnet. 

^ Der 2.Theil, welcher mit dem L und 3., der eb^en und sphä- 

rischen Trigonometrie, ein Ganzes ausmacht und die Elemente der 
Geometrie enthält, zerfallt nach einer kurzen Einleitung (S. 1 — 2.) 
in die Planimetrie und Stereometrie; erstere wieder in 12 Ab- 
schnitte: I. Von den geraden Linien (§ 4 — 6.); !!• von den 
Winkeln (§ 7 — 24.); HL Ton den Parallelen (§ 25 — 34.)i IV. 
von den geradlinigen Figuren im besonderen vom Dreiecke und 
Vierecke <§ 35 — 77.); V. vom Kreise hinsichtlich seiner Puuktc, 
Linien, Winkel und den Figuren in und um ihn (§ 78 — 117«); 
VI. von vermischten«Aufgaben iiber Linien, Winkel, Dreiecke und 
Kreis {§ 118 — 130.),- VII. von der Aehnlichkeit der Figuren 
nebst Aufgaben (§ 131 — 146.); VIII. von den .Bedingungen der 
Gleichheit und von der Inhaltsberechnung geradliniger Figuren 
(1 147 — 176.); IX. von der Ausmessung des Kreises (§ 177 — 
•182.); X. von vermischten Sätzen und Aufgaben hinsichtlich der 
TheUungen und Verwandlungen geradliniger Figuren, Vieler Salze 
vom Dreiecke und Vierecke; der Figuren in und um den Kreis, der 
Lioieo, dieisicl) schneiden, der geometrischen Oerter und der Ver* 
gleichun§en des Inhaltes und Umfanges geradliniger Figuren ^§ 
183 — 236.); XI. von Rechnungen der Figuren und Berechnung 
der Zahl n (§ 237 — 250.) und endlich XII. von der geo- 
metrischen Construktion algebraischer Ausdrücke iu Sätzen und 
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Aofgaben (§ 251-^267.). Die Stereometrie zerflIJt nacli einer Bfn- 
IdttiDg über Linien in zwei sich schneidenden oder parallelen Ebe- 
nen (§ 1 — 19.) in 3 Abschnitte, deren erster toid Fifichenwinkel« 
▼on Ebenen und Winkein, nebst Projektionen § 20 — 54.; der 
2te von körperlichen Dreiecken § 55 — #4. und der 3. von den ecki- 
gen , runden Körpern und von der Ausmessung derselben § 75 — 
143. handelt. Die Aufgaben sind stets von den theoretischen Er- 
örterungen getrennt, was diesen einen besonderen Grad von Deut- 
lichkeit und Gonsequenz verschafft. ^ 

In der Einleitung sollte vom Punkte zur Linie, zum Winkel, 
zur Flache und zum Körper übergangen und aus den Erklärungen 
hiervon sowohl die Bedeutung des Begriffes „iBeometrie^*. als auch 
eine gewisse Anzahl von Grundsätzen, d.h. solchen Wahrheiten ab- 
geleitet sein, welche in den Erklarung'en selbst liegen, oder diese ala 
Wahrheiten aussprechen und zugleich diejenigen umfassenden, ganz 
Bllgemeinen völlig einfachen und elementaren Sitze sind , welche 
dem Lernenden als Anhaltspunkte für seine Selbstthätigkeit dienen. 
Auch sollten die allgemeinsten geometrischen Begriffe in der Bin* 
leltung erklärt und hinsichtlich der geraden Linie die horizontale, 
vertikale und schiefe Richtung nicht übersehen sein, weil auf ihr 
die Entstehung der verschiedenen Winkelarten beruht. Die Er- 
klärung des Winkel» als eine Fläche zwischen zwei Linien , die in 
einem Punkte zusammenstossen , nach der andern Seite aber un- 
begrenzt fortlaufen, hält Ref. nicht für zweckmässig, da er darun- 
ter bloss den Moment der Vereinigimg beider Linien in einem 
Punkte, mithin die Richtung der Schenkel, versteht Die Gleich- 
heit der flachen Winkel hält er für einen Grundsatz , weil er in 
der Erklärung selbst liegt. Das Maass für die Winkel ist der 
rechte; die Zugrundelegung des flachen ist insofern unstatthaft, 
als der Anfänger hierbei gar keinen Winkel erkennt Dass die 
Summe der Nebenwinkel gleich 2R ist, ist mittelst des natik^rlichen 
rechten Winkels streng zu beweisen, und die Wahrheit, dass zwei 
Linien, welche einer 3. parallel sind, es unter sich sind , ist kein 
Zusatz, sondern Grundsatz. Wenn der Verf. die Dreiecke, Vier- 
ecke, Fünfecke u. s. w. unter dem gemeinschaftlichen Namen 
„Vielecke" begreift, so fehlt ihm der Gegensatz hierzu, wei- 
chen das Dreieck und Viereck bilden, wovon keines ein Vieleck 
sein kann« 

Die Bedingungen für die Gongruenz der Dreiecke hinsichtlich 
der Bestimmungsstücke und die Nothwendigkeit von wenigstens 
einer Seite findet man nicht erörtert, was den Lernenden über 
das Wesen dieser Materie im Dunkeln lässt; ähnlich verhält es 
sich mit dem Vierecke, zu dessen völliger Bestimmung fünf Ele- 
mente und hierunter wenigstens 2 Seiten gegeben sein müssen. 
Die 5 Eigenschaften, welche jedes Parallelogramm haben muss, 
konnten in einem § zusammengestellt werden; die Parallelität der 
Selten jenes ist nicht mehr zu beweisen , da sie der Grund ist, 

JV, Jahrb. f. PML w. Patd, od, KriU BibU Bd, XXXVl. Uft- 2. 14 
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wmm tB Pmllelogramin hekst, weichet recht* und ichief* 
winkelig sein kann. ' Die Wahrheit, data die Samme der 2 an ei- 
ner Seite liegenden Winkel gleich 2 R ist, fehlt, und vom Tnt- 
pese schlechtweg wird nichtt gesagt, da die Fignr, welche der 
Verf. Trapes nennt, ein Paralleltrapez ist, das selbst im weitesten 
Sinne liie ein Parallelogramm sein kann. 

Die Gleichheit der Radien, Durchmesser, Halbirung des Krei- 
ses durch letztere n. dgl. bilden Ixrnndsätze. Die Gesamrotlehre 
▼om Kreise ist sehr gnt behandelt. Eine Aufgabe auflösen,, heisst 
dieselbe nicht sowohl auf andere bekannte Aufgaben zurückfuh- 
ren, als vielmehr, den Forderungen entsprechen, welche sie ent- 
halten. 

Die Einmischung der Proportionsgesetze billigt Ref. nicht; 
die Zahlenlehre macht damit bekannt; da das Verhalten zweier 
Grössen entweder zählbar oder messbar ist , so ist die Erklärung 
des Verf. : „Unter dem Verhältniss zweier Grössen versteht man 
den Bruch u. a. w.^^ nicht allgemein und begreift bloss das mess- 
bare Verhältniss, worunter z. B. 4 — 2 als solches nicht gehören 
kann. Der Unterschied zwischen Zahlenproportion als Gleidiung 
zwischen zwei Brüchen und Grössenproportion als Gleichung 
zwischea zwei Verhältnissen ist nicht begründet, da ein jeder 
Bruch ein messbares Verhältniss von zwei Grössen ist. § 133. 
konnte in § 132. stehen ; beiden sollte das Gesetz vorausgehen, 
wenn man einen Winkelschenkel in gleiche oder proportionale 
Theiie zerlegt und nach dem anderen Parallele zieht , so wird 
auch dieser in derselben Art getheilt Die Proportionalität der 
Seiten und Aehnlichkeit der Figuren ist überhaupt sehr mager 
behandelt; man vermisst manche wichtige Sätze. Zwei Figuren, 
sagt der Verf«, heissen gleich, wenn^e aus denselben congruenton 
Stücken bestehen; nun verhalten sich die Grundlinien zweier glei- 
cher Dreiecke vei^ehrt wie die Höhen, also können Figuren auch 
gleich sein, ohne congruente Stikke zu haben, und des Verf. 
Erklärung ist nicht richtig, und um so weniger zu billigen, als der In- 
halt,, die eigentliche Grösse, von der Grundlinie und Höhe des 
Parallelogrammes und Dreieckes abhingt und auf diese alle anderen 
Figuren zurückzuführen sind. Inwiefern die Grundlinie und Höhe 
das Parallelogramm bestimmen und die Sätze § 150. n. d. f. da- 
rans einfach sich ergeben, sollte genau erörtert sein; der Selbst- 
thätigkeit wäre dann ein grosser Spielraum gegeben; aaeh sollten 
die §158.u.f: den Sätzen § 147. «, d. £ vorausgehen, weil 
diese auf jenen beruhen» 

Die AttiMiessnng des Kreises gründet der Verf. anf das Ge- 
setz, dass sich die Peripherien zweier Kreise verhalten wie ihre 
Radien; allehi die Peripherien sind nodi nicht bestionnt, mitliki 
■angell jener die Begründmig; die Zahl sr sollte zuerst berechnet 
■ein. Der Irrthnm, dass die Deeünalzahi 3, 14 dem wahren Ter- 
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hältnisse näher komme als der Bruch y^ ist dem Ref. noch wenig 

vorgekommen. Unter allen Abschnitten ist der 10. am reichhaltig- 
sten, indem er viele Satze und Aufgaben enthalt, welche die bis- 
her erworbenen Kenntnisse der Schüler sehr erweitern und Gele- 
genheit zur Anwendung derselben geben; nur bedauert Ref., dass 
nicht eine gewisse Anzahl von Lehrsätzen und Aufgaben beigefügt 
ist, welche zur selbstständigen Behandlnng dienen sollen. Zu 
den Rechnungen des 11. Abschnittes gehören auch die Inhalts- 
bereehnungen der Flächen des 8. und 9. Abschnittes, welche von 
jenen nnzweckmassig getrennt sind. Die Arbeiten selbst verdienen al- 
len Beifall ; nur sind manche Formeln nicht zweckmässig dargestellt , 

r*{ S v/^ 5Y 
und lassen sich theil weise vereinfachen. In der Formel — ^-^^^ — ^ 

in ein Druckfehler übersäen, da sie "^-«^ — ^r-^ — ^heissen mnss. 

Statt afgebraischer Summe würde man zweckmässiger allgemeine 
sagen. Der 12. Abschnitt enthält viele lehrreiche Gegenstände, ata 
Aufgaben, die man in ähnlichen Lehrbüchern vergebens sucht, wo- 
durch des Verf. Schrift einen bedeutenden Vorzog erhält. Die 
planimetrischen Sätze sind mit gross ter Kürze und im Allgemeineo 
doch verständlich beliendelt, wodurch es möglich wurde 9 auf dea 
engen Raum so viele Sätze zu bringen , weiche in anderen Lehr- ' 
büchern das 3fache ausmachen, und doch nicht so reichhaltig aa 
Stoff sind. Da sich Ref.. nur abweichend von den Ansichten des 
Verf. aussprach, so bemerkt er liier im Allgemeinen, dass alle 
fibrigen Darstellungen mit wenigen Ausnahmen den Beifall jedes 
Sachverständigen finden werden und sich jener vielfache Verr 
dienste um die iBntwickelung der planimetrischen Gesetze für den 
Unterricht an gelehrten Schulen bei dem pädagogischen und ma- 
thematischen Publikum erworben hat. 

Di^ Stereometrie ist etwa« zu sparsam und die Gesetze der 
Linien nnd Ebenen sind zn wortreich behandelt; letztere sind von 
Linien begrenzt ; was also von diesen in der ersten Abtheilnng dar- 
gethaa ist, lässt sich auf erstere übertragen und hiednrch die gan«e 
Materie viel einfacher nnd noch gründlicher durchfuhren. Kante 
ist an und ffir sich die Vereinignng zweier Grenzlinien von zwei 
Fläcben und nicht die Durchschnittslinie, wie der Verf. sagt. 
Soll xwieehen zwei Ebenen ein unendlicher Raum liegen, so müs- 
sen jene aoch unbegrenzt sdn. Ueber Flächenwinkel viel zu sa- - 
gen, ist insofern unstatthaft, als sie von den Linienwinkeln abhän- 
gen , welche der Verf. jedoch nicht von jenen unterschieden hat. 
Eine Linie heisst auf einer Ebene senkrecht, wenn sie auf einer an 
ihren Funspunkt in der Ebene gezogenen Linie senkrecht Ist ; der 
Verf. fehrt in seiner Erklärung alle durch jenen gezogene Linien 
an. wodurch dieselbe xii weit wird ; dieses Senkrechtsein der ttbrt- 

14* 
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gen Linien ist niher in befnrftnden. Die Einmisciiung der Projek- 
tionen, der Inlialte geradliniger oder krnmroiiniger Figuren in 
nchlefen Ebenen , so lelirreich die Gegenstände ancli gind, gehö- 
ren niclit in die Stereometrie. Der Verf. tragt itie wohl in der Ein- 
leitung vor, allein auch in dieser Hinsicht sind sie nicht. ganz su 
entschuldigen. 

Das körperliche Dreieck Icann nur ans der Kugel einfach er- 
klirt werden \ der Verf. hat aber von letiterer noch nichts ges«^ 
mithin bldben Tide seiner Erklärungen dunkel und unaureichead ; 
denn der Anfanger wird nicht so leicht erkennen, warum in jedem 
Dreiecke die S Seiten susammen weniger als awei Flache betra- 
gen, da ihm nicht klar ist, dass diese Seiten Bogen grösster Kreise 
■ind, also im Gradmsasse gemessen werden. Der Verf. hStte das 
Lehrbuch von Cr eile mit mehr Auswahl in der Darstellung be- 
Butsen sollen. Die Beibehaltung des rechten Winkels statt eioes 
halben Flachen wäre viel aweckmässiger gewesen. Aus der 
grossen Masse'des ersten Buches im 2. Bande jenes Lelirbuclies 
hat der Verf. wohl die Hauptsatse herausgehoben, aber dfeselben 
nicht umsichtsvoll genug geordnet und iüer und da nicht im Geiste 
jenes behandelt. Zugleich konnte er manche nicht sweckmässige 
Darstellungen Crelle^s verbessern und in ein helleres Licht stel- 
len , da nicht alle Erörterungen desselben als unbedingt aweck- 
massig anzunehmen sind. 

Den vollständig begrensten Korpern sollten die nnvollstäiidig 
begrenaten entgegenstehen ; allein der Verf. sagt von diesen nichts 
und wird auch nichts sagen können , da es keine solchen Körper 
giebt. Dass es nur fünf reguläre Körper giebt, ist kein Zusnts, 
< wieder Verf. annimmt, sondern ein Lehrsatz, durch welchen sa- 
gleich dargethan wird , dass die Körper wirklich vorhanden sind. 
Den regelmässigen Körpern stehen die unregelmässigen entgeg-eo, 
welche alsdann prismatisch, pyramidallsch und sphärisch sind. Die 
Oberfläche der Körper wird nicht erklärt und die Behandluog der 
l^raniide vor dem Prism^ missbilligt Ref. darum , well jene aixC 
dieses sich bezieht Das Verhalten der Körper ist nicht sehr 
glücklich behandelt; man findet es unter der Ueberschrift ^Aus- 
messung der Körper^S ^o man es nicht sucht. Gerade Pruamen 
mit gleicher GruodiUUdie und gleicher Höhe sind gleich, weil «eh 
dieselben in congruente Stucke zerlegen lassen, sagt der Vcrf«; 
nun kann eine dreiseitige Grundfläche einer vier- oder mehrseiti- 
gen gleich aein, weliehe sich aber nicht in congruente Stucke merle- 
gen lassen, mithüi ist des Verf. Beweis ungnltig. Auch können Pris- 
men ^dch sem, ohne gleiche Grundflächen und Höhen su haben, 
wenn sich diese verkehrt wie die Grundflächen verhalten. Selbst 
schiefe Prismen sind unter der Bedingung von gleichen Grundflä- 
chen und Höhen gleich* Da übrigens der Verf. nicht dargethan 
hat, in wiefern der prismatische Körper von der Grundflache^nnd 
Höhe abhängt und durch das Produkt awischen beiden dargestellt 
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wird, ^fio fehlt allen Dmtellungpen der wahre Grand, und diesel- 
ben rfnd nicht gelangen« Hat z. B. der Anfänger eingesehen, 4mm 
für die Prismen p u. P die CnindfiSchen g v. G nebat Höhen h u. 
H diesdben durch p=^g. h u. P^^G. H anagedrückt sind, so bildel 
er die Proportion p:P=^:g.h:G.H und leitet ans ihr viele Sütie 
selbst ab. Die Anwendung dieses Gesetzes auf den Cylinder und 
auf die pyramidalischen Körper gfebt jenem ein höchst fruchtbares 
Feld fnr die eigene Thätigkelt , worauf bei allem Unterrichte ein 
Hauptgewicht gelegt werden muss. Im Allgemeinen sind die Ge- 
setze des Verhaltens der Körper weder gut geordnet, noch grnnd- 
iich behandelt; mehr Anerkennung verdienen die Entwickelangen 
der Formeln für den kubischen Inhalt der Körper. Mancherlei 
Anwendungen der verschiedenen Körperarten im praktischen Le- 
ben sollten berührt und 4er eigenen CJebung mehr Gelegenheit 
dargeboten sein. Es ist wünschenswerth, dass der Verf. den ste- 
reometrischen Theil seiner Schrift mit mehr Umsicht bearbeitet 
hätte und bei einer etwaigen 2. Auflage manche nur kurz berührte 
Winke berücksichtigen möge. 

Der 3. Theil soll sowohl als Leitfaden beim Unterrichte die» 
nen , als auch den Amtsgenossen des Verf. zur Ansicht vorgelegt 
werden, weil er sich durch eine Elgenthumlichkeit in der Ent- 
wtckelung der goniometrischen Funktionen beliebiger Winkel und 
Winkeldifferenzen auszeichne. Hit Bezug auf die Lehrbücher von 
Ohm und Grelle findet^Ref. nichts Besonderes, und entwickelte 
jene Funktionen schon früher in ähnlichem Sinne, ohne die Schrif- 
ten von beiden gebraucht au haben* So viele Vorzüge er iibrlgena 
der Methode Ohm's auch hier zuerkennt, so kann er doch in man- 
chen wesentlichen Punkten derselben nicht bestimmen, bemerkt 
aber im Allgemeinen , dass der Verf. bei Bearbeitung der meisten 
Materien weit mehr die Schriften Crelle's als die Ohm*s henntit 
haben dürfte, ohne ihm hiexmit einen Vorwurf au machen; viel- 
mehr sind die Ansichten beider wissenschaftlich verarbeitet und 
als ein Ganzes in der Schrift rnitgethellt, wodurch das Einseitige 
jener entfernt und die leichte FassHchkelt sehr gefördert ist* Der 
Verf. berücksichtigte überall das Bedürfnisr der schwächeren An- 
fänger und zog in Fällen, wo die Wahl zwischen mehreren Wegen 
offen stand, fast Immer den am leichtesten aufzufassenden und am 
sichersten festzuhaltenden vor, weswegen leichte Materien oft mit 
zu grosser Ausführlichkeit behandelt sind. Er gab seine Arbeit 
vor 3 Jahren als Abhandlung zum Programme (Soest bei Nssse) 
herane iind ubergiebt sie , hier und da durch Zusiitze vermehrt, 
als 3. Theil seines Lehrbudies der reinen Mathematik in dem Um- 
fange, In welchem diese auf den Gymnasien gelehrt zu werden 
pflege, dem Publikum. 

Er zerfiUJt in 3 Thelle, deren 1* in 2 Abschnitten die gonio- 
metrischen Funktionen spitzer Winkel Seite 1--18. und dieselben 
beliebiger Wmkel und Winkeldiffefenzen 8. 18 -> 39. behandelt; 
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der 2« in ebadaU« 2 Abschattteil die ebene Trigonemetile neliet 
etnem Anhange, eatbaltend Aaf^ben aus der praktischen Geome* 
trie und der Kreisrcchnun^ Seite 39 — 73. und die eigentliche Po« 
Ijgenometrie Seite 73 — 105. entwickelt, und endlich der 3. die 
sphärische Trigonametrie nebst einem Anhange für Anw endungea 
enthält Seite 105 — 139. Dann sind noch angehängt eine Tafel 
der Sinus imd Tangenten von 10 tu 10 Minuten für die Winkd Ton 
ObisOO^, Seite 139—145.; eine TafeL der Deklination der Sonne 
im wahren Mittage -des Berliner Meridians für das Jahr 1834; 
allgemeine trigonometrische Aufgaben und nachtragliche Bemer- 
kungen. 

Die goniometrischen Funktionen erklärt der Verf. als sechs 
Verhältnisse a wischen den Seiten. eines rechtwinkeligen Dreieckes 
wid wird seinen Schülern entweder gar nicht oder nur schwer ver« 
stindlich, weil er nur die Ziffernwerihe, in Quotienten dargestellt, 
angiebt und die Anschauung gar nicht berücksichtigt Jene Ver- 
hältnisse mass der Schüler mühsam suswendig lernen, während 
er durch die Zeichnung die Linie selbst kennen lernt und ihren 
Werth alsdann um so lebendiger auffasst. Aus diesem Grande 
sieht Ref. den anschaulichen Vortrag mittelst der Zeichnungen für 
die Anfanger vor, und geht Ton diesen zur analytischen Entwicice» 
lung der Funktionen über. Er versuchte beide Wege schon viel- 
mal und gelangte stets durch den anschaulichen am sichersten snna 
Ziele ^ d. h. zum lebendigen und klaren Verständnisse der Sache, 
well es an Gymnasien vor Allem darauf ankommt, alleScbnler 
gleichmfissig zu berücksichtigen und zum Fortschreiten zu brin^ 
gen. Einzelnen sehr talentvollen Köpfen sagt wohl des Verf. Dmr^ 
stellimg zu ; allein mehr als | der Schüler weiss sidi in dieselbe 
nicht zu finden und die Gesetze bleiben ihm dunkel; die Win- 
senschaft rauss der l^dsgpgik Einiges^aufopfern, was ihr an ihrem 
Charakter, an ihrer Klarheit und Bestimmtheit durchaus nichts be- 
nimmt. 

- Die Ableitung der Formeln an einer Zeichnung führt den Au* 
fanger einfach zu dem goiiiometrischöi Werthe der Linien iumI 
giebt ihni weit mehr Gelegenheit zu eigenen Betrachtungen^ db 
des Verf. Darstellungsweise ; er wäre weit besser den Ansichten 
C r e 1 1 e r * 8, als denen O h m ' s gefolgt ; die Darstellungen jenes bsr 
hen vor denen dieses Vieles voraus, weil sie von der Anschaaun^ 
zu den analytischen Entwickelungen übergehen. Die SiAreibart 
sin.x^, ^08. x^, tang.x^ u. s. w. statt sin. ^x, cos. ^x u. s. w. ist am 
80 weniger zweckmässig, deutlich und richtig, als nicht der Win- 
kel, sondern seine Funktion, d. h. der Werth der ihn bestimanen- 
den Linie zu quadriren ist ; wäre der Verf. nur Ohm, welcher 
sin. ^x, tang. ^x etc. und nicht Grelle gefolgt, welcher sin. x^, 
co8.x2 u. s. w. schreibt! Die Beweise für die Formeln 8in.2 x = 
2sin.x^co8«x und cos. 2 x =^ cos. *x — sin.^x. für l+eoai2x = 
2 cos. ^x und 1 -^ G08. 2 x=: 2 shi. ^x sind sehr unverständlich .^e- 
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Ininn «od eattprefsheB den Forderoiigea der Pfida|fogik aidit; die 
Formeln selbst sind reine Folgerongen ans den Werthen für mk 
(x 4- y > und cos. (x + y). Woher die Fonneln für sin. 3 z. u. €0& 
3x; sin. 4x n. cos. 4x n. s. w. in § 14. kommen, verdient kon be* 
röhrt SU werden. Zugleich sind sie nicht einmal diejenigen t^or«» 
mein , welche sich aus § 11.^ wie der Verl aiigiebt, unmittelbar 
ergeben^ wenn man y::^x oder y^^2x u. s. w. setzt; sondern 
man erhält sin. 3x = 3. cos« ^x. sin. x — sin. ^x u. cos. 3x^n=G0S« 
^x — 3. COS. X. sin. %; sin«4x=^4. cos. ^x sin.x — 4. cos. x. sin. 
^x o. COS. 4x = COS. *x — 6. cos. ^x sin. *x + sin. ^x , woraus slck 
die jfom Verf. angeführten Formeln ergeben , wenn man in ihnen 
1 — COS. ^x statt sin. ^X und 1 — sin. ^x statt cos ^XvSubstitüirt. 
Nebfitdem siud die Formein des Verf. nicht so lehrreich, als 
die unmittelbar abgeleiteten , ' well sich In diesen die Coefficien- 
teil und Exponenten des Biuomlslsataes ergeben und den 
SlttOtien viei&cher Winkel die geraden , den Cosiuuscn aber die 
ungeraden Glieder desselben entsprechen, wodurch der Schdler 
^ leicht in den Stand gesetzt wird, sin« nx und cos« ux selbstthatig 
zu entwickeln, worauf, ganz besonders zu sehen ist. 

Die Formeln für sin. x u. cos. x Jn § 13. wurden vortlieilha£- 
terför sin. ^x u. cos. ^x geformt sein, weil alsdami sin. 2x in 
mu X übergeht und die Rechnung erleichtert ist« Die wenigen 
Berechnungen der Ziffernwerthe einiger Winkel reichen wohl 
bin, den Weg für die Behandlung mancher Formeln zu versinnlir 
chen, aber nicht den sin. 1^ und cos. 1^ einfach zu finden. Der 
Verf. hätte diese Materi^ etwas ausführlicher behandeln und im 
2« Abschnitte manche Erklärungen lutdvBeweise weniger wortreich, 
d. h. mit grösserer Bestimmtheit und Fräcision geben sollen. So 
viel Vorzügliches der Verf. von seiner Behandlung der Materien 
des 2. Abschnittes sich verspricht, so wenig kann Ref. mit mehre- 
ren Darstellungen zufrieden sein, da er manche interessante Ge* 
setze vermisst, z. B. dass der spitze und stumpfe Peripheriewinkel 
die halbe Sehne , worauf sie ruheU; zu seinem Sinus hat ; und un* 
ter andern den Beweis, eigentlicli die Erklärung (denn des Verf. 
Beweis^ ist kein solcher) für die Beschaffenheit der goniometri* 
pchen Funktionen für völlig ungenügend hält. In wie fern sich 
fnr die Tangenten und Cotangenten eine ähnliche Construktion 
ergiebt wie für den Sinus und Cosinus, zeigt der Verf« nicht; er 
bemerkt bloss, jedes l^ehrbuch der Trigonometrie gebe darüber hin- 
reichenden Aufschluss ; es giebt auch über alle Darstellungen des 
Verf. Aufschluss , mithin wäre seine Schrift unnöthig. - An einer 
einfachen Zeichnung lassen sich die verschiedenen Lagen der 
goniometrisdien Linien leicht lersioniichen; wenige Satze leiten 

daraufhin« 

Die gewöhtilicheu Formeln für die Berechnung der fehlenden 
Dreiecksstncke sind gut entwickelt; der Gebrauch eines Hälft- 
^vinkeU ist kurz versinnlicht und der Vortheil , den die Gauss*- 
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LsgwidinaiUfebi wcgea der Bettinuniuig des LoguiUiMeD 
icr SoiBBie oder Difercns iweier Zahlen aus ihren Logaiithmea 
•eihst darhieften, angegeben. Die wenigen Aufgaben aus dar 
praktiachea Geometrie snr Anwendung der vorhergehenden allge- 
nehiea SaUe verdienen ongelheilten Beifait und sollten eine nodi 
groaaere Auidehnung erhalten haben. Gleich fleisdg ist die 
ebene Polygonometrie bearbeitet; awar vermiaat man mancherlei 
Erklimngen und Lehrsatse nebst Gmndgleichungen für Seiten 
vnd Winkel oder Aufgaben von beiden; allein die allerwesent- 
Hchsten Gesetze und Formeln siad mitgetheQt und oft kurier nud 
praciser behandelt» als in Crelle's und Anderer Lehrbüchern. Je- 
doch wnnscht Ref^ der Verf. hätte naher nachgewiesen , in wie 
fern mittelst der drei auflösenden Hauptgleichungen sich alle Auf- 
gaben, aus gegebenen bestimmenden Seiten und Winkeln eiaes 
\ieleckea die feilenden Seiten und Winkel su finden , auflöseo 
laasen und worin der Hauptcharakter dieser Aufgaben bestehe. 
Auch durfte die Nachweisung an ihrem Orte sein, wie man den 
Inhalt des Polygons aus den Seiten und Winkeln der Figur weni- 
ger 3 Winkeln, oder weniger 2 Winkeln und einer Seite, oder 
weniger 2 Seiten in zehn besonderen Fallen bestimmen könne und 
wie sich für das Viereck diese 10 Falle auf 7 reduciren lassen. 
Zugleich bitte sich eine passende Gelegenheit su lehrreichen 
Debuogen für den Anfanger gegeben, wenn er sowohl für die 
fehlenden Stucke als auch für den Flächeninhalt des Viereckes 
aus den allgemeinen Gleichungen für das Vieleck mittelst einiger 
wenigen Versinnlichungen die Bestimmungsgleichungen abgeleitet 
bitte. Die Schrift des Verf. hätte zwar um einen oder deo an- 
deren Bogen eine Vergrössening, aber auch eine viel grössere 
Vollstindigkeit erhalten. Vorsichtige Ersparung des Raumes ond 
weniger Wortreichthum würden demselben schon viel Raum fir 
jene Erörterungen gegeben haben. 

Ueber die allgemeinen Eigenschaften sphärischer Dreiecke ssgt 
der Verf. nur wenig, weil er im 2. Theile sich weitläufiger darüber 
unter dem Artikel „körperliche Dreieckes verbreitet hat ; übrigena 
verweist er nicht darauf, was Ref. nicht billigt und fast vermnthen 
lasst, der Verf. habe keine Rücksicht, auf dieselben genommen, 
oder halte sie für verschiedene Grössen , worin ebige wiederholte 
Lehrsatze jenen bestärken wollen. Nicht die sphärischen Dren 
ecke werden aufgelöst, sondern die fehlenden Stücke durch Be- 
stimmuugsgleichungen gesucht Ob der Verf. nicht zweckmässiger 
gehandelt hätte, zuerst die auflösenden Gleichungen zwischen 3 
Seiten und 1 Winkel, zwischen 2 Seiten und den beiden anliegen- 
den Winkeln, zwischen 2 Selten, einem anliegenden und emem 
eingeschlossenen Winkel und zwischen drei Winkeln. und einer 
Seite zu entwickeln, und daraus den Anfänger die Formeln für das 
rechtwinkelige Dreieck ableiten zu lassen , will Ref. nicht positiv 
entscheiden ; ihm scheüit dieses Verfahren viel zweckmässiger zu 
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•ein, als das Tom Verf. beobachlete. Wahrend die all^fcmelneii 
Gleichnn^n stets 4 Stucke enthalten, ist beim rechtwinkeligen 
eines derselben bestimmt, und es bleiben in jenen nur noch drei 
Stücke, welche bekanntlich 6 besondere Fiile für die fehlenden 
Stücke Im rechtwinkeligen Dreiecke dsrbieten. Die Entwickelung 
aller einzelnen Formeln und die Angabe ihrer Merkmale ist eine 
sehr belehrende Uebung für den Anfänger und macht es In pada* 
gogischer Beaiehung sehr wünschenswerth, der Verf;; möchte die- 
ses Verfahren beobachtet haben. 

In wie fem es in manchen Fallen bequemer ist, die gesuch- 
ten Seiten und Winkel nicht unmittelbar aus den auflösenden Glei- 
chungen zwischen 4 Stücken zu suchen, sondern VergleichungeOi 
z. B. zwischen zwei unbekannten Stücken, anzustellen und die ein- 
zelnen Grössen dann aus der gefundenen Summe und DiiTerenz zu 
bestimmen , woraus die bekannten Neper'schen Analogien sich er- 
geben, erörtert der Verf. nicht, was Ref. missbilligen muss. Au^ 
fehlt die Nachweisung liber die möglichen Fälle für gegebene 
und gesuchte Stücke; zweckmassig und geschickt ist die auflösende 
Gleichung für die Bestimmung eines der Winkel aus den gegebe- 
nen drei Seiten für den Gebrauch der Logarithmen umgeformt; 
man findet zwar nur für den Sinus und Cosinus des halben Win- 
kels eine Formel ; allein für den ersten Bedarf reichen die beiden 
Formeln hin; die Ableitung der Werthe für die übrigen zwei 
Winkel überiisst der Verf. dem Privatfleisse des Anfangers , was 
padagogrnch zu billigen ist. Die Einführung eines Hülfswinkels, 
z. B. für die Bestimmung des ¥on zwei gegebenen Seiten einge- 
achlossenen Winkels aus jenen und einem anliegenden Winkel, 
wird unterlassen ; dagegen derjenige Anfinger ^ welcher ausführ- 
lichere Belehrung sucht, auf das Nachlesen von Ohm 's und Mün- 
chow's Schriften verwiesen. Noch bessere Belehrung findet er 
bei Grelle, welcher alle einzelnen Aufgaben nach den jedesmal 
möglichen Fallen behandelt und die entsprechenden Formeln ab- 
geleitet hat. 

Wegen der sehr lehrreichen Anwendung der Gesetze von 
sphirischen Dreiecken in der sphärischen Astronomie theilt der 
Verf. nach einer sai^hdienlichen Erklanmg von manchen Begriffen 
und Verhaltnissen der mathematischen Geographie sechs beson- 
dere Aufgaben mit, welche die Berechnung der Rektascension 
und Deklination; der Zeit und des Ortes für den Auf- und Unter- 
gang der, Sonne, der wahren Zeit aus Sonnenhöhe, Deklination 
und Polhöhe des Beobachtuugsortes u. dgl. betreffen und für den 
Anfinger um so belehrender werden , wenn der Unterricht in der * 
mathematischen Geographie damit verbunden ist« Die Tafel der 
Sinuse und Tangenten enthält die arithmetischen Werthe derselben 
bis zu 4 Decimalen. 

Die am Schlüsse beigegebenen Aufgaben betrefien mehrere 
sehr ijnteressante 'Fälle und sind so ausgewiblt, daas aie meisten« 
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•uf neue Formeln fnhre^, welche in der ebenen Trigonometrie 
nicht abgeleitet sind , wodurch dieselben sowohl sur CJebung der 
Geifitesthätigkeit des Anfängers^ als zur Ergänaung des früheren 
Vortrages dienen. Mit der arithmetischen Behandlung der Auf* 
gaben ist die geometrische verbunden und das Gefundene gezeich* 
net^ was den Darstellungen um so grösseren Werth verschafft;. 
Die nachträglichen Bemerkitngen beziehen sich auf einige Znsiitie 
zu den früheren Darsiellungen und bestehen meistens in Formeln^ 
weiche am erforderlichen Orte mitgetheilt sein sollten, da sie sich 
dort kurz angeben Hessen. Ref. sprach sich öfters verbessernd 
atts und missbiliigte manche Darstellungen^ halt aber auch diesen 
Theil für vorzüglicher als viele andere., und für den Gebrauch an 
Gymnasien in der Hand eines gewandten Lehrers für sehr zweck-^ 
massig, indem letzterer das etwa Mangelnde leicht ersetzen und 
beim mündlichen Vortrage manches abändern kann, wodurch den 
Bemerkungen des Ref. entsprochen wird. 

Mit dem 4. Thelle beschliesst der Verf. seine für den Unter- 
rieht an Gymnasien bestimmten mathematischen Darstellungen, 
für welche er die Schriften von Cauchy und Ohm so benutzte, 
dass jeder Vorwurf, welcher seiner Arbeit gemacht würde, einen 
dieser Schriftsteller treffen dürfte. Gegen die Darstellungsweise Bei> 
der ist wohl manches zu erinnern; da aber beide Lehrbucher hinrei^ 
ehend-bekaunt sind , und der Verf. im Allgemeinen einen Auszug 
glebt, mit der Verschiedenheit., dass er mehr auf die Bedürfnisse 
achwächerer Leser gesehen habe , um diesen eine nützliche und. 
vorbereitende Einsicht in jene Werke zu verschaffen, so theilt 
Ref. kurz den Inhalt mit und fügt über einzelne Darstellungen nur 
einige allgemeine, erläuternde Bemerkungen bei, um den Le- 
ser mit dem Charakter des Buches bekannt zu machen und zn* 
gleich darauf hinzuweisen , wo mehr Zweckmässigkeit zu erwar- 
ten wäre. 

Daa Ganze zerfallt in drei Abschnitte: i. von den gans^ 
Funktionen nebst den einfachsten und wichtigsten Sätzen aua der 
Lehre von den höheren Gleichungen; a. allgemeine Eigenachaften 
der Funktionen überhaupt; b. von den ganzen Funktionen und 
höheren Gleichungen; c. von der Auflösung der kubischen GleW 
ohnngen insbesondere, S. 3 — 51. 2« Von den unendlichen Reihen, 
S. 51 — 102. a. Von den Bedingungen der Convergeni und Diver-*- 
gena ; b. von den Reihen , welche nach Potenzen einer Verändere 
- liehen fortschreiten; c. von den recurrenten Reihen; d. der blno* 
mische Lehrsatz für gebrochene und negative Exponenten; e. von 
den Doppelreihen ; f. von der Expouential * und logarithmischen 
Reihe und g. von den Reihen Jnr Sinus und Cosinus als An- 
hang. 3. Von den imaginären Ausdrücken S. 102 — 135* a. von 
den vier Spccies der imaginären Ausdrücke , und b. von den na^ 
türlichen IPotenzen und Logarithmen^ den cyklischcn Kunktionen 
und den reducirteu Ausdrücken. 
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6e^en die Ueberaiebt und Anordnung der Materien wM 4ef 

Sachverständige nichts einwenden, wohl aber gegen die Aofnahnw 

mehrerer Disciplinen in den Schul unt^rriehi dnd Ref. IrSgt kein 

Bedenken , diese Entgegnung su rechtfertigen und au bemerken^ 

dass darin, jene Lehren fanden sich fast in allen mathenntlschea 

Lehrbuchern fiir vollständige Gymnasien » gar kein Grund liegl^ 

warum Disciplinen an diesen gelehrt werden sollten, welche den 

Vorträgen an Universitäten angehören. Ref. trägt selbst die mel^ 

sten Disciplinen, die der Verf. hter mittheiit, am Gymnarium vor, 

aber in einer meistens analytischen Weise , so das« der Lernende 

bei der Entwickelung zugleich die Gründe für die Gesetze auf* 

fasst. Seine abweichenden Ansichten wegen der Anordnung der 

arithmetischen Disciplinen hat er bei Beurtheilung des 1. Tj£ailea 

mit den Gründen dafär angegeben; durch Befolgung eines conae- 

qnenten Ideenganges lyid des gleichmässigen Vorwärtsschreftens 

in den räumlichen Entwickelungen würde der Schüler in dem let»* 

ten Cnrse dahin gelangt sein, auch die Reihen für den Sinus und 

Cosinus zu verstehen. Die Bedingungen über Convergenz und Di-^ 

vergenz der Reihen nebst anderen Disciplinen gehören nicht in den 

Kreis des Gymnasialunterrichtes« 

Dass der Ausdruck „Unendlich klein^^ und „Unendlich groaa^^ 
gebraucht ist, bedarf gar keiner Entschuldigung, da er dem Aw* 
finget leicht verständlich wird und z. B« schon bei Decimalbr&chen 
und anderen Disciplinen vorkommt. Der Verf. konnte daher die 
entschuldigenden Bemerkungen sparen. Seine vorzügliche Ab« 
sieht ging noch dahin , die Vorträge über höhere Analysis vorzu-* 
bereiten und darum Vorkenntnisse in der Lehre von den höheren 
Gleichungen zu verschaffen. Die beschränkenden Verordnungen, 
womach der Unterricht in den Kegelschnitten nur ausnahmsweise 
auf den preuss. Gymn. gestattet ist, veranlassten ihn zum Ana* 
Schlüsse dieser Lehre von diesem Lehrbuche, dessen Theile von 
einander unabhängige bearbeitet sind , damit ein Leser , wenn et 
mit dem einen oder dem anderen sich nicht befreunden könne, 
hierdurch nicht gehindert sei^ sich der übrigen zu bedienen. 

Funktion ist dem Ref. jede formelle Operation mit Binschlusa 
der Gleichungen, und der Satz : Wenn die Glieder einer allgemein» 
uen Summe, wofür der Verf. unpassend „algebraisch** sagt, alte 
unendlich klein sind, so nimmt dieselbe in's Unendliche ab , ist 
entweder eine Erklänmg oder ein aus dieser sich ergebender Fol* 
gesats, also kein Zusatz. Ueber die Eintheilung der Fanktionen, 
über ihre Entstehung und über andere Gesichtspunkte belehrt der 
Verfi. den Anfänger nicht klar, weswegen diesem der Vortrag er» 
Schwert erscheinen wird , wie jener bei seinem Vortrage unMiI- 
bar schon beobachtet hat; übrigens war er bemüht, sjch an die 
Denkungsweise der Lernenden anzoschliessen und verstandlich zu 
werden. Ref. würde die analytische Mettiode für die meisten 
Darstellungen vorziehen und aus der selbstthätigen Anleitungden 
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Schaler die Gesetse ab Lehnatee aaffioden lassen. Die. den all- 
getteineo Darsteilungen beigefügten Beispiele scheinen awar die* 
se« beabsichtigen su sollen v durften jedoch nach des Ref. Ansieht 
den Anforderungen nicht ganz entsprechen. Auch möchte der 
IJebergang vom Besonderen zum- Allgemeinen in vielen Fallen 
grossere Klarheit und schnelleres Eindringen in die Gesetze er- 
wirkt haben. Uebrigens empfiehlt er dem Anfänger besonders 
das Behandeln der Beispiele und das über die cubischen Gleichun- 
gen Gesagte. 

In der bekannten Cardanischen Formel findet sich hinsieht- 
lieh der Klammern ein kleines Versehen. Die Auflösung irratio- 
naler Gleichungen vom 3. und höheren Grade geschieht nach allge- - 
meinen Näherungsformelu , wie dem Verf. wohl bekannt ist; uaeh 
ihnen lassen sich selbst die rationalen Werthe der Unbekannten 
finden* Ob etwa noch zu entwickelnde Formeln äusserst weitläufig 
und verwickelt ausfallen würden, will Ref. mit dem Verf. nicht 
absolut behaupten« Ueber convergente und divergente Reihen 
erwartet der Lernende gründlichere Erörterung, wie der Verf. 
wohl selbst fühlt Die recurrenten Reihen sind sehr gut behandelt, 
wogegen der binomische Lehrsatz sich derselben Einfachheit nicht 
erfreut; mehr Interesse bietet das über die Doppelreihen Gesagte 
dar* Die Exponcntial- und logarithmischen Reihen entsprechen 
den Anforderungen ganz ; weniger befriedigt das von den Reihen 
fuff den Sinus und Cosinus Gesagte, weil es in keinem Zusammen- 
hange steht und in der Schreibart verschiedene Zweideutigkeiten 
enthält. Der Verf. rechnet zwar auf die Nachhülfe des Lehrers ; 
aUein durch die verschiedenen Ergänzungen wird der Schüler 
gar Reicht irrer und gegen den Vortrag im Buche misstrauisch. 

Da der Verf. sechs Operationen statuirt, so sollte er im 3. 
Abschnitte nicht von vier Species der imaginären Ausdrucke re- 
den; diese lassen sich ja auch potenziren und radiciren. Der 
imaginäre Ausdruck ist nicht deutlich erklärt und die Eigenschaf- 
ten der Potenzen des imaginären Faktors yf — 1;, wofür der Verf. 
das Zeichen i setzt ,^ welches Gauss eingeführt hat, sind erat 
später berührt. Dass in jeder allgemeinen Gleichung die imaginä- 
ren Werthe der unbekannten Grösse stets paarweise vorhanden 
aind, erläutert der Verf. recht gut; übrigens verdient die Materie 
eine ausfuhrlichere Behandlung. Die natürlichen Potenzen und 
Logarithmen, die cyklischen Funktionen und reducirten Aus- 
drücke betrachtet er nach der erforderlichen Weise, und macht 
auf Materien aufmerksam , welche für die höhere Analjsis von 
liesonderer Wichtigkeit sind, wie dieses namentlich mit den tri- 
gonometrischen Entwickelungen der Fall ist 

Mit einem kurzen Rückblicke auf sammtllche Materien, 
welche der Verf. in den vier Theileii für den Schulunterricht be- 
arbeitet hat, sieht sich Ref. zu der Bemerkung veranlasst, dasa 
jener ein im Ganzen sehr brauchbares Lehrbuch geschrieb^ und 
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dem Lehrer und Schüler einen Leitfaden In die Hand ^ge* 
ben hat, mittelst dessen beide ihre Zwecke erreichen. Mögen 
die abweichenden Ansichten des Ref. sur Vervollkommnnng dea 
Werkes bei einer 2. Auflage beitragen. Papier, Druck nnd 
Wohlfeilheit empfehlen dasselbe; nur die Zeichnungen aind 
weniger gut. 

Aeuler. 
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Inseri^tione» aliquot Graeeacj nuper repertaey re- 
atituuntur et explieantur. Ad Godcfredum Hermannum epuMm 
erüica Frederici Graefii. [Petropoli 184L Typis Academicis« 25 8. 
4.] Hr. Staatsrath Fr. Graefe zu Petersborg , der ror 37 Jahren 
Mitglied der griechischen Gesellschaft za Leipzig gewesen war, brachte 
in diesem in leichtem und fliessendem Latein geschriebenen Briefe dem 
hochrerdienten Jubilar seinen Glückwunsch zu dessen fünfzigjährigem 
Magister -Jubiläum dar, und nur rerspatete Ankunft der Sendung an 
dem Orte ihrer Bestimmung hat es rerhindert, dass nicht eher in diesen 
Jahrbb. der trefflichen Schrift Erwähnung geschehen ist« Sie ist uns 
ein neuer Beweis , mit wie grossem Eifer das namentlich Ton deut^cÜen 
Gelehrten in dem grossen Kaiserreiche angeregte Studium des classischen 
Alterthnms gepflegt und getrieben werde und wie ihrerseits die erlencb- 
tete Re^erung durch ihre Grosswurdentrager dasselbe anerkenne nnd 
hochschätze. Was nun diese Epistola critica insbesondere betriflft, so 
geht der hochgestellte Hr. Verf., nachdem er im Eingange dem gefeier- 
ten Jubüar seinen Dank und seine innige Ergebenheit für ui^ahlige Be- 
weise seines Wohlwollens dargebracht, S. 5. zu dem eigentlichen Ge- 
genstande seiner Schrift über. Er bemerkt, dass in der heutigen Krimm, 
im Lande der alten Taurier, eine grosse Menge der schönsten griechi- 
schen Kunstwerke gefunden und zum grossen Theile in das kaiserliche 
Museum nach St. Petersburg abgeliefert worden seien. Sunt vasa, bo 
lauten seine eigenen Worte, die wir hier, da sie die Sache selbst bündig 
und klar darstellen, lieber selbst hersetzen, aureOy argentea, aeneo, 
fictiUa ; quo pretiotior materieSf eo eleganüor solet ars esse, qua elahorata 
mirarie» Praeterea orhamenta sunt omnis generia , eoronae aureae , dta- 
demata^ avQBmoly eoroUaria alia, armülaey quidquid in auribus et 
digitia geatari sol^atj annuU cum gemmis, aeus, ßbulae^ torque$y di- 
pcoli omnia generia et formae e tenvi lamina aurea cum figuria impr^aia 
ad omandaa veatea deätinati; et rea quidem ad mundum muJkbrem ape- 
ctantea üa abunde adaunt, ut neque ptfxia deaideretur ebumeaf füeum 
rubrum etiam nunc contmena; porro uienaäia variay lucemae argehteae 
et fietäesy atrigHea ex aere et argento, aimpula^ eocUeariay euMf 
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tmmfmfmimet fttd et id gemu aUo» Unter allen ^eaen Dlagm teichae 
|ick ^srch eine beaondere Seltenheit eine Maake Ton getriebenen Golde 
auff welche 4ie emate Miene einer Matrone riHrateiley über deren Leich- 
MA aie aanait ^eai Diademe gefandeo worden sein soll« Diesem Kanat- 
waike entapraahea zwei an einem andern Orte gefundene mit Diademen 
Teraehene Kopfchen, die zu Ohrringen bestimmt gewesen zu sein schei- 
nen und die Zuge zweier schonen Pranen darstellen. Diese Dinge seien 
zwar von Raoul-Rochette Joum, d. Savcms 1832 p. 45 — 54. f. 
1835 p. 333 — 344« und neuerdings von Dubois de Montp^reax 
Fagage autour du Caucase^ Paris 1839., der gelehrten Welt bekannt 
gemacht, jedoch nicht genau genug beschrieben and dargestellt worden, 
worans Terschiedene Irrtbumer entstanden und weiter Terbreitet worden 
seien« Bo werde im Corp. Inscr, n. 2109. e. ein Kocher mit der In- 
schrift JTo^axo erwähnt, und diesen Irrthum habe auch Franz in 
seinen Epigr. p. 344. wiederholt, UoQväxov schreibend und ^esen Na- 
aMm inr den Namen des Künstlers haltend. Es sei aber kein Köcher^ 
sondern ein Goldblech, mit eingeprcsslen Thierbildern , womit die 
eine Seite einer Schwer t-acheide bekleidet gewesen sei« Die In- 
sdurift laute : J70P 

NAXÜy 

worin Hr. Gr« nicht den Namen des Kunstlers, sondern des Besitzers 
findet, indem er Ilo(fvu%o für eine barbarische Umbildang von ^«^yaHOv 
erklärt. Doch wendet sich der gelehrte Hr. Verf. 8. 7. von diesen Ein- 
zelheiten ab zu einigen Inschriften, die bei den Ausgrabungen in der 
KriMm zugleich mit entdeckt worden seien. Hier bespricht er nun zu- 
Terderst eine Grabsäule, an welcher sich zwischen zwei die Spitze 
tragenden Säolen eiii Mann mit massigem Barte in Sculptor befindet, 
stehend mit entbl5sst«n Haupte, mit der herabgesenkten rechten Hand 
einen Theil des Mantels aufhebend, mit der linken eine Rolle haltend. 
Zu seiner Rechten steht ein Knabe , kaum die mittlere Höhe des Mannes 
erreichend, die Hände über den Leib zasammengelegt; Ueber dem 
Knaben finde sich die Inschrift : 

SABBISIN 

STE^ANOT 

XAIRE. 
Unter dem Bilde finde sich eine achtzeüige Inschrift in Versen, so dass 
auf jeder Zeile ein Vers enthalten und , falls der Stein nicht gross genug 
gewesen , am Ende der Vers unbeendigt geblieben sei , wie V. 2. Die 
Inachrift lautet also : 

E^BASGHZ^TSTANE'HTXUSJHMAZJKÄIZET 
IIANTAAEAEIIITAPETHZOJZEni TPTXONE 
HBOSNOTSAXMHMOTSALdESEAINEINENHMElN 
TEPUO TZAINTNEtePHNOA OFO TSlTAAAN 
MATEPinMNeOJSE^TIIATnAnATPIALdZJENydPOT 
KASlNNEKAAZQHZEdPOMOZElSAIdAN 
SABUJSlNAAAESTSlSOlOnAUKO T0 O TAIB OTSITE 
nASinAJPO£ZSlSl]ffHSSH nPOZHNOTATOS, 
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wobei Hr. Gr. bemerkt, dass die gei^errt gedruckten Bnchataben aaf 
dem Steine unleserlich gewesen seien. Ea folgt nan eine aosfahrliche 
Erklärung dieser vier Distichen , die auch Rücksicht auf andere ähnliche 
Grabschriften und andere Epigramme niitamt, die gelegentlich emendirt 
werden, wie Antb. Pal. I. p. 415. n. 467. S. 11. Antb. Pal. IT. p. 822. 
n. 207. S. 12 fg. Was die Resultate dieser gelehrten Untersuchungen 
in Bezug auf unsere Grabschrift seien, wird sich am besten herausstellen, 
wenn wir dieselbe so herstellen, wie sie Hr. Gr. gelesen wissen will: 

'Ekp^da^gy Sveravs, lv%ri9 dTiXriiieiüi mal asv - 

ndvtot likemt' aper^g, otg iniT(fv%6[ßi]e[9'a], 
ij^oß, vovsy axfiif • Mova«i dl a lht]aivi[fi]sv tjatv 

TSQfcovaoci, vvv [ffl] ^^r^voXoyavm y tälav 
liotxsQi Tcivd'os ^qovff, Xvna nctt^i^ otu &h ösvSqov 

%Xmv, vvv k%Xdcdii}g, ^[v]SQOftog slg 'AtSav. 
Sdßßilo]v, dXl' htm ßol 6 nag %ov(p[o£] X£%'o[g, eCys] 

n&ai näqog Stoeav ijfi <F[t)] vt^ogfjvotarog, 

Aehnliche gelehrte Untersuchungen knüpft^ der Hr. Verf. an folgende In« 
Schrift eines Cippus mittler Grosse an: 

ANTirBNHC UvTtysvrig, 

TSINETIOT tmv Eviov, 

• ETTTXEUOT EvtvgBCS\ji] 

flATPIKjilOE «utQl wxl es- 

ONEINHMH ovsivfi f*ij- 

IPÜUIETII tQl %ccl svxv- 

XEIJOTTE Z«'*fo] ^^- 

KNOANEin Hv<p av[i}]y[«]t- 

PENTHNZTH ^v xyiv arri' 

^HNMNHMHC Wnv, (iviqiiTig 

XAPIN xdQiV'i 

welche S. 14— 16. mit grosser Umsicht besprochen wird. 8odann er- 
wähnt Hr. Gr. eine andere bei Anapa gefundene Marmorinschrift, die 
nur am Anfange und Ende Tersehrt ist, und also lautet: 

±iCi 
lOPRTAui 
la BACIAZTONl u 

BACIAZfoCTIBZPIOTIOi 

OTAIOTAIOTCATPOMA 

TOT 4>IA0KAICAP0CKAI<PI 

AOP(oMAlOTZTCZBoTC 

TZlMOeZOCNTM^A 

rOPOTMAKAPlOTCTN 

Ad^A^HCHAIJOCFT 

NAIKOCNANOBAAA 

MTPOT KATAZTXHN 

TIATPOCHMmNr^TM 
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0jrOPOTMAKAPlOT 

AWZiOMZNTHNGKP 

aPZAN. 

IMese Inschrift deutet Hr. Gr. 8. 16 fg. ateo : 

[Jit luyC]a[tai] 
[äq)iT]oQi et;Ao[yif]- 
[r]» BaaiXtvovt[ogi] 
BaaiUmg Tißeqiov Töv 
lovXiov Uov StxvQOiiii'-' 
vo« qnlonaiauQog aal qn- 
loQmfiaiov ivwßovgy 
Tstfio^Bog Nvfupa- 
fOQOV funuiQÜyu cvv 
dSiXgy^g 'HXldog^ yv- 
vctvMg Navoßala' 
pkVQOV^ wütä evxtiv 
natQog i^fiiov, Nvn- 

(pCCyOQOV lUXMCQioVf 

aq)Biofifv rriv d'ifSii' 

wobei derselbe natorlich die längeren Ergänzungen als höchst zweifelbaft 
betrachtet wissen will. 8. 21 fg. bespricht dann der gelehrte Verf. sechs 
in derselben Gegend gefundene Fragmente von so viel verschiedenen 
Steinen , die also lauten : 

1. 2. 3. 



NA 
<bAPN 
^AFO 

NTM 



NIITH2 
2IM0SSI 
02APMSINA 
XOTTZ . 



5. 
TJÜM 
STBAH 
OSnATJIA 



KTPciC 

KATA^TO 

KATAK^^ 

T^PACB 

CJNTH 

ANJI 

eng 

6. 
PTAO£ 
AOIX 



4. 
EONTA 
EUAUAS 
OZJIHMH 
SBKOSZ 

inn 

Zu Ende seiner 8chrift gedenkt Hr. Gr. 8. 22 — 25. noch einer anderen 
griechischen Inschrift, die auf einer Steinbasis , die, wie es scheint^ 
eine eherne Bildsaule des Apollo trug, sich befindet und also lautet: 

2TPATOKAH2Tn^PnATP0£TOTEATTOT 
' ^äElNOZTPATOIEPHSAMENOTAnOAASlNIIHTPSlI 
ANESHKENAETKSlNOSAPXONTOZBOZnOPa 
KAWEOdOZIHSKAIBAZIAETONTOZSlN^SlN ' 
TOPETESlNJAN^APlSlN^USZaN, 
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die zwar in ihrer Erklärung nicht so viele Schwierigkeiten nacht, indem 
Hr. Gr. ^sivoaTqävo[v] und BomKdQolv] gewis« richtig ergänzt, aonst 
aber die Worte liest, wie sie der Stein bietet, aber schon nm deswilljen 
höchst intereJssant ist, als sie die Orthographie des Volkemamens Wfjifcoij 
die hier und da in den Handschriften höchst schwankend ist, und bisher 
noch nicht durch Inschriften geregelt war, sichert, wie der gelehrte Hr. 
Verf. S. 24. trefflich nachweist. Möge es dem Hrn. Verf. noch recht 
lange Zeit vergönnt sein , im hohen Norden das Studium der classischen 
Philologie auf seine geistreiche Weise zu fördern und zu beleben. 
Leipzig* S» KUd%% 



Interpretatk) Oheliaeorum ÜrbU ad Gregorium XVI. P. üf. digesia 
per Aloisium Mariam UngarelliHim, sodalem Bamabitam. [Ro> 
mae ex typograph. Rev. Camerae Apost. 1842. 7 Kpftff. Roy. FoL 1 Bd. 
Text kl. Fol.] Dies neue Werk über die Obelisken Roms, gegen welches 
Zoegas bekanntes Buch nun in den Hintergrund tritt, bietet zum ersten 
Maie eine rollstandige Abbildung und Beschreibung sämmtlicher Obelisken 
in Rom un^ Beuevent , nämlich des Lateranischen von Toutmes IV. , des 
Flaminischen auf Piazza del Popolo von Ramses HI. , des Matteischen 
und des auf dem Pantheonspiatze von Ramses III., ^ des auf Monte Citorio 
von Psammetich I. , des auf dem Minervenplatze von Hophre , des Pam- 
philischen auf Piazza Navona von Domitian, der beiden zu Benevent vom 
Domizianischen Isistempel, des Barberiniscben auf dem Pincio von Ha- 
drian nnd des Sallustischen vor der Trinita de' Monti. Was über die 
. Geschichte dieser Obelisken bekannt ist, hat Ungarelli vollständig mit- 
getheilt, dieselben genau beschrieben nnd die Deutung ihrer Hierogly- 
phen-Inschriften nach Champollions System versucht und mit grosser 
Gelehrsamkeit ausgeführt. Für die dabei nöthige Erläuterung der Alter- 
thuraer Aegyptens ist Rosellini's Werk benuUt , zu dem noch mehrere 
Ergänzungen geboten werden. Da übrigens Ungarelli sich die Aufgabe 
gestellt hat, alle Obelisken Roms zu beschreiben, so wird ein Nachtrag 
zu seinem Buche nöthig werden, wenn der schöne Obelisk des Sesostria- 
oder Obelisk des Patriarchen Abraham , wie er in Aegypten heisst, in 
Rom angelangt sein wird, welchen der Vicekönig von Aegypten dem 
Papste geschenkt hat. 

Musel Etrusei, quod Gregoms XVI. P. M. in aedibus VatjeanU 
consffeuft, monumenta linearis picturae exemplis expressa et in utükatem 
audiosorum antiquüatum et honarum artium publici iuris Jacta pars I. 
et n. [Romae ex aedibus Vatioani 1842. gr. Fbl.] Ein auf Gebot der 
päpstUchen Regierung herausgegebenes Kupferwerk , welches a«^ ^ «*** 
gestochenen Blättern Abbildungen sämmtlicher im etruskbchen Museum 
im Vatican aufbewahrten Kunstschätze, der Terracotten, Candelaber, 
Spiegel, Schmucksachen, Waffen, Münzen, Scarabaen ete. , nebst kur- 
zer Brklärung bringt, und über Etruriens Alterthümer reiche Auabeute 
liefert. Der erste Band enthält die Darstellung des 1836 eröffnetbn 
growen Grabes in Gäre, sowie die Gegenstände der übrigen Ausgra- 

i¥. Jührb. f. Phü. u. Päd. od. KtH. BihWBd. XXXVI, Hft. % 15 
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bwifai ia Car») Vold, Tarqoima, TMcaneUa., Orte, Bomarxo, Val- 
■oatoiie) dar swmle Band die dort gdandeRen bemalten und oubeauiken 
TiMngefiiMy die Wandouiiereien der Gräber yon Tarqiiinia nach ^- 
auiditeA DWcbaeiehnongea^ die Gegenstände von Glas, Eomit, Ahiba«ter, 
Manaor «iid andern Steinen and die fnsdirüten. Die karze Krküriing 
rührt Ton A« Gennarelii her, der noch ehn groMerea Werk nher daa 
Maaeom heraa«gebea wilk 

MommmH di Cere tmHka fpiegsU taue ^uervtmae del euüa di 
MUra dal Cav. Lnigi Grifi. [Roma, Monaldi. 1841. kl. Fol. mit 12 
Kpftff.] Ist nicht eine Beschreibung der gefundenen Denkmaler des alten 
Care nberhaopt , wie sie C an i n a in seiner Dtierhione di Caer€ aniiea 
gegeben hat, sondern nur die Erkiarwig der goldenen und silberne» 
Knnstsaeheu [dner goldenen Brustplatte, eines goldeaen Kopfputses and 
anderer Tottettengegenstande , sowie mehrerer silberner Sdiusseln ond 
Gefasse ndt mythologischea Darstellongen] , welche 1836 der General 
Galassi and der Bnpiiester Regulini in einem Grabe daselbst gefunden 
habea. Sie sind aof den Kopfertafela abgebildet ond im Text benefarie- 
ben und erklart. Die auf diesen Schmucksachen rorkommenden bild- 
lichen Darstellungen beziehen sich aaf den Biithrasdienst, und darum ist 
nun die Mithraslehre, sowie die Ghiubensiehre Zoroasters nberhanpt der 
Haaptgegenstand der Erörterung. 

Ueber die antiquarischen Ausgrabungen, welche in den letaten Jah^ 
ren im Königreich Neapel stattgefenden haben, hat der in Italien kbeade 
Dr. Heinr. Wiih. Schall ans Dresden in den Bulletins des archaolo- 
gis<^n IntftitutB in Rom wiederholt Berichte bekannt gemacht, nad •die- 
selben^ neuer^ngs in eiamr besonderen Sammlung unter dem Titel Raff- 
guagiw Mte pthiciptdi eBeoüamni operaU alfMaomeafe na üegaa di 
NapoU [Rom i8#l] herausgegeben. Damit kann man die Mitthetiui^ea 
▼ergleichen ^ welche der Dr. W. Abeken im 1. Heft des 13. Bandes 
der Aimalen des archäologischen Instituts über den gegenwarügeo Zu- 
itand der iGraber ron Poggio Gajella bei Chiusi and aber das sogenannte 
PyÄagorasgrab bei Cortona bekannt gemacht hat. 
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ond ISireiifceKeagfiiigm« 

jBkMRCEEmJLfm. In der diesjährigen Versammlnng der deot^ea 
PhUolögen und Sehulminaer in Ulm hat unter Anderem der StaatsMdi 
^VeMu» hus Athen einen Vortrag aber den jeteigen Zuatend des dfeat- 
Uchea lÄiternchts ua Königreich Griechenland gehalten., der über daa 
dor^ge Schal- und Unterrichtswesen soviel neue AaftoUusse.jgiebL 
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wir einen Anstng daraus , troladem dass er in der Cottaschen Allgemei- 
nen Zeüimg 1842 Nr. 980—382. voltetSndig abgedruckt werden i«t, fir 
unaere Jahrbneher sehr notzlich erachtet haben. ^ Vor der giieehi- 
schen ReYdatidn hatten gerade die Provincen , welch« daa jetsige Kö- 
nigreich ansmachen , unter allen von «rfeehen bewobiitcn Landern die 
wenigsten und unbedeutendsten 8chuhm , weil deren Bewohner auch ma- 
teriell die am wenigsten wehtbabenden waren. Der ganze Peloponnes 
hatte nar i»ne etnnige hettenlscbe Schnle in DmirxAWA , wo m9n fUH^ 
im Jahr 1808 nach der Methode der sogenannten tfnfx«ywy{te onternch- 
tetc, obschon dieae absurde A««legnng»methode ans den andern griechi- 
schon Schulen schön längst ^verbannt war. Für AeCaiien und Akamaniea 
bestand eine mtttelmissige Schale in MissotONOfli mid für Ostgriechen- 
land eine gleidhe in Athen. Der 1821 begonnene Freiheitskampf liesa 
diene Schulen untergehen , weit alle SchSIer zu den Waffen strömten, 
*ind wenn nnn auch unter den prorisorischen Regierungen namentlich von 
Kiet^mtos, dem Vater des wechsebeÄtigen Unterrichts in Griechenland, 
einige Sorge für den niedem Volksunterricbt getragen wurde; so kt)nnte 
doch erst der PHra^ewt Ctifo^tna an eine Organisation des offentKehen 
ünterWchts denken. Er errichtete eine sogenannte Centrahehde in 
AsmNA, wo das ARgriechische^iebst-Geegraphie, G^sehichte etc. gelehft 
winr^; ein fF^ahenhmts in Äjeo«a , worin meistentheils die aus der ma- 
selmamiiscben «claverei losgekauften Waisen aD%enommen und erzogen 
wurden ; etwa «d fVmii^rsdtofen in ^rersebiedenen TheUen des Landes ? 
eine g^^äi^ 'Schule, eine Art Seminar, in Poftos, und eine iTWegv- 
9ckiäe kl "Nau^u^ , welche in -den ersten drei Jahren ihres Bestehens 
unter der llireefäon des 'TnMirosiscben Oeneraletabs -Clapitains Pmtriet 
sehr s<Ami«R aiif^Mbie tmä gute Fruchte trug, aber nach Panziers Weg- 
gange t)edetrtend an OeQiegeifh«^ des 'Unterrichts und an Strengt der 
Zocht verlor. ÄÖe diese €kbu)en losten ^ich nach doi Ereignissen too 
ISdl In Fi^lge des eingetreftenen O^dmangels beinahe ganz auf! Die 
konIgLr Regierung setzte hM nach ihrer Ankunft in 'Griechenland , z« 
Anfange -des Jahres 1883, eSne Commission nieder, welche den Zustttid 
des <)ffentli<!hen Unterrichts constatiren und zweckmässige Maaasregeln 
s^r 'l^erbess^niHg desselben rorschlagen sollte. Sie setztt: 50009 Drache 
men ztir 'BntsiibSdigung deijertigen "Lehrer aus, die mitten unter den 
schwierigen Umstönden Ihrem Berufe %en geblichen waren, und yerorfl- 
nete, um QnfflhSge rLehrer Tom Unterriehtswesen fem «n halten, dats 
mit Ansnafirle der wetdgen Wanner , die bereits als Lehrer fmd Gelehrte 
sich 1>e Wahrt ^hatten , Wemaitd dieses Am* ausüben dürfe, weleher nicht 
von 'einer der drei eingesetzten PrÖfungscommisÄienen , deren eine ffir ^ie 
Lehrer ^fler^GemisindesiJhtilen, -die andere fgr die Lehrer der helleiiischen 
Schalen -ni^ dlic dritte ffir *dle Gymnasiftlkihrer bestimmt war, geprüft 
worden nnd -das Zengniss der BefäMj^img -erhiilten hStte. Das nene' 
UnterVichtssystem soIHe auf der 'Grundlage einer Hochschule , mehrerer 
Gymnasien nnd einer eritlsprechenden Zahl von 'heMenistihen und Gemeinde- 
sdhdlen 1[>enlfaen. WM! ^ -aber -an znii^hendem 'Lehrerpersona! ffihlte, 
and nam^rfefich «Ar ^e '«tete^ndeMshulen zil wenig -L ehner Toriianden 
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waren; so wurde durch die Verordnung der konigl. Regtening von 
6. (18.) Februar 1834 xunachat die Organisation des filementarantorrichts 
begonnen und ein Volkascballehrerseoiinar begründet ^ dessen Dirocior 
sngleidi Generalinspector der Gemeiiidescbalen und Ertragender Rath 
im Bünisteriofli ist, sowie ndt dem Seminar eine MuütervoliLsscbole ver- 
banden y worin die jungen Seminaristen ttcb im Lehramt praktisch üben 
sollten. Der erwähnte IHrector ward ugleich Präsident der Prfifnngs- 
commisaion für die Lehrer der Gremeindeschulen , und diese aus den Leh-< 
rem des Seminars lusammengesetite Commissiou begann bald nach ihrer 
^nsetsnng das vorhandene Lehrerpersonai su prüfen. Diejenigen dar- 
anter y welche eiaigermaassen gut das Bxamen bestanden, 30 ander 
Zahl, wurden, damit das Königreich inzwischen nicht ganz ohne Volks- 
schulen bliebe , provisorisch als Schnllehrer 3. Ciasse mit der Bedingung 
angestellt, sich nach zwei Jahren wieder vor der Prufnngscommission zu 
stellen and dann, wenn sie nämlich die gehörigen Kenntnisse bewiesen, 
die definitive Ernennung oder auch eine höhere Schulstelle zu erlangen. 
Von den übrigen wurden einige abgewiesen, andere, die gluckliebe An- 
lagen und Eifer zeigten, als Kostschüler ins Seminar genommen, um sich 
Bnm Lehramt auszubilden. Für den höheren Unterricht waren verhalt- 
nissmasHig mehr tüchtige Manner unter den Griechen vorhanden; allein 
die dazu qualificirten befanden sich damals grosstentheils ausser dem Kö- 
nigreiche. Die Regierung liess also Einladungen an sie ergehen, und 
stiftete fiir^s Erste durch Benutzung der wenigen anwesenden Lehrar ein 
Gymnasium in Aegina» dessen Rector der treffliche Professor Gferniodiof 
wurde and das man bald nachher nach Athen verlegte« Bald darauf 
:irarde auch ein zweites Gymnasium in Naüplia ero£Ehet und mit beiden 
^e hellenische Schule als Musterschule in dieser Unterrichtsstofe ver- 
bunden. Die Errichtung anderer Gymnasien und hellemschen Schulen 
and die ErofEhung der Universität, welche auf den 1. October 1834 fest- 
gesetzt war, wurde durch die Veränderung des Regentschaftspersonals 
plötzlich gestört und auf längere Zeit hinausgeschoben , so dass nur nach 
und nach noch einige hellenische Schulen entstanden. EndUoh erschiea 
1837 plötzlich die Verordnung zur Errichtung der Universität wenig 
Tage vorher, ehe der Konig mit seiner Gemahlin in Griechenland ankaou 
Er bestätigte bei seiner Ankunft allerdings die Errichtung der Anstalt, 
machte aber in Bezug auf Organisation und Personal einige sehr zweck- 
massige Modificationen. Die am 3. (15.) Mai 1837 eVfolgte Eroffiiang 
der Universität wurde zwar von vielen Seiten für voreilig angeseh«», 
weil es noch an gehörig vorgebildeten Studenten und an Gymnasien fehlte, 
aod weil für die Universität weder die nothigen Bucher und Apparate, 
noch selbst ein geniumiges und passendes Local für die Vorlesnngea vor- 
banden and das dazu gemiethete Hans in mehrÜBtcher Beziehung nnzweek- 
massig war. Indess half man sich , so gut man konnte , and strebte mit 
Enist darnach, den Mangeln nach Kräften abzuhelfen« Die Staatacaase 
übernahm die Besoldung der Professoren und die Miethe des Locals und 
, .schoss Geld zur Anschaffung der nothigsten Bacher und Instrumente Ter. 
Pxivatleate schenkten Instmmente und Bacher; and bald Taiaastaltetn 
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man anch Sammlnngen von Geldbeiträgen nir Erbauung eines geraomigen 
nnd «ebenen UmTersHatagebaadea , wosa der Kdtoig ans seiner Privat« 
casse 41000 Dracbmen beitrog. Das nene CJniTersitatogebaode ist auch 
bereits zur Hüfte aufgebaut, und soll nicbt nur die Hörsäle , sondern 
aucb die BibKotbek nnd die rerschiedenen wissenscbaftüchen Sammlnngen 
omfassen. Auch vviricte die nenerrichtete Universität gleich in den ersten 
Monaten nach ihrer Eröffnung wohlthätig auf die secnndaren Gk^ulen 
Athens ein. Denn wahrend im yorhergebenden Semester die Zahl der 
Schuler des Gymnasiums nnd der hellenischen Schule sich nur auf 130 — 
180 belaufen hatte, stieg sie bald nach Eröffnung der Univ. auf beinahe 
800, da die jungen Leute vorher, indem sie keine Aussicht hatten, eine 
akademische Bildung su erhalten, sich darauf beschrankten, die helleni- 
sche Schule jeder in seiner Provinz zu absolviren , nun aber zur Vorbe- 
reitung für die Universität auch das Gymnasium zu besuchen anfingen. 
Gegenwärtig nun besteht die (Hto - ünivertUät in ihrem Lehrerpersonal 
aus 30 Professoren und einer Anzahl Privatdocenten ; von den ersteren 
sind 25 Griechen (2 aus dem Königreiche selbst) und & Deutsche und 
gehören 2 der theologischen , 6 der juristischen, 9 der medicinbchen nnd 
13 der philosophischen Facultat an. Als eigentliche Studenten haben 
sich seit 1837 zusammen 192 , nämlich 95 aus dem Königreich und 97 
andere Griechen, 24 für die Theologie, 62 fnr die Jurisprudenz, 58 für 
die Medicin , 48 für philosophisch - philologische und aligemeine Wissen- 
schaften, einschreiben lassen und 92 davon ihre Studien bereits vollendet. 
Ausser den eigentlichen Studenten (^oiri/raO, d. 1. denen, die mit einem 
gehörigen Abgangszengniss von einem Gymnasium gekommen oder von 
der inlandischen Gymnasialprufungscommission geprüft und für reif erklärt 
worden sind , hat die Universität noch 133 sogenannte regelmässige Zu- 
hörer (Tcncrtxol dnifoccttti), worunter 112 öffentliche Beamte, welche auf 
specielle Autorisalion der Regierung noch das Mangelnde der ihnen nothi- 
gen Kenntnisse nachholen, soweit ihr Alter und ihre Geschäfte es er- 
lauben. Das nene Universitätsgebände ist sehr geschmackvoll und ganz 
in antikem Stil gebaut nnd enthalt, obschon bis jetzt erst zur Hälfte 
vollendet, in dem schon gewölbten unterirdischen Geschoss vier Säle 
für die Anatomie und' einen fnr die Chemie; -in dem Brdgeschoss die 
Hörsäle fnr die vier Facultäten , einen Saal für die Versammlungen der 
Professoren und das Bureau und die Wohnung des Universitatssecretairs ; 
im ersten Stock , zu dem eine prachtige Treppe aus pentelischem Mar- 
mor fuhrt, die nothigen Säle ffir die Bibliothek und ein damit verbunde- 
nes Lesezimmer , und einen grossen Saal , in welchem jetzt die reiche 
Sammlung physikalischer Instrumente eich befindet, worin aber späterhin 
die Manuscripte und Prachtwerke aufbewahrt werden sollen. ChftnnagUn 
soll das Königreich mit der Zeit so viele erhalten, als Nomen oder Kreise 
vorhanden sind. Bis jetzt aber sind , weil die erforderiichen Geldmittel 
und ein hinreichendes Lehrerpersonal fehlen, erst yier errichtet: 1) das 
Gymnasium in Athbn, vorher in Aegina, mit einer hellenischen Schule 
verbanden, welche beiden Anstalten 18 Professoren, Lehrer und Unter- 
lehrer (8 fur's Gymnasium , 10 für die hellen. Schule) und gegen 800 
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d«ck hat du helien. Adnde ooch «inea beseadttTMi iBcMarck«i- Dbm« 
AaiUU ist fiwiiMb 4m poktiiAü Lahrennmiiwr ISr ^ Mio»* Sduüea, 
iadoM 4ie Lebfer und Uatedlelurery wenn sie hier «ia fmt lahre ^elut 
kabaa, aacb dea TerschMdeaaa heUea« Schalen 4ee Laadaa atfi Lehrar 
aad Schalarchea befii^brt aad hier darch jaiige Lehrer, welche aaC der 
UttTenitai ihre Siadiea itoUeadet habea, enefat werden« 3) Paa Q^m- 
aaaiaa xa Naupua j aaeh ua% etaar helleaiachea Schal» tterbaadea, ge^ 
afcüUi 1654 aady weil ea bald ▼ecsaah, ia J. 1841 reerganiaart aad anier 
die JUeitoag de« jetogea fteoUrs Dr. ^»«etai gestellu Es hat gegaa- 
wartig 6 tüchtige Profescorea nad eiaige Uehrer aad Vlatmelebrer für die 
haUeniflche Schale« Seit der aeuea Orgaaüatioa rivaliwrt ea an Tüch- 
tigkeit mit deai xa Athen aad zählt bereits aber .300 Schäler. Beide 
G^fwaa^tien kanaen es uberhaai^tniitaianchendeBlscheaGyBUiasienzwintan 
lUogea aafaebnien(?). 3) Daa Gyainasiaia aa SYBAr, ehenfaUa aut einet 
haUeaiachen Schale Terhaaden, bestand seit 1835 als Privatanstalt der 
ehiotischen Gemeinde auf jener Insel , wurde aber 1836 oder 1836 ala 
komgl. Gyama^ion reorgaaisirt, und bat jetat- 5 Prefesseren fiir 4m» 
GyiMuisiuu und 3 Lehrer für die heUea. Schale and 365 SdmLer. 4) 
Jh» Gymnasiaat za Patra» ist eigentlich nar eiua yoUstandigere helien. 
Schule und bat nicht Lehrer genug , aoi ein vollständiges Gymaasina au 
sola« Hdleniäehe Sekulen bestehen bis jetzt 54, von denen 32 lediglich 
aas der Staatscasse , einige gemeinschaftlich vom Staat und von der Ge- 
meinde erbalten werden , die übrigen aus Gemeindefonds oder BaitKagan 
und Vermachtnissen patriotischer Männer gestiftet sind. ^ Vollständig ar« 
gaaisirt siad davon nur die 9 hellenischen Schulen in Athen, Naoplia, 
Syra, Amphissa, ChaUds, Lamia, Tripolis, S^iurta und Thera, iadam 
sie jede einen Scholarchen und die gehörige Anzahl Lehrer besitzea und 
die statutenmässigen Lehrgegenstande, althelienische, lateinischa und 
französische Sprache, biblische und allgemeine Geschichte^ Kalligi|^Iiie, 
Geographie , Arithmetik , Naturgeschichte und die Blemente der Phynk, 
vollständig lehren. Die übrigen helfenischen Schulen haben nar aisen 
oder zwei Lehrer und keinen Scholarchen. Auch ist der urapranglii^e 
Plan noch nicht erfüllt, dass jede Eparchie des Königreichs wenigateaa 
eine hellenische Schule haben soll; dagegen haben einige Bpardden 
bereits mehrere, z. B. Attika vier, in Athen, im Piräeus, in Marathon 
und in Salamis. Die Gesammtzahl der Schüler , welche die Gymaaaien 
und hellenischen Schulen besuchen, beträgt 4500—5000. Uebrigr«Bs 
bilden die hellenischen Schulen gewissermaassen die Vorclassen zu den 
Gymnasien, weshalb sie auch in Athen, Nauplia und Syra mit denselben 
verbunden sind. Die französische Sprache wird nur in diesen S^^vlea 
gelehrt und in den Gymnasien tritt dafür der Unterricht in der deutschen 
Sprache ein. [Für höhere bürgerliche Ausbildung ist in Athen seit mehr 
reren Jahren eine poljftechnüche Schule errichtet, welche seltsamer Weise 
in dem Berichte ganz mit Stüischweigen. übergangen ist.] Der Eletmenr 
iurunterrieht und das Volkssckulweaen haben ihre Grundlage in dem 1834. 
gfUHfbeten Volkaschullehrerteminar ^ welches gegenwartig unter dem Di- 



recUv F. iToUeittli Mfeiil Mi4 a Uhror tot. UntunEicbligvganitaBiU lU 
bihiifldbe Gwjliicbte, R^KgionMire , alt^rriecldedie SfinudM, W^tge* 
8€M«lite «ii4 «ped«Ue 6e««MGbto Griecb^niwMk, Aritluiietik, Geoaetii«^ 
2mkiie«y KftU iffl »fih ie , Geofcttj^e, dio J^onenU der Physik mid der 
NaUKgfMiiielil« (angoMrandt i«if dit« Ack«pb«u), Gymnastik, Vokalmiulk, 
Pädagogik «Hid Didaktik, welche ieUterep Cregensiande die fiemimuiiten 
aoeh praktiaoh in der JSe»iiiiHra«hHley d« i. der mi den Semioar Terboii- 
denen Mneierfiehide erlernen. Der JUehrcimu im Seminar dauert sw^ 
Jahre fiur diejemgen, welche bei ihrem Eintritt schon einige Kenntniss 
der MtheUeiiisdiQ» SfNrache mitbringen,, 4^i. Jahre for solche, denen 
diesft Veffkeantnisee fehlen« Die Zahl der Seminaristen belauft sich jedes- 
mal amS §0 — &^ , von denen 40 ein grosseres oder kleineres Stipendiam 
von der Regierung erhalten, mit der Verpflichtung, dass sie sich dem 
VolkflsmlmAriiehte widmen eder im Fall einer veriuiderten Absicht die 
erhattene UnterstdtiHing zariicksahlen. Bis Ende des Jahres 18S9 sind 
266 Sasrinarislen mit dem Difdom eines SchoUehrers aus dem Seminar 
entlassen worden, und jahrlich können nonmehr* 90 VoiksschuUehrer > 
Caadidaten mm demselben hervorgehen. Die Fo(k9seMeii sind gegen- 
wärtig der Melirsahl nach Knabmischulen und zerfallen nach der Grosse 
der GenflMeii und dea Kenntnissen der Lehrer in 2 CUisaen» In den 
Gemeinden erster Classe soUen nach dem Gesets Schulen erster Clesse - 
bestehen nnd aekhe Bdbnllehf er haben , welche bei dem Abgange yom 
Seminar den Zeugniss Nr. I. erbalten haben und anter dem Namen von 
NemaicMaiachnUehrern einen monatlichen Gehalt von 100 Drachmen be- 
ziehen» In den Gemeinden sweiter Classe sollen Volksschulen xweiter 
CfauMB Mrriehtet werden y deren Lehrer, beim Abgang vom Seminar die 
Prüfnngsanmmer IL erhalten haben messen und unter dem Namen von 
Bparehiidsehvilehrem monatlich 80 — 90 Drachmen Gehalt beziehen. Für 
die Gemeinden dritter Classe sind Schulen der dritten Ordnung bestimmt 
und deren Leiter «rbalten monatlich ÖO Drachmen &iLen Gehalt. Ausser- 
dem beben die Sohnilebrer idler dieser Classen nach dem Gesetz freie 
Wohnwig und jedes Schulkind, dessen vollkemmene Armuth nicht nach 
den gesctas^dien BestisHnongen bewiesen werden kann, muss ihnen ein 
gesetnUehes Schnlgeld von 10 — SO Lepta bezahlen. Am Schluss des 
Jahres 1839 bestninden 336 Volksschulen mit 20506 Schulern und am 
ScMoss ^8 Jahres 1840 253 Volksschulen mit 22000 Schülern. Davon 
sind 98 ansschiiesslicb der Erziehung des weiblichen Geschlechtes ge- 
widmet; von den Lehrern werden 67 gwi» allein vom Staate besoldet, 
128 erhalten, ihren ganzen Gehalt aus der Casse der Gemeinde; andere 
beliehen ihr Einkommen von Kirchen oder von Privatgesellschaften. Die 
Regienmg Torwendet «ur die Besoldung jener 67 Lehrer, für die Unter^ 
Stützung der Seminaristen und für die Erhaltung des Seminars selbst 
jährlich 100660 Drachmen, und kommt überhaupt allen Schulen noch da- 
dorch ca Hülfe, dass sie ans der dem Staate angehörenden Elementar- 
bocher- Niederlage von Zeit zu Zeit eine Anzahl an alle Volksschulen 
nnentgeltUch vertheilen lisst. In allen Volksschulen wird Lesen, Schrei- 
ben, Arithmetik, biblische Gesdiichte, Katechismus und Kalligraphie, 
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in denen der ersten and in einigen der zweiten ClMse aber auch Zeidi- 
nen , griediiflclie Creschichte , Geographie , kurze Sittenlehre , die ein- 
ficbstcn und praktischsten Sitae aus der Physik und Naturgeschichte, 
die Elemente der Grammatik nebst Anleitung im Ausdrucken der Gedan- 
ken, hier nnd da auch Musik und Gymnastik gelehrt. Ausser den öffent- 
lichen Volksschulen und deren Lehrern sind im Königreich noch dne An- 
zahl willkürlich fungirender, selbst geschaffener Lehrer voriianden , yon 
denen gegen 10000 Kinder Unterricht im Lesen nnd Schreiben erhalten. 
Am meisten ist der Elementarunterricht auf den Inseln vorgeschritfeeDy 
weniger im Peloponnes und auf dem Pestlande. Mädokenachuien bestan- 
den vor der ReToIntion gar nicht, und nur die Mädchen wohlhabender 
Familien erhielten im elterlichen Hause einigen Unterrichte Erst 1828 
stifteten amerikanische Missionäre in Athen , das damals noch unter tür- 
kischer Herrschaft stand , und an einigen andern Orten Mädchenschulen. 
Die kon. Regier nng fand bei ihrer Ankunft in Griechenland völligen Man- 
gel an Schultehrerinnen , und stiftete daher schon 1834 in der Mädchen • 
schule der Mistress HiU zu Athen 12 Freiplätze für junge Mädchen , die 
zu Schullehrerinnen gebildet werden sollten , bewog zu glacher Zeit eine 
in der genannten Hillschen Schule bereits tüchtig gebildete junge Dam^, 
Hdene PUadtüci, die Leitung einer auf Staatskosten errichteten Gemein- 
demädchenschule in Nauplia zu übernehmen , und unterstützte eine yon 
einer Franzosin, Madame Volmirange^ in Nauplia gegründete Anstalt 
fnr höheren Mädchenunterricht, indem sie darin einige Freiplätze stiftete; 
auch übernahm sie später die Anstalt der Mad. Volm^range ganz anf 
Staatskosten, Terlegte sie nach Athen und übertrug deren Leitung der 
Hdene Pkadaki, Diese Schulen und diöse Freiplätze wurden unter die 
Oberaufsicht des Directors des Schnllebrerseminars gestylt, der, sobald 
eine der Kostschnlerinnen ihren Cursus vollendet und die Pruftiiig ehren- 
voll bestanden hatte, den Antrag zur Errichtung einer Mädchenschule in 
einer Gemeinde des Königreichs und zur Anstellung der Geprüften stellte. 
Weil aber dadurch immer noch zu wenig Mädchensohulen entstanden, so 
stiftete der Director Kokkonis 1836 eine Gesellschaft zur Beförderung 
des Elementarunterrichts im Allgemeinen und zur Verbreitung desselben 
unter dem weiblichen Geschlechte insbesondere, welche durch Geldbei- 
träge die Fonds zusammenbringen sollte, um ein Seminar far SchnUehre- 
rinnen mit einer Seminarschnle errichten zu können. Die unter dem 
28. Aug. 1836 von dem Konig bestätigte Gesellschaft, zählt jetzt über 700 
Mitglieder und hatte nach den ofiiciellen Berichten vom Ende des Jahres 
1840 jährlich 36710 Drachmen regelmässige Einnalune. Auch hat sie 
etwa 40000 Drachmen verzinslich angelegt, um davon ein geräumiges 
Scholbaos fnr ihre grosse Pflanzschule zu bauen. Die Schule selbst, 
weiche den Namen philekpädeutische Pflanzschule fuhrt, ist unter Lei- 
tung einer trefflichen Lehrerin S^astä Mono eröffnet und hat vorzugs- 
weise den Zweck, Schultehrerinnen zu bilden, wozu von der Gesellschaft 
und von der Regierung eine Anzahl Stipendien an talentvolle Mädchen, 
die Neigung und Anlage zu diesem Berufe zeigen, vertheilt werden. 
Mit der Schule ist eine Seminarschule für kleine Mädchen verbunden, 
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worin die kfinftifen Ijehreriimeii lich praktisch in Lelmmie obeH.' Ue- 
brigens nnteflialt diese philekpideittiscbe CreseÜschaft nicht blos die 
erwähnte Schule, sondern nnterstntst auch Tiele Volksschaien und Lehrer 
in den ProTinsen durch Geldbeiträge, Zusendungen von Biicbem und 
andere Erfordernisse und entwickelt immer mehr eine ruhmiiche und 
heilbringende Thäligkeit. Das ron dem Präsidenten J« Kapodistrias 
gestiftete Wmsenhmu wurde 1834 von Aegina nach Nauplia rerlegt und 
nach einem neuen System organisirt. Bs soll 100 Waisen aufnehmen, 
die 'in der Anstalt nicht nur Erziehung i^nd Elementarunterricht cmpfan« 
gen , sondern auch für irgend ein Handwerk , wodurch sie spater ihr 
Brod erwerben können, vorgebildet werden. Doch hat es jetst nur 
etwa 30 Zöglinge , welche in dem kÖn. Arsenal zu Nauplia , worin die 
Onyrierscompagnie arbeitet , das Technische lernen. Pur fast alle Lehr* 
gegenstände der Volksschulen, sowie für einige Unterrichtsfacher der 
Gymnasien und hellenischen Schulen sind Schulbucher geschrieben und ' 
aaf Kosten der Regierung oder der philekpädeutischen Gesellschaft und 
einzelner Priva'ien herausgegeben worden. Für die Volksschulen riod 
diese Bücher in doppelter Form abgefasst , einmal in grösserer Ausdeh> 
nung für die Lehrer und dann in mehr synoptischer Form für die Scl^nler. 
Sie bilden gewissermaassen zwei encyclopä^ische Bibliotheken, von denen 
die kleinere 15 Drachmen kostet, so dass auch der unbemittelte Schüler 
sie innerhalb der 4 Schuljahre sich leicht ankaufen kann. An dürftige 
Schulen und Schüler werden aas dem gebildeten Bacherdepot auch Bncher 
unentgeltlich vertheilt oder zu ermässigtem Preise abgelassen. Ffir hö- 
here wissenschaftliche Bestrebungen bestehen ausser der philekpädenti- 
schen Gesellschaft in Athen die archäologkehe GeselUehaft , seit 1837, 
welche 1841 386 ordentliche und 187 aasserordenitliche nnd Ehrenmit- 
glieder und einige Protectoren zählte und auf ihre Kosten die antiquari- 
schen Ausgrabungen im Königreiche betreibt; die naturhiatorisehe Ge- 
MÜtehaft, seit 1835, die im vorigen Jahre 56 ordentliche und 10 Ehren* 
mitglieder zahlte, ein hatnrhistorisches Cabinet gesammelt hat und 5 pe- 
riodische Zeitschriften naturhistorischen Inhalts hält; die medkmkeie 
GeatiUchiftj seit 1835, deren 30 ordentliche Mitglieder eine medicini- 
sche Zeitschrift herausgeben ; die pharmaeeuiiaelie GeaeUachttft^ seit 1838 ; 
das üftiseum, ein Verein von Studirenden zum Zwecke gegenseitiger 
mittheilung und zur Haltung wissenschaftlii^er Zeitschriften, unterstützt 
von einigen Professoren, die im Local des Museums unentgeltliche Vor- 
träge halten. Für höhere wissenschaftliche Zwecke sind in Athen vor- 
handen: Die öfeniüche und UnweraUäUhSbUothekj zwei anfangs getrennte, 
gegenwärtig aber vereinigte Buchersammlungen , die durch Schenkungen 
und Ankäufe bereits auf 35000—40000 Bände, worunter 90 Manuscripte, 
»gebracht sind; eine bedeutende Sdmmlufig* von Mterthumern y d. h. Sta- 
tuen,* Basreliefs, Vasen, Sarkophage, Geräthschaften und Insdiriften, 
-welche jetzt noch in verschiedenen Theilen der Akropolis und der Stadt 
zerstreut aufbewahrt wird , später im üniversitätsgebäude vereinigt wer- 
den soll; eine Münzsamnaung , meistens byzantinische und aitrussische 
Münzen enthaltend jjnd von dem verstorbenen N. ZonmoM in Moskwa ge- 



SS4 8«li«l- «ad UniTersitiianftcbrickteti, 

flcbenki;. eme kkSne BSdi9r» ammiu m^^ weidM dar. gnmtk» YWtmmmk 
a.' Mtmtzurani in Wien gesclieiikt hat; «sm NtthurtüencMneti weiebes 
Ton der «atwiiiBiMrischeii Ocselisdiaft begrimdct ist und die in. Griecbea- 
iand specieil einkeiiBifldien NatHrgefenttande aieroHdi yolbtandig entbait; 
eine sdMiie Sammlung pkssiktdweher uwd MtroMMRÜeAer iiuirumente und 
ieiae Smmmlung anastomiseher und cAcmiadker Präparate, [Ajifih aoU bei 
der UniTersitat in Athen eine Sternwarte erbaut werden, wocu der grie- 
chieche Generalcensul Freiherr von Sina in Wien die Kosten bergiebt 
und 20 welcher der Grundstein am 8. Jaii 1&I2 gelegt wovden iist.] Die 
jahriidien Gesammtattiigaben der Regiernng für den Öffentliehen Unt«r- 
rieht und für gelehrte Zwecke betrugen 1841 461789 Dracbaien^ nnd. 
t842 491016 Drachmen , ungerechnet die Anirgaben für die Kriegsscbttie 
im Piraens. Dazu kommen noch 4447 Draclimea , weiche für das Sehnt- 
kekrerseminar , und 2<)000 Drachmen , welche für das Waisenhans jühriieh 
verwendet werden. Für den 'Eiementarnnlerrickt beider Geschledkter 
werdep jährlich 137597 Drachmen ans Staatsfonds ▼^Mausgabt, aberhanfki 
aber von der gesammten jährlichen Staatseinaahme von 18 MiUionen 
Drachmen etwa 600000 Drachmen für das Unternchtswesen rerweadet« 
Halle. Dem Index gcholarumj welche in' dem Winter -Halfa|akr 
18|-^ gehalten werden sollten, hatte in Abwesenheit des PrograoMBStarioa 
der Universität der zeitige Prorector Professor Dr. C Berfdutrd§ ein 
prooemium beigegeben , das einen seinem Inhalte und seiner Form nanh 
gleich schätzbaren Beitrag zur Geschichte der Universität Halle entkalt. 
Die Geschichtschreiber derselben^ Förster, Hodibauer nnd etwa BnU<r 
mann , haben sich in ihren ausfahrlicheren Wm^cen nost anf die änsaere 
Geschichte beschrankt, der Verf. geht auf die innere Geschichte and bet 
handelt theils die Einwirkung der verschiedenen Regenten nnd deren 
Bemuhnagen für diese Hochschule, theils die Wirksamkeil der ▼ersohie- 
denen Facnitaten in allgemeinen , aber sehr scharfen »nd beseichnenden 
Umrissen. Einzelne Partien sind aus der von dem Verf. bei der Ueber^ 
nähme des Prorectorats am 12. Juli 1841 gehaltenen Rede entlehnt, der 
grosste Tfaeil aber neu bearbdtet. Für die Leser dieser Blatter durften 
die Bemerkungen über die Geschichte der philologischen Studien in Halle 
das grSsste Interesse haben. Mit einem Gehalte von 300 Thalem war 
der Rertor des Gymnasiums zu Merseburg M. Chmtopk Cellarme für die 
Professur der Geschichte und Beredtsamkeit gewonnen und am 13. Juli 
1693 in Halle eingetroffen. Bei dem reichen Schatze Ton Kenntnissen, 
mit, denen er ansgerustet war, hielt er nicht blos Vorlesungen über alle 
TheHe der Geschichte und Geographie, die er auch in vielbenntsten 
Lehr- und Handbüchern bearbeitete, sondern erklärte auch;- neben der 
Rhetorik nnd den römischen Alterthnmem, einige lateinische Schriftsteller, 
deren Auswahl heut zn Tage Niemand billigen würde. Denn neben Vel- • 
leins , Plinins , Atfsonius erscheinen Sexti Rufi breviarium , Laotantfns de 
mortibns persecutorum nnd sogar neuere Latinisten. Aber seine Beara« 
hnngen, die in dem collegium elegantioris litteratnrae, einer Art von 
philologischem Seminar , einen kräftigen Halt hätten gewinnen können» 
blieben erfolglos, da weder Juristen noch Theologen zu diesen Stadien 



erMi^lFt wurde», Noeh MhlÜDomr stand es um die grJOThiifhtf i-ftg- 
rater, d4ireii d«r Verf. weM danMD aicbt ged«ei)t hat, weil üe in de« 
tculieeteii Seiten dem piofeMor tingneriim orientalisDi nebenbei übertreten 
war« Jugiut Hernumn Frandce^ der dieee Profeeear bU 1698 bekiei- 
(kte , Ifte nur über de« Nene Testament nnd Macariiie , sein 'Nacbfolgec 
»hkm Hmnr» Mkkaäk verstieg sieb auch bis zu Ignatii epistolae. Naeb- 
dem CeUeritts am 4. Juni 1707 gestorben war, wurde üieronym- Nicel. 
G^MU^g «um professer eieqnentiae et anti9aitattim ernaiuit und damit 
natSrUcb die Verpflichtung zur Abfasseng der akademisGlien Schriften 
verbunden* Von alten Autoren hat er becbstens Taciti Germania nnd 
Suelonii Caesar erklärt. Verdienstlicher war die Wirksamkeil des Poi^> 
histor Johann Heinrich Seftulfee, der 1732 von Altorf als professor pbi- 
losophiae, eloqnentiae, antiquitaturo et raedicinae mk einem Gehake von 
500 Tbalem berufdn wufde und^ dessen Veriesnogen namentliefa über Ho- 
mer der Qottinger Miehaelis in meiner Autobiographie besonders hervor- 
b«bt« Neben ihm lehrte Fn Wiedeburg Geschichte.. Von StkbrUm und 
Ft0n»en ist wenig zu sagen; letzteren scheint der -Verf. gar nicht zu 
kennen , wemi er ihn mit den Worten nee mnltuim iuvit j qui hiüc sie- ^ 
ceismras erat, Franzemius neecio quis, wogwerfend "bezeichnet. Jdam 
UrUMm Franaten kam 1763 nach Heile und las ausser einigen philoso- 
pUicheo Disciplinen, bei denen er fiaumgarten folgte, schon über Xenp> 
phen, £ls|>bekles und Demesthenes; von Cicero wiHilte er nach rhetori- 
schen Zwecken grossere Reden aus« Inzwischen starb er schon am 31, 
Mäot 1766. J. G. Jaeehi, der von 1765 an nur kurze Zeit in Haue 
lehrte y ist auch abergangen, obschon er neben neueren Sprachen aucb 
die lateiniaehen Dichter, namentlich Viigil, in seinen Vorlesungen behan- 
delt hat. Ausführlicher spricht der Verf. über Ckr. Ad. Klotz, der 1765 
nach Hafte kam , ab.w in keiner Weise den Erwartungen entsprach , die 
man von seiner Berufung gehabt hatte. Seine Vorlesungen brachten kei> 
nen Nutzen , weil er zu schnell die vollständig ausgearbeiteten Vertrage 
ablas; von Sehriftstellenn erklärte er nur wenige. Falsch aber ist, was 
Hausen S. 72. erzahlt, Kl. habe auf keiner Umversttat einen einzigen 
lateiniscben Schriftsteller erklSrt^ in Halle wenigstens hat er öfters Vor* 
lesnngen über Horaz angekündigt, ob auch gehalten, das weiss Ref. 
nicht. Seine Nachfolger Tkunmtam (1773) and TVopp der Pädagoge 
haben der Philologie keinen Nutzen gebracht, sie war endlich so ver^ 
fallen, dass der WeHimisegler J, JS. Forster auf einige Zeit die Professur. 
der Eloquenz übernehmen mnsste, bis 1783 mit Fr, Aug. Wolfs Berufung 
ein neaes, kräftiges Leben, erwachte. Doch hier bricht der Verf. abj 
dem Ref. bleibt nur der Wunsch, dass es ihm gefallen möge, auch über 
Wolfs segensreiche Wirksamkeit ausfuhrlicher zu berichten , wozu er vor 
allen Anderen durch seine jetzige Stellung und seine früheren V^hält- 
nisse zu dem ausgezeichneten Manne berufen ist. — Zur Feier des 
Geburtstages des Königs schrieb Prof. Dr. August Friedrich JPot« die 
eommeiitaftb de linguarum Lettiearum eum vieini» nexu [72 S« gr. 4.]. 
Angesagt ist der Bericht über das Ergebniss der Preisbewerbungen, 
welches nur in der medidnischmi und in der philosophischen Faeultat 



•>• «cfc.l. wd U«J^er.itSt.»t«hrirhten, 

SfccJSUTn*^. ^ ** 8*hHft«,, welche gekrönt ürt, die l«u 

ft«ta^«d.«. ^ prob.Tit „«tariftem. faon«dl.m .deo non «Ig.- 
fcl^Trjr. ^ •*>"?''»•••*«' «ntitutaH. enamitiooem rt dl»o«ti«n«, 

Ü!^"-."'*''* Pf"'!»'- P'-ao-PM decrerermt. _ Dem Ve«eid.ri». 

•LiJST^SI!! "'■'"""''*'^"''' »«*2 h«t Prof. Dr. Mehr die «hi. 
^JJ^JJ»«^»^ iertJ. [15 8. gr. 4.] beigegeben und damit d„. 

*S^d!, V .*" 1«\ '•^'«' »830 "»d 183* erechienenen Em«. 
~ bel[.h7 ^i* ,*^'"" <''»""'*«"» ««««fert. Diwe. letzte P«. 

S^l^lL! rf r '™f "."^""'"^ ^''''''^^e. Di« Zahl der St.- 
«w»d«. tatt« rieh ,« Winterhalbjahr .,nf 705 belaufen, .u denen nod. 

"««n^n«?"* ^?"*' ■"•"'"• '^''" *•«- "'"^ - oZ.t9 

frf irtSi " f * ^"'«' '•" *'"*^ ^ <323 Inländer, JW Ao«l.) 
M L^Tt'l.^ ('*»»'•' «^"•l-) «of diej»riat»«he, 111(77 
iSilaSeiSlS !'• '-«'*"-''•' 58 (491ol., 9 Au.l.) auf die pi- 

Dorpat folrte- « M! f . T ' *"'"**' •*"*■■ •••renvoUen Rufe nach 
SS Dr "^^ i" ^^*'" tr «»«f o'*«ri« in der juriatfachen Pa- 

Tdel^hH *; r?^'"^ "^^^ *•*' ^"''•'■*8* «««ordentliche Pn,fc»,r 

d^ dar V *'"f '^" ''*' ^^"^ ™ B«'«^- Schwerlid, wird 

verrität XeSf"^"!!? t'""" •^""e"'»«'«" Bedürfhiwe der hierigen Ual- 
wJlS^beÄ'^i.f ^' ih^r Mltt^o.l^.fe .rch.-oi„gi.eheSt»dH» 

der Llcentlat CoH Sckwar, dn«4 VertheidC Lv ,^* """ '' '■" 

»er^ durch Sffentfiche Vertheldlgi^g einer Abh'a.r ' *" *^ 

«W der Zahl der PrlyatdocenteTor l£f« /•^' ««»geschieden irt 
«in« Lehreratelle ,n dem PSd««oirinm V1^. " vorgezogen hat, 
fibemebiaen. — Der Index Jw J^* T *'""«» »» Magdeburg sa 

Mt JabreafHat abgebiSlZ^ n / l' ^^ t'^' ^^ «^ortaet«.«« der 
•H«, I-xioographiT SLln r^'.'f'?"«^ ""*' *• eeachich^ der 

rl«. «tbWt«.\,„r^^'^«',-«"?^f fi^t; .hre Lexica und Glo<».- 
-Cbeat^mte n^^, ^ -/-- -»ebe^. rieh .t^. 
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dene Formen der prosaiflciien ond dkhteriaehen Rede und auf die eioael- 
nen IlepnuienUnten derselben, oder beeehaftlgten sieb mit der Brklanuig 
aHer , gai» aoMer Gebraach gekommener Redensarten y ' die besonders io 
den Ritnalien nnd in den Gesetxen sich fandmi , oder gingen auf die Br- 
klarong alterer Dichter ans. Schon Demokiit ron Abdepra beg^nin .bei 
den Griechen die literarische Thatigkeit auf diesem Gebiete in s^ner 
Schrift aber die Orthoepie und in dem 'Orofuxerinov» Ihm folgten die 
ausgedehnteren Bestrebungen der Sophisten, nicht sowohl des Goigias, 
von dem nur Poliux ein 'Ovo(iaatiiit6p erwähnt, sondern Tomehmlieh Pro- 
dicus , d&sen Bemühungen schon von Spengel (Artiom scriptores p* 48.) 
und Welcker (Rhein. Mus. I. S. .559.) ausführlicher besprochen sind» nad 
Protagoras, der auf ]>Ichtererklamng Yerfiel. Unter den Philosophen 
sind heorYorzuheben Antisthenes . srs^l ovofüttmp x^i/i^tmv ^ i^ioriicd», 
Plato im Kratylos, Aristoteles mit seinen Schülern ond Anbangem Theo^ 
phrast, Heradides und Praxiphanes, endlich die Stoiker« Die Arbeiten 
der Rhetoren . werden kun angefahrt. Hierauf geht der Verf. su den 
Grammatikern uber^ und gelangt eadüch su den Verfassern yon Glossen 
oder li^sig, also zu. der eigentlichen Aufgabe seiner Abhandlung, die 
unabhängig von den gleichzeitigen Untersuchungen von Lerseh (Sprach- 
Philosophie der Alten UI. S« 63.) die yerachiedenen Gelehrten und ihre 
Arbeiten aufuihlt bis auf Kallistratos und Diodoms herab, welche ans 
der Schule des Aristophanes berrorgegangen sind« Schon diese kurze 
Andeutungen werden hinreichen , um einen Begriff Yon der Wichtigkeit 
dieses Schriftchens für die laterargeseUchte Griechenlands zu geben. 
— Von seinen Festreden hat Pro! Meter swm drucken lassen, sunaefast 
die bei der Hnldignngsfeier am 15. October 1840, dann die bei der Ge* 
burtstagsfmer. des Königs am 15. October 1841 gehaltene. . — Von den 
Pestprogrammen der theologischen Facnltat sind drei zu erwähnen. Za 
Weihnachten 1841 erschien von Dr. WegBcheider: Formula renuneiatio- 
nia fiesem tJbeelog^'ae doetarum inter saera aeeularia eederiae Balis emen- 
datae teriia cum predbua prid, CaL Novembr» o. 1841. pronuneiaia wb^ 
iedw omiolofibfnftus [26 S. 4.]. Zwar ist diese Rede, welche der hoch- 
würdige Verf.' bei der aeademischen Feier des Halleschen Reformations* 
Jubiläums gehalten hat, sdion in der Schrift: Da$ driUe RrformatunU' 
JtA^tst der Siadi Halle. Predigien und Beden ne6«t einer Beaehreibung 
der Jukfi^aer. [1841. 8.] S. 124—131. gedrudtt worden, aber, wie schon 
der äussere Umfisng zeigt, dieser zweite Abdruck ist mit einigen Anmer- 
kungen begleitet, welche die in der Rede erwähnten geschichtlichen 
Verhaltnisse erläutern. Am interessantesten sind die Mittheilungen über 
den unvergesslichen Kanzler. A. H. Niemeyer, indem mehrere der von 
dem Terstorbenen Konig an ihn gerichteten Kabinetsordren theils vrieder 
abgedruckt, theils zum erstenmale veröffentlicht sind, unter andern die 
an die Wittwe desselben vom 20. Juli 1828: „Ich nehme Antheil an dem 
gerediten Schmerz, von weldiem Sie durch das Ableben Ihres Ehegatten 
gebeugt rsind, und bezeuge Ihnen mein Beileid mit der Versicherung^ 
dasa Ich der aneriuuinten .Verdienste des Verstorbenen stets eingedenk 
weide. Zorn 9evf«Ue. deMea habe . ich »eine Roste von weissem 
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llmw>r {»««lellM \mmm^ weMe Im 4tm fflaa w B9ffBa«l lAet mbmb IM- 
venMiCs-Ocfcifldei aal^fj^tfeeltl wevdm colL^ Za 4)«teni töiS sdurU 
^br OwM fa »ü r irfra<ih Or. TMmk mtn il fc jiwltia 4e n«iMi ^^iiwflle 
tfl^iie iAoelArdfo fal e»|w < l ftw> Nmsi Te&tamtnH [Sd B. 4.] , sii MagfftM 
Pw >fe aio r Dr. CftriM. Fr<e<ir. f^fihmhe 4e cpMif ««iwlo eo«ime»lcrtM eaoe- 
gvNe« eC #»[;iiMlfea P« IM. [33 fik 4«]« — Bie jndtÜMhe Doetor^rMe 
«nnttb m tt. Mai Hr. Hmgo Pk. Egmotut HäUokner ans Hinchbei^ aad 
««rÜMkUflte Ml ^esen Behufes J^ tare g oMm m qattU fuerii mpm d fepm- 
fe« tirieiitti |i«rf frmr [56 A* 6*]» ->«* iKe 'cpUloMphiaclitt ihwiorwurde 
Imben ariiaitMit a« 7. Jali IMl Cfufeoa .Ala/^ iTojiii aiu BmiJbKh^ydg: 
9e imtegrtMm» d^hM$ {9B 0. ^. 4.]; •m'SS; Deoenher finui Cltttfaii 
MM Lebeck: CbaMMUtafto dit porftiAw Mk t Mm m m [&§ S« .d»]. Da Smt 
«rer d i a Ditfiche Untenocbang, welch« sich aof i^ndlidie fitaüai jad 
fliAiJahrige Airtcpaie gviMki, wmk im BaciriMUidd emMaatn ist, m 
werden ^' kritisclien Mttcr joeht owaai^cin , die «eaea JLeaultate det 
Verf. einer li:fHik an natarwerfen, hm 1. FVibmar iM% AmgmM Wkumki 
ans Nordhansent C^ ana a ate ti wt i» «fo dociiliafic .«^IIoii» WmäS ^m/iMUi 
fü 8. S.]) eine p ai t wa l a jcwi t da [iS4i» &] ersahien im Manien delr Mk* 
gfieder dea plnlologiaebcn Bearinari aa G. Beinhafd^ Gebiirtala0c «a 
SD. Mars. Afli M. Aagwt ncaciarrlleMefaftef^ ans flaU>aMtedtc iQMae- 
i fm i w i in ife g ' wmM i» #4yaMae fitrmmj düt ■j ya ioiamat «d iaifayfladgf 
OdJiMeac iaterpclaftbfMi ^lorfmia §0ft & 8.], aaaaohii oifear die JMerpc* 
lationen in den B3iB|>8odiaB c' «nd-'O-';: endiicfa am 15. Meft. Jh^» fFiHim 
ane Nordh«Mwn: Oaatat ci ii af iBii i i de Afodiaao graaiairfpp jMiNieate 
[9» 9. 8.]. ---• Das IfSnigL f^dagc^tiaB bat ato.8.. fiJepCea^cr ^daa offeat- 
lidie Spanen ^halten. Kn deai ginladnag sp aoga ai BBi ,^eibt der DürMor 
Br. fferm. j^. W wwcy of «San Aibhaadlang ui«r IFTc^^ia^ RmUMm., dai 
brannten PSdage^ker, in €Si«hen [44 -S. 4J)« Baa Lrimn^eedwchU 
des Batfebiiislst in dem vetjahmi^n Prcgrannn bis«a MÜaem Klafaco >• 
C9(ben gefSfatt. tJeber -seiae WlrfcaBmkeit «in Cdtiwi eiayd d«a WeiA 
dnrth die Gnade des HenBoge «von Aidndt -Cothen sehr voMihhaUifB 
Quellen angangKch gemacht. Alles >dasauf iDezfigBche lA in «drai £i^itd 
gebleut, deren enHeserBafalt, wie undjuiter wichen Bedingnagea Rat> 
cbSoi nadi OSthen Itsnr; daa «mfite AUas aosammenstellt^ was «af Maat 
i^annlaMong und antcr «einer Ifitwvtong ader LiStaii« ^nr das Mml-^ 
mid ^rsiehangawcMen 4n C^Aen gesdmh, uad endlkb das idalte die 
Giünde und Verhfiltnisse anftlSbriioh entwickelt, aus deaea hanrcfgebt» 
warom si&ie Anstrengongen tvota der wiAirbaft ürstlichen UateastitaBag 
doiöh Tesrhflitnissnifissig aar anhedevtanda dSiMge ^habt hidian. Aber 
njlcbt die diese CNigenstSade 'abd in den vorliegenden Bogen -bdamdeltp 
das gasixe dritte «apitel Ist 4^uahitfindig, anch <daa »weite iat mach nkht 
Tollendet. (BeimocAi Ist daa> wiaa >in dBaaem ^gagebea näiad^ ffirdicCie- 
s^kMe ^er Pädagogik am ^idbtigüen^ Bes BatiaUaa »aehste Arge 
war idtonff gelichtet, ftfchrm-fir'die neae Lefavart an bildeii nnd dbaiit 
der Ansarbeitun]«^ neaer ^Mralbfidrer and Con^iandiea Beanftragtoa sa 
b ea nf a chflgen. tm -dfesea 0ehi^ wwia «dt nieht .gari^tn iKostei aiae I 
iSgene DiradkM« ^ngidegt, Lall«a«^aM»iHalhBHl; ;Mteer lind An^Mr 



EM Jma md ftoiteok, P^ier «im QaMlUiibnKi hurfcnifiiAiflt. jud «»• 
aicbat die .fithriftflii fge^mAty welche BaticyM in de« StMm w fe- 
branehea dachte. Ba fattea dieMlbeo in die Jahre 1619--1631; die eiiH 
zefaien Ersengmaae dieser Presaen werden S. 23« and 2^ anfgesahl^ 
obflchoB sich dieselben wohl nach werden rerrallatandigen laaaea. Di« 
Lehrplane , weiche aich bia aaf die GymnaaiaJeiaaacn -eraicecken ,' wevdaii 
8* 34 — 44* in einem getreuen Abdrucke aitgelheilt. *In den Schoinach- 
richten ist ein einflichtavoU angeordneter Lehrpian für den Unteniaht in 
der griechischen Sprache mitgetbeilt ; im Torigen Jahre war der for den 
Unterrioht im Lateiniachen abgedsooktf der Verf. aeheint niaa, waa ga- 
wiaa BeifeU finden wird, auch die Laloptima liir alle «bi%en Untnoichtat 
gegenatande, wie dieaelben am koib Pidagagima belalgt weiden , mit* 
theüea «a wellen. Aus dem Lehaer»C!aUegnim schied ^aa Ostam d«K 
Ordinarius Ten Psio» Ih»Eßbttämf der som Bector der lateinisrhe« 
Haiiptsebuie ernannt wurde, der Ordinarina der Tertia JUshmt, der enem 
Rufe an das Gymnaaiam an Blbeileld folgte, nad der Oidinaiüina -der 
Sexta i>r. Bnukner^ der es yoraog, in das Prediger «• Simiiar m Wlttan-^ 
borg eteotreten. Die «rstere fiNNtte erhielt Dr* Ite^p* JTrdbiar, doTi 
bis dahin Lefanr an d«n Kloster U» L. Fr« in Magdebnng.gefwesen mmt^ 
gab sie aber bereite wa IMÜohael» wieder attf , «m daa Conreetorat an 
Fne&nd im Meckienbnrgisebe« anznnehmea« Daa Lehrerperaonale be- 
stand «B Michaelaa ans dem Inspecter DiMotor fir« Ni^m^mr^ dem Ad- 
juncten MtuM^^ den CeUegen Dr. Ermkner (Ordina«. In L), Dr. Dmäd. 
and Baehy den CeUabomtoren Oünüep^ Dr. Fingt (Ordin. in H^)» Dr« 
Dryonder (Ordin. in ^^), Dr« Bdbnrdt (Ordin. in HL), Dr. fi^refce (0|w 
din. m IV.), Cand. N4»gel (Or«n. in V.)^ Cand. Momm (Ordin. in VI.) 
und dem Mathemaficns BemkattU* Seit Ostern bestehen neben daa 
eyaumaial- auch drei HenhdlnsBen, deren Ordinariate die Herren Bern- 
haadt) Bach und Guntiier irerwidten. Die Freqnena beüef sich auf 107;; 
Abitnri waren an MicbaeHs 1641 «eehs, an Ostem 1842 drei. — Dia 
teteiidsohe Hauptschnle, w^che bisher an Ostern ihve öfientÜche Prufwig 
t>eranstaltete, hat dieselbe mit Bewilligung der veigeavtzten JBehordB 
auf MichaeliB verlegt. In dem daau erachienenen Preg^amm giebt dar 
College Ifttbdm Sdumeriein eine Abhandlung üb» den Ckarakiar das 
ilfodiM m der ^rwcftudben iSprodbe [71 S. 44« Die von dem.Rector Dr 
Fr. A. Edutem nbgefossten Schahmehrichten 4iefem einen vausfuJurlicben 
Nekrolog dea am 16. October.1841 au Bern anfeln^r Periei^reise verator- 
benen Rectors Dr. Maximilian Ftiedrieh CkmUm SahuUlL fowirde 
' am 28. März 1802 au Naumburg geboren und auf der dortigen Domscbule 
' und in Schuipforte für academische Studien vorbereitet. 1819 bezog er 
^ die Universität Halle, auf der er unter Schutz, Seidler und Reisig Phi- 
[ lologie stndirte. 1824 erhielt er eine Lehrerstelle in Ratibor, wo er 
^ 1826 das Programm über den Infinitiv schrieb ; 1826 ging er aU Con- 
* rector nach Zeitz, 1830 als Inspector an das Pädagogium zu Halle, 1833 
' als Rector an die dortige lateinische HaupUchnle. In diesem Amte hat 
^. er für die äussere Organisation der Schule und der dandt verbundenen 
^ PentionBanstalt mit grossem Bifer und gntem Brfolge gearbeitet, aber 
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bei dem Unfange administrativer Arbeiten nur selten Mnase au schrift- 
ateHeriseher Thatigkeit gefunden. Nur kleinere Schriften hat er hinter- 
laaseuy unter denen die conunentatio de prenomine graeco et latino [1832.] 
und die comn. de Theophrasto rhetore [1839.] grosseren Werth haben. 
In seine Stelle ruckte am 11. April 1842. der bisherige Oberlehrer am 
kott« Pädagogium Dr. Eckatem und kehrte so nach dreijährijger Entfernung 
2U der Anstalt zurück , welcher er selbst seine Bildung verdankt und an 
der er bereits in den Jahren 1829 — 1839 in den verschiedensten Verhält- 
nissen als Lehrer gewirkt hatte. Das Lehrer - Coliegium besteht jetzt 
aus dem Rector Dr. Eckstein ^ den Coliegen Afantfous, Dr. üeftmimfi, 
Dr. Diedriek y Weber und ScheuerMn (seit 1. Jan. 1842 dazu ernannt) ; 
den CoUaboratoren ^cftret5er, Dr. Eggertf Dr. Geier ^ Dr. HÜdebranä 
(welcher, von dem hohen vorgesetzten Ministerium unterstutzt, während 
des Sommers eine wissenschaftliche Reise nach Paris gemacht hat , um 
die handschriftlichen Schätze der dortigen Bibliotheken für die Schriften 
Tertnllians zu benutzen), Dr.. Bedcer (welcher zur Wiederherstellung 
seiner Gesundheit mehrmouätüchen Urlaub und eine Unterstützung zu 
einer Badereise erhielt), Dr. ChreSing', Dr. Arnold j Dr. Aumpel, Dr* 
Böhme und den Adjnncten Dr. JRtnne und Tannenberger. Pensionirt 
wurde zu Ostern Dr« Friedr, Stäger und diesem dabei das Prädicat eines 
konigl. Professors ausgewirkt. Die Frequenz betrug im Sommer -Halb- 
jahr 1841 268, im Winterhalbjahr 279, in dem letzten Sommerhalbjahr 
320, von denen 160 auf der Pensionsanstalt wohnten, 119 Stadtschüler 
und 41 Orphani waren. Zur. Unjlversität wurden diese Michaelis sieben 
Trimaner mit dem Zeugniss der Reife entlassen. — Die Realschule hat 
bereits zu Ostern ein Programm verofiEentlicht ; es finden sich darin An- 
deutungen über Werth, Zweck und Methode des kalligraphischen Unter- 
richts mit besonderer Rücksicht auf Realschulen; vom Coliegen Spiest 
[12 S. 4.]. Die Frequenz belief sich auf 202 Schüler, von denen 78 auf 
der Pensionsanstalt der Franckeschen Stiftungen wohnten. Das Lehrer - 
Coliegium bestand aus dem Inspector SSienumn^ den Coliegen Dr. Dippe^ 
Dr. Hankelf BoUgery Sptess, Dr. Hüeer und Bach. Von diesen schied 
Bach zu Ostern aus^ um seine ganze Thatigkeit dem Pädagogium zu 
widmen ; zu Pfingsten der verdienstvolle und eifrige Lehrer der Mathe- 
matik Dr. Dippe, um einem ehrenvollen- Rufe an das Gymnasium sa 
Schwerin zu folgen. Als eine zweckmässige Erweiterung der Schulnaoh- 
richten muss die Mittheilung der von den Abiturienten bearbeiteten ma- 
thematischen Angaben betrachtet werden. 
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Andlecta epigraphicu et onomatologiea. Scripstt 

Carolus KeUius^ Adiunctaa Portensis« Lipsiae apiul Fr. Chr. GuiJ. 
VogeiitiiD. MDCCCXLU. XVL lu 252 88. 8. 

Ur. Adjanct C. Keil sa Schuipforte ^ebt in der Torliegenden 
fidirift einea neuen treflflichen Beweis ven der Fortaetivng teincr 
felehrtea Slndien, mit welchen er vor eini^n Jahren durch sein aiw- 
geseichnetee Specimen Onematoiogi Graeciy worüber wir in die- 
Ml N. Jahrbb* Bd. 28: S. 428—448. referirt haben, die gelehrte 
Welt bereits bekannt ^ema^ht hat; und wir beeilen una um eo mehr 
«nseren Lesern von dem Enseheinen tmd dem ohngefiHireo Iii- 
halte der inhallsreichen Schrift nSberen Bericht m erstatten, je 
^eisdtiger die Beziehungen sind, in denen das ron dem Hrn. 
Verf. an die Deutung von einseinen Inschriften und Namen Ang^ 
knnpClQ zu den Terschiedenen Fiebern der clasaischen Alterthunuh 
-knnde sieht, und je wiinschenswerther deshalb ein sehnelies B^ 
Jcannt* nnd Behutztwerden des Buches Ar die Pieger der nie ro<- 
henden Wissenschaft uns sa sein scheint 

' Das Becfa serfllU, wie dies schon der Titel anzeigt, über 4ea 
die Vorrede eine Deprecatio Latinittitia ausspricht , seinem In- 
haite nach in zwei ▼erschiedcne,'doch aber in vieler Hinsieht wie^ 
der verwandte Theile, von denen sich der erstere mit Erklanmg 
und Wiederherstellung altgriechisdter Inschriften, der zweite mit 
der Verbesserung oder Sichersteliuog griectiiscber Eigennamen 
bescliaftigt. 

Wenden wir uns zuvörderst dem ersten Theile au , so finden 
wir unter Caput L eine sehr schätsbsre Aiihaadlang mit der lieber- 
Schrift: Decreti quo Pküopoemeni hmores dimni tribuuntur 
fragtnentum ^ was uiis der eigcntiiehe Glanzponet der ganzen 
Schrift zu sein scheint, ohne dass.wir mit diesem Ausspruche das 
Uebrige als im Schatten stehend bezeichnet wissen wollen. Diese 
Abhandlung lasst der Hr. Verf. in drei Abtheünngen zerfallen, 
indem er unter A. Froomnium de sepuleru et epUaphüe Graeeis 

16* 
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a i — 9. iber 4ie BeMhalTedieil imd die Schicksale «Itgnechi- 
■cher iMckriftca auf Lckhcnsteioeo spridit nad , welcher Betrag 
m Bcmg auf dieaelbeD ia ilierer uod oeoerer Zeit Statt gefunden 
habe, darlegt, addawi aber uuter B. TUtiU iaterpretalio S. 9 — 
39. die eigeatUdie Erkliniag der betreffeudea Inschrift, Ton wel- 
ker wir gleich das Nihere berichten werden, glebt und endlich 
«ntcff C. aut dem Kpüogu9 de mortui» publice pro keroibus vel 
da» apmd Graeeag euliis^ S. 39 — <>3. dieses erste Gapitel seiner 
S^rift beachlicsst. 

Die bdianddte Inschrift selbsii weldie auf den Ruinen des al- 
len Megalopalis gefiinden worden ut, findet sich bei A. Böckh im 
Corp.Im»er» Gr. nr. 1530., nach einer von Mustoxydes an Nie- 
büll r gesandten Äbschrilt, bei L. Boss in den Inscripit. Grase, 
imodii. fasc. L (Nauplia 1834.) ^r. 12. nach Autopsie des Heraus- 
gebers. Nadidon nun suvörderst Hr. K. die Inschrift im Lspidar- 
sllle mltgothdlt, glebt er mit gewissenhafter Treue die Abwei- 
dinngen swischen Mustoxydes und Boss an. Diese loscfarift hatte 
Bickh bereits dahin beiurtheilt, dass sie eine öffentliche gewe- 
sen aein und iwar anem Verstorbenen angehört haben müsse. Hr. 
Kell geht nodi einen Schritt welter in seiner Vermuthung und 
■acht es fast sur Gewissheit, dass jenes Fragment kein andres ist, 
als ein Theil der dem Philopoemen von seiner Vaterstadt Me- 

Eilopalis nach seinem Tode gesetsten 'Inschrift, welche bei 
iodor. Escerpi. de virimt. et vU. IIb. XXX. ö75. VoL IL p. D. 
p. ili. ed. L. Dind. erwihnt wird, indem nach seiner Ansicht 
die Buchstaben auf der dritten Zelle , die fast nichte anderes als 
den NaoMU des Geehrten enthalten können, 4>LiO...O... fast 
gans deutlich den Namen ^lAOIIOlMENA enthalten. Er erginst 
nun die Inschrift, indem er sur Bechten eine ganse Seite ab fehlend 
annimmt und auch am Anfange eine Lücke Toraussetat, auf die fol- 
gende Weise, wobei wir bemerken, dsss er viele der längeren, durch 
den Zusammenhang weniger bedingten Ergänaungen nur als Wahr- 
scheinlichkeiten angesehen wissen will (wie er auch aelbtt in dea 
Addend. p. 245. aeine über Zeile 10. gemachte Conjectur ^iog 
Srnn^oq 0ttq>av€a suriicknlnunt), die in Lapidarbuchstaben ¥on 
mm wiedergegebenen Buchstaben aber unerklärbar fand : 

K.ATENTAN ■ — — — 

TSl£*) imav^tai. m[v]' d[lilav, Sdo^s t{E 
m]61bi Tipaöui OiJio[n]o[ißiva Kgavyiödg 
t]i(Mug l6o&ioig[dgB]ta[g ivsxa %al sv- 
5 s]QyB6lag* tdQ^6]a[6»ai ii eakov 
k]v tf^dyoQ^ tov Id[eyaloMoli- 
w> aOtiog tag Matlgos tOp dsmv ] 

*) Der Hr. HeraaBgeber spricht sich nicht über diese Bacbstebeo 
besttnunt aus. Bs war wohl in diesen Buchstaben das onms enthaltan, 
was er m seinem ConjoactiT ijva^|i/var» yoraossetst. 
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Hai ßmfiov ualtaäHSvdöai 
7i]aXXi6tav Hai lötsqjov&aai Ji-] 
10. Off Ikoz'^Qog 6x%^a[v^ nal üh-] 

oöi x^^iai[g — 

, xa]p fiiav ip i 

II KANT — .^ 

KON xav dl aX[lav — 

15 v\av dl aU,[av -r- dvaxa- 

Q\vliai Iv t^\%hatQ(f 

ör]s9>[av]oi; 

XI£AE 

NTITOTX 

20 Ü 



AI2LJA 

JSTOIi: 

AlAUI 

25 %]6kiag -« 

x\dv n6h\y -^ — — 

NTINTE 

IAES12:KAI 

N0IPOZKAI 

50 EMENEZEST _ ^ 

hi\aiv[y] rat, [xa]l [Alaßfü tuiag 

AFKASIAETUN —l 

vi,Hmv Hai lnn\aQXi^v 

t]6v Sk xaiila\y] S[pvvai x6 avaXakfia 
35 xoiQ xag nolio [g tBQOxoiolg 

INAZTA^.. liB]gi[l] T<p 9i[a&B6xccH6ti 

x]6 Öigfia [itaQ]aöiä6[vai, , 

IEN0I2 Tolg ds 2k»x^[loig toig v/i~ - 

vo[v]6i v[i]oig [i]H r[e5v] M[iyakonoki' 
40 t&v\x6v ^la %6v Ikox^qa 

t]d tifi8i;[o]g %6 9iXo[itol^hyog 

A E£l olv tsQo&vtov TON : 

[Q^vixm Iffl xalg %volaig 

&\iB(pav[ov]xm Hai xa <ö[f]i«[i>«i : 

i5 ITA Xafißavixw »«l 

Zsjvg [d]h £co[n7V 

Das Einselne, was Hr. K. durch seine im Gänsen höchst 
glücklichen Ergänsnngen mit vieler Sicherheit wiederhergesteiit 
hat, ist in den Anmeritnng^en mit so trefiTenden Parallelstellen be* 
legt, dass man, da die Ausdrücke, welche man in dergleichen 
Inschriften findet, so stehend und gleichförmig zu sein pflegen, in 
den meisten Fallen um so sicherer ihm beipflichten kann; und 
Ref. hat mir sehr Weniges darüber au bemerken. 
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In der ersten Zeile hat Hr. K. die Bachitoben KATE NT AS 
uttgedeutet gelassen; und wir mögen 3in, da mit Bestimmtheit 
sich hier nicht leicht etwas behaupten lastt^ deshalb nicht tadein. 
Da jedoch Mustoxjdes statt KAT zu Anfang KAI hat ^ Ross da- 
gegen zu Ende TAI statt TAN^ so findet Ref. m diesen Buchstaben : 
Tcal iv va^ und so hat vielleicht gestanden : xal Iv za [ßovka xal 
' Iv ra Ixxkijöla]^ weiche Worte danki auf das Psephisma bezo- 
gen werden müssten, was. Philopoemen's Verherrlichung be- 
stimmt hatte. 

IJeber die Aenderung von TSIE und IISIE und somit onag 
habe ich bereits in der Anraerlcung gesprochen« Sie ist um so 
leichter, da am Anfange ein Buchstabe fast auf jeder Zeile fehlt ; 
ein Grund, warum ich auch Z, 6..I lieber am Anfange als am 
Ende ausgefallen annahm, auch Z. 9« x herabnahm, ja auch Z. 10. 
li. 11. lieber sl- xoöi abgetheilt wissen möchte. Denn jrenn sich 
auch die Alten bei den Abtheilongen der einzelnen Wörter auf 
ihren Inschriften weniger nach den grammatischen Vorschriften, 
als nach d'em Räume gerichtet haben mögen ; so wäre es doch auf- 
fallend, wenn sie da, wo es sich so leicht andern liess, die Wörter 
^ederholt so sonderlnir gespalten hätten. Doch dies sind nur ge- 
ringfügige Dinge, die in der Sache selbst nichts ändern. Als b6- 
sonders lehrreich dagegen heben wir au« diesem Abschnitte her- 
vor die Anmerkung S. 30 fg. über die Formel üg tijv xvgav 
6q>dttBiv^ so wie den Sehluss des Abschnittes , wo Hr. K. unter 
Zugrnndlegung von Plutareh Phühp. Cap. 21. die Bestattung 
dieses Helden näher beschreibt. 

Mit einem vorzüglichen Interesse hat Ref. auch den dritten 
Abschnitt dieses Capitels gelesen, in welchem Hr. K. über die 
den Todten bei den Griechen öffenüich erwiesenen beeren und 
göttlichen Ehren spricht. Absichtlich sieht hier der Hr. Verf. 
von der n^ythischen Zeit ab und fasst die historische besonders 
in's Auge; und nachdem er hierüber im Allgemeinen bemerkt hat, 
dass man zwischen zwei Zeitabschnitten zu unterscheiden habe, in- 
dem seit dem Ende des peloponnesischen Krieges die Sitte, gött* 
liehe Ehre den Todten zu erweisen, allgemeiner geworden sei, 
spricht er S. 42 fg. sehr richtig über die Bedeutung des Wortes 
^^a>5 u. ijpotf^, i^Qii'i66tt n. riQmtgt^ u. ^^^ov, welche Ausdrücke 
im Privatleben gerade zu von jedem Verstorbenen, den min habe 
ehren wollen, gebraucht worden seien, ohne dass man anzunehmen 
habe , es seien demselben göttliclie Ehren erwiesen worden , so 
Wie in diesem Sinne das Wort äg^iT^cDfi^tf^, ja au«)h «atodsdCv öf 
Un von dem blossen Begräbnisse gebcaiiidit worden mA. Biwua 
ganz Anderes wolle ea aber sa^en, wenn Jemandem. v4a Statftswe» 
fen die Ehren eines Heros zuerkannt vroiden .seien | da haben dio 
Wendungen tvY%Av%vv tift^g ij^i«i^, tipL&Mai xifitfXg '^^mlnaig 
und tap^m ^Qc^'Cnwii u* s« w. eiiie andere Bedentang gehabt, itt» 
dem durch dfeselheii die Glachateilung dierVeratorbettcil mit deu 
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allen Heroen der Jf jthenzelt aiMgeüprochen werden eei. Mete 
Ehren seien nur nooh diirdi die ufioA töSd'BOi überboten worden^ 
ohne dam der Hr. Verf. annfmnit, dass ein eigentlicher Unteraebied 
awiiohen diesen beiden Graden itatt gefänden habe, was er an den 
die dem Könige und Gesetzgeber Ly ca rgn s anerkannte Erhebung 
betreflTenden Stellen au zeigen slicht^S. 45 fgg., woran er dle'Br<> 
wahnungdesGelon, Hieron und Theron S. 47 fg. anschliesati 
Sodaun- erwähnt er die Kämpfer fttr das Vaterland^ 
die den ehrenden Beinamen von Heroen nach ihrem Tode em* 
pfangen hatten, wie die in den media cjien Kriegen, die bei 
Plataeae Gefallenen, die auserwahlten Oresthasier (Pause* 
ntas 8, 41, 1.) Podares und Grylus (Ders. "8, 9, 5. 11, 4.). 
Femer die Heerführer, die wegen ihrer Kriegsthaten Jene Ehren 
nach dem Tode empfangen haben, wieCimon, obgleich dieaea 
aus einem andern spcciellen Grunde von dem Citieern göttliche 
Ehren erzeigt worden seien (Piut.^ Cim. Cap. 19.), Peloplda^, 
Xlmoleon (Leosthenes), Aethidas und Aratos. Hlei^ 
über erwihnt er nun noch die Heerführer, weiche als StSdte^ 
grunder (xnötal) jene Ehren erhalten hätten, wie M II t lad es, 
Hieron, Brasidas, Timaslus oder Timasias (Herod. 1; 
169.), Demetrius Poliorcetes, dem. man sogar bei Lebzei- 
ten die Ehren eines Heros erwiesen habe. An die Städte- 
grbider schiiesst er die Staatsordner und Gesetzgeber mit Redit 
an, wieI>iocies und den bereits erwähnten TImoieon. 

Femer bemerkt der Verf. S. 57., dass Befreier des Vater- 
landes von Tyrannen, wie Harmodius und Aristogito, ebetf- 
faUs wie Heroen nach ihrem Tode verehrt worden seien, und giebl 
an, dass es schon mehr als Cultus des Genius im modernen Sinne gell- 
ten könne, wenn man H o m e r u s wie einen Gott verehrt, und So> 
phocles und Aeschylus nach ihrem Tode mit Opfern und v 

' Walllkhrten gefeiert- habe , S. 57 fg., oder , was er nur mit Zu- 
rückhaltung aufgestellt wissen will, wenn man Demosthenes 
(Pausanias 2, 33, 4.) höhere Ehren zollen zu müssen geglaubt. 

Sodann erwähnt er Männer, die durch körperliche Schönheit 
und Gewandtheit jene Ehren erlangt hätten, S. 59 fg., wie T h ea- 
genes, Hipposthenes, Diognetus aus Creta, PhilippuK 

' der Crotoniate (Herodot 5, 4?.). Hierbei macht Hr. K. darauf 
aufmerksam, dass Göttling im Kunstblatt Jahrg. 1836 N. 7. 
geirrt habe, wenn er dessen Beispiel als einziges beigebracht. 
Denn wenn er auch in Bezug atif Etnpedocies (Diog. Laert. . 
8,70.), um den es sich bei ihm handle, nicht Unrecht habe, so 
sprechen doch gegen ihn die bereits aufgestellten Beispiele, so^ 
dann auch das Beispiel des D i o n. (Diodor. 16, 20.), des E p i m e n 1- 
des (Diog. Laert. 1. 114.), des Anaxagoras (Arist. Rhet 2, 
23.). Spreche aber Göttling bloss von lebenden, so könne man 
das Beispiel des Lysander (Plut. Lys. Cap. 18.), Demetriu« 
Poliorcetes (Plutarch. Demosth. 10. Athen. 6, p. 253. C.) und 
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gc^Btt ihn aafiiircB, worüber er diedem Antig oaa«, 
Attalas L, dem Tit FUminius (toh den Chalcidengem) 
ei w lee e nen Ehren anf&hrt — Wenn hierBu in der Anmerkung 
1 Q. 2. S. 62. Hr. K. auf die Ton den Ephesiern (Plutarch. Luc. 
2S.) ond Cysicenem (Appiain. Mithrid. 76;) lu Ehren des LucuUoa 
nngeiteUten AavxwUiiia Tgrweiset, so wie auf die Ehren, welche 
mch einer Insdirift bei BoeclLh Corp« Inscr. L n. 1355. die 
Gylheatea dem T i t« Q n i n c t i u s erwiesen, nod die ibnliche Erhe« 
bong des Meteilus durdi die Hispsnier (Plutarch Sertor. 22.), 
no wundem wir uns, dass Hr. K. diese Sitte, dass sich römische 
Feldherren in griechischen Provinzen dergleichen Ehren erzeigen 
Hessen, bei seiner sonstigen Belesenheit nicht näher io's Auge ge- 
Cmsthal, zumal sie so ganz enge mit seinen Darlegungen zusam- 
menhingt, als in der von ihm beschriebenen griechischen Sitte 
wurzelnd. Ref. fuhrt deshalb noch einige Beispiele aus seiner 
Sammlung an^ so die Marceliia {MccQuikkeia) zu Ehren des M« 
Claudius H. f. Marcellus zu Syracus, die MuciaMa Ehre» 
der Q. Mucius Scaevola in der Provinz Asien, so wie äle 
Verria {Be^QBZa)^ welche C. Verres frech genug war in Syra- 
cns zu seinen Ehren statt der Marceliia halten zu lassen. Man 
▼ergleiche Cicero Accus. Verr. Lib. IL Cap. 21. § 51 fg. Cap. 
46. § 114. Cap. 63. § 154., woselbst auch Cicero den griechischen 
Ausdruck tfmr^p, der bei solchen Ehrenbezeugungen häufig vorkani, 
sehr dentUch erklart, sodann Üb. IV. Cap. 10. § 29. Cap. 67. § \5L 
Vielleicht nimmt Hr. K. einmal in der Folgezeit auf diese Sitte oder 
vielmehr Unsitte nachtragliche Rücksicht. — Den Beschlnss die- 
ses Abschnittes, macht Hr. K. mit Nennung einiger Männer , welche 
auf Befehl irgend eines Orakels als Heroen geehrt wurden, des 
OitetiZtis (Herodot 5, 114.), Artschaetcs (ebendas. 7, 117.), 
Hephaestion (Plut Alex. 72.), Drimacus (Athen. 6, p. 
265. E.), Athenodorus (Lucian. Macrob. 21.), und um zu zei- 
gen , wie weit Privatpersonen in diesem heroischen Caltus gingen, 
fuhrt er das Testament der Theraerin Epicteta anbelBocikli 
Corp. Inscript. L n. 2448. vol. IL p. 369. B. 

Bsfol^t S. 64—101. Caput IL Tituli aliquot emendati. 
ui. Bossiani, S. 64 — 84. B. Leakeam\ S. 84—101. Hr. K. 
bespricht hier mit bekannter Umsicht und grosser Belesenheil 
folgende Inschriften bei Ross Num. 1. S. 64—70. (sodann im Vor- 
beigehen die Inschrift in Bock h 's Corp. Inscr. Num. 1513. & 70 
—74. u. Num. 1512. S. 75., weil diese wie Num. 1. bei Boss sich 
auf Tegea beziehen) , ferner bei Ross Num. 22. S. 75 — 77. 
Num. 35. S 77 fg. Num. 44. S. 78 fg. Num. 57. S. 79. Num. 59. 
(eine lateinische Inschrift) S. 79 — 81., bei welcher Gelegenheit 
er auch in Sillig's CaUl. Artif. p. 480. den Namen Philarcurus 
in Phüargurus oder Phüargyrus umwandelt , und für das Nomen 
proprium ^tkagyvQoq^ da Crusius dasselbe nicht hat, zahl- 
rei^e Belege beibringt.- Sodann behandelt er aus der Rosz'sdien 
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Stmnlang noch Niiiii. 67. 8. 81. tg. Nora. 75. 8. 82. Num. 74 a. 
S. 82 f^. Num. 74. b. S. 83 fg. 

Aus der Leake'schen Sammlung bespriehtHr. K* lofördent 
Num« 72. und Num. 71. S. 85 igg» , wobei ihm eine iltere Ab- 
schrift dieser Inschriften, weiche ein deutscher Adeliger van Sei* 
dely der zu Anfang des 18. Jahrhunderts den Peloponnes bereiste, 
in einer handschriftlichen Sammlung , die jetzt der Leipziger Cni- 
versitatsbibliothelc einverleibt ist, hinterlassen hatte, gute Dienste 
leistete. Er verdankt die Kenntniss jenes Manuscriptes Hm. Dr. 
Ley ser und war durch dasselbe in den Stand gesetzt, Manches bes- 
ser und sicherer zu bestimmen, als dies von L e a k e geschehen war. 
Hierauf bespricht Hr. K. Num. 17. bei Leake, S. 92 fgg., bei wel- 
cher Gelegenheit derselbe das, was er im Specimen Ouomai, Gr, 
Cap. !• über die Namen der Götter als Eigennamen von Menschen 
gesagt hat, berichtiget und ergänzt, sodann geht er auf Num» 
23. über S. 95 fg., ferner Num. 31. S. 96 fgg., Nam. 46. S. 
»8 fgg. 

Die Pars II. Nomina propiia emendatavel defenna S. 
102 — 241. lässt der Hr. Verf. wiederum in zwei Hauptabschnitte 
zerfallen und behandelt im ersten derselben unter A. Nomina 
proprio emendata vel defenaa in tiiuUa et vasia S. 102 — 174«, 
im zweiten imter B. Nom. propr ia emend. vel def, in scriplorum 
libris S. 175 — 241. auf eine fast Immer überzeugende, wenig- 
stens sehr lehrreiche und Immer anspnichslose Weise eine Unzahl 
von verschriebenen oder verkannten Eigennamen, und erweckt 
dadurch immer fnehr den Wunsch, dass sein grosseres Werk 
über die griechischen Eigennamen, wozu Hr. K. seit lingerer Zelt 
Materialien gesammelt hat , zwar nicht übereilt , aber jioch nicht 
zu lange ' hinausgeschoben werden möge, da bei einer solchen 
Arbeit doch nur eine relative Vollständigkeit erreicht werden kann, 
und wenn einmal Hr. K. sein Werk öffentlich bekannt> gemacht 
haben wird , um so emsiger Beiträge von fern und nahe einlaufen 
werden, weil mun dann erst einen sichern Anhalt haben wird, 
Sammlungen anzulegen und Ergänzungen mitzutheilen. Inzwi- 
schen sind auch die hier von Hrn. K. gegebenen Beiträge höchst 
dankenswerth, da sie sehr wesentliche Beiträge zur Lexikographie 
und Grammatik liefern. Es würde uns zu weit führen über Ein- 
zelnes aus diesem zweiten Theile noch besonders zn sprechen, ob- 
schon Nachträge hie und da leicht gegeben werden könnten, wie 
wenn Hr. K. S 209. und S. 226. über den in Prothymm zu Tcr- 
wandelnden Eigennamen Proihimus spricht, es noch Erwähnung 
verdient, dass auch auf der Didascalia von den Adelphi des Tereos 
ein Minulius Proihimus vorkam , den Ref. seines Wissens zuerst 
In Minulius Prothymua umgewandelt hat, Vol. II- p. 1* 

Das Buch beschliessen S. 242 — 252. ziemlich zahlreiche 
jiddenda et Corrigenda , die theils dadurch entstanden, dass der 
Druck des Buches nach der Angabe dea Hrn. Herausgebers etwas 
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fonriiti gingi theai aber aoch in der Naiiir solc^r Uh- 
lerauchaiigen lie^eo, wo Immer erst eins aua dem andern fol^ und 
Eaaihie ud Nadhtrige nie auableiben können. 

Die Latinilal des Hm. Verf. ist im Gänsen rein ond fliessend 
na nennen. Anfgefaiien ist uns nur 8. 17 Z. 23. lange esse re* 
eemiieres sl. wuäio esse receatiares^ S. 26. Z. 12 fg. ab aliquot 
imde menäibus st. inde ab aUquoi mensibus^ und diese nniatd- 
•Ische Wortsteliung swar auch öfters, wie S. 198. Z. 6. Ton nn- 
ten: ab antiquissiatis inde temparibus st. inde ab aniiquissimis 
iemforUms^ S. 46« Z. 22« quam ad hominem (fnr das Gr. ij ^oy' 
MtQsnKav) st. quam pro komine^ S. 49« Z. 15. etsi heroes a 
Piuiareho — diserie non appeüantur st. aperte non appellanlur^ 
S 94» Z. 19. non possum quin st. non possum faeere quin, Si. 
220. Z. 1. Ton unten: Fersio Laiina st inierpretatio Latina. 

Druck und Papier sind gut. 

Bin sorgfiUtif gearbeiteter Index findet sich hinter der Vor- 
rede S. VII — XVI. und wird die Benutzung der vortrefFlichen 
Schrift, der wir recht fiele Leser wünschen, sehr erleichtern. 

Leipiig. Reinhold Klotz. 



lieber den deutschen Unterrieht auf Gymnasien 

von Friedr. Joaeh. Günther^ Lehrer am Königl. Pädagogimn in Halie. 
376 S. Mit einem Auszöge aus dem vierten Theileder deatschen 
Grammatik von J. Grimm (61 S.) und einer Erklärung der Tropep 
und Figuren (83 8.). Bsaen bei G. D. Bädeker. 1841. e. 

Wenn es wahr ist, was wohl laxan Jemand besweifeln nCidchte, 
dass ein Buch am so Tonugiicher ist , jemehr dessen Lektüre uns 
sum eigenen Nachdenlcen über den Ton ihm behandelten Gegen-» 
stand auiFordert und anregt: so tragen wir Icein Bedenken, das 
obengenannte Werk den wichtigsten Erscheinungen zususabJen, 
welche seit langer Zeit über den Unterricht in der Mutterspfaclie 
uns au Gesicht gekommen sind , wiewohl fiber Methodik des deut- 
schen Sprachunlerrichtes in jüngerer und jüngster Zeit, in allge- 
meinem und besondem Werken, von Benifenen und Unberufenen 
so Tiel' geschrieben worden ist, dass es kaum möglich scheint« 
noch etwas Neues über diesen Gegenstand vorzubringen. Dm 
Neues war es aber auch unserm Verf. weniger zu thnn, als um 
Wehres und Richtiges, und als solches galt ihm bei weitem öfter 
dss Alte, denn das ]>feue. Nur Neues werden wir überdies in dem 
genannten Werke um so weniger zu finden wünschen , jemehr wir 
%vissen, wie nur zu oft eben dieses Bestreben , etwas Neues und 
Originelles zu sagen , die luftigsten , hsUlosesten, in der Anwen- 
dung sich durchsus als unbrauchbar erweisenden Theorien berror- 
gerufen hat, und dngedenk sind des bekannten Ausspruches, 
dass, was In Schulen gelehrt wird» nicht neu sein, sondern gellen 
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mtt8ge. Aber noch weol^ eine blosse wicdorholeii#» AnhtÜhmgi 
oder nnr eine etwa elgenIhfimHche ZusammensteDunf desaen, wai 
von Andern bereits fiber diesen Gegenstand gesagt worden Ist; 
ist es , was der Leser dieses Buches an erwarten hat. Es sind) 
um es hier gleich mit kurven Worten znsantmenvnfassen, durch 
eigenes reifliches Nachdenken ober den Gegenstand selbst hervor^^ 
gerufene^ die Meinungen anderer Pädagogen iiberall beachtende; 
und möglichst berückslditigende , gr&sstenthells durch langjährige 
Erfahrung bewShrt gefundene Vorschläge eines für sein Fach be- 
geisterten Sdiulmaunes zur Verbesserung dieses so wichtigen Ün^ 
terrichtsgegenstandes, mitgetheilt in der Absicht, auch andere 
sur theoretischen und praktischen Prüfung derselben au Tcriin- 
lassen, um io uns dem von uns allen augc8lreb(en oder wenig- 
stens ananstrebenden Ziele des deutschen Sprachunterrichts immer 
mehr an nahern. 

Dass dergleichen VorBchlsge nachgerade noch nicht fiber^ 
flüssig seien, das beweisen die trotz aller bisher hber diesen Ge- 
genstand erschienenen Schriften immer noch sich wiederholenden 
Klagen, wie wenig der Unterricht Im Deutschen , wie er gewöhn- 
lich ertheilt au werden pflegt, dem Schüler Interesse abzugewin- 
nen und die gewünschten Leutungen zu bewirken vermöge; eh 
beweiset dies die so veraehiedeue Art und Weise, wie dieser Cn^ 
terricht noch immer auf den einzelnen Gymnasien nach den In den 
Jahresberichten verzeichneten Lelirpenseu ertheilt wird. Inwie- 
fern aber der Verf. vielleicht vorzugsweise dazu berufen gewesen, 
in dieser Sache ein Wort mitzusprechen, wird sich leicht von selbst 
ergeben, nachdem wir erst die einzelnen Vorschläge desselben 
näher eingesehen und ihre Zweckmässigkeit geprüft haben werden. 
Was uns aber dieselben von vorn herein empfiehlt , das ist die uns 
sofort in die Augen springende praktische Ausführbarkeit dersel- 
ben* Denn dass es dem Verf. darum zu thun gewesen , solche 
Vorschlage zu machen, deren Annahme nicht erst, wie dies bei so 
vielen andern der Fall ist, durch eine gansliche, wenigstens In 
den ersten Jahrzehnten noch nicht zu erwartende Umwälzung der 
ganzen Schnlverfassung ermöglicht wird, zeigt der Umstand, d^sbi 
derselbe allenthalben auf die von der Behörde bereits in dieser Be-^ 
Ziehung getroifenen Anordnungen, Vorschriften, Forderungen, we- 
nigstens so weit sie den preussischen Staat betreffen, also namentHcl« 
auf das Ministerlal Rescript vom 24. Oct. 1884 gebührende Rücksicht 
genommen und seine Vorschläge denselben angepasst hat, ohne 
jedoch dadurch seine Ueberzeugung aufzuopfern. Es wurde ihm 
dies aber um so leichter, da einerseits Jene Anordnungen nicht 
etwa starre Formen sind, in welche der Geist gewaltsam einge- 
zwängt werden soll, sondern der Freiheit des Lehrers noch immer 
Spielraum genug gelassen v^lrd; anderseits auch, wie das genug- 
sam bekannt ist , die prenssiscKe Behörde immer mit der grössten 
Behntaamkeit zu Werke geht , and nnr dasjenige zur Nachaditung 
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empilelilt) oder in dea KreiB der too allen su beobaehtänden Be* 
sUmniiuigen aufninunt, was sich durch lan^e Erfahrung als gut be- 
3wahrt hat. — Was die Form betrifft, in weicher der Verf. sei- 
nen Gegenstand behandelt hat, so giebt er uns zwar nicht, wie 
dies sonst so gewöhnlich geschieht, In einer besondem Vorrede 
darhber Auskunft; im Allgemeinen aber erkennt man dieselbe 
schon zur Genüge aus den vorangeschickten InhaltsandeutungeUi 
welche in den Ueberschriften die Gegenstande benennen, die als 
solche, welche beim Unterricht in der deutschen Sprache vonüg- 
lieh in Betracht zu kommen pflegen , den eigentlichen Gegenstand 
der Untersuchung ausmachen sollen, und in den hinzugefügten 
Andeutungen auch die gelegentlich zur Sprache gebrachten Dinge 
bezeichnen. Ueber seinen Stil in diesem Werke. hat sich der 
Verf. selbst in einer Anmerkung zu S. 233. auf folgende Weise 
ausgesprochen: „Ich habe in dieser Schrift kein Kunstwerk 
von Stil liefern wollen , ich kenne selbst wohl besser, als ein An- 
derer, was meiner Schreibart hier mangelt; aber ich habe mich 
mit meiner Subjectivität nicht verbergen wollen, habe mich ge- 
wisser Maassen im Geiste hingestellt vor alle diejenigen, von wel- 
chen ich mich gelesen wünsche, vor welchen ich schriftlich rede 
und mir jeder Zeit ihre Antwort, ihre Blicke und Mienen ahnend 
ausgelegt und darum keine Kunst aufwenden mögen*^^ — Und so 
hat uns denn der Verf. allenthalben in die Werkstätte seines Gei- 
stes mitten hiueiugeführt, uns nicht bloss Resultate mitgetheilt, 
sondern auch jeder Zeit den Weg gezeigt, auf dem er zu densel- 
ben gelangt ist Das hat er indess immer auf eine solche Weise 
gethan, dass wir ihm meistens mit Vergnügen folgen, wenn er 
uns auch bisweilen einen kleinen Umweg machen lässt, um zu dem 
gewünschten Ziele zu gelangen, gleichwie wir es uns ja auch gern 
gefallen lassen würden, wenn bei der Wanderung durch eine 
schöne Gegend unser Führer um einer schönen Aussicht oder 
andern interessanten Naturerscheinung willen uns hier und da vom 
geraden Wege abführte. Wir kommen so auch zwar etwas spater zum 
Ziele, aber durch mannigfaltige Erinnerungen und Anregungen an 
Geist und Körper gefördert, so dass wir nicht Ursache haben, den 
gemachten Umweg zu bereuen. Auf eine ändare sich uns in die- 
ser Schrift hier und da kund gebende Eigenthümlichkeit hat der 
Verf. uns vorbereitet durch folgenden S. 1. ansgesprochenen 
Grundsatz : „Wer etwas wirken, will , ;muss hinreichend lebendig 
die Gegensätze hervorheben, muss selbst ein recht schroffer Ge- 
gensatz sein.^^ Auch wir erkennen gern die in dem Spauche: 
«,In extremis veritas^^ enthaltene Wahrheit an. 

Doch hat dieser Grundsatz den Verf. bisweilen veranlasst, 
seine Behauptungen auf eine solche Höhe zu treiben , auf der Ei- 
nem doch für*s Erste wenigstens etwas schwindelnd zu Muthe 
wird. Wir wollen daher bei der Beurtheilung des Einzelnen an- 
zudeuten versuchen, wo und wie vielleicht hier und da, um uns 



Günther: lieber den d^tsdien Unterricht. 853 

eine« Auidniekg des Verf. iii bedienen , die Pniis die scliarf eii 
Spitsen abzuschleifen, und das aus dem Streite rerscliiedener 
Tendenzen HerrorgegaDgene zum Gebrauche zuzurichten haben 
möchte, da wir es för die Praxis doch mehr mit dem Spruche 
halten: „medium tenuere beati/^ ^ 

Doch grehen wir nun nach diesen aili^emeipen Bemerl^ungen 
zur näheren. Betrachtung der im Einzelnen gemachten Vorachlige 
Ober. Die Gegenstinde , welche der Verf. in seinem Werlte der 
Reihe nach behandelt, sind folgende: 1) Das Gymnasium S. 1 — 
19. 2) Methode S. 19 — 27. .3) lieber den deutschen Unter- 
richt im Allgemeinen S. 27 — 34. 4) Von den deutschen Auf. 
sitzen S. 34 — 111. 5) Von der deutschen Grammatik S. 112 — 
168. 6) Das Alt- und Mittelhochdeutsche S. 168—173. 7) 
Rhetorik S. 174—191. 8) Metrik S. 191 --207. 9) Die Rede- 
fertigkeit S. 207 — 274. 10) Das Le^n S. 275 -- 330. 11) 
Die deutsche Litteraturgeschichte S. 331 —341., endlich 12) der 
Lehrer S. 342 — 376. Ueber die 3 ersten Abschnitte, als wenl« 
ger zur Sache gehörig, fassen wir uns kurz, da wir, wollten wir 
tms einmal darauf einlassen, zu weitläufig werden miissten. Gleich 
in diesen Abschnitten aber zeigt sich hier und da recht augenfällig 
die eben schon als dem Verf. eigenthümlich bezeichnete Liebe 
zu R&tremen. Wir rechnen dahin , um nur einige Beispiele an- 
zuführen, Behauptungen wie folgende: „Sein (des Unterrichts) 
Geschift ist die Üeberlieferung des Stoffes, nicht die Bearbeitung 
und Terzchiedenartige Fassung desselben^^^ was wir nicht unter- 
schreiben mochten, wiewohl auch wir keine Freunde der moder- 
nen Verstandesbildungsmaschinerie und mit dem Verfasser darin 
einverstanden sind, dass zuerst eine grosse Menge Material ge* 
dächtnissmassig erlernt werden muss ; aber das reicht nicht hin; 
auch nicht zu den vom Verf. später empfohlenen Uebungen. 

Mit jenem Grundsatze hängt dann auch die Behauptung zu- 
sammen , dass die Brödersche Grammatik in ihrer Brauchbarkeit 
für Schüler noch von keiner andern übertroffen sei. Zwar 
sind auch wir so sehr überzeugt, dass das Wissenschaftlichsein * 
sollen und wollen mancher Grammatik und anderer Lehrbücher 
bis jetzt mehr Schaden als Nutzen in den Schulen gestiftet habe, 
dass wir ein^ gewisses Vorurtheil gegen alle diejenigen Schulbücher 
hegen, welche das Aushangeschild der Wissenschaftllchkeit an der 
Brust tragen. Auch wir würden ^ wenn uns nur die Wahl gelas- 
sen wurde zwischen der Bröderschen Grammatik und Schulbüchern 
wie Ludwig*» theoret.-praktm Vorschule einer wiasenschaftlichen 
Auffassung der lateinischen Sprache^ unbedingt zum alten Brü- 
der greifen. Deshalb möchten wir denselben aber doch nicht für 
das Non plus ultra alier lateinischen Grammatiken halten und zu- 
geben, dass, seit Brüder in den Gymnasien herrschte , nur Rück- 
schritte in. dieser Hinsicht geschehen seien. Warum sollte sich 
denn nicht Fasslichkeit mit einer Schulern der oberen Klassen 
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i;ir wM ioöglicheii Binsidit in Wesen und Zunrnnieiiliang dier 
einzelnen Spracheneheiniuigen verbinden laMen? Dem Gedächt- 
nis» kcHDOit man, dSucht uns, auf diese Weise nur su Hnlfe, wel- 
^ijies leichter systematisch Geordoeles als wiUlcürlidi an dnanr- 
der fiereihetes behalt Dabei darf «s uns auch in der Grammatik 
<nidit am des Behalten der einselnai Regeln allein m ihun sein ; 
'die lernt der Sdiüler auch schon gelegentlich aus den bei der 
'Lectwre sich darbietenden Spradierscheinungen; durch die Gnun- 
taatlk aber hmms er, wenigstens in den obem Klassen, angeleitet 
werden ) das früher aphoristisch Gelernte nun auch systematisch 
•mi ordnen und die einaelnen 'Erscheinungen unter gewisse allge^ 
meine Gesichtspunkte an bringen. Wie lässt sich ferner die Ton 
dem Verf. S. 20. aufgestellte Behauptung^ ,,da8S es niemals anf 
"Gymnasien — wenn nur die DiscipKu aufredit erhalten werde — 
SU einer verkdirten Methode kommen könne^^ mit den in der An- 
'merkung bu 8. 16. angefahrten Guviosis, die doch^ wie der Verf. 
^bst sagt, eben so seken nicht sind, in Einklang bringen 1 Und was 
werden Msthema^er sn der Behanptung. sagen, dass dieSpr»- 
^hen einsiges Mittel sur Bntwickclimg d^ Denkvermögens seien; 
•dass dnrch die Mathematik die Denkkraft nicht ge&bt, sondern 
Ihr nur StolF «um Denken gegeben wenle j(p. 12.) 1 Die Denk- 
Icraft üben hefsat doch nach des Verf. Erklärung (p. %».) ihre Thi< 
tigkeit mit dem gegebenen Stolle in Verbindung setseo. Sollte 
das in der Mathematik nidttge^chehen 1 IH^ Vermeidlmig solcher 
auf die Spitze gestellten Behauptungen würde, diucht uns, den 
übrigen gt^Dsstentbells treffli«Aen und behersigenswerthen Bemer- 
'knngen über Lehrobjede, Dfsciplin u« s. w. an Gymnasien nur um 
'SO leichteren Eingang verschafft haben. 

« Von S« 34. an kommt der Verf* bu seinem eigentlichen 6^ 
genstande und handelt von den demtsehen Aufiät%en. Es ist dies 
obne Zweifel der beachtungswertheste Abschnitt In dem gansen 
Buche, weshalb wir bei demselben etwas ISnger Terweilen au m ü e 
neu glauben. — In Betreff der Wichtigkeit dieses Theiles den 
'deutschen Unterrichts stimmt der Verf. mit sllen Lehrern der 
^deutschen Sprache vollkommen überein , nicht aber hi Betreff des 
bisher von den meisten sur Erreichung ihres Zweckes eingeschla- 
genen Weges. Er geht nämlich von dem Grundsätze aus , dass, 
isb lange nicht ausser den Gedanken, die man darstellen will, auch 
die nöthigen Mittel der.D^tellung, nämlich Einsidit in die 
«grammatische und syntaktische Fügung der Sprache, Kenntniss 
der gebräuchlichen Wörter und Wendungen, Bildimg des Ge- 
schmacks und die Fähigkeit der Phantasie, all dies Einselne m- 
sammen zn bringen , In genügendem Maasse vorhanden sind, die 
Versuche des eigenen Schaffens oder die sogenannten freien 
deutschen arbeiten nicht nur fruchtlos , sondern auch schädlich 
^sind. Fruchtlos seien sie , well zum Produziren Freudigkeit ge- 
liÜre , diese aber bei mangelhafter Fähigkeit iHcht vorhamlen nein 
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könne; sekädlieh^ weil dereh'sSc der Sch&ler nir UnwalirJleit 
und SclieinheiligkeU der EmpfindiiiijgeB, zur Lftge ersof eo werde. 
Was djer Verf. in dieser letstern Besiehung sagt, Ist «war tkeii- 
weise mit etwas starken Farl>en gesehildert, enthalt aber sehr Hei 
Wahres und Beheraigenswerthes. Wir finden Mer nameutUcJi 
viele beaehtungswerthe Winke zur Beantwortnng der in jangerer 
Zeit öfter aufgeworfenen Frage, wie es möglich sei, mehr auf 
das Gefühl der Schüler zu wirken, indem sie wenigstena negativ 
zeigt, wie bisher eben durch die deutschen Aufsitze nachtheUig 
in dieser Beziehung gewirkt worden, und dies ist, diocht ium, 
gerade die Hauptsache, ht einmal Alles weggeräumt, wodnroh 
CJnnatur, Heuchelei und dergleichen befordert wird, so tritt ves 
selbst Natiirllchkelt und Wahrheit der Empfindung wieder da« 

Der Verf. beschreibt darauf die Art und Weise, wie nach der 
liergebrachten Sitte die Sehöler zu einer guten oder weaigstene 
leldifchen Darstellung herangebildet werden sollen, oad weist im 
Einzelne» die Wahrheit seiner obigen Behauptungen grdastenth€tiib 
auf eine soldie Weise nach , welcher man wel schwerlich viel 
wird entgegensetzen können, wenn man anders seine eigene Er- 
fühnmg tiicht f erleuguen wUl. Denn wie sehr es gerade darin 
Noth thut, einen andern Weg als den bisher betretenen elnzor* 
achlagen, lehren die bisher gemachten Erfiüiningen zur Genügt. 
Was Damentlkh der Verf. in dieser Hmsicht sagt, über das Brief- 
schreiben, besonders wie die Debungen darin nach dessen niherar 
Darlegung gewehnilch betrieben werden, über die Rede (wenn 
vie alcfa nldht genau an einen gegebenen Stoff naschüesst^ woroft 
tniten), über die Schilderungen, Betrachtungen und Selbstbe- 
leuditungen, über moralfsche AbllandlungeB und solche, In denen 
«oc&de und politische Fragen Ipehandelt werden , als trefflichen 
Beförderungsmitteln jener Scheinhelligkeit der Empfindungen und 
des aomasslidien Crtheilens und AburtheUens der Sohnter über 
^mge^ welche sie nicht verstehen, billigen wir durchaus« Bei 
der Auseiuandersetzeng des Verf. ^ber die Bede wurden wir «•- 
w^llküriich an die Abschiedsreden der Abiturienten erinnert, 
wie man sie oft genug in den öffentlichen Prüfungen zu hören Ge- 
legenheit hat. Wir miissen gestehen^ uns wird allemal dabei ganz 
wunderlich zu Muthe , wenn wir da die jungen Leute tiber Dkige, 
über welche ndi der Lehrer kaum ein (Jrtheil erlaubt, wie VM 
oben herab aburthellen und mit Bewenstellen «la Plato und De- 
ffloatbenes um sich werfen hören , gleich als ob deren sSmmtUcbe 
Schriften bei ihnen in succum et sanguinem ubergegsngen wireil, 
da «le oft kavra den einen oder dien andern Dialog des einen und 
enm Rede des andern gelesen haben ; wenn wir da ferner oft geia^ 
diejenigeD) die sich seit Jahren auf die Zeit gelreut haben, wn 
ale der Zucht derSchnle entwachsen aeiu wiMen, anfs herzlichafte 
hednuem hören, 'daas sie von mm an der weisen Lekung ihrer 
Lehrar nntbehsen mthsaen; wenn whr isitehe^ die vkileichA ihre 
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Lehrer nie' iiiiders als ihre Söhuldespoten genannt haben , in deii 
führendaten Ansdrlicken für die liebevolle Behandlung danken and 
ihnen Artigieiten sagen hören, bei denen man roth werden 
mochte; wenn wir endlich solche^ die sich vielleicht dnrch nichts 
weniger als Gehorsam, Fleiss, Friedfertigkeit gegen ihre Mit- 
schüler ausgeieichnet haben , diese ihrer Freundschaft versichern 
nnd sie in den anscheinend aufrichtigsten Ausdrucken ermahnen 
hören, ja gegen ihre Lehrer stets gehorsam au sein, ihre Zeit 
wohl ananwenden u. &. w. Da möchte man auch fragen : specta- 
tum (audltnm) admissi risum teneatls amici? Doch zum Lachen 
ist freilich die Sache zu ernst ; aber wir kehren zu unserm Verf. 
naruck. Weniger überzeugend war für uns die Auseinandersetzang 
desselbeti über den schädlichen Einfluss des mündlichen und 
6cdirifUichen Nacheraählens vorgetragener Erzählungen. Wir soll- 
ten doch meinen, ein Lehrer, der Gelegenheit gehabt hat. 
Jahrelang die Kindernatur zu studiren und Ihnen ihre ganze Welse 
SU fühlen und zu denken abzulauschen, müsste wohl Im Stande 
«ein , die vom Verf. befürchteten Nachtheile fast ganz zu vermei« 
den. Nur meine man ja nicht, Dinge, deren Veratandnisa noch 
nicht von Knaben zu erwarten Ist , durch Naivetät des Ausdrucks 
für sie mundrecht machen zu können. Was dabei herauskomnitti 
zeigen so manche Sammlungen von Gedichten für Kinder, worin 
man auch meint , durch das Affectiren einer redit naiven Kinder- 
apradie alles gethan zu haben und dadurch gerade unnatürlich nnd 
läppisch wird. Sehr richtig heisst es in dieser Beziehung am 
Sclüusse einer Beurtheilung der deutschen Gedichte für Schuler 
von Kaliach ^ Litteratur*Blatt des Jahres 1841 No. 20.: „Sie (die 
Kinder) äussern gerade darin ihre Liebenswürdigkeit, und üben 
gerade darin ihren jungen Verstand^ dass sie alles, was ihnen die 
Alten bieten, selbst ins Naive übersetzen. Und diese Freude 
will man ihnen nicht lassen , man will ihnen auch die Naivetät 
lehren.^^ E% ist also vor Allem dafür zu sorgen, dass solche Erzih- 
Inngen in allen Stücken diesem Alter angemessen und möglichat 
objectiv gehalten sind ; dass ferner dem schriftlichen Aufzeichnen 
jedesmal ein mehrmals wiederholtes mündliches Nacherzählen 
vorauf^ehe, wobei der Schüler immer zu ermuntern ist, die Be- 
gebenheiten gerade so zu erzählen , wie , er sie aufgeftsst hat. 
Bei aorgißUltiger Beobachtung dieser Rücksichten können wir die 
vom Vei€. hi Beziehung auf diese Uebung gehegten Besorgnisse 
nicht theilen, auch wenn wir dabei unsere friathere Erfahrung zu 

Badie zielien. 

Gegen Beschreibungen hat der Verf. selbst nichts einzuwen-^ 
4en^ sofern man bei der Beschreibung von Dingen stehen bleibe, 
von welehen die Schüler eine eigene Anschauung habeakönnen^ 
»eint aber, dass diese Uebung zur Bildung des Stiles nnd dea 
GeachmadEea wenig Gelegenheit biete. Wenn ynr dies audi zu- 
geben wollten , so halten wir aber In anderer Beviefauog dieselbe 
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für widktig f eoiif , umrfejairfeht«av€nMdil8n^Bt teächaieiiM 
nämlich der Schüler zeitig zur Aufmerksainkeit »ad genaiMiiBethh 
achtuDg der Merkmale der Dioge feoöthlgt. Darao kannten 
denn auch paBsende llebüngen in Begritb'-lSrktärungen^ ohne 
welche der Schüler später toft genug in Verlegenheit gerith, an? 
geknüpft werden. Anleitiuig hierzu giebt unter Anderen Scholl in 
seiner St^l- Schule I. Kursus. Diese genanntenUeJniBgen.ini 
Nacherzählen imd Beschreiben in der gegebenea Weise machten 
wir dbher neben den yom Verf. später empfohlenen beibebalteo« 
Was aber, so wird man Jängst gefragt haben, hat. denn nun det 
Verf. an die Stelle der von ihm verworfenen freien Aufsatae n 
setzen, wodurch der durch sie erstrebte Zweck sidherer und 
ohne die von ilim gerügten Nachtheile erreicht wird? Bevor.der 
Verf. uns diese Frage beantwortet, forscht er zuerst nach dfn 
Grande, warum die freien Arbeiten bisher auch in atiliatlschea 
Hinsieht nicht zu dem gewünschten Resultate geführt liaben, und 
findet diesen darin , dass Schüler noch nicht die nöthige Dmaiebt 
und Kraft des Geistes haben , auf Inhalt und Form au gleicher 
Zeit lu achte^p und daher, wenn sie sich jenen erst selbst schaiFeii 
müssen, diese ganz vernachlässigen. Es komme also darauf an, fQa 
die Einübung der Stilregeln dem Schüler einen passenden und §^, 
läufigen Stoff zu geben. Ein solcher passender liege in den in d^ 
Klasse gelesenen, lateinischen und griechischen Schrlftstellem ; an 
und aus diesen solle der Schüler die Regeln des^tlls lernen^ ein^ 
üben uod seinen Geschmack bilden. Das geschehe durch Vebwr^ 
aetüüttgen^ Nächbildungen und tJmbüdungenf 

Was zuerst die Uebersetzungen betrifft , so ist deren Wertk 
für die Bildung des deutschen Stils wohl so ziemlicb anerkaMt« 
derselbe wird aber häufig dadurch sehr geschmälert, daaa man di0 
Uebersetzung alles in der Klasse Gelesenen entweder ganz odov 
doch grössteotbeils niederschreiben lässt, ohne sich dieseliie j0t 
mala zur Correctur vorlegen zu lastfl^n, was freilich in die^QOI 
Falle auch kaum möglich ist. Dadurch aber entsteht der gr«»a9t 
Nachtheil,, dasa sich viele Unrichtigkeiten durch das wriederholtn 
Niederschreiben nur um so fester setzen , so dass der Schüler ato 
am Ende kaum mehr zu vermeiden im Stande ist. Dadurch .ab^« 
dass man die Schüler anhält, bei den Repetitionen ihre schriftU^ 
chen Uebersetzutigen zu verbessern, wird ein^stheils dieser Nach« 
th^ii nicht aufgehoben, da der Schüler nur hier und da alsdann .et- 
was, was noch dazu oft gar nicht in seine Satzverbindung paM« 
hhieincorrigirt, anderntheils aber geht derselbe, iadem eir alsdann 
gar nicht mehr auf den Text achtet, dadurchjede2 andern Voi^ 
theUs, den das Uebersetzen hat, verlustig. Andere. Nachtheiln 
dieser Verfahrnngsweise, möglichen Unterscbleif u* A* ^wähufsa 
wir niohty als weniger hierher gehörig. Daher iasaf man lieber 
recht viel und recht oft mündlich wiederholen , und nur so vid 
von dem Uebersetzten niederschreiben , als man corrignren kann 

19. Jahrb. f, Phil. «. Päd. od. Krit Bibl. Bd. XX5VI. Oft. 8. 17 
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ntü wtllr Me- an überaetsenden Stiicke seien pasgend gewfihk uad 
die Correetur möglichst sorgfältig. 

Unter Nachbildung oder Imitation versteht der Verf. das 
Einkleiden eines andern gleichartigen Inhaltes in die Form eines 
Toriiegenden Satzes oder^ganzen StilstiiciLes. In Betreff des 
Nutzens anch dieser Cebung in der Weise, wie sie der Verf. näher 
besohreibt, stimmen wir mit demselben dtirchaas nberein und so 
wie wir die Nachbildung einzelner Sätze für das beste Mittel hal- 
ten^ die Satzlehre praktisch einzuüben , so halten wir die Nach- 
bildung ganzer Stiistücke fiir das geeignetste Mittel %ar prakti- 
schen Einübung der Hauptlehren der Rhetorik« An diese prakti- 
schen Uebungen wird man aber auch leicht das betreffende Theo- 
retische anschliessen können, indem man den Schüler aus deQ 
selbst gefondenen Beispielen sich die betreffende Regel abstralü- 
fen lasst, die er gewiss so sichrer und besser behält, als wenn er 
sie aus dem Lehrbuche gelernt hätte. In Betreff der Beispiele 
wird es rathsam sein, dem Schüler den Kreis anzugeben, aus 
welchem er den Inhalt entnehmen so]l. Das Nachbilden gan- 
ser Stilstücke bietet freilich schon grössere Schwierigkeiten dar, 
Und hat der Lehrer darin ja darauf zu achten , dass die Gegen- 
stände nicht zu weit aus einander liegen, sondern in allen Bezieh- 
ungen möglichst ähnlich sind. 

•- Umbildung nennt der Verf. die Bemühung; denselben Ge- 
danken mit andern Worten entweder mit Bewahrung der Satzfn- 
gung, oder mit Veränderung auch dieser Form auszudrücken. Er 
unterscheidet 3 Stufen: 1) Umbildung einzelner Satze. Hieran 
wird sich dann zweckmässig die Uebung in der Unterscheidung 
sinnverwandter Wörter anschliessen lassen, wozu ebenfalls Scholz 
in dem oben angeführten Werke Anleitung giebt ; 2) Umbildung 
eines längern Stilstücks, etwa eines Capitels aus Cäsar — dieselben 
Gedanken in derselben Reihenfolge mit veränderten Worten und 
beliebiger Satzfügung; 3) Reproduction eines früher gelesenea 
klassischen Aufsatzes aus den bei der Leetüre gemachten kurzea 
Auszügen, und dann Vergleichung mit dem Original: eine sehr 
fruchtreiche Beschäftigung fiir den Privatfleiss der Schüler. Wie 
sehr diese Uebungen geeignet sind , um den Schüler die Wieder- 
holung desselben Ausdrucks vermeiden, verschiedene Beziehungen 
für dieselbe Sache aufsuchen und in ihren Bedeutungen unter- 
scheiden zu lehren, leuchtet ein. Dass aber zu allen diesen 
Uebungen, der Umbildung noch mehr als der Nachbildung, weit 
sweckmässiger der Stoff aus den klassischen Sprachen als aus der 
Muttersprache gewählt werde, darin sind wir mit dem Verf. aus 
den von ihm angeführten Gründen vollkommen einverstanden« Wie 
vi^ dadnr(;h ausserdem auch für die Sprachen gewönnen werde, 
^sus denen der Uebungsstoff entnommen wird , und welch grosser 
Vortfieil überhaupt daraus entspringe, dass möglichst viele Uebun- 
gen an denselben Stoff angeknüpft und dadurch derselbe recht 
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vielseitig venirbeit^t wird, darauf braucht kaum aufmerksam ge- 
macht zu werden. Der Verf. wollte bloss auf den Nutzen dieser 
Oebongen für die Bildung des deutschen Stils hinweisen, und wie 
sehr bei richtiger Leitung durch die Nachbildungen die Binsicht 
in die grammatische Fügung der Sprache,, durch die Umbildungen 
die Kenntnisa und Unterscheidung der gebrauchlichen Wörter und 
Wendungen, durch die Uebersetzupgen aber das Eine wie da« 
Andere gefördert werde, darüber kann nach der Auseinander^ 
Setzung des Verf. kaum Jemandem ein Zweifei übrig bleibeo. 
Aber zu Einer vor der Anfertigung freier deutscher Aufsitze noth^ 
wendigen Vorübung boten die biNher empfohlenen Uebungen 
noch keine, oder doch nur wenig Gelegenheit dar, wir meinen 
die Fähigkeit , Gedanken über denselben Gegenätand richtig %u 
ordnen. Zur Erwerbung dieser Fähigkeit empfiehlt der Verf. 
eine andere auch in andern Hinsichten äusserst fnichtbare Uebung, 
die sieh ebenfalls genau an die Lcctüre der Klassiker anschliesst, 
nämlich die Zerlegung eines Musteraufsaizes in seine Haupttheile 
oder Auszüge^ woran sich aach wieder die theoretischen Lehren 
ober die Disposition wie von selbst anschiiessen. Hier empfiehlt 
der> Verf. aucli Auszüge aus deutschen MosteraufsStzen neben de^ 
nen aus lateinischen und griechischen Schriftstellern; In dieser 
Beziehtmg w6're es gewiss sehr zweckmässig , die Schüler anzu- 
halten aus denjenigen Bikhem , welche sie von dei^chülerbiblio- 
thek erhalten , jederzeit sich Auszüge zu machen nnd dem Lehrer 
vorzulegen. Es wäre dieses gewiss das beste Mittel, die Knaben 
früh an ein Terständiges Lesen zu 'gewohnen und ein geistloses 
Augchlesen zu verhüten. Der Verf. unterscheidet vier Arten von 
Auszagen: 1) Auszüge in A^ fragmentar. Form. „Man «fordert 
die Reihenfolge der wichtigsten in einem Stücke vorkommenden 
Gedanken, welche ganz nackt und ohne Vei bind ung hingeschrie- 
ben werden.*^ 2) Referirender Auszug, „wo der Schüler in eige- 
ner Person sprechend , erzählend die Hauptgedanken einer Rede * 
mittheilt.^^ 3) Imilirender Auszug, „eine Nachahmung des Stil- 
stiicka, wie sie allenfalls der Auetor mit Weglassung alier Erkll- 
rnngen, Beispiele etc., hätte er bloss in Kürze seine Meinung ana- 
sprechen wollen, gegeben haben würde." 4) Tabellariaeher 
Auszug d. h. „diejenige Form des Auszugs, worin durch Stellung 
nnd Bezeichnung (mit Buchstaben) das Verhaitniss der ausgezogenen 
Gedanken dargelegt, wo also eine vollständige bis in die kleinsten 
Einzelheiten hinabsteigende Dispo$it%on angefertigt wird". Ueber 
die Art und Weise, wie diese Uebungen anzustellen und zu ver- 
theiien sind und welche ähnliche daran angeschlossen werden kön- 
nen , giebt der Verf. hinreichende Andißutungen. Sind nun aber 
alle diese vorherbeschriebenen Uebungen mit den Schülern in der 
vom Verf. angegebenen Weise vorgenommen, und ist so. durch 
Reprodncirung in den mannichfaltigsten Gestalten das Denkver- 
mögen gehörig gekräftigt; dann wird man, ohne ferner die früher 

17* 
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■ofefebeDen NichtKeile befilrchleii sli mliMeii, nuD «idk x« 
eig€oen ProducUonen vbergelien können, sii welchen insbeMD^ 
dere die Iclst^enaunten Uebun^i^ die Ubellimcheu Aiuoige 
aiffllich, den natürlichsten Ueber^u^ biideten« Solche freie 
Arbeiten iber will der Verf. nur auf Prima angefertigt wissen, 
und auch da noch, ohne jene andern Uebnngen ausuischliesieD; 
nuch da noch sollen sich die Themata möglichst genau an. die 
Unterrichtagegenstinde oder an den Inhalt eüies gerade geleseoca 
Ancton anachlieaaen. Von geschichtlichen Themateu verwirft 
der Verf. aus den firlUier angegebenen Gründen solche, wie: Vos 
den Ursachen ond Folgen einer Begebenheit, Ton dem Charakter 
dieser oder jener Manner und ahnlache; er bOligl" dagegen solche, 
wie: Znsammenhangende Darstellongen einer Begebenheit oder 
dner ganzen Geschiditsperiode. 

Auch ästhetische Themata missbilligt der Vecf. nicht durdh 
aus, verwirft aber aus leicht begreiflichen Gründen Themataüber 
Bedeutung, über Werth oder Cnwerth eines Kunstwerks and 
Ihnliche. Von S. 104 -- 111. wird m einer besondem CJebersicbt 
noch geseigt, wie alle vorhergenannten Uebungen nach den 6 
Klassen des Gymnasiums vertheüt ond an die jedesmal ui den eii^ 
■einen Klassen gerade gelesenen Schriften angeknüpft werdea 
sollen. Hmsichtlich der Correctur der schriftlichen Arbeiteo 
sfaid wir der Mehiung, dasa auch in Secunda und. Frima das bkme 
Beieidinen des Fehlerhaften viel mehr nütse, als daa Deber- 
schreiben der Verbesaerongen, nur musa natürlich der Sdiabr 
angehalten werden , jedesmal daa Unterstrichene selbst sa tcr- 
bessem. — Wir haben uns bei der Betrachtung dieses Abschnitts 
Abdehtllch langer verweilt, theiis wegen der speciellen Wichtig- 
keit desselben, theiis auch, um an demselben im AUgemeioeB bu 
«eigen, mit welcher Gründlichkeit und Ausführlichkeit der Verf. 
überhaupt seinen Gegenstand behandelt hat, und wie er nkgenda 
'blos destmctiv zu Werke gegangen, aondern jederseit auch etwaa 

i!r^ü?* ' J^* "**" ^^^ unbefangener Beurtheaong meistens auch 
^ etwas Zweckmassigeres erkennen wird, an die Stelle lu aeUcA 
hatte. In unserer Relation über die folgenden Abschnitte werden 
wfar daher nun um so kärger sein und uns darauf, besebritek^ii 
können, nur die Hauptpunkte herauszuheben. •— Der inkdiste 
Abschnitt handelt von der lien/scAen ßranm^ik. Bevor, aber 
der Verf. au «einem dgentUehen GegenstandeEtamt^ macht er 
einige allgememe Bemerkungen über ilen grammatiMH^«t«^>^^ 
rieht überhaupt, und dann über lateinische Grammatik i!!5iion- 
dere. Seme Ansichten hierüber kennen wir bereits .. > 
früher gemachten allgemeünen Bemerkungen und seiner ^^J*- 
lung der Brdderschcn Grammatik, bei welcher Geleffenll^^^^ 

'^LT^TT^^''^ ''•'^"' '" ^« ^««^ ^^ '« dieser BeSiVW 
mit dem Verf. überehisUmmen (und wir thun dies bei ^ -1% to 

den mefaten Punkten) und in iie weit riS. IndJS JS^P- 



Goniher : Uebar den d«utscfa«a Unterricht. S61 

dinaf siir deotsdien Orainmatik 1» Besondera übergeht, leigt 
«r mrörderal, seit wann und wodurch siiertt d^r ÜBterrichl hi 
der deutschen Gramnistik eingeföhrt worden. Er geht dann die 
f htnptsSchlichaten Methoden durch , noch wtidien die dentsehe 
GraauDatik eeitdem, aber freilich fast tob jedem wieder mit ein- 
seinen Modificationen, gelehrt su werden gepflegt, und kommt 
to zu dem Resultate, diii88, wie Glansow sagt, ^^der Unterricht 
In der dentschen Grammatik, wie er gewohnfich betrieben wfard, 
unter die Siinden gehöre, welche unsere Pädagogen Gott und der 
Weit absubitten häben>^ Dabei bestreitet er nicht, dass ein ge* 
schkkter Lehrer, wenn er Leben und Geist habe, mit jeder Me» 
thode etwas ausrichten könne , das ist aber dann nicht der Me- 
thode «uzurechnen. Aber wie soll denn der Schüler grammatisch 
richtig sprechen und schreiben lernen ? Das lernt er theils durch 
die bereits bei der Betrachtung des vorigen Abschnitts angeffihr-^ 
ten praktischen Uebungen, theils augleich mit der lateinischen 
Grammatik, mit der ja nothwendig immer das Deutsche verbunden 
werdeli^ mnss, und immer noch mehr verbunden werden könnte, 
so dass 8. B. bei der Rection der PrSpositionen im Lateinischen 
zugleich auch die abweichende Rection derselben im Deutschen 
eingeübt werden könnte. Und so wird sich auch die Lehre von 
der WIditng luid Zusammensetsung des Salaes und den verscliie-* 
denen Arten desselben ebenfalls theils an die im Lateinischen 
vorgenommenen Sätze, theils in der Grammatik an die Lehre von 
den Oonjnnetionen natürlich anschliessen. „Aber Einiges aus der 
deotsühen Grammatik giebt es allerdings, was ordentlich gelehrt 
und eingeübt werden muss: das ist die Orthographie und Inter^ 
}iimcltofi>^ In Beziehung auf jene stellt der Verf. zunächst als 
eine Hauptforderung für die Schule auf: Einheit der Grundsätze 
in Ur aelbrt (d. h. Uebereinstimmung der Lehrer an denselben 
Gymnaolen untereinander) und Uebereinstimmung mit den Grund- 
etlisen^ welche in den am meisten verbreiteten und von der lu- 
gend am häufigsten gelesenen Schriftwerken befolgt worden sind. 
Dann führt der Verf. 9 Regeln an , In welchen sich nach seiner 
Meinwng Alles, was man in dieser Beziehung zu lehren hat, zu- 
samaiengedringt findet. Wir möchten indess bezweifeln, dass 
der gute Erfolg, den der Verf. davon rühmt, nur der Einübung 
dieser Regeln suanschreiben sei , da dieselben doch den Schüler 
nodi iik manchen FtfUen in Zweifel lassen werden , z. B. nm nur 
Bhien an erwähnen, welche Wörter er ausser den Hauptwörtern 
mit groaaen Anfhngsbuchstaben zu schreiben hat. Die erate Regel 
lash sbep ^.^Schreibe, wie du richtig sprichst und buchstabirst,'' könnte 
sttS ivineTes Dafürhaltens eben so gut wegbleiben , da der Schüler 
gm; damit hberhaiipt wenig anzufangen weiss , und in manchen Fällen 
bei daduveh Bogar irre geleitet werden kann, wenn wir auch nicht 
zie gendkin mit Bormmm in seiner „Anweisung zum Unterrichte in 
itt den dMtschcn Stilfibungen^^ behaupten möchten, dass man ^ben 
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inffftU Mfe« kdttue: schreibe niehl, wie du «pHeiist. Die Hmi^- 
•tdie bieibea aftcli liier die praktiedrao UebHngeH, aus denen der 
Sdinler die Heimeln am besten kennen lernen und dann anch i»e- 
Inlten wird. CJuter den vom Verf. p. 158. angeführten Uebungen 
i&öanen wir die zuerst ^nannten «na eigener Erfahning als Iieson* 
dera angemessen und fruchtbringend empfehlen* Noch entschie- 
dener hatte sich der Verfasser^ däucht uns, erklären sollen gegen 
fie früher von Vielen beliebte und auch noch von Götziuger in 
seiner kleinen deutschen Sprachlehre befolgte Methode, durch 
das Verbessemiassen fehlerhafter Aufgaben das Richtige einzu- 
prigen. Gegen diese Methode eifert mit Recht Bormann in dem 
genannten Werke , indem er sie mit dem Verfahren eines Malers 
▼ergleicht, der euie Reilie Buckliger, Lahmer und Krüppel jeder 
Art seinen Schulern vorführte uud dann an sie die Forderung 
stellte, das Bild eines vollkommen schönen Menschen darzu* 
stellen. Im Gegentheil sollte der Lehrer niemals unterlassen, 
bei den mündlichen Uebnngen vorkommende ungewöhnliche 
Wörter, von denen er besorgt, dass sie falsch geschrieben wer* 
den möchten , entweder von dem Schüler zu wiederholten Malen 
vorbuchstabiren zu lassen' oder an die Tafel zu schreiben. 

Auf dieselbe praktische Weise, wie die Orthographie, ist 
auch die Interpunction^ die in den beiden untern Klassen zwar 
auch schon, aber doch noch weniger berücksichtigt wird, beson- 
ders in der Quarta einzuüben. Die einzelnen Regein sind , wie 
sie sich von selbst aus den Beispielen ergeben, nach und nach zn- 
dictireu , ohne in die innere Natur der Zeichen (wenigstens fnr's 
£r8te) einzugehen. Das auf diese Weise für die 3 untern Klassen 
bestimmte grammatische Pensum bezeichnet und vertheilt der 
Verf. nfiher von S. 155-165. 

In Tertia'uud Secunda sollen sich alle grammatische Beidi- 
rung-en an das Durchnehmen der schriftlichen Arbeiten, die dazu 
reichliche Gelegenheit darbieten, anschliessen. lieber dea 
Nutzen solcher beiläufiger Belehrungen sind wir mit dem Verf. 
ehiverstonden ; wem'gen Erfolg aber versprechen wir uns , wenig* 
stens bei dem grössern Theile der Schüler, von dera von ihm 
empfohlenen Verfahren, dass der Lehrer bei seinen Bemerkungen 
auf eine bestimmte deutsche Grammatik verweise, die in den 
Händen des Schülers sein und mit der er sich so aus freiem An- 
triebe und nach eigenem Bedürfnisse bekannt machen soll. Wir 
meinen, es müsste von grösserm Nutzen und auch ohne andersci- 
tigen Nachtliell sein, wenn der Lehrer gegen das Ende jedes Jah- 
res dem Schüler die im Laufe desselben gelegentlich gemachten 
Bemerkungen, wo möglich mit Ermneruug an eines derselben 
Beispiele, welche darauf geführt haben, mit steter Verglelcfaung 
der lateinischen Sprache luid mit Vermeldung alles Ueber&üssi- 
gen und Unverstfindtichen noch einmal in einem gewissen Zuaam- 
Bienhange vorf lihrte. Auf solche Veise würde, däucht uns, nuch 



Günther: Ueber den deutAchen Unterricht. 208 

dar Machlheii vermieden werden , da« der Schukr in der Qmm^ 
malik, auf die man iiin nacli des Verf. Vortchlag verwiese, Mao- 
dies vieileiclit gans anders liude, als er es später in dem empfoh- 
lenen Ansang aus Grimms Syntax findet. Der betreffende Lehrer 
Icönnte nämlich bei dieser Zusammenstellung schon auf die 
Grianndschen. Erklärungen die uöthige Rücksicht nehmen und 
dadurch dem vom Verf. empfohlenen grammatischen Pensum der 
Prima bedeutend vorarbeiten. Was mm aber jenen Ansang seibat 
betrifft, den der Schiller als Leitfaden bei dem grammattsehen 
Unterrichte in Prima in der Hand haben soll, und der sn diesem 
Zwecke besonders verkauft wird, so zweifeln wir nicht, dasa ein 
geschickter Lehrer, was dem Printauer von allgemeiner Gram- 
matik KU wissen nöthig ist, wohl daraus wird entnehmen, fesp. 
daran wird anknüpfen können. Ein bestimmtes Urtheil lässt sidi 
darüber a priori nicht fallen; des Anauknüpfeuden wird aber 
jedenfalls noch Mancherlei sein müssen, da er doch nur die Lehre 
\om einfachen Satae enthält, -- und möchte dabei dem Lehrer 
sehr zu empfehlen sein die in demselben Verlage erschienene 
Vergieic^ende Lehre vom Gebrauche der Casus und Modi in 
der deutschen^ fratizösisehen ^ lateiniscketi und griechischen 
Sprafihe,von Dr. J. ^« Savels, — 

Was das Studium des ^it- und MiUelhochdeulschen betrifft, 
wovon der Verf. im folgenden Abschnitte handelt, so bojtrtfitel 
er zwar keineswegs^ den ans djesem Studium hervorgehendien 
Nutzen, meint aber, dass, da dasjenige, was einmal das Gymna- 
sium in den Kreis seines Unterrichts ziehen wolle, umfassend und 
gründlich gelelirt werden müsse , um es neben den alten Spra- 
chen an betreiben, keine Zeit vorhanden sei; es aber an die 
Stelle desselben zu setzen , selbst der begcistertsle Verehrer un- 
serer alten nationalen Literatur wohl nicht gerathen finden 
möchte. Auf dem Gymnasium soll daher der Schüler zu diesem 
Studium nur durch gelegentliche Winke und Mittlieilnngen ange* 
regt, und in seinem Herzen ein Bedürfniss nach näherer Erkennt- 
niss dieser Dinge erweckt werden. 

In dem folgenden Abschnitte, /^Ae^or t^ iiberschVieben , zeigt 
sich nun der Verf. als einen eifrigen Verfechter dieser Disciplln, 
indem er dafür hält, „dass der Unterricht in derselben die rieh- , 
tigste und edelste Aussprache aller Empfindungen lehre und 
bilde , dadurch aber die Empfindungen selbst berichtige und ver- 
edle; dass sie Selbstthätigkeit des Geistes wecke und vor AUero 
der passendste Schlüssel zum Verständnisse der Klassiker jeder 
Sprache sei.^^ So sanguinische Erwartungen können wir nach 
unserer Erfahrung davon nicht hegen. Zwar wollen auch wir 
nicht m Abrede stellen, dass die Rhetorik unter den Händen 
eines verständigen Lehrers den Schülern recht nützlich werden 
könne ; dazu aber sind vor Allem andere Lehrbücher erforderlich, 
als die .gewöhnlich in Schulen gebraucMten von Heinsius und ahn- 
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Heb«, taiB wte weaif diese der Art riod , dest sieh ein eoiciier 
Brfölg Ten ihnen erwarten lisst, wie der tooi Verf. genUmte, 
wird jeder wissen , der den Versnck damit fenmelit hat. Dasa 
femer wehl laum Zeit übrig bleibe^ dieselbe in den abem Klassen 
in- den flnr's Deutsche bestimmten Standen neben den übrigen 
Tom Verl« angerathenen Uebungen Yoraanehmen, findet er selbst, 
mid will sie daher in den lateinischen Stunden behandelt wissen, 
da a« den Arbeiten in dieser Sprache der Schiller mehr der rbe- 
toriachen Vorschriften bedürfe als an den deutschen. Wie aar 
Abftsaung dieser der Schiller durch Betrachtung und Nachah- 
amng der Muster der Alten die nothwendigen Kenntnisse and 
Wertigkeiten erlange, ist früher geieigt. Für den deutschen Un- 
terricht will daher der Verf. aus der Stillehre nur die Lehre von 
den Tropen und Figuren darchgenommen wissen, da ans der 
Binprigung und Brklamng der übrigen Vorschriften derselben 
kein wesentlidier Gewinn für den Stil zu hoffen sei. £r hat au 
dieaem Ende selbst die Lehre von den Tropen und Figoren bear^ 
bellet, und in einem Anhange, der, wie der Auszug ans Grimms 
Syntax , für Schüler besonders erkauft wird , dem Werke beige- 
Mgt. in diesem Anhange befolgt der Verf. die von Heinsius in 
seinem Redner veraltet genannte antike EinthellOng in Wort* 
und Sackfiguren ^ welche allerdings besonders wegen der vielen 
UoterabtheUungen manches Unbequeme hat. Doch mochten 
leiaht die Meisten sie, für Schüler wenigstens, «ben so sweck- 
miasig finden, ala die von Adelung herrührende nnd von Hehisius 
in dem genannten Werke aufgenommene und durch ihren psycho- 
logischen Zweck begründete Eintheilung in Figuren für die Anf- 
merksamkett, für die Einbildungskraft, für die Gemüthsbewe- 
gnngen und für den Witz, naeh welcher nicht nur, wie Heinsins 
aelbat bemerkt, mehrere Figuren zu mehr ala Einer Klasse ge- 
rechnet werden können, sondern die auch für Schider fast gana 
nnverstaodllch ist. Wir möchten es daher für die Scfanie aio 
zweckmissigsten haltea, wenn einmal diese Lehre besonders be- 
handelt werden soll, sämmtiiche Figuren und Tropen nur alpJka- 
betisch aufzuzählen und zu erklaren, nnd alsdann die Schüler 
selbst diejenigen, welche mit einander verwandt sind, zusammen- 
steHen und ihren Unterschied angeben zu lassen. Uebrigens 
zeichnet sich die Abhandlang dea Verf. über dieaen Gegenstsnd 
aus durch Bestimmtheit und Fasslichkeit der Definitimen und 
dnrich passende Beispiele und können wir sie von dieser Seite 
denen, welche mit dem Verf. von der Nothwendigteit derEin- 
pragnng dieser Lehre überzeugt sind, recht sehr em^eUeo. 
Nicht, so unbedingt möchten wir die vom Verf. daran geknüpften 
Hebungen empfehlen, deren einige s. B. „das Nachbilden und 
Anbringen von freigebildeten Figoren in dem Zusammenhange 
einer Hageren Rede^S selten ganz frei sein werden von den 
vom. Verf. ^früher gerügten Nachtheilen; man vergl. beaondefs 
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p. 58. und 60. (An erster Stelle beisst es nSmlich: ,,fi!r (der 
Hchnler) priigt sich die pril^antesteh Bilder etc. ein und sucht 
nachahmend dieselbe in seinem Stncke anzubringen. Dnbewiissi 
empfindet er anders, als es wahr ist, oder vielmehr er empfindet 
anfangs gar nichts, sondern strengt sich bfos an, untermischte 
Empfindungen aaszusprechen, mit ihnen seine magere Sachbe- 
Schreibung hier und da aufzustutnen und zu verbrämen etc/^) 
Wir sollten übrigens meinen, bei den in unserer Beurtheilong des 
Abschnitts Ikher die schriftlichen Arbeiten besprochenen pralcti- 
schen Hebungen , namentlich der Nachbildung und Umbildung, 
liesse sich , wie die Vorschriften der übrigen Eigenschaften eines 
gnten Stils , so auch von den Tropen und Figuren das Noth wen- 
dige und Schülern Frommende leicht mittheilen^ Dazu bietet 
übertlies die Erklärung der Klassiker, insbesondere del* Dichter, 
so oft Gelegenheit dar, dass, wenn diese nur gehörig benutzt 
wird , der Schüler Wenigstens alle gebräuchlicheren Figuren ohne 
besondern Unterricht über diesen Gegenstand zur Genüge kennen 
lernt. Man lasse nur die betreffenden Erklärungen, die ja recht 
kurz und deutlich sein müssen, von den Schülern recht oft 
wiederholen und etwa mit den bezeichnendsten Beispielen auf- 
zeichnen. 

Im folgenden Abschnitte sucht der Verf. den Nutzen nach- 
zuwelseh, welchen' die Kenntniss dvr Metrik und metrische Ve- 
bungen für den Gymnasial - Unterricht haben. Dieser Nutzen 
besteht nach seiner Auseinandersetzung nicht etwa darin , dass 
die Sehnler befähigt werden , einst einen erträglichen Vers zu 
machen, sondern vor Allem darin, dass durch sie das Verständ- 
lilss der vateirländischen Dichter erleichtert und Gefühl und Phan- 
tasie für Schönheiten der Dichtung geweckt werde, da Form und 
Inhalt sich gegenseitig durchdringen , so dass B^ns ohne das An- 
dere nicht Tcrstanden werden kann. Ein anderer fast ebenso 
wi<!htiger Nutzen entsteht nach dem Verf. durch das Sprach bil- 
dende dieser Uebungen für jeden , besonders für Schüler, indem 
derselbe z. B. bei metrfschen Uebersetzungen genbtbigt werde, 
öfters den ganzen Vorrath aller nur denkbaren und im Sprach- 
satze Torhandenen Wörter durchäsumustern , um den ihm passen- 
den Ausdruck zu finden. Die von Manchen gegen die metrischen 
Uebungen erhobenen Einwürfe und namentlich die Besorgniss, 
dass der Eitelkeit mancher Schüler, die, wenn sie einen Vera 
machen können , sich Dichter zu sein dünken , Vorschub geleiste| 
und dadurch die Zahl der Dichterlinge , die ohnehin oft wie Filze 
über Nacht aufschiessen , noch vermehrt werde, werden durch 
die Befolgung der vom Verf. angentthenen Massregeln hinreichen^ 
beseitigt. Auch hier sollen nicht, und zwar hier noch weniger, 
als in der ungebundenen Rede, frei gearbeitete Gedichte nacl| 
eigenen poetischen Anschauungen; sondern nur metristhe Ueber- 
setzungen und Nackbiidungen der Allen verlangt werden , wel- 
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che nebenbei wieder den lassen NiiUeii gewähren,' das« ancli 
da« Verstindnisa der aDÜken Muster dadurch wunderbar gefordert 
wird. Eine ao miihsam errungene gründliclie Kenntnias der Sache 
ttbeneugi die Schüler am besten von der Schwierigkeit dersdbeo, 
und iai ao gerade nicht geeignet, aie von dem etwa gehegten 
Wahne, als ob jeder ein Dichter sei, der einen leidlichen Vers 
machen könne, recht gründlich au heilen. Darauf giebt der 
Verf. sweckmisaige Winke tiber die Methode, worin er mit Recht 
beaonders auf die AusarbeiCiing von Beispielen zu allem Vorge- 
kommenen und . auf einen gehörigen Stufengaug vom Lelcbtereo 
sum Schwereren dringt, so dass fürs Erste nicht zu viel gefor-* 
dert, bei der Correctur noch nicht alles Ungehörige unterstriciien 
werden dürfe, für die folgenden Stufen aber die Anforderungen 
Immer strenger werden müssen. Bei der Angabe der einzelnen 
Vebungen ist der Verf. in Betreff Einer Uebung in einen Wider- 
spruch verfallen mit dem , was er früher in Betreff derselben Ue- 
bung gesagt hatte. Obgleich er nämlich p. 109. die Uebung, 
manche Stellen aus Virgilius nach dem Vorgange mancher acht- 
baren deutschen Auetoren in jambische oder auch bisweilen in 
trochaische Verse zu bringen, empfohlen hatte, warnt er hier, 
auf keine Weise lateinische' Hexameter In deutsche Jamben ver- 
wandeln au lassen, indem das den Leichtsinn befördere und die 
Eigenthümlichkeit des Originals zurücksetze. Wir sind indess 
weit entfernt, hierauf irgend Gewicht zu legen, da die Sache 
allerdings der Art ist, dass man zu verschiedeneu Zeiten wohl 
verschiedene Ansichten darüber haben kann, ohne gerade den 
Vorwurf der Inconsequena zu verdienen Dass endlich der Verf. 
nicht der Meinung derer ist , welche die Theilnahme an den me- 
trischen Uebungen in Lust und Belieben der Schüler stellen, 
darin hat er gewiss vollkommen Recht, da auch nach unserer 
Erfahrung diß Meinung mancher Schüler, dass sie zu den liier 
vorgeschlagenen Uebungen keine Anlage hätten , nur Vorurtlieil 
ist, das überwunden werden muss, und auch gewöhnlich ohne zu 
grosse Mühe überwunden werden kann. — 

Im folgenden Abschnitte, welchen der \eTt Bedefertigkeit 
überschrieben hat, scheint derselbe sich ganz vorzüglich in sei* 
nem Elemente zu befinden. Zwar ist in neuerer Zeit mehrfach 
von Herausgebern von Uebungsbüchern für Volksschulen nicht 
minder, als Realanstalten und Gymnasien auf die Wichtigkeit 
dieses Theiles des deutschen Unterrichts aufmerksam gemacht 
worden ; aber noch nirgends haben wir eine so allseitige die Sache 
beleuchtende und in's Einzelne gehende AuseinandersetiNW^ ver- 
bunden mit den nötlilgen Vorschlägen zur Erreichung de^ ia die« 
ser Beziehung anzustrebenden Zieles, gefunden, als es fivier der 
Fall ist. Und hier that es alierdinga um so mdir Noth^lLrecht 
eindringlich den betreffenden Lehrern die Sache an*8 Hei^ 
legen und recht ausführlich ihnen die Mittel zu beschre^ 
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(lurch welche man ain besten ztim Ziele ^eian^t, je weniger 
Msiier gerade bierin geschehen Ist, und je weniger die bisherigen 
Leistungen der Schüler in dieser Hinsicht auch ntir den allerbil- 
ligsten Anforderungen genügen konnten. Wenn nun auch hier 
der Verf. In der vorausgeschickten allgemeinen Betrachtnng über 
die Wirkungen der Beredlsamkeit in früherer Zeit, über die Ur- 
sachen des Verfalls derselben , sowie darüber ^ was an die Stelle 
der Rede getreten, was ^ur Beredtsamkeit gehöre a. s. w., weit 
tiefer in die Sache eingegangen ist , als es seine nächste Absicht 
mit sich brachte; so wird man ihm doch auch hier mit Vergnügen 
folgen und sich gern mit hinreissen lassen von dem Feuer, su 
welchem ihn sein Gegenstand entüammt. Indem er darauf zu 
dem Punkte übergöht^ worauf es hier hauptsächlich ankommt,^ 
nämlich zur Angabe der Mittel, welche nach seinem Ermessen 
das Gymnasium zur Erhebung der Beredtsamkeit anwenden könne 
und solie, macht er zunächst mit Recht darauf aufmerksam , wie 
wichtig* es in dieser Hinsicht sei , dass in allen Unterrichtsstanden 
der Schüler angehalten werde, das Gelernte in möglichst klarer, 
zusammenhängender Rede wiederzugeben und dadurch zugleich 
aufs Beste zu beweisen , ob er es sicher aufgefasst habe. Darauf 
untersctieidet derselbe folgende 3 Arten von Vorträgen: entweder 
wird etwas gelesen (Eigenes oder Fremdes); oder man recitirt 
oder rejn-oducirt etwas Fremdes^ oder man trägt Eigenes vor. 
Ueber das Lesen spricht der Verf. im folgenden Abschnitte aus- 
fübriicl»; im Betreff der 2. Art der Vorträge oder Dedamation^ 
die er als nothwendige Zwischenstufe zwischen dem Lesen und 
. freien Reden ansieht, macht er zunächst aufmerksam auf den 
Unterschied zwischen dem Declamator und dem Schauspieler und 
giebt dann die genauesten Vorschriften , wie Declamationen ein- 
zurichten seien, auf deren Zweckmässigkeit hier aufhierksam 
gemacht zu haben, hinreiehen wird, um solche, welche von der 
Wichtigkeit dieses Gegenstandes überzeugt sind, zum Studium 
derselben zu veranlassen. In Betreff der dritten Art der Vor- 
träge, des Vortrags eigener Gedanken und Empfindungen, wel- 
cher nach dem Verf. der wichtigste Theil des ganzen deutschen 
Unterrichts ist, giebt er ausführlich und auf eine eigenthümliche 
Weise die Methode an, wie der Jüngling durcli zweckmässige 
Anleitung ton seiner Kindheit an es dahin bringen könne, ohne 
zu menaorireo, was er weiss und denkt und fühlt, in angemesse- 
ner Weise vorzutragen. Und so weit^ sich a priori ein Urtheil 
hierlÄber fiillen lässt, so ist allerdings kaum zu bezweifeln, dass 
durch Befolgung der vom Verf. gegebenen Anleitung das- nach 
seiner Ansicht zu erstrebende Ziel: „dass der Primaner über ein 
Thema., zu dessen Erwägimg ihm eine verhältnissmässig kurze 
t Zeit gestattet wird, einen, wenn auch nicht erschöpfenden, so 
1 doch die wichtigsten Punkte berührenden. Vortrag in ziemlich 
'' «uter Form halten könne^% wohl erreicht werden könne. Wie 
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wichtig aber dies fikr das ftnie folgende Leben Ist , der Schaler 
mag einen Stand ergreffen*, welchen er will, leuchtet jedem ein; 
sehr natürlich lat et daher, daaa der Verf. wenn für Irgend Etwas, 
80 besonders für diese Uebongen die Zahl der dentschen Standen 
vermehrt wünscht. Dass hierin noch mancher andere adtnng«- 
werthe Schulmann mit dem Verf. übereinstimme, neigt nntcr 
andern eine Stelle im Programm des königl. Friedrich- Wilhelms- 
Gymnasium in Cöln vom J. 1840, worin der jungst Terstorbene 
erfahrungsreiche Consistorlalrath Gnshof sagt: „Wie fTir einen 
%u8ammenhän^enden mündlicken deutschen Fortrag ^ der so 
sehr Bedärfniss der Zeit ist , wenn er es auch nicht achtm an 
eich wären mehr Zeit und Gelegenheit dargefioten werden 
iLonne, als dafür jetst gesUttet ist, bleibt noch einer besondem 
Berathnng des Lehrercollegiums Und einem Antrage bei der Vor* 
gesetsten Behörde vorbehalten.^^ Auch hier beschliesst eine 
gensne Angabe und Abgrenzung der in den 6 einseinen Klassen 
su diesem Behüte vorzunehmenden Debangen den ganzen Ab- 
schnitt. Haben wir übrigens bei der AuseinanderBetsung dieses 
Gegenstandes etwas vermisst, so ist es eine noch speclellere An> 
gäbe der Art und Weise , wie die anempfohlenen Uebangen in 
mündlichen Ausdrucke mit den früher zum Behyfe der schrift- 
lichen Darstellung angeführten Uebungen in nihere Verbindong 
zu setzen sind. 

In dem darauf folgenden Abschnitte , das Lesen nbencfarie- 
ben, geht der Verf. von der Erwähnung der Thatsadve ans, dass^ 
wahrend noch am Schlüsse des vorigen Jahrhunderts tob manchen 
Schalrectoren das Lesen deutscher Bacher geradezu verboten 
worden, in neuester Zeit die Leetüre der deutschen KlasdlKer 
von den meisten Schulmannern als wesentlicher und noth wendiger 
Bettandtheil des deutschen Unterrichts angesehen werde. Ab 
Gründe für diese Lecture werden gewöhnlich folgende angelfthrt: 
1) sie gebe den Schülern einen richtigen Sinn und Geschmadk fftr 
das Schöne, 2) sie bilde ihre Phantasie und 3) siecrweeke die 
Vaterlandsliebe. Dagegen* behauptet der Verf. , dass zur Errei- 
chung der beiden ersten Zwedcc noch mehr die Leclüre der antn 
ken als der neueren deutschen Dichter beitrage und znr Vater- 
Hndsiiebe solle theils die Schule gar nicht erziehen wolien^ Üi«la 
lasse sich dieselbe schon darum aus deutschen Dichtem nicht 
schöpfen , weil diese oft genug selbst keine hUtteo. Aon dlleaen 
Gesichtspunkten sei also die Leetüre deutscher Klassiker wenig- 
stens überflüssig, in mancher anderen Besiehuafg aber sogar 
schSdlich; denn 1) schwüche die Beschlftlgnng mäk den deut- 
schen Dichtern , wie sie die Jugend treibe, die Lnst zur Afemtren- 
fung , zur ernsten Arbeit ; 2) könnten die mancherlei schWUchen 
'endenzen, welche 'die meisten verfolgten, Minneili kwwt an- 
schadllch sein, fnr Jüngling<i ^bev geradezu tödtliches oder «na- 
siechendes Gift weiden. 
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Gefall diese Behaupiatigeii mochlen wir Folgendei erinertt. 
Wenn Aticb keineswe^ g;eleognei werden soll, dtss sebon durdl 
das Lesen antiker Dieliter Gesi&mack und Phantasie der Scbaler 
in liolieni Grade gebildet werde, so bat doch die Leeture deat> 
scher Stucke den einen Vorzug, aufweichen auch Hiecke in dct 
Vorrede zu seinem Handbuche dealscher Prosa aufmerksam 
macht, dass der Schüler hier leichter ein Ganzes in aUen seinem 
Theiien zu überblicken im Stande ist, wahrend demselben im 
Griechischen und Lateinischen durch die Schwierigkeiten, die 
sich üim im Einzelnen darbieten , ein Ueberblick des Ganzen gar 
selnr erschwert wird. Denn, sagt mit Recht der geistreiche Ki^ 
graph Schillers, je inniger sich unsere Betrachtung in dasiii»- 
zelne versenkt , desto schwerer wird es ihr, sich über das Ganze 
zu verbreil^n. Je mehr femer manche deutsche Dichter die 
ihnen verliehene Gabe zur Aeusserung nndeutscher Gesinnungen 
missbrauclU haben, und noch missbrauchen, um so mehr ist es, 
dineht uns, Pflicht der Schule, ihren Schülern in einer ange- 
messenen Auswahl solche Geistesproducte vorzuführen, weldie 
nicht etwa durch hohle Tlraden und nichtssagende Exclamationen, 
sondern besonders durch Verherrlichung der grossen und bewun- 
derungswürdigen Thaten und Tugenden unserer Vorfahren ia 
ihnen, wenn sie anders nur einigermaassen für etwas Höheres 
empfänglich sind, ohne weiteres Zuthun das Vaterlandsgefühi 
wecken , nähren und kraftigen. Darin wird gewiss Niemand ein 
vom Verf. mit Recht getadeltes Ersäehenwolien zur VaterUnda- 
liebe erkennen. Was endlich das Schädliche betrifft, welche» 
nach dem Verf. mit der Leetüre deutscher Dichter verbunden ist, 
oder vielmehr sein kanir, so hat der Verf. darin gewiaa vollkom- 
men Redit, wenn er aus den von ihm angeführten Gründen die 
unbedingte Empfehlung aller Schriften neuerer Dichter für 
Schaler tadelt; und wenn auch mancher glauben wird, dass 4er?>' 
seli>e im Allgemeinen bei der Beurtheilung z. B. der Göthe*sche» 
Dichtungen aus diesem Gesichtspunkte, zu weit gegangen, und 
einwenden wird , ,,da8S die poetische Weltanschauung nicht mit. 
der philosophischep , geschweige mit der christlichen zu vei^lei* 
eben sei, und dass man den Dichtern das schöne Vorrecht tosae» 
müsse, sich die Welt nach ihrem Gefallen umzugestalten in eio^ 
ihren innigsten Neigungen entsprechendeTraumwelt'^ (vgL UU^ 
raturblatt 1841 Nr. 25.): mit dem Schlüsse werden gewiss die 
Meisten einverstanden sein , dasa diejenigen Lehrer unter d^ 
Jugend grossen Schaden anrichten, welche ihr ohne Weitere»' 
die Lesung aller Gothe'scben Schriften zugeben, oder gar emr 
pfeblen und enprelsen. Auch die in Betreff der Scfa^Oer'scheil 
Schriften aufgeworfene Frage: „ob der Lehrer Schillers Werke, 
wie sie da sind, ohne alle Auswahl, beim Unterrichte der Jugend ^ 
anwenden , ob er sie ohne Rücksicht imd Rückhalt empfehlen * 
könne^S wtrd man bei aller Verehrung Schi^ers kaum ändert, 
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alt rerneineB können. Aber desbaib über alle Scbillcr^^chen 
Dichtungpen vom Standpunkte des Pädagogen ans das Verdam- 
miuigsnrtbeil aussprechen zu wollen, das hiesse doch das Kind 
mit dem Bade ausschütten. Es war daher unseres Dafürhaltens 
nicbt die Fra^e anfznwerfen, ^<,ob Schillers Werke nichts für 
nnaere Jugend Schädliches und Verderbliches enthalten*'^ son- 
dern vielmehr: ob es unter Schillers Werken keine gebe, welche 
nichts Schädliches enthalten, und da findet hich denn doch Man- 
dies, welches wir auch Schülern nicht gern vorenthalten jnöditeii. 
Je mehr aber allerdings einzelne Producte dieses sowohl,, als 
anderer Dichter ron der Jugend wo möglich fern gehalten werden 
müssen, um so mehr ist es auch von dieser Seite angemessen, 
den Schülern eine Answahl solcher deutschen Gedichte in die 
Hände zu geben und zu deren zweckmässigem Gebi;|uche anzn- 
leiten, durch welche nicht nur die vom Verf. befürchteten Nach- 
tbeile vermieden werden , sondern im Gegcntheil gerade von der 
Seite, von welcher derselbe besonders nachtheiligen Einflusa 
befurchtet, von der religiös- moralischen 'nämlich, vortheilhaft 
eingewirkt wird. Aber will denn nun der Verf. die; Leetüre deut- 
scher Dichter ans dem Gymnasium ganz verbannt wissen? Kei- 

. weswegs. Auch er hält es sogar für Pflicht der Schule, zur 
Leetüre der vaterländischen Schriftsteller wenigstens anzuleiten 
und zwar durch zweckmäsdges Erklären und Erklärenlassen 
schwieriger prosaischer und poetischer Stücke. Die zu erklären- 
den Stucke müssen aber nach ihm folgende Eigenschaften haben : 
sie müssen 1) ihrem Grandgedanken nach christlich, 2) in ihrer 
Gedankenverbindung schwierig und 3) auch ihcer Form nach nicht 
nnr ausgezeichnet sein , — sondern auch etwas zu erklären übrig 
lassen. Alle diese Vorzüge glaubt er nur in Klopstock vereinigt 
zu finden und will daher nur dessen Messiade in Secunda und 
dessen Oden in Prima erklärt wissen. Wir möchten uns davon^ 
namentlich von der Erklärung der Messiade, nicht den ErfoJg 
versprechen, den der Verf. davon erwartet; wir haben uns' daher 
sehen oben für eine Auswahl der bessern Gedichte aller ausge- 
zeichnetem neuern .deutschen Dichter ausgesprochen, welche 
zugleich passende Beispiele zur Poetik, die sich ja auch durchaus 
immer auf Beispiele stützen muss , darbieten könnte. Hinsichtlich 
der darin aufzunehmenden Stücke stimmen wir iibrigeus mit den 
von dem Verf. oben gemachten Forderungen wenigstens insoweit 
überein , dass auqh wir nur solche Gedichte aufgenommen wün- 
schen, deren Form wenigstens tadellos ist, die, sofern sie zur 
Erklärung bestimmt sind und nicht blos als Beispiele' znr Poetik 
dienen sollen, wirklich etwas Schwieriges haben' und vor Allem, 
welche auf keine Weise der Reinheit der jugendlichen Gemüther 
zu nahe treten. Dabei wünschen wir aber auch das Vaterlands- 

^gefübl in der oben angegebenen Weise berücksichtigt. Sollea 
wir nun ein Buchjieimen, welches uns alle diese Vorzüge in 
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hohem Grade in sieh zu vereinigen scheint, so empfehlen wir die 
10 Koblenz bei Karl Bädeker erschienene Auswahl deutscher Ge- 
dichte des siebenzehnten, achtzehnten und neunzehnten Jahr- 
hunderts , nach der Zeitfolge geordnet , mit biographischen und 
erklärenden Anmerkungen, nebst Mustern deutscher Pros« und 
Sprachproben der früheren Jahrhunderte (vom Prof. Dr. Deyks), 
744 S«, in welcher, um jenen verschiedenen Zwecken zu genü- 
gen, die geschichtliche Anordnung, mit Zusammenstellung des 
Gleichartigen nach Möglichkeit verknüpft und ausser dem Ver* 
zeichnisse der Dichter eine Uebersicht der einzelnen Gedichte 
nach den drei Hauptgattungen: Epos, Lyrik, Drama, sammt 
Unterabtheilungen hinzugefugt ist. Die im Anhange gegebenem 
Sprachproben der früheren Jahrhunderte werden gewiss Manchem 
auch eine sehr erwünschte Zugabe sein. Dasjenige, was unser 
Verf. über die Art und Weise der Erklärung sagt, sowie über die 
Irrwege,' auf weiche Manche dabei gerathen, indem sie bald 
2U viel, bald zu wenig oder gar nichts erklären, Oder auch die 
schönsten Gedichte , deren Schönheit aber empfunden sein will, 
zu einem Mittel herabwürdigen, daran den Schülern allerlei 
sprachliche und reflectirende Bemerkungen beizubringen und so 
quasi anatomische Vorlesungen über einen Braten halten : das ist 
Alles sehr geeignet, indem es auf die Missbräuche, weiche in 
dieser Beziehung vorkommen , aufmerksam macht, zum richtigen 
Verfahren den Weg zu zeigen. Oben ist bereits der Poetik Er- 
w'ahnang geschehen^ auch von dieser sollen den Sekundanern die 
erforderlichen Kenntnisse theils zum besseren Verständuitüse der 
später vorzunehmenden Literaturgeschichte, theils zur näheren 
£insi€ht in das Wesen der von ihnen gelesenen oder noch zu 
lesenden Dichtungen beigebracht werden. Die dabei nach seiner 
Ansicht zu beobachtende Methode giebt der Verf. genau an, und 
wird sich dieselbe den betreffenden Lehrern um so mehr, em*« 
pfehlen, je mehr sie mit den noch vor Kurzem in Betreff deft. 
deutschen Unterrichts auf den obern Klassen von der Behörde 
gegebenen Bestimmungen übereinstimmt, und zugleich zur Lite- 
raturgeschichte die beste Vorbereitung bildet. Dass sich die> 
seihe allenthalben auf Beispiele stützen müsse, versteht sich von 
selbst ; solche bietet in hinreichender Anzahl die oben erwähnt« 
„Auswahl^S Zur Lesung ganzer Bücher bietet, wo diese wün* 
schenswerth erscheint,- die jetzt bei jedem Gymnasium befindliche 
Schulbibliothek Gelegenheit ; doch macht mit Recht der Verf. in 
dieser Beziehung auf die Wichtigkeit des Postens dessen auf** 
merfcsam, der die ^ Anschaffung und Vertheilung der Bücher an 
die Schüler zu besorgen hat, wenn dies mit der nöthigen Gewia^ 
seuhaftigkeit geschehen soll. Den Beschluss dieses Abschnittes 
machen zweckmässige Bemerkungen über das Lesen in den untern' 
KloBsen. -^ 

In* Betreff der Literaturgeschichte, über welche der Verf. 
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ia tolgwidoB AbadwiUe hiAdell, ist er der. ^Mldi), dw» ea dem 
SchÜnr weuif firoauneo kaiiae, wen^ er, wie es oft geHUf g^e- 
tchiekt^ üi zwei Jahren, etwa in einer wöchentlichen Stunde — 
denn mehr wird hei den uhrigen nothwendigeu [Jebang.en gewiss 
■kht nbrig bleiben — die gause Literaturgeschichte durchjage 
vnd an wenige der gelobteu und getadelten Schriftsteller duroh 
«igie Anachmuung J^ennen lerne. Durch ein solches Verfahrett 
Idie man die Jugend su eiteUn Nachsprechen und dünkelhaftem 
Aha^ rechen an und leiste so nur ungründlicher Vielwisserei und 

Dunkel Vorschub* Der Verf. schlägt daher vor, da zu 
gründlichen Studium der ganaen Literaturgeschichte aoC 
dem Gymnasium keine Zeit ausgewonneu werden könne, nur 
fagettd JSinen Abacliaiti ans derselben gana ausführlich, recht 
gciindlicb und tief eindringend au erklären und dadurch den Schü- 
ler au weiiecem Vordringen aus eigener Lust anzuspornen und 
Ulm Anleiiang su geben, wie er später, wenn er Lust- und Zelt 
Imt, sich ancli mit andern Theiien gründlich bekannt an maciien 
hibe. Die Zweckmaasigkeit dieser Uethode ist auch schon ?on 
Aadeniy a* B. wenn whr nicht irren, ?on Hoffmeister erkannt 
worden. Auf die Frage, welcher Zeitraum dazu wohl der geeig- 
netste sei, erklart sich der Verf. am meisten für die Beschränkung 
auf eine Geschichte des Niebelungenliedes und trifft auch hierin 
gewiss mit den Ansichten deler Lehrer des Deutschen auaammen. 
Die in dem Abiturienten -Ae^ement vom Abiturienten verlangte 
Bekanntschaft mit den Hauptepoehea. der Lite/atur seiner Mutter- 
sprache, d« b. dasa er wisse, in wie viele Perioden die Liteiatur- 
ge^chichte gewöhnlich eingetheilt 'werde,, sowie einer jeden Um- 
fang, ehauakteriatische Beinamen und vorzügliche Dichter mit 
Ihren Hauptwerken,, hat derselbe theüs schon in der Poetik, wie 
sie der Verf. vorgenonunen wissen will, erlangt, theils wird sich 
das etwa noch Fehlende in. einer der ^msführlichen Behandlung 
jenes Einen Abschnittes voransuschickenden Einleitung leicht in 

Stunden ergfinaen lassen. 
Nadidem der Verf. im letzten Abschnitte seines Werkes noch 
i^mal das Vorurtheil, als ob sich iu den deutschen Aufsätzen 
die Geaammtbildung des Schillers darstelle, beseitigt; noch ein- 
mal den nach seiner Ansicht einzuschlagenden Weg beim Unter- 
riohte im Deutschen kurz überblickt und nachträglich noch einige 
mUiere Eridärungen zu einzelnen früher geuMchten Vorschlagen 
himpngefugt hat, spricht er zum Sciüusse noch von demjenigen, 
jler jenen Unterrieht geben. soll, vom Lehrer des Deutschen^ 
Wliewohl nun der Verf. im . Allgemeinen dem Klassenlehrersy- 
steme vordem der Fachlehrer den Vorzug giebt, so spricht er 
•kab im Deutschen mehr för einen Fachlehrer aus und mmnt, 
\,dass ein Gjmnasium am besten dabei fahre, wenn es den tüch- 
tigsten aus seinem Collegium vorzugsweise zum Lehrer des Deut- 
(sdien nmfihett könne^^ Darin, dass zur Ertheilung* dieaes 
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Doteiricbts ein recht tftohtiger und gewandter Lebrer erforder- 
Uch sei, stimmt gewiss jeder mit d^m Verf. überein, der es ein- 
mai selbst damit versucht hat; denn über die Zeiten sind wir, 
Gott sei Dank! hinweg, wo man lum deutschen Unterrichte den- 
jenigen Lehrer für gut genug hielt, den man su nichts Anderem 
gebrauclien- konnte. Aber die Ueberzeügung werden auch ge- 
wiss die Meisten, weiche den Vorschlagen des Verf. bis an*« 
Ende gefolgt sind, mit uns erlangt haben, dass es zur vollstöndi- 
gen Erreichung des nach seiner Ansicht au erstrebenden Zieleto 
auf dem von ihm Torgezeichneten Wege sehr wünschenswerth, 
ja in mancher Hinsicht sogar nothMrendig sei, dass der Lehrer de« 
Deutschen zugleich den Unterricht in den alten Sprachen, wenig- 
stens in einer derselben, ertheiit, dass also der Ordinarius in 
seiner Klasse auch den deutschen Unterricht habe« Die Tom 
Verf. dagegen erhobenen Bedenken wiegen nach unserer Meinung' 
bei weitem nicht die damit verbundenen Vortheile auf, und sind 
zum Theii auch z« B. in Betreif der Orthographie schon dadarch 
zu beseitigen, dass man den Schülern sagt, es würden bei der 
Schreibung einzelner Wörter von einigen diesem von andern jene 
Grundsätze befolgt; es komme in diesem Falle oft darauf an, 
consequent die eine oder die andere Schreibweise immer zu beoi^ 
achten ; denn das kann ja auch Ein Lehrer des Deutschen nicht 
verhüten , dass die Schüler in manchen ihnen empfohlenen Bü^ 
ehern andere Grundsätze befolgt finden, als er -selbst befolgt. 
Und sollten denn die Schwierigkeiten und Uebelstände geringer 
sein, welche dadarch entstehen, wenn der deutsche Lehrer die 
Uebersetzung,. Umbildung etc. eines von einem andern Lehrer 
inteirpretirten Stückes corrigiren soll? Wird es da nicht oft ge- 
nug vorkommen, dass der eine gerade das vorzieht, was der 
andere verworfen hat, und umgekehrt 1 Das vom Verf. in dieser 
Hinsicht vorgeschlagene Auskunftsmittel , die deutMfaen Arbeiten 
an solche Abschnitte der Schriftsteller anzuschliessen , welche in 
der Klasse noch nicht erklart sind , hebt doch auch gewiss einen 
grossen Theil des Nutzens auf, den es hat, wenn man gerade in 
der Klasse gehörig erklärte Stücke aas lateinischen und griechl* 
sehen Schriftstellern zu deutschen Arbeiten benutzt; denn in 
jen^m Falle hat man noch zu viel mit der Richtigkeit der Uebefw 
Setzung zu thua und kann auf das, worauf es in deutschen Ar- 
beiten, als solchen, hauptsächlich ankommt, zu wenig Rücksicht 
nehmen. Und welche herculische Arbeiten würden in jenem 
Falle dem Lehrer de& Deutschen aufgebürdet, der so blos zu 
diesem Behufe wenigstens Manches, von dem, was im Lateinischen 
and Griechischen von den Primanern und Secundanem gerade 
greleeea wird , vorerst noch einmal gründlich würde durcharbeiten 
müssen, um beurtheilen zu können, ob eine Uebersetzung ete. 
geschmackvoll oder auch nur in allen Fun&ten richtig sei; denn 
aus den Aermeln schüttelt man das auch nicht immer. In mancher 

ZV. Jahrb. f. Phii, n. Paad. od. Krii. BibL Bd. XXXVI. Bft. 8. 18 
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Besiebang mochte es aber anch sogar von Nntien aein , data der 
Unterricht im Deutschen nicht durch aile Klassen von demselben 
Lehrer ertheilt wird , da so der Schüler bei alier Tüchtigkeit des 
Lehrers doch leicht Gefahr liuft, etwas einseitig au werden, iiidem 
doch immer der eine Lehrer den einen, der andeTB einen andern 
Zweig dieses Unterrichts mehr hervorheben und eifriger betreiben 
wird ; denn sein Steckenpferd hat einmal jeder. 

Einaeine Uebelstinde, welche die Anordnung eines Fach- 
Idirers im Deatseben mit sieb bringen würde, erkennt nun zwar 
der Verf. selbst an , hält aber dieaelben für beseitigt , wenn der 
Direetor dea Gyninaaiums diesen Unterricht in allen Klassen über- 
nehme , indem er voranssetst , dass dieser alle Eigenschaften in 
sich vereinige, welche er vom Lehrer des Deutschen verlangt. An- 
genommen, dass dies allenthalben der Fall wSre, so zweifeln wir 
doch sehr, dass sich viele Directoren finden werden, welche neben 
den Geschäften , die ihr Amt mit sich bringt , noch alle die Ar. 
beiten übernehmen -möchten oder auch nur könnten, die der Verf. 
dem Lehrer dea Deutschen auflegt. Wir wurden bei diesem Vor- 
schlage an den von dnem Gymnasial -Direetor scherzweise ge- 
machten Vergleicb dnes Gjmnasial-Directors mit dem plus Aeneas 
erinnert. Und wenn ea der Verf. ferner als einen Vorzug her- 
vorhebt, dasa auf diese Weise der Direetor am besten Gelegen- 
heit habe, daa Thun und Lassen der einzelnen Klassenlehrer an 
überwachen, so möchten wir den Direetor und die Lehrer und die 
ganze Anstalt bedauern , wo eine solche Controle des Directors 
über die> Leistungen, Kenntnisse, Methode der Klassenlehrer nö- 
thig oder auch nur wiinschenswerth erschiene. Wo bliebe da die 
vom Verf. in dem Epiloge gepriesene „schöne Freiheit , dass der 
Lehrer nach bestem eignen Wissen und Gewissen die Jugend so 
dem führen könne, was ihm als ihr rechtes Lernziel erschienen 
Ist^^? Wir müssen uns also unbedingt für den Ordinarius aus^spre- 
chen. Ihm werde auch der Unterricht im Deutschen übergeben; 
ßv wird gewiss, wenn er überhaupt ein Lehrer ist, wie er sein 
soll, auch im Deutschen nach der vom Verf. vorgezeichneten, aber 
der Einsicht eines Jeden noch Spielraum genug lassenden Me- 
thode das vcnrgesteckte Ziel zu erreichen am besten Im Stande 
sein. Der Mübe, alle die Vortheile anzuführen, welche ans einer 
Verbindung des deutschen Unterrichts mit dem lateinischen (und 
griechischen) hervorgehen, können wir uns wol überheben, da die- 
aelben zu deutlich aus dem ganzen vom Verf. empfohlenen Verfah- 
ren hervorleuchten ; nur auf das Eine wollen wir noch besonders 
aufinerksam machen, dass es dadurch allein dem Lehrer möglich 
wird, wenigstens biswellen, besonders wenn gerade ein ganzer 
Abschnitt wiederiiolt werden soll, eine ganze Woche hindurch 
sammtliche Stunden dem Deutschen und dann wieder zur Aiisglel- 
düng mehrere Wochen lang sSmmtliche Stunden, die er hat, dena 
Latoittiscben oder Griechischen in widmen. Wir haben von die* 
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Sem Verfahren den betten Erfolg wahrgenonunen, und wie konnte 
es auch anders sein? Oder sollte nicht der Schaler mehr Nutsen 
davon haben, wenn er z* B. im Latein, in etwa 2 Monaten in 8 
wöchentlichen Stunden, von denen wo möglich immer 2 hinterein- 
anderliegen, irgend eine Schrift vollständig durchgearbeitet und 
dann noch einmal in einer Woche wiederholt hat, als wenn er mit 
derselben Schrift ein ganzes Jahr lang in 3 wöchentirchen Stun- 
den beschäftigt worden ist? Die Behauptung, dasa der Geist der 
Schüler ermüde, wenn er sich längere Zeit mit demselben Gegen- 
stände beschäftige, haben wir durchaus nicht bestätigt gefunden. . 
Grade dadurch, dass dem Schüler recht augenscheinlich wird, wie 
er von Tage, zu Tage weiter kommt, gewinlit er den Gegenstand 
seiner Beschäftigung erat recht lieb, und wenn er nicht gana und 
gar stumpf ist, so kann der- gute Erfolg nicht ausbleiben. Und 
sollte es auch einem oder dem andern anfänglich schwer werden, 
seine Aufmerksamkeit längere Zeit auf einen Gegenstand zu rich- 
'ten, Bo wird er sich doch alimälig gewöhnen, und diese Gewöh- 
nung wird ihm später von unendlichem Nutzen sein« Denn durch 
welche Eigenschaften ist in der Folge der Mann mehr geeignet, 
etwas Ausgezeichnetes zu leisten, als eben durch Beharrlichkeit 
und Ausdauer? -Wir wirken aber diesen Eigenschaften geradezu 
entgegen, indem wir den Schüler anhalten, sich an einem und dem- 
selben Tage mit 4, 5 oder gar 6 verschiedenen Unterrichtsgegen- 
standen und heute mit diesem, morgen mit jenem zu beschäftigen. 
Bei eiiiem so flüchtigen Hinwegeilen von einem Gegenstande zum 
andern ist der Geist nicht im Stande , in irgend einen tiefer ein- 
zudringen und der Schüler wird so an Oberflächlichkeit, Zerstreu-^ 
ung und ein immerwährendes Ueberspringen von einem Gegen- 
stande zum andern gewöhnt , woraus nimmer etwas Gedeihlidies 
hervorgehen kann. 

Indem wir so im Einzelnen die Wahrheit unseres Eingangs 
dieses im Allgemeinen über das genannte Werk gefällten UrtheUs 
so ziemlich nachgewiesen zu haben glauben , können wir schliesa- 
Jlcb dasselbe allen denen, welchen es um eine erspriesslichere 
Methode des deutschen Sprachunterrichts nicht nur, sondern auch 
anderer Zweige des Unterrichts — zu thunist, aus voller Ueber- 
zeugung empfehlen und wünschen, dass recht viele den Nutzen 
aus demselben schöpfen mögen, den wir daraus geschöpft zu ha- 
ben, gerne eingestehen. 

Das Aeussere ist, wie man es von der Bädecker'schen 0£fizin 
gewohnt ist, dem Innern Gehalte der Schrift angemessen, 
fissen. Cadenhach* 
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'Der Verf. bebaadelt lo dem «ozuzeigendeii Bache ^) folgende 
Theile des deutsehen Unterrichts: 1) die deutschen Aufsätze, 2) 
die Grammatik , 3) das Althochdeutsch und Mittelhoehdentsch^ 
4) Rhetorilc und Metrik , 5) die freien Vorträge , 6) die Lesung 
und 7) die Litteraturgeschichte; von S. 353. ab spricht er über 
Fach- und Klassenlehrer und (36.0 sqq.) von den dem Lehrer des 
Deutschen nöthlgen Kenntnissen und geistigen Fähigkeiten. Je 
mehr nun seine Ansichten über die deutschen Aufsätze von den 
gewöhnlichen abweichen, desto dringlicher erscheint eine Erörte- . 
rung, desto mehr erheischt gerade dieser Abschnitt vor allen 
übrigen eine gründliche Besprechung; denn Hr. Günther will nicht 
bloss einzelne Missgriffe beseitigen und an ihre Stelle das Richtige 
aetaen — nein er legt sogleich die Axt an die Wurzel des Baumes, 
er will die deutschen Aufsätze mit Stumpf und Stiel aus den Gym- 
nasien ausreuten. Mit dieser seiner Grundansicht steht freilich 
die Nachgiebigkeit in offenem Widerspruche, welche sich an einer 
Stelle zu Gunsten einiger solcher Versuche mit den Abiturientea 
ausspricht. Dass das Reglement eine deutsche Prüfungsarbeit ver- 
langt, das hätte Hrn. Günther zu diesem Zugeständnias mcht ver- 
mögen sollen; denn — irren wir nicht — so kämpft seine Schrift 
zum grossen Theile eben gegen dieses Regleipent an. Da er den 
Kampf, wenn auch nicht ohne manche überflüssige Seitenbewegun- 
gen, mit warmer Theilnahme für die Sache und mit wissen- 
schafllichen Waffen fuhrt , wer würde seine Erörterung deshalb, 
weil sie sich um einen etwas kitzlichen Punkt herumdreht, greta- 
delt habend Da müsste uns ja jedes freiere Wort auf der Lippe 
ersterben ; wie aber sollte ohne wissenschaftliche Discossion das 
Gute Eingang finden und das Schlechte entweder zurückgewiesen 
und abgeschafft werden ! Wenn aber der Hr. Verf. S. 87. meint, 
„dass es jedenfalls von Nutzen sein könne, wenn die Schule dem 
sich ziir Universität vorbereitenden Junglinge noch die Methode 
zeige, wie er späterhin die Uebungen im Darstellen eigener Gedau- 

*) Warum wir nach der voranstehenden Beurtheilang des Bachs noch 
diese zweite folgen lassen , das wird das gegeoseitige Verhältniss beider 
Beurthei langen von selbst rechtfertigen. Der deutsche Sprachonterricbt 
ist in dentsrymnasien ein so wesentlicher Unterrichtszweig geworden, und 
zagt doch in der Praxis noch so viel Verschiedenartigkeit der Behandlung 
und des Ziels, dass wir es für eine wesentliche Aufgabe unserer Zeitschrift 
halten, darfiber die Stimmen verschiedener Schulmänner vorzufahren, weil 
eben die Verschiedenartigkeit der Betrachtungsweise das erfolgreichste Mit- 
tel ZOT allseitigen nnd grandlichen Erkenntniss ist. Und so wie wir daher 
demnächst noch mehrere Beartheilongen hierhergehorigen Schriften brin- 
gen werden*; so haben wir es auch nicht unangemessen gefanden über K^n 
Buch zwei Beartheilongen za mitzatheilen , yon denen die eine mehr die 
Charakteristik des Baches and die Heryorhebung seiner Lichtseite, die an- 
dere dessen Schattenbild' und die allgemeinere Erörterung des Gegen- 
standes überhaupt zum Zw«^ [Die Redaction.! 
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ken anzustellen habe,^^ wenn er femer ffir die Primaner 8 618 10 
wirklich freie Aufsätze i>i]ligt, ja anempfidiit, so kann man in der 
That bei diesen Zugeständnisaen den Un^festfim aicb nicht erklä- 
ren , mit welchem er sonst über diese Uebun^n herfiUt und auä 
denselben so arge Aiissständc und Uebel herleitet, das« die Sohule 
nnd die Behörden, wäre seine Ansicht richtig, nichts Besseres 
zu thun hatten , als dieselben augenblicklich za beseitigen. 

Doch die ganze Sache dreht sich, da die deutschen Aufsatze 
den Stil unserer Schüler sollen bilden helfen, Tornehmlich um die 
InhaUreiche bis jetzt nicht allseitig genug erörterte Frage, was 
denn eigentlich der Stil seil Durch die Beantwortung dieser 
Frage wird es klar werden , was wir von unseren Schülern zu er- 
warten haben und zu fordern berechtigt sind ; wir bahnen uns den 
Weg durch einige Bemerkungen über „die Inhaltsandeutungen/^ 
(S. V. bis VIII.) Die Art nämlich , welche der Verf. beliebt, den 
Inhalt seines Buches anzugeben, könnte nämlich manchen ern- 
steren Schulmann vornherein igegen dasselbe einnehmen, und er 
trüge selbst die Schuld, wenn vielleicht bloss desswegen jenes un- 
gelesen zurückgelegt würde« Diese „Inhaltsandeutuogen^^ stellen 
nicht ohne Absichtlichkeit — denn opposita juxta se posita magis 
elocescunt •— da% Entlegenste dicht neben einander und tragen so 
den Schein geistreich witziger, keck abspringender Gedanken- 
entwickelung vor sich.^) Diese Methode darzustellen ist jedoch 
keinesweges neu , sondern fast verbraucht und in unseren Tagen, 
Gott sei Dank, in üblem Gerüche ; ihr eigentHcber Begründer war 
Jean Paul, welcher nichts mehr hasste und durdh die That, d. h* 
durch den Stil seiner Schriften lieber verspottete, als eine schul- 
^emässe, systematische, ruhig fortschreitende Erörterung. Was 
aber bei diesem eigenste Natur war, was das innerste Wesen sei- 
nes Stils, seiner ganzen Art zu denken nnd zu sein, das hat in der. 
jüngsten Zelt geistesarme Nachahmung zu einem Zerrbild stilisti- 
scher Darstellung umgewandelt. Frappante Beiwörter, unerwar- 
tete Gegensätze, an der Stelle der Beweisführung ein kostbares 
Bild, oder eine geistreich abspringende Wendung, Gedanken- 
Blitze, gesuchte Pointen, poetische Diktion — dies soll bei die- 
sen Nachahmern für Natur gelten, wo Absichtlichkeit, Kunstlich- 
keit und manierirtes Wesen offen zur Schau liegt. Doch wer wurd 
Rechenpf^inige, seien sie auch noch so glänzend^ für biiare Münze 

*) Auf S. VII. ist zu le«en z „Ursachen de» Verfall» der Bercdtflam- 
keit -* Ausfall gegen neafränkischeConstitntionen — Die Städte-Ordnung 
wie sie .Yerbea»ert ist — IKe Pädagogik hängt ohne Staatswissenschaft in 
der lioSt -^ Von der Bachdmckerknnst aber wider den Zeitgeist — 
die akadendscben Dispotationen -^ Wort nnd Geld — Reden and Sehrei- 
hen u. ». ,w.« Da» klingt denn doch wirkUch iwunderlich'und ist ffir einen 
wissenschaftlichen Anftata ein kamn erträgliche» Bnnterlel von Ge- 
danken* 
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•der jnr Ihr rebiei Gold hilteB ! Qewisa sellrat dann nicht, weon 
fluB Theod. Mandt (Kxamt der deutschen Prosa S. 141.) ^ wie es 
•chcinty in ToUem Ernste versicherte, dass ,,,^etzt viele Aatoren 
entstftnden (!), die bioss Schriftstelier einer geistreichen DÜLtion 
oeiea, nnd die, ohne wirkUeh eigene Gedanken zu haben ^ dodi 
mdt einem Antiriche des OedankenvoUen schrieben*'^ ^K Hätte 
der Verf. diese Worte Theodor Mundt's gelesen, er wqrde sicher- 
lich nut den faihallsandentangen die Stirn dieaer seiner Tochter 
nicht ▼enmiiert haben. Der Icenntnissreiche Mann wird sich 
achon, nm mit diesen dem Anstriche nach gedankenvollen nicht 
anf eine Linie gestellt su werden, vor einer älmlichen Art der 
Darstellung hüten. Er kraucht nicht su fürchten, dass er das 
■ine vermeidend, in den entgegengeseisten Fehler des charakter- 
losen, aller Individualitat entiiehrenden Stiles verfallen mitese. Je 
begrenster, eigenthnmlicher, conitreter die Schreibart Jean Pauls 
war , desto unpassender ist die Vorliebe mancher jungen Schrift- 
steller, desto unglücklicher die Nachahmung schon aus dem 
Qrunde, weil alle diese Nachahmer su vergessen oder gar nicht 
SU wissen scheinen, wie gründlich sich Jean Paul lur Schrifl- 
stellerei vorgebildet hatte, wie umfassende Kenntnisse er selbst 
in den entlegensten Gebieten menschlichen Wissens besass. — 
Dbch gerade diese Bemerkung, dass die Möglichkeit stiüstischer 
Darstellung durch eine gewisse Vorbereitung bedingt werde, fuhrt 
von selbst anf die Hauptfrage suruck , worin denn eigentlich das 
Wesm und die Natur des Stils bestehe? Wir denken : dieser sei 
sunichst wie die Spcache überiiaupt Mittheilung dessen, was in 
nnserm Innern vorgeht Mittheilung und Darstellung kann nicht 
sein ohne ein Darsustellendes d. h. ohne einien Sto£ Dieser aber 
"^ worftus sollte er andern bestehen , wenn nicht aus Gedanken 
nnd Empfindungen? Die Empfindungen haben im Gemüthe Ihre 
Quelle; sind dunkel in ihrem Ursprünge, aber bestimmen das 
ganse Sein deis Menschen, also auch den Stil nach allen Richtoa- 
gen. Die Subjektivesten Künste, die Musik und Lyrik finden hier 
ihre reichste Nahrung, und so gierig haben unsere jungem Dich- 
ter, ja selbst die Prosaiker aus dieser Quelle geschöpft, dass sie 
das Wasser derselben tr&bten und durch den bdgemischten 
Sdüamm ungeniessbar machten. Die Gedanken aber — gleichsam 
der andere Nahrungsstofi stilistischer Darstellung^ — gründen sieh 
anf positive oder Gedachtniss-Kenntnisse und auf abgeleitete oder 
abgesogene. Schon hieraus geht hervor, dass ein Buch, dessen 
Verf. keine Ctedanken su Gebote stehen 5 nimmermehr gedanken- 
voll sein könne. Selbst auf poetische E^seognisse, die in d«r 
That neben dem Stoffs noch einen feinen Formsinn vogauas^tg ^w i, 
engewendet ist dieser Grundsats falsdi, auf prosaische pnsst er 
aber gar nicht. Alle unsere grossen DIditer und Prosaiker, weiiAe 
durch den 43tü ihrer Schriften tonangebend anf die ganse Nntaon 
wfarkten, die Klopstock, Lessing, Herder, Göthe und ScbiUer 
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verdankeil diesen {hren Einfluss keineswegs ilirer Darsiellnogs- 
weise ^ ibrem Formsinne alleio ; nimmerinehr häUen sie diesen 
ausgeübt ohne die Lauterkeit ilirer Empfindung^en, ohne die Kraft 
und FttUe ihres Gemütlies, ohne das reiche Gedanken^Material, 
das sie vor den Augen der erstaunenden Zeitgenossen in ihren 
Werken ausbreiteten. Sie alle sind unter den EiBflüssen der 
israelitisch-ehristlioben Poesie herangewachsen, haben sich gesät- 
tigt an der IcraftroUen Kost, welche das römische und griechische 
Alterthum darbot, sie alle waren vertraut mit den neueuropäischen 
Uttenturen^ nahmen zum Theil ein reges Interesse an geschicht- 
lichen und naturwissenschaftlichen Bestreitungen, ja selbst von der 
Einwirkung der PMlosophie sind sie nicht unberührt geblieben. 
Weldlie gewaltige Masse von Gedsi^en und Kenntnissen floss ih- 
nen nicht zu aus all diesen Gebieten menschlichen Wissens! Wie 
reichlich wurde ihr Gemüth nicht befruchtet! Welche Fülle der 
erhabensten Empfindungen und schönsten Gefühle masslen wach 
werden und rege unter solchen Beschäftigungen! Darum war, wie 
der Inhalt ihrer Schriften, so auch ihre Darstellungsweise gedie- 
gen und mustergültig; weil sie hatten und wussten, le'iit sie schrei- 
ben sollten , waren sie auch um das Wie nicht verlegen, d« h. um 
den Stil ihrer Schriften. Dagegen>erinnero die Bücher und Büch- 
lein vieler ^^gedankenlos gedankemfoUen^^ jungen Litteraten lebhaft 
an den Flitterstaat, mit dem der Arme erfolglos seine Acmuth be- 
hangt, oder an die Krähe, welche nach der reichen Farbenpracht der 
Pfauen lüstern war, oder endlich — nm der Bilder nicht zu viele 
zu häufen — ^n den Esel, der in der Löwenhaut Thiere und Men- 
schen erschreckte — natürlich nur furchtsame — . 

Von einem Stile kann also die Rede nicht sein 4ihne einen 
Stoff; auch Hr^ Günther ist dieser Mdnung. Da er aber selbst 
„die Lu6t8chreiber^% wie er die von xmi bezeichneten Scribentcn 
nennt 9 nicht leiden, „von Halbwissern und. Lostlesern^^ nichts 
wissen mag, und sogar furchtet, dass der dermalige Betrieb des deut- 
schen Unterrichts an jener Lustschreiberei Schuld sei, so ist es 
auffallend, dass er in seinen InhtltsandeutnDgen an die Darstel- 
lungswelse jener so dicht anstreift. In der Abhandlung selbst drängen 
'sich swar 4i« Gegensätze nicht in dieser Ausdehnung, aber es ist 
trotz dem nicht zu läognen , dass diese desuUorisehe Manier den 
Verf. verleitete^ mandiee^ was er gerade auf dem Herzen batte^ 
in seinem Buche zu öesprechen^ wenn es auch streng genommen . 
zur Sache gar nickt gehörte. Gleichwohl sind wir niclit abge- 
neigt demselben, als einem, wie es scheint, noch jungen Manne diess 
nachzusehen, weil diese subjektive Färhang des Stils in ^^n Ab- 
Iwttdluiigen unserer Antsgenossen so überaus selten Ist, vii^lmebr 
eine fast übertriebne Hingebung an das Objekt der Darstellung 
voninwdten piegt. Demselben unser: necfuid mmis, zurufend, 
wenden wir uns %um Worte ^ ab dem Mittel^ durch welches, der 
vorhandene Stoff dargesielk wird* 
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Wer mHi lehrt mii daa Wort gebnuiAenl Antwort: Unbe- 
wont dordi Ctewohnmig^ die Matteifi bewnsst durdi Belefanm; 
die Gnunmatik. Doch wer bo spräche oder schriebe, wie es die 
Mutter ihm uigewöhnte, oder nach den Lehren der Grammatik, 
bciiesc dennoch in den meisten Fällen keinen charaktaristischen 
Stil« Die Grammatik stellt nämlich nur die Hauptjpeaetze aaf, 
Mdi welchen alle sprechen und schreiben sollen, sie will daa Re- 
gelredite, Correkte, und dies ist jeder guten Schreibart eigen. 
Auch die meiaten Mutter gewohnen ihre Kinder an eine und die* 
adbe Sprech- und Darstellungsweise, die etwanigen Abweichun- 
gen ,sind entweder unerheblich oder äusserst selten. Pngge hat, 
irren wir nicht, zuerst und zwar gans richtig diesen von der Mut- 
ter überkommenen, durch die Grammatik gelehrten, allen gemein- 
•amenStil den eharakierlosen genannt; diesem gegenfiber steht 
der eharakiwuiUche,^ besonderen indmdueüe^ von welchem 
Buifon redet, wenn er sagt: der Stil ist der Meneeh. Denn 
kaum meint er damit den charakterlosen, da aus diesem, den Mei- 
sten gemeinsamen sich eben nichts Anderes abnehmen Hesse, als 
dass die meisten Mensdien, ebenso wie ihre Schreibart, mchts 
Individuelles an sich haben. Die lateinische Grammatik pflegt 
nach einer weitläufigen Erörterung des charakterlosen Stiles in ei- 
nem Anhange den subjektiven wenigstens durch kurze Andeutun- 
gen zu berühren; nur dadurch unt<^cheidet sich nämlich die 
eyntaxis omata von der gemeinen, dass sie nicht das allen Schrif- 
ten und Schriftstellern Gemeinsame, sondern, was einseinen Stil- 
gattungen oder einzelnen Autoren eigenthnmlich war, zusammen- 
stellt. Sie will also, wie die Lehre von den Tropen und Figuren 
den Weg bahnen zu eigenthümlicher Darstellung, freilich mdst 
mit geringem Erfolge. Denn dieser charakteristische Stil lässt 
sich nicht lehren, er ist das Ergebniss der ganzen Denk- und G.e- 
fuhlsweise und nicht bloss an die Klarheit des Gedankens, die 
F&Ue der Kenntoisse gebunden, sondern auch an die Elgentbum- 
lichkeit der Gemüthswelt und an die dadurch bedingte KrdTt oder 
Machtlosigkeit der Phantasie. Derselbe setzt eine gewisse Frei- 
heit des Individuums Toraus, sich den allgemeinen Gesetzen der 
Sprache gleichsam zum Trotze selbstständig zu bewegen , einen 
Kampf desselben gegen die Einwirkung der Umgebung, gegen die 
Sprech- und Schreibart der Familie, der Genossen, des Lehrers 
und der gelesenen Schriften. Da Hr. Günther nur diese Art des 
Stiles anerkennt, so behauptet er freilich nicht mit Unrecht, dass 
. bei Gymnasiasten von einer solchen Gedankendarstellung nidit die 
Rede sein könne und dass kern Unterricht, auch nicht die deot- 
achen Aufsätze einen solchen hervorbringen. In der That fehlen 
nämlich unsem Schülem zu einer solchen Schreibweise nur zwei 
Kleinigkeiten, nämlich der Stoff und das Mittel diesen sn bewälti- 
gen , das heisst mit andern Worten — Alles. 

Doch whr glauben, dass eben hierin ein Hauptirrthum des 
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Verf. liege, and sind degriislb Sber die Sache so weitÜnftig. Wie 
DimUch in der sittiichen Weltordnnng die Freiiieit des Individauni 
durch die Notwendigkeit, durch ausser ihm liegende Einfl&sae 
gehemmt oder gefordert wird, und nnr dlekiiftigen Gemfither 
in diesem Kampfe gegen die eindringende Aussenweit sich ihre 13« 
genthümliohlceit so bewahren im Stande sind, ganz so ist es im 
Reiche der Intelligenz. Die grosse Mdirzahl nicht hioss unter 
der Masse, sondern auch unter den Studirenden bringt es nie n 
einem selbststandigen Stile; die Freiheit ihr Inneres individuell 
darzustellen stumpft sich ab an den eben erwähnten Einftissen und 
geht so frühzeitig verloren. Daher erscheint es geradezu unbil- 
lig, wenn wir von unsem Schülern, ja selbst Ton der grossen 
Mehrzahl der studirten Beamten eine solche charakteristische Dar- 
stellungsweise Terlangen wollten; denn es ist klar, dass es .die 
Meisten, auch später trotz der nachfolgenden Belehrung und Lek- 
türe nie zu einer subjektiven Darstellung ihrer Gedanken bringen. 
Sollte nun die Schule solche Gymnasiasten , also gerade die 
rathlosesten, welche obenein die Mehrzahl bilden, ohne Winke 
und Hindeutungeu , ohne gründliche Belehrung, ohne eigene 
Uebung in das bunte Treiben und Drängen der Literatur entlassend 
Gewiss nicht. Ohne vorangegangene Hebung würden diese gerade 
jedem schlechtesten Scribenten am leichtesten in die Hände fal- 
len, da ihre geistige Unfreiheit sie so wenig befähigt, falsche, 
schiefe, verkehrte Schreibweisen zurückzustossen. Umgekehrt, 
ist etwa die Belehrung über den Stil unnütz und die praktische 
Einübung überflüssig wegen einiger wenigen fähigen Köpfe , die 
sich aud^ ohne alle Anleitung der Schule ihre Schreibart selbst- 
ständig ausbilden 1 Man sollte doch endlich aufhören, den Nutzen 
des Unterrichts im DeutschenJn Zweifel zu ziehen, weil die Ute» 
ren Dichter udd Schriftsteller der Nation einen solchen nicht ge- 
nossen haben. Erst wenn jemand nachwiese, dass denselben der 
Unterricht geradezu schädlich geworden wäre, was nicht denkbar 
Ist, dass ferner die grosse Mehrzahl der damaligen Gelehrten 
ehen so j^t deutsch sprach und schrieb, wie heut zu Tage die 
Meisten in der Schule, der Kirche, an den Stätten der Gerichte 
und der Verwaltung, ja sogar auf dem grossen Markte der Litera- 
tur — erst dann könnte man eine solche Ansicht in sich aufkom- 
men lassen. Sollen wir denn nur die Schiller und Göthe unter 
unsem Schülern ins Auge fassen ? Und wo ist die Schule, die sich 
rühmen könnte auch nur zwei solcher Schüler gebildet zu haben? 
Für solche Individuen ist nicht die Schule da, sondern die Welt, 
wie sie sich denn mit der Schule später auch nicht gern befassen, 
sondern sich zu Lehrern der geistig Mündigen, des ganzen Vdkes, 
nicht der Jugend .heranbilden. Jüriglmgen von so kräftiger Intel-- 
ligenz bietet die Schule oft nicht da«, was sie wünschen, selte-^ 
ner noch, wie sie es wünschen. Ein solcher Schüler überflügelt 
spiter durch sein« SprachdarateUimg Si^hule und Lehrer mit leich-^ 
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ter Mühe, obglddi er ,^rope) lieber ^enoss tlg Lo^ik^. Doeh 
sollten wir dariHo der Mehrzahl unserer Gymnasiasten Kropel lie- 
ber zn kosten ;eben als liOgik, oder — um das Wort fallen zu 
lassen — auch bei denen eine freie, selbststandige, tou der Schule 
aus nicht zu leitende Entwickelung voraussetzen , die nie zu einer 
soIcheo^Freiheit gelangen werden ? 

Wenn oben im Einverstandnisse mit dem Verf. behauptet 
wurde, dass jene Lustschreiber vor dem ganzen deutschen VoUce 
kein Recht zur Darstellung hatten, weil sie eben nichts wissen, 
fühlen und sind , was sich vor diesem oberg^en Richter der Dar- 
stellung verlohnte, und weil sie, selbst ohne eigene Empfindungen 
und Gedanken, ohne eigenthümllche Schreibart von den andern 
Schriftstellern die Gedanken , Empfindungen und den Stfl entlehn 
nen, bis zum erkünstelten Weitschmerz verzerren und zur Karikatur 
verunzieren — so räumen wir dasselbe keinesweges für die engeren 
Verhältnisse des Lebens, für die beschrankteren Bernfskreise ein. 
Hier ist es ja oft unsere Pflicht, nicht bloss unser Recht, unsere Ge- 
danken mündlich oder schriftlich darzustellen, so gut oder so schlecht 
wir es vermögen. Darum glauben wir, auch der Gymnasiast habe In- 
nerhalb seiner Sphäre schon ein Recht auf Darstellung seines innom 
Lebens durch das Wort, obgleich seine Kenntnisse, sowohl posi- 
tive als abgezogene, noch sehr beschränkt sind und seine Art zu 
empfinden, für jetzt noch schwaidcend , sich erst später zu, einer 
fest begrenzten Eigenthumlichkdt ausprägen soll. Wir wieder- 
holen es noch einmal: Weil die Meisten unter den Studirendon 
es nie zu einem selbstständigen Stile im Sinne des Verf. bringen, 
und ohne Belehrung Seitens der Schule die grösste Gefahr vor- 
handen ist, dass gerade diese Schüler einst bei ihrer Rathlosigkeit 
in allerlei falsche Manieren der Darstellung verfallen und mit dem 
wenigen Material, was sie sich in der Studienzeit oder später an- 
sammeln, gar sieht hauszuhalten verstünden, so wäre es unver- 
antwortlich, diese grosse Mehrzahl unbelehrt und ungeübt von 
der Schule auf die Universität zu entlassen, wo bei der jetzigen 
Einrichtung eine Nachholnng des Versäumten nicht möglich ist, 
da ja auf derselben solcherlei Uebungen fast gar nicht angestellt 
werden. Zugegeben , was in dem Buche aufgestellt wird , dass 
unsere Schüler wirklich mit viel grösserem Widerwillen an einen 
deutschen Aufsatz gehen, als an jede andere Arbeit , wird dieser 
Widerwille auf der Universität urplötzlich verschwinden ? Ist . es 
nicht allein die Uebung und die dadurch allmäUg eriangte Fertig- 
keit, die jenen allmälig zerstreuen hilft? Wurde er nieht später 
im praktischen Leben bei jeder zu haltenden Predigt, bei jeder Re- 
lation , bei jeder Rede wiederum zurüdkkehren % Was soll hier 
helfen, wenn nidit Uebung und Gewöhnung schon auf der Schule^ 
selbst wenn sie erzwungen werden müsstel Das ist also ein 
Hauptirrthum des Verf. , dass er nur an die Dombauer denkt. Hur 
-eiche es in der Tbat kehie KuHtachtden giebt, nicht nugleidi 
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auch an die Werkmabler, Gesellen, Lehrlinge und Handianifer. 
Und doch, w|i8 Temiöchte der genialste Meister ohne die be- 
schranktere, sich bescheidende Beihulfe der Uebrigen 1 Thierscb^ 
den Hr. Günther so oft für seine Ansicht über Sprachdarstellung 
als Gewährsmann anführt, achreibt in der That, auch ohne Un- 
terricht im Deutschen gehabt su haben, dnen blühenden, kräfti- 
gen, männlichen Stil. Aber wie Viele sind mü od€»r okne Unter- 
richt an dasselbe Ziel gelangt? Seine tlieoretischen Ansichten 
vom deutschen Stile sind dagegen schwächlich and halten nicht 
die Probe. „Ich kenne — sagt Thiersch — für keine Gattung 
einen rein ausgebildeten , in ncK abgeschlossenen deutschen Stil* 
Wir stehen in dieser Hinsicht nicht nur hinter den AUen^ son- 
dern auch den Neuen ^ besonders den Franatosen weit zurück.^^ 
Hr. Günther verfehlt nicht aus diesen Worten für seine Ansicht 
Vortheil zu ziehen, dass nämlich die Vorübung in der Sehnte un- 
nütz sei. Doch zunächst — gleichen sich denn Herodot, Thncy- 
dides und Xenophon, Aeschylus, Sophokles und Euripides; Cä- 
sar, Salust, Livius und Tacitus — gleicht sich die Schreibart die- 
ser Männer denn wirklich wie ein Ei dem andern? Dann aber^— 
das soll ein Nachtheil sein , darauf ein Vorwurf gegründet wer- 
den, dass in dem üppig grünenden Walde der deutschen Sprache 
und Literatur neben der gewaltigen laiche auch die schlanke Tanne 
dem Lichte entgegen strebt, dass das-schöne Grün der vielen klei- 
neren Bäume unser Auge ergötzt und sich über una wölbt zum 
herrlichsten Laubdach? Doch wir fühlen, dass ^s bedenklich 
wäre mit einem so grossen Gelehrten zu rechten ; darum nennen 
wir ihm, um uns zu decken, einen Ebenbürtigen , ja einen Höhe- 
ren, — wir meinen Lessing. Dieser hält, was Thiersch so tadelt, 
für das grösste Lob , und was er an der französischen Sprache 
lobt, geradezu für geistige Beschränktheit und Bfangel an freier 
Bewegung. Gervinus hat bei seiner feinen, das historisch Wich- 
tige herausfühlenden Spürkraft nicht ermangelt, die hieher be- 
züglichen Worte Lessings, wir wissen nicht gleich wo, anzuführen. 
Desswegen also wollen wir uns selbst erfreuen an dieser Mannig- 
£dtigkeit, und auch unaern Schülern diese als einen grossen Vor- 
zug der Literatur rühmen. 

Hierzu gesellt sich ein zweiter Irrthum des Verf., nämlich 
der, dass man die Entwickelung der Schüler durch Eingriffe gar. 
nicht stören dürfe; ungeschickt, roh und gewaltsam soll diess in 
der That nicht geschehen , das ist ganz unsere Meinung ; aber 
liberbaupt nicht? ! Ueberall verfallt ja der Mensch der Freiheit und^ 
Nothwendigkeit zumal, so auch sein Stil. Tritt nun dem Schüler 
in seinem Lehrer eine tüchtige Persönh'chkeit, die sich auch auf 
den Standpunkt des ersteren hernirterzustellen versteht, entgegen, 
so ist für die grosse Masse der verständige Eingriff des Lehref s in 
ibre Schreibweise dn wahrer Segen« Junge Lehrer,^ die ihren ei- 
geneii Standpunkt nicht veorlassen köiuien und ihre ganze Weisheit 
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sogleich an den Mann bringen mSchten, passen nicht f&r di^ Lei- 
fang dieses Unterrichts-Zweiges. Kräftige Jünglinge werden sich 
adion wehren gegen einzelne , etwa zu weit gebende Eingriffe ei- 
nes sonst besonnenen Lehrers; die grosse Masse aber wird und 
, muss dem Lehrer und der Lelcture anheimfailen. Was sollte es 
denn auch schaden, wenn der Schüler in seinen Aufisatzen Gedan- 
ken und Empfindungen des Lehrers oder der gelesenen Schriften 
wiederum aussprSche? Hr.- Günther hat freilich gerade dagegen 
Vieles, sehr Vieles dinzuwenden. Aber haben wir.Ldirer selbst denn 
Alles nur durch und tou uns selber? Der Unterschied in dieser 
Hinsicht zwischen uns und unsern Schülern ist der, dass wir uns 
das Fremde meist so zu unserm Eigenthume gemacht haben, dass 
wir gar nicht mehr wigsen , ob das Einzelne uns oder Anderen ge- 
höre. Das Fremde und das Eigene hat sich bei uns, wie Salz 
und Wasser, in einander völlig an^elöst; bei dem Schüler ist 
Beides noch wie Oel und Wasser, gesondert; mag also auch in ih- 
ren deutschen Aufsitzen Beides noch unaufgelöst neben einander 
liegen; die Zersetzung und Verschmelzung wird schon spater, 
wenn neue geistige Elemente hinzutreten^ mit Nothwendigkeit 
erfolgen. Oder meint, der Verf., dass wir selbst andere Wege ge- 
wandelt seien 1 Freilich lie|;t die Gefahr nahe, diese zwischen 
Freiheit und Nothwendigkeit schwebende Entwickelong des Stiles 
zu stören, wenn der Lehrer anstatt dem Schüler das, was er. be- 
sitzt, zu entlocken und dazu mitMaass das Eigene hinzuzufügen, 
demselben das gsnze System seiner Philosophie, oder seine Con- 
atruktionen der Geschichte, oder wer weiss was sonst aufbürden 
wollte. In dieser Hinsicht sind die Winke über die Wahl^ der 
Themata (S. 79.) höchst beachtenswerth; sie fordern seine Amts- 
genossen mit Recht zur grössten Behutsamkeit auf. Die in der 
Note aus Th. Heinsius Sammlung ausgewählten Themata können 
simmtlich als wahre Muster dienen , wie wir sie nickt wählen 
sollen; die Abhandlungen wurden nichts Eigenes, sondern nur 
Fremdes, nichts, als leeres, eitles, allkluges Geschwätz über 
Dinge enthalten, über welche Schülern gar kein Urtheil 
zusteht. Zweierlei ist es nun, was wir dem Verf. in der fraglichen 
Sadie einräumen: 1) dass seine eben besprochenen Winke der 
Themata zeitgemiss seien , 2) dass die freien deutschen Aufsätze 
nicht zu zeitig von unsern Schülern verlangt werden sollen, uns 
scheint es nicht vor dem Eintritte derselben in die Secunda , weil 
bis dahin die Befruchtung des Gedächtnisses mit positiven Kennt- 
nissen die Hauptrficksicht ist und „die Stärkung der produktiven 
Thfitigkeit die receptive Thätigkeit zurückdrängt'S Seine Vor- 
schläge für die untern Klassen bis Tertia (S. 104 bis 108.) sind 
^r nicht übel ; nach diesen sirflen sich alle schriftlichen Uebnn- 
gen in der Muttersprache an 'den lateinischen und später audi 
griediischen Unterricht anlehnen, und zwar entweder wirkliche 
Uebersetznngen oder Nachbildungen mancherlei Art sein. Ueber 
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die Lehre von den Tropen und Figforen und ihre Aawendug für 
die Tertia sind wir nicht ganz seiner MdniiDg; denn ohne voniv* 
gegangene Lektüre in den alten und der Muttavprache und ohne 
eine lebendige Phantasie des Schülers wird der Lehrer mit seinor 
-Erörterung der vielen wunderlichen Namen auf den §10 des 
Schülers wenig oder gar nicht einwirken; diese Tropen und Figu- 
ren gehören eher, da der Verf. auch auf das Lateinische so viel 
Riicksicht nimmt, was wir gar nicht missbüiigen, in das zweite 
Jahr der Secunda. 

Dagegen liegt der Nutzen und die Nothwendigkeit der frag- 
lichen Uebungen für die beiden obersten Klassen klar sn Tage; 
wir hoffen im Verlaufe unserer Entgegnung diese unsere Ansicht 
zu begründen. Hr. Günther freilich hat diesen Nutzen nicht bloss 
nicht anerkannt, sondern in einem wunderlichen Vorurtheile gegen 
dieselben befangen aus ihnen die übelsten, tief in die Literatur 
und das Leben eingreifenden Folgen hergeleitet, die in ganz an- 
dern Dingen ihren Grund haben. Man begreift kaumi wie er zu 
solchen Folgerungen kommen konnte. 

Doch um dies naher zu erweisen , gehen wir lieber auf Ein- 
'zelnheiten ein. Die Forderungen des Prüfungs-Reglements § 28« 
A. 1. schickt der Verf. seiner Erörterung (S. 33.) voran, ohne 
sich geradezu darüber auszusprechen, ob sie ihm zu hoch gestellt 
erscheinen. Der Unterzeichnete findet sie mcA/ zu niedrig, da 
man im Allgemeinen an jede Abhandlung selbst des Lehrers keine 
andern stellen würde. Jedoch ist der Standpunkt des Schülers 
nicht unberücksichtigt, denn es ist, was man doch von unsern Abp 
handlungen verlangen wurde, weder von einer Erschöpfung der 
Themata, noch von einer Bekanntschaft mit dem früher Geleisteten, 
noch von einer eigenthümlichen, neuen, zeither unbekannten Auf- 
fassung des Gegenstandes die Rede. Ref. las übrigens stets zwi- 
schen den Zeilen der Paragraphen die Worte, weldie er jsich als 
üeberschrift jeder Schule denkt: omnia, sicut adolescentium, non 
tam re et matdritate, quam spe et exspectatione landantur. Nadi 
diesen Worten richtete- er sein Urtheil ein , und Hr. Günther thut 
Unrecht, weil die wirkliche Reife stilistischer Darstellung in 
der Muttersprache auf der Schule nicht zu erreichen ist, die ganze 
Sache als unnützen Ballast über Bord zu werfen. Seine Forderung 
gleich des Höchsten, Vortrefflichsten widerspricht dem Begriffe 
der Schule überhaupt; diese erklärt sich mit eine^m beschrSnkteren 
Maass der Leistungen zufrieden und baut darauf erst für die Zu- 
kunft ihre Erwartung ; Hr. Günther, das Wesen der Schule als 
solchen verkennend, ist in Rücksicht auf diese Aufsfitze der Mei- 
nung: entweder ganze , ro//e Leistangen, oder g-ar keine^ Aber 
in welchem Untenrichts-Zweige leistet denn die Schule das Ganze? 
Und wer ist so wunderlich, bloss desswegen die Nothwendigkeit 
des Unterrichts überhaupt in Zweifel zu ziehen ! 

Dem Staate nun kann man es aber nicht verdenken, wenn er 
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▼Ott dknen, welche etnst d«i Volket geistige VormSuider sdn wA- 
len , eioe Lebting verlangt , aus der ihre Befilhigung su dfesem 
wftrdigeo Berufe hervorgehe. Der Verf. kann ans unmöglich der 
MateriaUamua bexuchtigeu, wenn wir behaupten, dass alle Vor- 
bildung unserer Schüler und der Studenten darauf hinstrebe, diese 
SU befähigen, einst auf ihr eigenes Volk mündlich oder schriftlich 
elnauwirken. Dennoch sind alle übrigen Kenntnisse und Wissen- 
schaften, so unentbehrlich sie auch sein mögen, gleichwohl nur 
als Mittel zu diesem Zwecke zu betrachten. Da nun der Staat, 
diesen Zweck nicht^ans den Augen verlierend, eine gewisse Bürg- 
schaft for die geistige produktlTe Kraft der Abiturienten veriangl, 
was hatte demselben die Schule Zweckmassigeres darbieten kön- 
nen, als eben die deutschen Aufsfitse? Etwa dUe mündliche, oder 
achriftliche Uebersetznng ans den alten Klassikemi Doch diese 
brichte durch eisernen Fleiss auch der. improduktiTe Kopf zu 
Stande, der sich spater im Amte weder zu rathen, noch zu helfen 
wusste. Oder die schriftlidien lateinischen Arbeiten 1 Von vie- 
len Seiten her sind diese Uebungen bereits angegriffen worden ; 
erst neuerdings hat sich in der neunten Versammlung der Direkt, 
d. Prov. Westphalen eine Stimme gegen sie erklart, wdl de 
^,fruchtlos, ja sogar nachtheiiig^^ wären. Der Unterzeichnete 
legt dagegen einen hohen Werth auf diese lateinischen Exercitien u. 
freien Aufsätze ; denn sie arbeiten der Darstellung In der Mutter- 
sprache dadurch am gründlichsten, vor, dass sie den SchGIer 
zwingen bei dem einzelnen Gedanken , bei dem einzelnen Worte, 
ja bei der einzelnen Wortform sinnend stehen zu bleiben ; das ist 
für gründliches Denken und Darstellen unerlässUch; aildnige 
Uebungen in der Muttersprache , oder in den (der ganzen Welt- 
anschauung nah verwandten) neueuropäischen Sprachen können 
dies nie zu Wege bringen. Doch die lateinischen AuGsätze sind 
im Wesentlichen nur Reproduktionen; je glücklicher das Gedächt- 
niss, desto besser werden sie gerathen; sie gewahren naffieotJicIi 
dem charakteristischen Stile, auf den Hr. Günther so hohen 
Werth zu legen scheint , fast gar keinen Spielraum und nur eine 
sehr unvollkommene Vorübung. Wenn nun das preusslsche Regle- 
ment zur Beurtheilung der geistigen Produktions-Kraft die deut- 
sehen Aufsätze vorzugsweise zu wählen scheint, so hat es dadurch 
gewiss weder dem deutschen Unterricht, noch dem Lehrer ein 
Vorrecht vor den übrigen einräuiiien wollen. Vielmehr ist d^r 
Lehrer des Deutschen von der Mitwirkung seiner Amtsgenossen 
abhängiger, als jeder andere ; was die Lehrer der alten Sprachen^ 
der Mathematik und Geschichte leisten, das Ikönnen diese für siciik 
In Anspruch nehmen ; an dem deutschen Aufsatze des Abitoriea- 
ten haben eigentlich alle pro portlone ririli ihren Antheil, da alle 
vom ersten Lehrer in Sexta an dazu Ihr Scherflein beigetragen 
haben. Wir glaubten dies erwähnen zu müssen, thells um offen 
darzulegen , wie wir uns das Reglement in Bezug auf die Oeltung 
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der deutschea Auftitse aoslefen , theik uof jeden Rtogiftrett -r 
der Hr. Verf. deutet an einer Stelle auf einen solchen hin — swi- 
aehen den Lehrobjekten und den Lehrern, wenn ea anginge ^ im 
Keime zu ersticiten. Denn füjrwahr nichts wäre fär den Lehrer 
des Deutschen leichter und müheloser, als auf den Lorbeeren 
ansziiruhen, die ihm alle übrigen haben erringen helfen. — An- 
statt nun diese Uebungen, wie Hr. Günther thut, vom Gymnasium 
zu verdrfingen ; sollten wir dieselben • vielmehr als sicherste 
Schutzwaffe des Gymnasiums gegen die Forderungen des materiar 
listischen Zeitgeistes kehren. Gestüst nicht bloss auf die Mathe- 
matik, sondern Tornehmlieh auf die alten Sprachen nhd die Ge- 
schichte können wir es ruhig nad getrost abwarten, ob die Zöglinge 
der Realschulen eben so tüchtige deutsche Au&atae Uefern wer- 
den , als unsere Primaner und Abiturienten. 

Soll aber ein irgend genügendes Resultat erreicht werden, 
so müssen dieselben schon in Sekunda beginnen und wir sind der 
festen, durch 12jährlge Erfahrung begründeten Meinung, dass der 
Sekundaner einer Schilderung, einer Erzählung und einer didakti- 
schen Abhandlung über ein leichtes Tliema sehr wohl gewactisen 
sei. Mit Ausnahme der metrischen Uebnngen , die nach unserer 
Erfahrung die Schwüler im Ganzen nur wenig forderten, billigen 
wir abwechselnd Debersetzungen , wie sie S. 107 — 110. vorge« 
scblsgen werden. Nur mag sich der Verl wohl vorsehen, dass 
die Schüler bei diesen Uebersetzungen nicht mit fremdem Kalbe 
pflügen; er erwähnt i/ je seAr nahe /tagende Gefahr nicht ^einmal, 
wahrend er sie da, wo er von dem Schaden der freien Arbeiten 
in dieser Beziehung spricht , Qicht genug hervorheben zn können 
meint und in^ias Grellste ausmalt. 

Man traut kaum seinen Augen, wenn man liest, was Hu 
Günther (?on S. 43. ab bis^O. und von da weiter) aus diesen Uebun- 
geu für Unheil entstehen lasst. Es wird nur dadurch erklärlich, 
dass er hier, einem Innern Drange folgend, Manches, was er ge^ 
rade auf dem Herzen hatte, loswerden und manche Uebelstände 
des dermaligen Zustandes der Literatur und des Lebens hat geis- 
sein wollen, die er irrig ans dieser Quejle, den deutschen Auf-* 
Sätzen herleitet. Oder hat denselben Deinhardts Ansicht von die^ 
sen Uebungen und ihrem 'Werthe, welche er (S. 31.) seinen Jere- 
miaden vojnnstelit, zum Widerspruche gereizte Oder ist es die 
Gefahr^ die von so vielen Seiten den Betrieb der classischen Stu* 
dien bedroht? Sieht er nun etwa auch in den deutsehen Aufsätzen 
einen Gegner derselben t Doch dann ist seine Furcht-ungegrünr 
det. So lange nämlich Niemand — wie Göthe behauptet — seine 
Muttersprache im höheren Sinne des Wortes erlernt ohne den 
Betrieb einer fremden ; so lange dieJBeschichte unwiderlegbar dar- 
thut, dass die ganze Kultur Deutschlands von dem Wiederaufiebcn 
der Wissenschaften bis zu KlopstodL im Alterthume wurzele, dasa 
unter den deutschen Dichtern und Prosaikern der letzten Periode 
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gendedle hert orrafeadeteii ilch an den Alten geschult, data eelbgt 
aar Zeit noch die gröaaten Gelehrten unter den Naturforachern und 
Mathematücern lüassisch gebiidete Männer sind — so lange ist trota 
dea Geschreis von allen Seiten für den Betrieb der alten Sprachen 
nkhta zu furchten. Nach dem, was eben über die Nothwendigkeit 
des anansammelnden Stoffes für die stilistische Darstellung ge- 
sagt worden, musste der Lehrer des Deutschen seinen Vortheü 
gans und gar .verkennen, wollte er sich au den übrigen Lehr- 
objekten in eine feindselige, oder vornehm sich überhebende 
Stellung setaen* Br wird seinen Schülern zurufen: Konunt^ ich 
will euch helfen eure kleinen Hauser aufbauen, will euch aeigen, 
wo das Material an finden, wie es'.herbeiauschaffen und au bear- 
hdtea; ich will euch lehren, wie der Plan für das Haus anzufer* 
tigen und der Grund «u legen ist Liebevoll wird er sich selbst zu 
den Arbeiten des Lehrlings und Handlangers herablassen, die 
Steine Terbinden und das Gesinuner in einander fügen helfen. 
Waa einaelne Haupttheile des Hauses betrifft, die Ordnung des 
Ganaen und den iuaseren aierlichen Anstrich -r- wenn der Lehrer 
dazu TOB aefaiein eigenen Bedtstbume ein Massiges besonnen hinzu- 
thite, was konnte daraus für ein Schaden erwachaen 1 Dome und 
IPaliate werden aus diesen Bestrebungen freilich nicht erstehen, 
schon desswegeux nicht, weil wir Lehrer selbst diese zu erbauea 
nicht ▼ermöchten; aber doch kleinere, oder grössere Hauser, oder 
in schlimmsten Falle eine , immerhin noch bewohnbare Hotte. 
Dem Eitlen aber, dem Eingebildeten, der bei unaureichendem, 
oder ganz mangelndem Material sich stets in kühnen Baurissen ge- 
fiele, das ihm ganz Unerreichbare gerade mit Vorliebe eratrebte 
und dann am Ende doch den Dachstuhl unmittelbar auf den Grund 
dea Hauses setzen musste — dem wird er schonungslos sein elen- 
des Machwerk aertrünunern, damit er sich nicht erkühne einst 
auf den grossen Markt der Literatur hinzutreten, schamlos seine 
ertriLumte Meisterschaft selbst ausrufe und so geschickte, kuost- 
▼eratandige Baumeister um ihre Arbeit und den ihnen gebühren^ 
den Lohn bringe. 

Wie könnten sich nun bei einer solchen Leitung und Ceber- 
wachung des Unterrichts die schlimmen Einwirkungen daraus er- 
zeugen, die der Verf. aus diesen herleitet; doch ehe wir davon 
reden, noch ein Wort über die hohe Bedeutung, welche Hr. 
Deinhardt diesen Ausarbeitungen beile^L „„Der deutsche Auf- 
satz — sagt derselbe (S. 31. bei Hrn. Gfinther) — ist die freie Dar- 
stellung der Gessmmtbildung des Schülers^^^^ — ^udoch diese 
freien Dsrstellungen (nimlich die übrigen süsser den deutschen) 
beziehen sich auf die einzelnen Unterrichtsmittel, aber die firde Ar- 
beit des deutschen Aufsatzes ist eine Darstellung der allgemeiBca 
Bildung des Schülers, In der sich alle Fäden seiner besondera Bil- 
dung koncentriren.^^ '^ Wir stimmen mit Hrn. Günther übereio, 
dass dies — um so au aagen — sehr, kostbare Worte seien für 
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dne bei weitem nicht so l[ostb8re Sache. Dm „die Gesamilitbil* 
dung^^ eines Schulen gieht es nämlich am Ende d&rftig genu^ 
aus, ja von ehiem Durchbruch der Gesammtbildong in den styli- 
stischen Leistungen kann, wie oben bemerlrt, erst viel später die ' 
Rede sein; bei den meisten studirten Beamten Icommt es nie m 
dnem solchen. In gleicher Weise wird nur selten ein sUttiicher 
EnSud aum Vorschein kommen , wenn dch auch ,,aile Faden der 
besonderen Bildung eines Schülers^^ su einem solchen zusammen- 
wickelten. Doch Hr. Demhardt wollte dies zuverlässig cum grano 
salis verstanden wjssen; er legte nicht an diese, selbst im glück- 
lichsten Falle immerhin beschränkten Leistungen der Schule dea 
Maassstab an , mit welchem wir die grossen Stjlisten zu messetf 
pflegen; sondern er meint wohl nur, dass der Lehrer bei einiger 
Wiiterungegabe die Boj^nung und Erwartung einer kähfUgeti 
wirkliehen Reife der Schreibart aus diesen Auf salzen sieh x^ 
etnikiren könne, und darin hat er vollkommen Reckt. Doch 
setzen wir bestimmte Fälle : Ein Abiturient macht ausser den 
übrigen recht wohl genügenden Leistungen auch einen guten 
deutschen Prüfungs- Aufsatz — wird ihm Hr. Günther desswegen 
seine' Stimme versagen? Gewiss nicht. Denn das erschiene als 
Grille und blosse Sucht zu widersprechen. Zwdtens, ein anderer 
Schüler ist in allem Cebrigen wohl bestellt ^ die deutsche Ab- 
handlung zeigt aber von einem geringen Vrtheile bd ungewandter 
und planloser Darstellung, was dann thuni Der Verf. — haben 
wir ihn recht verstanden — würde dem Examinandus deswegen 
das Zeugniss der Reife nicht vorenthdten; wir stinunen ihm 
hierin bei; denn eine hoffnqngsrdche Erwartung ist hier durch 
die anderweitigen Leistungen begründet und verbürgt. Ja einem 
fiolchen^ Schüler ist für die Zukunft die stilistische Gewandtheit 
in ^r Handhabung seiner Muttersprache mit Bestimmtheit noch 
nicht abzusprechen. Wenn aber der Verf. S. 32. sagt: „es Hesse 
sich der Beweis führen, dass diejenigen Schüler, wdche bei 
sonat gutc^n Kenntnissen in den deutschen Au&ätzen schwach und 
unbeholfen sind, das meiste Talent besitzen und gewöhnlich auch 
die gründlichste Gesammtbildung, aber als noch nicht zum Be^ 
wusstsein oder zum Durchbruch gekommenes ^^ mvtia er den Be- 
weis erst führen, ehe wu* ihm Glauben schenken. Drittens, bd 
sonst sehr massigen , kaum genügenden Leistungen befriedigt der 
deutsche Aufsatz; das Thema ist im Wesentlichen richtig aufge- 
iasat , das wenige vorräthige Material richtig geordnet und ange- 
messen därgestdlt. Aller Wahrschdnlichkeit nach würde Hr. 
Günther in diesem Falle das Zeugniss verwdgern; wir dagegen 
für die Ertheilung der Reife zur Hochschule stimmen. Denn 
auch hier ist eine gewisse Hoflhung und Erwartung, wenn auch 
nicht fest begründet, so doch vorhanden, dass nämlich der Schü- 
ler mic seinem kleinen Wissen in einem kleinen iSxeise einst Klei- 
nea leisten werde; zu einem Stylisten im höheren Sinne des 
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Wertet, daem cinBoMTdchen SchriftoteUer vor der naiisen deat- 
fchea Nation, wird er sicli freilich nie ausbilden; denn daxu ge- 
hört ein reiches Material, das der schon als Schüler Gedächtoiss- 
scheue schwerlich je Busammenbringen wird* Aber der Staat 
braucht untergeordnete Köpfe , die wenigstens einen Anflug wia- 
•enschafüicher Bildung haben, in den beschrfinliteren Berub- 
arten, und weil er sie braucht, so sind sie nöthig; denn gerade 
durch sie mündet sumeist die Weisheit der grossen SchrifIteteUer 
in das VoUl — Es würde uns nun freuen, wenn der Verf. und 
yieileicht auch andere unserer Amtsgenossen in dieser Abwägung 
des plus und minus auf beiden Seiten keine Vorliebe, sondem 
eine gerechte Würdigung der einzelnen Gegenstande erblidrten. — 
Schon oben haben wir zugegeben, dass der Nutzen freier 
deutscher Aufsätze vor Secunda in der That fraglich, wenn nicht 
geradezu schädlich sei. Der Nachtheil und die überaus schlim- 
men Folgen sind von dem Verf. über alle Gebühr übertrieben ond 
an den beiden wesentlichen , die er erwähnt , sind die deutschea 
Aufsätze nicht schuld. Er sagt S. 44. ausdrücklich : man erzieht 
^durch dieselben zur Unwahrheit der Empfindung, zur Lüge% 
und später von S. 65. ab thut er ihren Übeln Einfluss auf das Ue- 
berhandnehmen einer übertriebenen Reflexion dar. Wir heapre- 
chen den letzten Vorwurf zuerst. S. 66* findet sich die Behaup* 
tung: „bei dem katechetischen Religionsunterrichte gehe man 
von der Meinung aus, alle Wahrheiten seien schon in der Seele 
des Knaben vorhanden, man müsse sie nur entwickeln* Es sei 
aber nicht zu verkennen , dass fast jede Katechese Nichts aus dea 
Kindern herausbringe, sondern durch allerlei Krümmungen und 
Wendungen das, was der Lehrer als fertige Sätze sich zum 
Thema seiner Aufgabe vorgesetzt hat, in sie hineinbringe, dass 
sie also doch eigentlich fremde Gedanken bekommen und in sich 
aufnehmen.'^ S. 67. wendet der Verf. diese Methode auf die 
deutschen Aufsätze an» oder vielmehr, er setzt sie dabei voraus, 
und zwar mit Recht, denn die Sache ist, was dea Stoff, dea 
Inhalt der Arbeiten betrifft, ganz dieselbe. Aber welchem Geist- 
lichen; oder welchem Lehrer des Deutschen fallt es wohl ein» 
alle Wahrheiten, als in der Seele des Knaben schon liegend, 
anzunehmen? Einige Grundwahrheiten, und bei Jünglingen auch 
mancherlei Kenntnisse darf aber der Lehrer in Wahrheit voraus- 
setzen. Da es nun zweckdienlich ist , an das schon Vorhaadeae 
anzuknüpfen, wer \väre so geistes- und gemüthsarm, dass er toq 
seinem Wissen und seinen Gefühlen dem Schüler Nichts mitzu- 
theilen vermöchte? Sollte der Lehrer durch das, was er weiss and 
ist , auf den Schüler gar nicht einwirken — wozu dann überhaupt 
noch Schulen? An der Eigenthttmlichkeit der Schule und dea 
Lehrers bricht sich in der That die Individualitat des Zöglings ; 
die Schule Ist für denselben eine Schranke ; auch die Sitte , der 
Staat, die Kirche sind für' den Einzelnen Schranken — aber aa 
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geiftem Segen« IKes ist, wie schon gesagt, ein Hauptirrthom 
des Verf., er hat das Verhältniss zwischen, der Freiheit und 
Nothwendigkeit) in welches unsere geistige Entwicltelung ge- 
zwängt ist, nicht gehörig abgewogen, jener aliein das Wort gere* 
det und den der Nothwendigkeit gebührenden EInfluss abgelehnt 
und zurückgewiesen. Mag doch der Jüngling — von Knaben 
reden wir hier nicht — manches Tom Lehrer Hinzugefügte einst- 
weilen mit dem Gedachtnisse, d»h. passiv aufnehmen, es wird 
später schon lebendig werden; ja selbst dar Kind lernt, ohne 
dass es zu verhüten wäre^ gar Manches, was es erst viel später 
anwenden kann. Die Schüler mit Reflexionen vollpfropfen , sie 
ohne Noth aufscheuchen aus der Welt ihrer concreten Auffaa- 
eungsweise, philosophische Systeme denselben aufzwängen, He« 
gels Geschichte der Philosophie, was der Verf. als Factum er- 
wähnt, beim Geschichtsunterrichte zum Grunde zu legen — das 
fifnd Thorheiten, welche die wenigen Lehrer zu verantworten 
haben , die sie begehen. Dagegen ist es in aller Weise bedenk-* 
lieh , unsere Schüler ohne Uebung ihrer Reflexionskraft hinaus- 
Buiassen in eine Welt , die angefüllt und geschwängert ist mit 
Reflexionen. Vom Bauer bis zum Fürsten — da hat Hr. Günther 
Recht — reflectiren Alle und zwar über Alles, über Schale, über 
Kirehe, über den Staat. Doch was in aller Welt hat das mit 
den deutschen Arbeiten unserer Gymnasiasten zu schaffen? 
Wenn nun der Verf selbst S. 60. meint: „er fürchte, die lächer- 
liche Wendung beurtheile der Leser nicht, als wolle er alle Ue- 
bei der Welt Mos Van den Aufsätzen herleiten^', so fragen wir 
auf diese Gefahr hin ihm lächerlich zu erscheinen : warum er 
denn all diese Uebel gerade hier erwähnt hati Mag es immer- 
hin nicht gut und löblich sein, dass Viele im Volke jetzt urthei- 
Jen und reflectiren, die dazu nicht befugt sind — sollen wir denn 
anch unsere Secundaner und Primaner für „Ewigblinde (S. 80.) 
halten, denen wir^ des Lichtes Himmelsfackel nicht leihen 
düirfen^^f Wie? Sie wären Ewigbllnde? Gerade sie sollen ja 
sehen lernen, und zwar scharf und klar, weil nicht blos für sich, 
sondern sogar für Andere. Nein, aus der Wissenschaft ist die 
Reflexion nicht mehr zu verdrängen , und aus dem Gymnasium 
nicht mehr eine wohlgeleitete Vorübung zu derselben. Polyhi- 
storie und todte Buchstäben: Gelehrsamkeit, alte oder neue, 
haben an sich keinen Werth mehr, sondern nur insofern, als sich 
die Reflexion derselben bemeistert und sie ausbeutet. Durch die 
Vorübung in der Schule ist ajier die Reflexion nicht erzeugt wor- 
den, sondern jene ist vielmehr erst ein Ausfluss der letzteren. 
£s 18t hier nicht der Ort, den vielen Quellen nachzuspüren, aus 
welchen die Reflexion hervorbrach; aber wir erwähnen nur, als 
Gegensatz des modernen Lebens zu dem antiken , das Christen- 
thum selbst und unter den auf Verstandes - und Vernunftbildung 
einflaaworeichen BBnnern , die sämmtlich wenige oder gar keine 
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deatec|ieii Aaraitse in der Schule. gemacht haben, nur Herder, 
Kant, Schüler, Fichte, SchelUng und Hegel. Von diesen Man- 
nern ist, dus lässt sich nicht leugnen, ausser der Macht der Re- 
flexion zugleich auch die Geringschätsung des Gedächtnisses und 
Missachtung positiver Kenntnisse ausgegangen; der alte Spruch 
sollte nicht mehr gelten: tsntum scimus, quantum memoria 
tenemus. Diese Manner waren ftbrigens alle ohne Ausnahme im 
Besitze des reichstens Wissens und eines glücklichen Gedächt* 
nisses; sie gleidien in dieser Hinsicht dem Sepeca, der selbst im 
Genüsse der grossten Reichlhümer mit leichter Mühe den Werth 
des Reichthums heruntersetzen konnte. Gefährlich war ihr Bei- 
spiel aber nur insofern , weil es auch bei denen Nachahmung 
erregte, die sich solcher Schätze des Wissens und einer so unge- 
wöhnlichen Kraft des Gedächtnisses dicht zu rühmen hatten« 
Doch der Ton, den jene angaben, klingt fort in der literatnr; 
der Geist der Zeit ist so von dieser Lust mit den Gedanken, sich 
in das Allgemeine zu Terlieren, fUber Alles zu reflectiren erfüllt, 
dass es eine lächerliche Ueberschätzung unserer Kräfte wäre, 
wenn wir Lehrer durch Y^^i^ngung der deutschen Aaf«ktze aus 
der Schule denselben su bannen vermeinten. Auch achtet der 
Verf. auf der einen Seite den Geist der Zeit viel zu going, 
denselben herausfordern, verfehlt seines Zweckes und versti^kt 
blos seine Macht. Auf der andern Seite scheint er wegen der 
Folgen dieses Geistes der Zeit allzuängstlich und befangen. Wir 
haben zwar keine Stephanus, keine Grouove, Gräve und Meur- 
sius mehr, aber diesen können wir unter den Todten unsem 
Lessing, unter den Lebenden die Herrmann, die Humboldt, die 
Grimm, die Bitterund die. Böckh entgegenstellen. Wenn aber 
diese Männer, nicht wie jene, blos Berge von Gelehrsamkeit 
aufthürmen, sondern wo sie ihre Werke, oder die einzelnen Ab- 
schnitte einleiten oder abschliessen , sinnend stehen^bleiben, das 
au^eschichtete Material reflectirend zu verarbeiten und Resul- 
tate zu gewinnen suchen , wer möchte im Ernst dies tadeln und 
den Geist der Zeit anklagen , wer nicht lieber diese Zeit aegnen, 
in welcher er geboren wurde 1 Der Zeitgeist ist zwar nicht Got- 
tes Geist; auch das Böse hat seinen Theil daran; aber er ist 
Gottes Wille; diesem mögen wir uns freudig anvertrauen, wemi 
auch der vom Verf. erwähnte, von der Schule und den deutadiea 
Aufsätzen sicherlich nicht veranlasste Untergang «Ines Jnn^linga 
von der Übeln Einwirkung zeugte, die der Geist der Zeit auf 
einen einzelnen SehiUer zu üben vermochte. 

Die zweite fast noch ärgere Folge, welc}\e Hr. Günther aus 
den deutschen Aufsätzen herleitet, ist (S. 44 sqq.) „die Unwmlur- 
helt der Empfindung, die Lüge^S Wenn er nun z. B, , um uns 
lieber an etwas Concretes zii halten^ (S. 49.) behauptet: ,,Ein 
Glückwünschungsschreiben sei der Anfang zu der Erscheiaune, 
dass manche Menschen dem Andern in's Gesicht die nngeiiehia- 
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stm Diage sagen und hinter selneni Rücken ihn bemitleiden oder 
verlachen, oder duirch Boriieit vernichten können'^ und dann hin- 
zufügt: f^Wieder lu schwan gesehen, ragt ilir. Meln^^t — so 
antworten wir ihm mit Nein und Ja sugleich. Dieses, weil er 
leider von einer nicht abzuleugnenden Thatsache spricht, jenes, 
weil er die Thatsache nicht ans der wahren Quelle ableite! Die 
Zunge, welche uns zur Ehre Gottes f&r den Dienst der Wahr- 
heit verliehen wurde, ist in den höheren Kreisen der Gesell- 
schaft, nicht blos in Deutschland, ehe an den deutschen Unter- 
richt irgend zu denken war , sondern viel früher schon in Italien 
und Frankreich Im Dienste der Unwahrheit und Lüge Jahrhun- 
derte 'hindurch gemissbraucht worden. Diesen faulen Fleck der 
höheren Gesellschaft hat die überall um sich greifende Bfemoi- 
ren- Literatur aufgedeckt, politisch für die übrigen Klassen des 
Volkes offenbar zum Heile, moralisch vielleicht zum Verderben. 
Denn Offenheit 9 Biederkeit, Geradheit ziehen sich immer mehr 
in die alleruntersten l^eile des Volkes zurück; die Sitte auch 
des Mittelstandes verlangt schon ein Zuröckdrängeii del^ eigen- 
sten Wesens, namentlich aller wählten und echten Empfindung« 
Do€^ was hat das mit den dentscheo Aufsätzen der Gymnasien zu 
schaffeal Die Quelle des Uebds Hegt, wie eben angedeutet, 
viel tiefer. Ja wenn nun gerade ein Lehrer ^ der mit einer tüch- 
tigen Gefuhisweise begabt wSre, gegen dieses Uebel des Zeit- 
geistes sich mit seiner ganzen Persönlichkeit stemmte, die Un- 
wahrheit der Empfindimg und die Lüge, welche das Leben ausser 
der Schule bereits zuwege brachte, aus den verborgensten 
Schlupfwinkeln der deutschen Abhandlungen seiner Schüler auf- 
scheiTchte! An Veranlassungen dazu wird es ihm gewiss nicht 
fehlen; kommt was er sagt nur von Herzen^ d. h. ist es wahr und 
frei von der Lüge , so wird es sehie« Zweckes nicht verfehlen — 
auch nicht gegen den Liigengeist der Zeit. Zu dieser Einwir- 
kung hat übrigens der Lehrer ein unbestreitbares Recht, ja er 
kann sich, selbst wenn er es wollte, dieses Hechtes nii^t bege- 
ben ; denn wo auch nur zweie zusammen sind , da vermögen sie 
dies nidit ohne Austausch Ihrer Gefühle; je dunkler, unbewusster 
die- Macht derselben ist, desto sicherer, unabwendbarer. Weit 
gefehlt , dass die deutschen Aufsetze das Uebel , welches Ifingst 
schon vorhanden war, .herbeifuhrenmüssten, können sie in der Hand 
eines besonnenen Lehrers zur krSftigsten Schutzwaffe gegen das- 
selbe werden. Im Uebrigen hat Hr. Günther Hecht; im grossen 
Ganzen, wie in den kleineren Kreisen gefährdiet ein trauriger 
Geist der Lüge, eine arg gesteigerte Furcht, sich na geben, wie 
man wirklich ist, den Glauben an die Menschen, und die Wahr- 
heftigkeit der Rede. Aber trotz dem wollen wir an dem Glau- 
ben festhalten; deim es Hesse sich leicht der Beweis führen, 
dann, denn doch* solche edite, wahre Persöntichkeiten noch unter 
uns smd und wirken. Auch sollte sich Hr. Günther von der 
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Wahrheit des Satzes &benseugeil, dass, wer dorch Pfiffigkeit, 
Lug und Trug seine Umgebung stets su überlisten trachtet, eine 
Zeitlang zwar die Thoren und Dummen überlisten kann , luletst 
ab^ meist der selbstgeprellte Thor ist und der Sündenbock 
AUer. 

Auch in der Literatur herrscht dieser Lügengeist, aber kei- 
neswegs in der Ausdehnung, als der Verf. wähnt. Die kura vor- 
her genannten Männer stehen doch wahrlich tonangebend auf der 
Höhe ihrer Wissenschaft und sind weder Heuchler noch Lügner, 
soudem wirkliche Ehrenmänner. An sie Hesse sich leicht eine 
grosse Zahl von Gelehrten mit der tüchtigsten Gesihnung und 
von umfangreichen JCenntnissen anreihen. In die schön wissen* 
schaftliche Literatur ist freilich — das geben wir zu — mit der 
Ungründlichkeit und der Scheu vor Gedächtnisskenntnissen auch 
die Verspottung der Gelehrsamkeit eingedrungen, und dort hat 
sich namentlich auf den Thron der lyrischen Poesie die Gedankeil- 
flachheit gesetzt und die Gefnhlsschwelgerei, die sich zu allerlei 
erträumten Leiden des Herzens und bis zum widerlichen Welt« 
schmerz steigert und verzerrt. Wenn aber der Verf. S. 60. sagt: 
„Die einzige Quelle dieser Gefühlsverdrehung seien {ausser dem 
Lügengeiste der Zeit) die deutschen Aufsätze und die mit ihn«i 
Hand in Hand gehenden Lesereien^S so verlohnt es kaum die 
Mühe, so etwas zu widerlegen; denn mit demselben Rechte 
könnten wir behaupten: die Ursache der Ansammlung der Wol- 
ken und des Regens sei {ausser der Ausdünstung der Teiche^ 
Seen , Flüsse und des Oceans) die Ausdünstung der Thiere und 
Blenschen. Darüber also kein Wort mehr ! 

Wie aber im Leben der wahrhaftige Mann endlich doch mit 
seiner Gesinnung zu Ehren kommt und seinem Wesen Anerkmn 
nung erzwingt, so wird auch die Wahrheit nber die Lüge in der 
Literatur siegen *^ selbst in der schönwissenschaftlichen, wo sie 
in der That leichter Eingang findet, weil diese nicht blos für die 
wissenschaftlich Gebildeten da ist, sondern auch für die grosse 
Mehrzalü der unkritischen , halbgebildeten Leser» Erstände uns 
^dn zweiter L^sing =— der würde alle diese lyrischen Dichterlinge 
zusammt mit den sich üppig ausbreitenden Romanschreibem und 
Novellisten desselben Styles.aus dem Tempel der Literatur hinaus 
an die Thore derselben verweisen , damit jeder offen und klar 
sähe, wie sie ihr schriftstellerisches Dasein lediglich nur von den 
Almosen der vorübergehenden Reichen fristen; denn das Film* 
mer- und FUtterwerk, wodurch sie nur geistig Unmündige täu- 
schen können, abgerechnet — bleibt in ihren Gedichten und 
Weridein ausser der Gefühls -Verzerrung, dieser traurigen Erb« 
Schaft von der romantischen Schule, nichts Eigenes übrig, als 
was sie den fleissigen, geräuschlos thätigen Sammlern , denver- 
arbeitenden geist- und kenntnissreichen Forschem, übeiliaupt 
• den Männern der Wissenschaft verdanken« Einen Sehritt vor- 
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wSrt8 flind wir übrigens schon gcdtommen, wenigstens mit der 
Lyrilc, seitdem Gervinas (Neuere Geschichte der poet. Nat. Lit 
8. 127 sqq.) nicht mit einzelnen Lyrikern, oder gewissen Manie- 
ren einen Kampf begonnen, sondern die Gattung selbst als die 
neben Epos und Drama untergeordnete, von der Musilc abhangige 
angegriffen. Sein Kampf ist kein Vorpostengefecht; sondern er 
ist Tielmelnr mif seinen besten Kemtruppen , der Schärfe seine« 
Vrtheils in der Fülle seiner Gelehrsamkeit, seine Flanken sich' 
deckend mit den grössten Kritikern der Welt, mit Aristoteles und 
Lessing, die Unbefangenheit und Klarheit des historischen -Blickes 
sich wahrend gegen jedes System einer bestimmten philosophi- 
schen Schule — so geröstet und schlagfertig ist er in das Lager 
der Lyriker selbst eingedrungen. Wenn derselbe (S. ISO. Nat. 
Lit.) meint: „Diese Ansicht (nämlich von der unselbstständigen, 
untergeordneten Stellung der Lyrik) muss übrigens nothwendig 
in einer Zeil missfallen, die nichts mehr aU diese dürftige 
Gattung SU. cultiviren fähig ist und sie gern zur höchsten 
wachen möchte , um sich im Kleinsten gross zu fühlen^^ so 
konnte er durch keine bessere Wendung dem dermaiigen grossen 
Ansehen der lyrischen Poesie nbler mitspielen, und wir hoffen, 
er whd nicht tauben Ohren gepredigt haben ; und auch Hr. G&n- 
tluer möge sich dieser Hoffnung hingeben. 

Ausser den Ersählungen und Schilderungen werden von 
S. 67. des Buches ab die didaktischen Abhandlungen über moni'^ 
lische, historische, sociale, ästhetische und politische Gegen* 
stände besprochen. Da wir Lehrer selbst gelungene klassische 
Erzählungen und Schilderungen gewiss nur in grosser Minderzahl 
zu machen Termöchten , so werden wir in dieser Hinsicht auch 
von nnsem Zöglingen nicht Ausserordentliches verlangen; aber 
Versuche der Art dürfen wir unsern Secundanern getrost zumu- 
then, ohne die Uebel zu befurchten,, mit denen der Verf. uns zu 
schrecken sucht. Wir werden ein um so nachsichtigeres Urtheil 
fallen können, weil Erzählungen und Schilderungen von den We- 
nigsten die spätere Wirksamkeit fordert. Dagegen kann Niemand, 
der sich gelehrten Studien widmet, der langsam fortschreitenden 
Gedanken - EntWickelung entrathen, mithin bleiben die didakti- 
(Bchen Aufsatze ah die wichtigsten hier für die Erörterung übrig. 
Wir geben nun zu , dass Aufgaben über die Gegenstande der Re- 
Ugion (S. 70.) und des Staates als unpassend auszuschliessen 
sind; denn warum überhaupt Fragen aufwerfen, deren Beant^ 
wortnng selbst in der obersten Klasse nicht ffelingenkann, weil 
Furage und Antwort weit über den Gesichtskreis des Gymnasiasten 
huausUegen? Das führte ja geraden Weges zur Eitelkeit und zu 
▼orlautem Absprechen. Was Hr* Ounther darüber sagt, ist ganz 
richtig uud verdient die allgemeinste Beachtung. Darin liegt 
Ja der Jammer der Novellen- und Tages -Literatur, dass gerade 
Junge Minner ohne Er&hning und Kenntnisse die scliwierigsten 
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tocbloi FrtgCB anfvrerfea und vonchnell beanlwoften. Sie 
wollen ein nenci Haus bauen, aber, wie die Jagend unbekom« 
Bert) reiascn aie das alte, iminerldn noch bewobnbare Torhei 
nieder nnd rtdien dann rathloa ohne Dach und Fach. Sie haben 
ctwaa lauten hören von den enormen Wirkungen der Lessingachen 
Kritik, aber ale wiaaen nicht, daas Lesaing im Sinne eines echt 
conaerratiTen Reformers nn>iux^ Zweck seiner Neubauten, wie 
Genrimis erwilmt, in dem alten Zeuge herumstöberte , ebenso 
unnachsichtig gegen das Nutalose, als Torsichtig und sclionend 
gegen das Braudibare , ja selbst gegen das Entbehrliche , das 
albn theuer geworden war.^^ 

Die schon ol»en erwihnten Themata aus Th. Heinsias Teut 
seigen das Bedenkliche, Ja Thörichte ehierWahl solcher The- 
mata über kirchliche und sodaie Fragen. — „„Deber Deokfirei^ 
heit^^ Was weiss darüber ein Schüler irgend Gründliches, was 
kann er darüber irgend Genfigendes sagen 1 Der Lehrer wird — 
der Vortrag der Idteraturgesdiichte i. B. veranlasst ihn daau — 
gelegentlich filier die Denkfireiheit einen anregenden Wink wxl 
geben nicht ermangeln; aber als Thema su einem Aufisatse paast * 
es nicht für einen Jfingling, sondern erst für den durchgebttdeten 
Mann. „„Begriffeines Staates.^^^ — „„Welche Zwecke verbfaidel 
der Staat mit seinen Strafen und Bekhnungen?^^^^-^ ,„^Uneinge- 
schrinkte Pressfreiheit ist das kraftigste Schutzmittel gegen rdl^ 
giose und politische Unterdruckung.^^^ — Wiii^lidi man traut 
seinen Augen nicht! Kommen unsere Schüler von selbst auf 
solche Dinge, was iLÖnnen wir ihnen Besseres zurufen, ata: 
msnum de tabula. Fragen, über deren Losung die denkfahig- 
aten und durch Erfahrung gereiftesten Männer, ja die ganse zSk 
sich abmuht — solche IVagen aollen Jünglinge losen? Ndn, 
das heisst das Straussen-Ei dem Kolibri unterlegen pum Aus* 
brüten! Es fehlen nur noch ein paar Themata, wie: Der Staat 
und die Kirdie — Die Erlosuqgs - Bedürftigkeit und die guten 
Werke — Welches ist die beste Staatsverfassung? — Die Idee 
in ihrem An- und Fürsichsein fcürdich gegenübergestellt der Idee 
in ihrem Anderssein — und wir haben die Hanptthemata in nuce 
susammen, welche die galurenden Elemente der Zeit bilden. 
Das doaige richtige Kriterium für die Wahl scheint hier dieses: 
Es giebt Themata, d^en Losung, wenn sie nicht umfassend, 
vollstaodig und erschöpfend zugleich ist, nothwendig misslingen 
muss; dagegen ist bei andern Aufgaben eine theiiweise, seliist 
von fern sich annähernde Losung, wenigstens als Versuch,^ nicht 
blos nicht verwerflich, sondern geradezu wünschenswertih. Jene 
Themata passen nun ganx und gar mtM für die Sekule^ dieee 
aber alle; vorausgesetzt^ dass der Ihkalt dem Ideenkreise der 
Schule nicht pM fem Hegt. Ja . selbst politische und religiöse 
Themata würden wir billigen, weiin sie im Alterthume oder im 
Mittelalter wurzeln. Sollten z. B. Fragen: lieber die Bedeutung 
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der Onükel der Griechen und Römer — B4Mn und Karthigo im 
Kampf auf Ldben und Tod — Ursachen de« Untergang der romi- 
Bchen -Herrschaft — Die Folgen der Kreasatige — sollten Auf- 
gaben dieses oder ahnlichen Inhalts irgend etwas Bedenkliches 
haben? Man kann einir^nden: Der Schaler wird die Aufgabe 
nicht erschöpfen; freilich wird er das nicht; aber auch unsere 
ersten Archiologen un4, Historiker «haben das nicht vermocht, 
sondern erat die spiteren; da mag denn das Individuum denselben 
Weg noch einmal machen ^ den die ganze Literatur genommen* 
Man wird femer sagen: Der Lehrer ^rd vorsagen messen und 
einhelfen; gans redit; aber das soll er, die Befngniss dasu ki 
ohen, wie ea acheint, grundlich nachgewiesen worden« 

Die geschichtlichen Themata weist auch der Verf. (S. 73. 
Z. 7.) nif£t unbedingt ab. Wir reden diesen aber mit Ausschlnss 
der Zeiten, welche unmittelbar in die Gegenwart eingreifen» in 
ausgedehnterem Sinne das Wort Mag der Sch&ler auch einst* 
weilen „grosse Verhältnisse mit seiner kleinen Elle messen^^; sie 
wird schcfn wachsen und grösser werden. Spräche auch femer 
ein Schuler ton Moses nicht eben viel anders , als von Lykurg, 
oder Selon, von Alexander Magnus ebenso, wie von dem grossep 
Franken -Könige — das wfire Ja kein so grosses Unglück ; aber 
der Verf. verglast hierbei Jenes schon erwähnte Wort Ciceros; 
omnia ricut adolescentiom non tam re et maturitate, quam spe et 
exspectatione laudantun Gerade bei historischen Aufsätaen kann 
der Lehrer die Gedichtnissscheuen, die Ihre Unbekaantschaft 
mit Zahlen, Namen und Thatsachen durch allgemeine Redens- 
arten au. bemänteln pflegen, auf ihre Faulheit und auf die Un- 
möglidikeit eines Baues ohne Material hinweisen. Durch Nichts 
kann er die Flucht der Gedanken in's Allgemeine besser sügeln,, 
als durch den Nachweis der Nothwendigkeit positiver geschicht- 
licher Kenntnisse; es wäre sonderbar, wenn er hier dem Ge- 
achichtslehrer nicht in die Hand arbeitete. 

Auch gegen die ästhetischen (S. 74 — 77.) und moralischen 
(S. 68—70.) ThemaU hat Hr. Günther Vieles, sehr Vieles ein- 
sawenden. Wir vermögen aber seine Ansiclit nicht su theilen. 
Ba fuhrt kdneswegs mit Nothwendigkeit aur Lüge, wenn der 
Lehrer „behub eines Aufsatses (& 75.) sein Urtheil über vorzüg- 
liche W^ke der Literatur laut werden Hesse.'' Gäbe der Lehrer 
I. B. seinen Secundanem das Thema : Ueber Schillers Gedicht : 
„die Glodfe'^ — wie? werden das lauter Lügeii sein, was ihm 
seine Schüler niederschreUienl Und zwar am Ende Mos dess- 
wegen, weil der Lehrer etwa im ersten Halbjahre das Gedicht 
erlänlert, die Oekonomie der Theile nachgewiesen, über den 
Sinn efaiaehier SteUeo das Nöthige beigebracht, über den Dnter- 
schied der poetischen und prosaischen Redegatiung, über die 
miterg^eordnete Gattung der didaktischen Poesie, über Epos, 
Lyrik und Drama ohne ingstUcfa durchgefulurtes System mancher- 
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M BemerlniDgen gemacht xanA hieran die wesentlichsten Notisen 
ober die Uteratnrgeschichte geknüpft hätte? Treibt man die 
Fareht vor der Efnwirlcung des Lehren so auf die Spitze, dann 
werden wir alle belogen nnd betrogen, wenn wir das Vorgetrar 
gene wiederholen; denn immer, keineswegs Mos in den deut- 
schen, sondern in allen Lectionen werden uns bei der Wieder- 
hirilnng lor grösseren Hälfte unsere eigenen Gedanken und 6e* 
IBhle von Seiten der Schüler entgegentreten« Doch uro uns nidit 
tausendmal in unserer Entgegnung zu wiederholen , haben wir 
vornweg oben, wo vom charaktoistischen Style die Rede ist, 
unsere Ansicht dahin ansgesprodien : der Lehrer dürfe, ja er 
•olle von dem Seinen mittheilen. Ob es in einen fruchtbaren 
Boden gefallen sei, darüber wird denselben nur die Wiederho- 
lung, die ja die Mutter wissenschaftlicher Bestrebung ist, auf- 
klaren. Die mündliche übrigens bei weitem nicht so sicher, als 
die schriftliche; was der Schüler zur Zufriedenheit des Lehrers 
niederzuschreiben im Stande wäre, das erst ist in einem höheren 
Sinne des Wortes sein fiigenthum; dabei erscheint es gieichgiltig, 
woher er es habe. Wagte es einer mit Kennermiene seUbst über die 
grossartigsten Leistungen abzusprechen, brache er den Stab über 
das, worüber ihm gar noch kein Urtheil zustände, dann wollen wir 
ein kraftiges Veto einlegen und dadurch den Dünkel zu zerstreuen 
auchen. Dem Unterzeichneten hat es auch an solchen sieh über- 
hebenden Schülern nicht gefehlt, aber von Secunda ab bis zur 
Abiturienten - Prüfung hat er diesen Dünkel mit harter Kritik 
verfolgt Ob seine Worte spurlos verhallten, das weiss er tdAt 
Bu sagen; Manche wurden noch auf der Schule bescheidener in 
ihrem Urtheile , Andere — so hoflft er — werden es später wer- 
den , oder schon geworden sein. 

Auch die moralischen Themata werden verworfen , denn „sie 
machen (S. 70.) kalt und unempfindlich gegen das Wahre und 
Gute, sie verderben die Jugend, sie rauben ihr die Unschuld und 
Unbefangenheit des Sinnes und l>erelten vor auf den Verlust der 
Unschidd im Handeln.'^ Ref. gesteht, ehe ihm diese Worte zu 
Gesicht gekommen, auch nicht im IVaume daran gedacht zu 
haben, dass er so grundschlechte Dinge mit seinen Schülern 
triebe. Er hatte sich so etwas auch gar nicht vermuthet, son- 
dern ganz andere Ausstellungen. Diese AuMtze fangen fast alle 
so an: Eins der verabscheunngs würdigsten Laster ist — oder: 
Zu den Kardinaltugenden gebort besonders auch — und ergehen 
sich oft in einer übertriebenen, darum unwahren Geringschätzung, 
oder ^zlichen Verachtimg der irdischen Güter und einer Lob- 
preisung der Tugend. Das — gedachte der Unterzeichnete — 
wurde in dem Buche gerügt werden ; er hatte sich in diesem 
Sinne zum Widersprudbe und zur Vertheidigung gerüstet; wS 
die angeführte Rüge weiss er aber kaum zu antworten, ohne 
geradezu unwIlUg m werden. Wie^ „KaU und unenyfindUdb 
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gegen das Gute und Wahre^^ BoUen misere Schuler werden, 
wenn wir denselben den relativen Werth der irdischen Güter, * 
damit tne später der Macht derselben nicht gans anheim fallen, 
klar machen und der Wirklichkeit die ewigen Güter und die Welt 
der Ideale in begeisterter Rede gegenüberstellen, Redner und 
Dichter, weltliche nnd heilige Bücher in Hülfe nehmend? Wief 
. Ein solcher Saame sollte so gänzlich ersticken und f on giftigem 
Unkraut überwuchert werden? Mein, hier ist das schönste Feld, 
die herrlichste Veranlassung, den Schüler vom Markte des Le- 
bens, auf dem nicht das Wahre gilt, sondern das Baare, mit 
sich hinaufzuführen in das Reich der Sittlichkeit und der Ideale; 
liier der Ort za zeigen, wie alles Können und Wissen eitel und 
thoricht sei, wenn es nicht praktisch werde; zu beweisen, wie 
der Mensch hier auf Erden sei , zu wirken und zu schaffen nicht 
für sich, sondern für Andere. Hier endlich die schönste Gele* 
gpenbeit g^en den in dem Buche so Tielfnch besprochenen Geist 
der Luge zu Felde zu ziehen, d. h. gegen den Zwiespalt zwischen 
dem Denken und dem Sein, dem Wissen und dem l£mdeln. Und 
diese Gelegenheit ^ das gründliche Nachdenken über sich selbst, 
welches der Anfang aller sittlichen Besserung ist, anzuregen, 
wollte der Verf. sich entgehen lassen? Wir können uns dies 
durchaus nicht anders erklaren, als aus der Ungunst, welche die 
Moral Ton allen Seiten Bedroht« , Eine bedenklich um sich gret* 
tende Secte unter den Protestanten will die Moral von der Kan- 
zel, die neueste philosophische Schule aus der Geschichte, und 
die jüjDgeren Dichter aus der Poesie und dem Leben Terbannen. 
Aber alle drei haben sich mit einer überlegenen Macht in einen 
ungleichen Kampf eingelassen , an dieser Macht werden sich die 
Waffen der Gegner brechen, und eine TöUige Niederlage wird 
die unbesonnene Schilderhebung erdrucken. Denn seit dem Ent* 
stehen des Christenthums galt nicht der Glaube allein , oder das 
Wissen, oder das dichterisdbiev Vermögen, sondern die Gesinnung, 
die That, d. h. die Liebe, die eben den Glauben bekräftigt, das 
Wissen besiegelt, und die Bede lebendig macht; die Liebe aber 
und mit ihr die Moral wird fortgelten bis an's Ende. 

Der Verf. sympathisirt übrigens weder mit der Hegelsdien 
Schule, noch viel wem'ger mit diesen Dichtern, sondern mit jener 
angedeuteten Richtung in der protestantischen Kirche; darauf 
Weisel auch manche Bemerkungen gegen das Ende des Buches 
hin. Deswegen rufen wir gerade ihm jene Worte des Apostels zu, 
die. Was wir eben behaupteten, fast buchstäblich bewahrheiten: 

„„Wenn ich mit Menschen- und mitJBng^lznngen *) redete 
und Mtte der Liebe nicht, so wir' ich ein tönendes Erz und eine 
kUngende Schelle.^»' 

*) Wie man das yXckaetig laXstv auch deute: immer giH C8 von 
einer ungewöhnlicheii ansaerordentlichen Kraft der Rede. 
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..Und wenn ich weisflajen konnte und wntste aDe GeheiauiiMi 
und Brkenntnlaa und hätte allen Glauben , aho dass ich Berge 
tereet%te tmd hätte der Liebe nicht , so war' ich mchie^ ^^ 

Ungern , am Ende nnr ^ weil eine Recenaion vermöge ihrer 
▼erndnenden fiigenthibnitchkeit euie eigentlich pontire Leistirag 
nicht werden kann» ungern nur geachwdgen wir der anderweiti- 
gen Ungunat, welche der Moral neuerdings widerfahren. Sonst läge 
hier die Auiforderung nahe su Spott und Hohn über das thorigte Be^ 
ginnen, den moralischen Standpunkt auch der Gcschichtsdireibniig 
als Grundlage su entliehen , ohne den derselben aller und jeder 
Werth geranbt wäre. Es ist hier freilich nipht die Rede von den 
sitdichen Gef&hlen ebier suchtigen Jungfrau, auch nicht von der 
spiessbürgerlichen Moral eines Kleinstädters — sondern von d^r 
Jede Zeit , jedes Volk, jedes auch das kleinste Verhiltniss durch- 
dringenden sittlichen Weltordnung. Diese übte zu allen Zeiten und 
nnter allen Völkern ihre Rechte au», diese nachiuweisen Ut fwt 
die Geschichtschreibung die Hauptaufgabe. Unsere Weltsnschaoong 
aller ist die christliche , und wie bestimmt sie auch den Glauben 
fordert, so stellt sie doch Glaube und Brkenntniss unter die liebe. 
Von dieser Weltordnnng sich lossagen, das vermochte noch kdi- 
ner; und wenn er es selbst auch hundertmal versichert^, wir glau- 
ben es doch nicht, denn es ist unmöglich. Wir können sie theit 
weise verletzen, aber nicht ungestraft, nicht ohne tragiscbeo 
Ausgang; sich von dieser sittlichen Weltordnnng gans losreissen 
wollen, ihr Dasein ableugnen, das ist eben dasselbe, als behaup- 
tete der, welcher auf einem schwanken Brette mitten im Ocean 
stände: er bemerke das Wasser nicht, das ihn doch ringsum-« 
giebt, und von dem er selbst gehalten und getragen wird. Auch 
die Voikssage stempelt den Kampf gegen die sittliche Weltord- 
nnng der Zeit zu thörigter Vermessenheit, die südländische in dem 
Don Juan, die deutsche im Faust — doch wir müssen hier abbre- 
chen und bemerken nur noch, dass der geistigen Kraft der Srhfi/er 
die Spruchwörter , diese weltliche Volksweisheit gegenüber dem 
christlichen Sittengesetz, einen recht geeigneten Tummelplatz hie- 
ten , und auf die Kämpfe vorbereiten , in Welche im praktischen 
Leben das Ideal mit der Wirklichkeit verwickelt wird. Doch für 
eine gewisse Richtung in der jprotestantischen Kirche, welche die 
Moral aus decKatechesation und von der Kanzel gern verdringen 
möchte — für diese ist Lessings Nathan, welcher alle versöhnend 
die Liebe predigt, umsonst vorhanden, wie es scheint, auch für 
Hrn. Günther. Wir andern dagegen wollen gerade- die christliche 
Moral ab eine ergiebige Quelle fruchtbarer Themeta und als den 
Prüfstein, der Christlichkeit im Leben überhaupi betrachten und 
uns diese Quelle von keiner Macht verstopfen lassen. 

In vielen wesentlichen Punkten können wir also in Be- 
treff der deutschen Aubätze mit Hm. Günther nicht übereinstim- 
men; besonders ahid die Übeln Folgen, die er aus diesen Bebnn- 
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gen herleitet, unbegfrondet, übertrieben und ertriLont« Feme« 
. scheinen einige wenig^e Hebungen mit den Abiturienten nicht ge- 
nügend , sondern die Aufsätie müssen mit dem Eintritt des Schü- 
lers in die Secunda beginnen , und damit diesen und auch dem 
Lehrer nicht stf viel zugemuthet werde, nicht Tor fünf Wochen 
wiederkehren. Zwei und dreissig Aufsätze vertheilt über vier 
Jalire sind für die talentvollen Schüler übrfg genug und für die 
mittelmassigen Kopfe d. h. also für die Mehrzahl ausreichend, um 
diesen die Methode, wie sie mit ihrem geringen Material und ih- 
rer massigen Kraft spater schalten sollen, einigermassen gründ-! 
lieh beizubringen. Trügt nicht Alles, so ist der Gewinn ans die- 
sen Uebungen , namentlich für die letztem eine reiche ergiebige 
Mitgift der Schule, die sie auf die Universität, oder wahrer %u 
sagen , in die amtliche Wirksamkeit unmittelbar mit hinüberneh- 
men , da ja auf der Hochschule solche Uebungen gar nicht ange- 
stellt wenlen. Wir behaupten nicht zu viel, wenn wir meinen: 
f der Studenten würden ohne die Vorübung im Gymnasium bis 
zur Prüfungsarbeit für den Staatsdienst eine derartige Praxis -gans 
vernachlässigen; die Scheu vor der Anfertigung eines deutschen 
Aofsataes würde nicht -ab-, sondern zunehmen und damit die 
Schwierigkeit, diese Scheu zu bewältigen; gleichwohl muss sie 
bewältigt werden , wenn wir anders zu wissenschaftlichen Erfol- 
gen und zu einer gesegneten amtlichen Wirksamkeit unserer Schü- 
ler den Grund legen wollen. 

Hr. Günther stellt die Alternative: entweder gar keine Auf-, 
sitze, oder inhaltreiche mit charakteristischer DarsteUong« Auf bei- 
den Seiten ist Uebertreibung, Was Männer erst zu leisten ver-» 
nogen , das leisten nicht Jünglinge, aber massigen herabgestimnv-> 
ten Anforderungen werden sie genügen ; in dieser Hinsicht scheint 
uns der Verf. sowohi die Kenntnisse, als auch die geistige Be^ 
fahlgung der Schüler der beiden obersten Klassen zu gering ange- 
sehlogen zu haben. Dagegen hat er ganz Rechte wenn er die 
Knaben von diesen Uebungen ansschliesst. Es kann ein vierzehn- 
jähriger Knabe, der mit einem glückiichen Gedächtnisse ausge- 
rüstet wäre, einen siebenzehnjäbrigen Schüler an Kenntnissen 
ubertreifen , ja selbst sein Urtheil , wenn es sich an etwas Gege>«, 
' benem, an einem fremden Gedanken^ übt, kann treffender und ein-» 
dringender sein , aber seine Fähigkeit eigene Gedanken aus sich 
herauszulocken und geordnet und angemessen in einem deutschen 
Aufsatze niederzulegen, wird gewiss nur sehr beschränkt sein. 
Ueber einzelne Ausnahmen, die hie und da vorkommen, würden 
wir kaum eine rechte Freude haben.. Bestätigt wird übrigens 
das Gesagte durch die leicht zu machende Erfahrung, dass ungor 
wohnlich junge , physisch nicht selten schwächliehe Secundaner, 
die durch ihre guten positiven Kenntnisse in der Geschichte und. 
den alten Sprachen recht wohl genügen , den Lehrer durch ihre 
deutschen Aufsätze sehr oft ganz und gar nicht befriedigen« Ref. 
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tun tolche SchlUer icharf Int Auge gefasst, ob dien an mangelnder 
Theilnahme, oder fehlendem Fleisse liege, er hat «ich aber daron 
ttbeneogt, dass man von solchen Schäam wegen der geringen 
geistigen ProdaktionaakrafI nnr ein sehr M&wiges verlangen 
dirfe. — Die Vorschlage au den Uebnngen In den unteren Klas- 
sen bia Tertia (S. 104 bis 108.) haben wir oben schon Im AU^ 
meinen gebilligt. Sie verlangen tüchtige Binübung der Orthogra- 
phie, leimen sich an die alten Sprachen an, nberschätsen nicht die 
Krafte der Schuler, sind frei von onzeitiger, grammatiseher 
Systemmacherd und scheinen sich auf die eigene Praxis so 
stfitsen. Solche konkrete ans der Erfahrung entnommene Vor- 
schlage sind weit wichtiger und fördernder, als allgemeine Lob- 
preisungen des Untenrichtsgegenstandes. Namentüch ist mach 
der Wink beachtenswerth, statt eines Aufsatzes über ein neues 
Thema lieber den alten misslungenen, schon verbessierten umar- 
beiten au lassen. Der Lehrer und Schüler hat dann doch etwas» 
woran er sich erfreuen kann, eine wenigstens relativ tücht^e Leis- 
tung, auf der alch weiter fortbaoen lässt. Aber wir hoffen, Hr. 
Günther verlange nicht, dass der «genthümlichen Behandlung des 
einieinen Lehrers jeder Spielraum genommen werde. Soli es etwa 
gerade die Broderscbe Grsmmatik und die Beispiele in derselben 
sein , an welche der Lehrer die schriftlichen Uebuogen im Deut- 
schen anknüpfe? Hoffentlich nicht. Da in Quarta und Tertia 
fast auf allen Gymnasien dieselben lateinischen und griechischea 
Schriftsteller gelesen werden , so ist hier eine derartige Deber- 
einstimmung eher au erreichen. Wäre aber ein Lehrer au tadeln, 
wenn er in den genannten Klassen die Formalien eines Briefes, 
eine Eingabe an eine Behörde über einen einfachen Gegenstand 
praktisch einübte und versuchsweise einmal eine Erxählung oder 
Schilderung frei machen Hesse? Ein solch ängstlicher Zwang ist 
für Jeden Lehrer beengend, am meisten für den deutschen. Wir 
wollen das durch Erfahrung Erprobte austauschen, schiefe ver- 
kehrte Richtungen SU verdrängen suchen und so gegenseitig von 
einander lernen; aber der ganze Unterrichtsgegenstand wursdt 
mehr, als jeder andere. In der Subjectivität des Lehrers und eine 
allgemeine B^gel für alle Gymnasien lässt sich nicht feststellen. 
Wir Jiaben das, was wir (Nene Jahrbücher für Phil, und Päd. 
DL Supplementband 4. Heft 1835 S. 527 unten bia 530.) 
über diese Elgenthümlichkeit des deutschen Unterrichts schrie- 
ben , durch eine fernere siebenjährige Erfahrung bestätigt 
gefunden. Darum glauben wir auch, dass nicht die Verle- 
genheit der Behörde, wie Thiench (Note auf S. 245. bei Günther) 
ansodeuten scheint, daran Schuld sei, dass seither die Grenxen 
nicht äagstlich abgesteckt wurden, sondern vielmehr eine wohl 
begründete Ueberzeugimg. Wenn Thiersch ebendaselbst sich von 
einem, ausgezeichneten Schulmanne aus Berlin schreiben linat: 
,^,da8 Ministerium wisse darüber nicht mehr, als die einselnea An-^ 
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stalten; die Sache sei äuMerst schwierig und uDbeattmiiit, be* 
we^e sich fiberall noch in Versuchen, u^erd« von den ew&elnen 
Gymnasien meist nach eigenem Ermessen getrieben ^ und man 
lasse die Anstalten gewähren , in der Hoffnung^ dass sieh aus je- 
nen Versuchen die wahren Grundsatze undMe^oden mit dei^ Zeit 
herausstellen und sur ailgemeinen Anordnung empfehlen wür* 
den/^^^ so stimmt das mit unserer a. a. O. ausgesprochenen An- 
sicht so wesentlich überein, dass wir dadurch in derselben nur 
noch mehr bestärkt werden. Wir hoffen aber wenigstens für die 
nächste Zukunft, dass es beim Alten bleiben werde ; dafür seheint 
die subjektive Eigenthümlichkeit des Gegenstandes lu bürgen, der 
sich nun einmal mit festen Schranken nicht umstellen lässt. Dia 
Erörterung ist freigegeben, eiue grosse Zahl keootuissreicher 
und erfahrner Männer hat sich bereits üjber die dnaselnen Zweige 
des Unterrichts grundlich ausgespro^en; also nur der geistig 
nicht erregbare Lehrer könnte jetzt über das Was und Wie in ?öl- 
lig rathloser Verlegenheit sein. Nein im Gegentheil der Unter* 
zeichnete giebt sidi der, wie es scheint, begründetenfloffnung hin^ 
dass sich der so beliebten Idee eines allgemeinen , jede Bigenr 
thümlicbkeit der einzelnen Gymnasien nivellirenden Schulpia- , 
ues gerade der Unterricht im Deutschen gegenüberstellen und 
den eliizelnen Anstalten eine gewisse Subjektivität des ganzen 
Lehr- und Bildungsganges erhalten werde, durch welchen Schule 
nnd Staat nur gewinnen kann« 

Auch die übrigen Abschnitte des Buches enthalten sehr viele 
abweichende Ansichten; die meisten der Excurs über die Rede- 
Fertigkeit (207 sqq.), ja diesen kann man geradezu eine Philippika 
gegen die Buchdruckerkunst nennen. Wir glauben mit diesen Wor- 
ten den luhalt desselben genugsam angedeutet zu haben. Der ganze 
Excnra ist ein machtloser Kampf gegen das, was nicht zu ändern 
ist ; der Verf« verkennt in auffallender Verblendung die grossarti* 
gen Folgen dieser für die Bildung der Menschheit so wichtigen 
Erfindung. Die Deutschen sind ein schreibendes Volk geworden 
aus einem redenden ; selbst in die niederen Klassen dringt die Lese- 
zucht ein, die Erzählungen und der Gesang — - sonst die liebste 
Beschäftigung des Volkes — verstummen und die Alten beiderlei 
Cfeschlechts, welche erzählen und singen können, sterben je länger 
desto mehr aus. Aber ist*s zu ändern 1 „Bonos alit artis omnesque 
ittcenduntur ad studia gloria, jacentque ea semper, quae apud 
quosque improbantur.^' Da liegt's; dadurch ßllt auch der so oft 
ausgesprochene ganz unbegründete Vorwurf w-eg, den man (S. 220 
— 221.) der deutschen Beredtsamkeit im Vergleiche zur engli- 
schen macht — Gebt nur der deutschen Nation das Bedürfniss, 
versetzt de in die Nothweudigkeit zu reden, überschüttet ihre 
Redner mit gleichen Ehren, bekleidet sie mit gleicher Machtvoll* 
kommenheit, wie die englischen — wahrlich der deutschen Nation 
werden die Redner nicht fehlen. Aber schiessen denn auch in 
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Boglttid nnd Fcmkrelch die Redner wie die Pilse fiber Nadit «la 
der Erdel bt nielit eine nor «ehr geringe Zahl Mdater der 
icdel Die Gleich^lligkeit, mit weicher die meisten Redaer 
in den IkransötitGhen und engliachen Kammern gehört werden , igt 
der beate.Releg fikr unaere Rehauptungr wie oft vermag kaum die 
GlocIcedeaPriMdentendie faat akandalöaen Störungen derZuhöier 
sn Verhindern! Doch waa kann die Schule, was kann der deutache 
Unterricht dafür thnn; gerade der Schule, die es mit den geisljg 
Unmündigen su thun hat, liegt es am allerwenigsten ob, Uerbd 
die Initiatife SU ergreifen! « 

Wenn Hr. Gimther (S. 220.) sagt: „Wer gut reden kano, 
achreibt swar noch nicht gut,, aber lernt es bald und ohne öeson* 
dere Anstrengung^^ so steilen wir die Wahrheit dea ietstea 
Satsea gans in Abrede. Die Frauen und südlichen Volker , na- 
mentlich die Fransoaen sprechen b« einiger Bildung sehr geULufig 
und gut, aber o&ne ebenso zu sehreiben. Auch im englischeB 
Parlamente werden die Redner am grundlichsten nnd gewandle- 
aten sprechen, welche mühsame Studien gemacht haben und auch 
die Feder leicht und kriflig su fuhren Ycratehen. 

Die Macht des lebendigen Wortes vor dem gesdirlebenen 
wird Niemand verkennen ; aber darum doch nicht die Ahndgung, 
Ja den Abscheu des Verf. vor dem letstern theilen. Jenes wirkt 
nur in dem beschrankten Kreise der Zuhörer, dieses in weite Fer- 
nen und auf die spatesten Zeiten. Auch ist der todte Buchstabe im 
Buche nicht eiine alles Leben, denn auch dieser begeistert uns sur 
That. Der Unterschied der Zeiten ist der: die alte antike kannte 
und liebte fast nur das eine Mittel, die moderne hat ausser die* 
sem noch die Schrift. Wer nch die Einwirkung der Schrift so 
ablättgnet, wie der Verf., nur der kann eine Behauptung aufiBteUeo, 
wie sie S. 218. steht: „Bin Volk, das nidit reden kann, kana 
auch nicht handeln; denn die Rede ist Handlung, ist die Mutter 
der Handlung bei andern«^^ Doch wir wollen die schiefen^ ge- 
wagten, geradesu falschen Sätse nicht häufen; wer bis su der 
Stelle S. 218. vorgedrungen ist: „Die Bucbdruckerkunst hat die 
mündliche Beredtsamkeit vernichtet^ sie hat das matte^ faule und 
aussiechende Schreiben an die Stelle des starken , eifrigen nnd 
sur That erhebenden Wortes gesetst^^ -r der durfte sich satt und 
übersatt gelesen haben. Dieser ganse Abschnitt ist, wenn auch 
nicht ohne geistreichen Anstrich niedergeschrieben, so doch der 
schwichste und emseitigste Theil des gansen Buches. Für unsern 
Zweck genügt es, su erwähnen, daas Hr. Günther an die Stelle 
der deutschen Aufsfitse die Redefertigkeit als Hanptsid, nach 
welchem der Unterricht su streben habe, ansuempfehlen sucht, 
dass er von der Schule aus in dieser Hinsicht eine allgemeine Re- 
form über das ganse Volk beabsichtigt. Doch diese maulfertigeo 
Jungen Leute, die er heranbilden will, würden aie nicht viel Ober* 
flächlicher schwatsen, viel dreister absprechen, sich gerade an 
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jede fichwertte Aufgabe Tkl lieber wagen ,. ab nnsere scbreibseli- 
genl' Würden wir nicbt geradezu Oberflaclilicfakeit, Leiehtfer- 
tlgkeit, Unwahrheit und Lüge Tielmehr fördern, ala es jetzt der 
Fall istl Wenn Hr. Günther und zwar mit Redit sehr viele di- 
daktische Themata für die schriftliehen Aufsitze als zu schwierig 
oder ganz unpassend verwirft^ worüber will er denn seine Schüler 
sich mündlich änssprechen kssen? In den untern deutschen Klas- 
sen sollen wir — das räumen wir ein — unsere Schuler an die 
Rede mehr gewöhnen, als zeither, d. h. an das Wiedererzählen 
des Gdorten oder des Gelesenen; aber über ein didaktischeft 
Thema — welcher Abiturient wird über ein solches irgend etwas 
Gründliches, auch der Form nach, Ansprechendes hervorbringen 
können? Offenbar überschätzt hier der Verf. die Kräfte der 
Schüler, wie er eben dieselben für die Aufsätze zufcifelsohne au 
gering anschlagt. Die Rede setzt, soll sie nicht in blosses Ge- 
schwätz, in leere Worte ausarten, ein reiches Material, eine grosse 
Unbefangenheit und vor Allem eine tiefß Begeisterung f&r die 
Sache voraus; alle diese drei Erfordernisse mangeln aber dem 
Schüler; die Gefahr liegt daher nahe, seichte Schwätzer zu bOden« 
Das flichtige Wort rauscht schnell von den Lippen und entzieht 
sich der Benrthdlung; das geschriebene aber ist gefeaielt, und 
unterliegt darum leichter dw eigenen und fremden Kritik. Gern 
wollen wir uns übrigens von Andern belehren lassen, welche diese 
oiQBdlichen freien Vorträge über didaktische Themata mit Brfolg 
getrieben habeo und diess mit gutem Gewiseen yeruiehern können; 
uns selbst sind aber, damit wir diesa offen gestehen,' alle derart!^ 
gen Versuche gänzlich missgluckt. Sogern wir aber nun in dieser 
Rücksicht der Belehrung unser Ohr leihen wollen , so viel scheint 
uns jedoch schon jetzt gewiss: ohne schriftliche Uebungen sind 
die mündlichen unbedingt schädlich. Ja wir drehen den obigen 
Satz des Verf. um und sagen : Ein Volk, unter dem die Fertig« 
keit schriftlicher Gedanken-Darstellung so weit und tief, wie unter 
dem deutschen, verbreitet ist , wird dieRedner mit leichter Mühe 
aus sich er%engen^ sobald das Bedürfniss der Rede im Staate und 
mit diesem die Ehre und die Hoffnung auf eine grossartige Wirft- 
aamkeit vorhanden sein wird ; die Regeisterung wird die stam- 
melode Zunge losen und das starre Wort flüssig machen. Was 
aber die Vorwürfe betrifft, mit welchen Hr. Günther auch die 
deutsche Beredtsamkelt überschüttet, so sind sie unbegründet und 
sein Eifer nicht frei von Zelotismus; seine Vorschläge (S. 2S9.) 
eFecheiaen uns aber geradezu widerainnig und abgesiAmackt. 
]>oeh darauf werden — . wir hoffen es — die Tlieologen demselben 
Mbuhread antworten. 

Der Vortrag der Literaturgeschichte (S. 275—330.) hängt von 
der liektüre (S. 831— 34^1.) ^ von den Schriftproben ab, welche 
der Schüler durch den Lehrer, oder privatim durch eigene Lesung 
kenoeu lernt; ohne diese wird jener, nicht vielmehr sein können, 

iV. Jahrb, f, PhU. u. Päd, od, KrU. BibL Bd, XXXVI. Oft, 3. 20 
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•Ig ein oberiUdillchM Hin - imd Herreden , was keine Lust and 
Uebe lur Sache erweckt. Ware i. B. dem Schuier von dem hi- 
■loriacb nicht gam unwichtigen Hagedorn auch nur das einzige Lied 
,^ohann der Seifensieder^^ bekannt , so reihen nch dann die Be- 
merkungen des Lehrers doch an etwas schon Bekanntes an und 
brauchen tich nicht in AUgemeinheiten su Terlieren; ja eot- 
•diwände der Inhalt des Vortrags dem GedSchtnisse des Schtiiers, 
80 wärde das Gedicht denselben durch eigenes Nachdenken su 
ihnlichen Resultaten hinführen. Es giebt Zeiten (wie das 14. 
u. 15 Jahrhundert, die sweite Mlfte des 16. und mit rnhmUcher 
Ausnahme des geistlichen Liedes auch das 17.)^ die minder reicii 
ahid an Schrifldenkmäleni , die filr die Schule passend wiren und 
sttgleich eine grosse historische Wichtigkeit imd einen hohem 
istfietischen Werth besässen — diese Zeiten sind kurs abzuferti- 
gen ; und auch hier ist uns die Sclnriftprobe lieber und wertber^ 
als blosse Winke und allgemeine Uebersichten. Also uomer er- 
scheint der Vortrag der Literaturgeschichte von der Lesung des 
Sehfilers, ja sogar des Lehrers abhängig. Hr. Günther will nun die 
Lektüre fast nur auf Klopstock beschrankt wissen — was konnte der 
Lehrer da wohl Gründliches über die Literatur vortragend Doch in 
Betreff der Lesung lassen wir uns hier in keine fernere Erörterung 
ein, sondern* verweisen auf unsem schon angeführten AuCsata in 
diesen Jahrbüchern: „lieber die Lektüre deutscher Dichter und 
Schriftstdier (von Tertia aufwarts)^^ ^weil sich Ins wischen unsere 
Ansichten im Wesentlichen nicht geändert haben und auch 
die seitdem erschienenn Sammlangen für die Schule ähn- 
lichen Principien zu huldigen scheinen. P^nr einige wenige Be- 
merkungen mögen hier Platz finden« In den Anthologieen lassen 
die Proben für die didaktische Prosa, was wir schon damals be- 
merkten, auch jetst noch das Meiste zu wünschen übrig; aber ge- 
rade diese Bruchstücke sind begreiflicher Weise für den Schäler 
sehr wichtig. Die Auswahl ist hier freilich* schwieriger und mttAe- 
voller, als sonst; aber dennoch glauben wir, die Schuld des Miss- 
imgens liege an den Sammlern, nicht an der Literstur. Auch 
Hiecke's Handbuch der Prosa ist , wie Hr. Günther richtig be- 
merkt, viel SU einseitig; es enthalt fast nur ästhetische Abhand- 
lungen und zum Theil solche, weldie des Lehrers, aber nicht des 
Schülers Interesse erregen. Hr. Hiecke hat , um dies hier bei- 
läufig zu erwShnen, in einem Programm seines Gymnasiums — es 
ist uns nicht gleich zur Hsnd — auch eine Probe seiner Art den 
Schülern deutsche Gedichte zu erkliren niedergelegt; wir ge- 
stdien aber diese Methode, die fem liegendsten Gedanken in die 
ErUamng eines einfachen Gedichts hineinzuziehen , erschehie uns 
als für die Jugend ganz verfehlt. 

Wie schon gessgt, Hr. Günther beschrinkt die Lektüre suf 
lUopstocfc; sber nicht zufrieden dsmit, verlangt er, worüber bh 
sich bei «faem P«>testWiten nidit ge»ng verwandeln kson , dm 
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index librorum prolitbitornm. Wer aber soll diesen nMchenf 
Kirche und Statt .sind erfüllt und durchdrungen von dem Geiste 
der Literatur, die Sprache und Literatur ist das festeste Band^ wel. 
ches alle einzelnen Staaten Deutschlands zusammenhllt ; wie 
könnte die Mehrzahl der Geistlichen, RSthe und Fun^n geneigt' 
sein^ die heranwachsende Jugend^ von der Einwukung derselben 
anszuschliessen! Ja wollten sie alle an die deutsche Jugend des- 
falsige Verbote erlassen, es wäre doch umsonst, es wäre vergeb- 
lich. Oder hat denn Hr. Günther jenes Spruchlein ganz verges* 
sen: nitimur in vetltuni^ Dass passt nicht bloss auf die Jongen, 
sondern sogar auf Ble Alten. In der Kirche und dem Staate wer« 
den verbotene häretisdie oder liberaie Schriften gerade mit einer 
Hast und Gier gesucht und gelesen werden, die einzig und allein 
in dem Ferbote ihren Grund und ihre Erklärung findet. Aus der 
Literaturgeschichte wissen wir es übrigens alle, dass Lessing, Wie* 
fand, GöÜie, Schiller trotz des Verbotes der Schule und der Ael* 
terfi dem Reize gerade des Verbotenen anheimfielen und Hallers, 
Hagedoms Gedidite, Klopstocks Messiade und Oden mit einer Be- 
geisterung lasen , die doch wahrlich nicht ohne segensreiche FoU 
gen geblieben ist- Und wie leicht war damals eine solche Lektüre 
zu beschranken und zu verhüten; wie schwer^ ja wie unmöglich 
ist dA% jetzt, Damm geben wir lieber das Unvermeidliche zu, um 
wenigstens etwas zu erreichen. Der Unterzeichnete traut sich auf 
seine Schüler einigen Einfluss zu — freilich ist dieser bei dem 
Zwiespalt der Confessionen und der Natiomditäten ein nur sehr 
bedingter; jedoch das sieht er ein, dass derselbe viel zu gering 
sei, die Lektüre solcher in einem Index verbotener Schriften zu 
verhüten. Waram also verbieten, was doch nicht zu überwachen 
wäre? Warum durch Verbote, die den Schülem nicht unbekannt 
bleiben würden , erst recht zu schädlicher Lektüre reizen ? Dasa 
wir nicht der Meinung sind, die Lektüre solle einem blinden Unge- 
fähr preisgegeben werden, dass auch wir gar manche Schrift, 
manche lUch^ung der Literatur, die ganze Tendenz einzelner 
Schriften für die Jugend als ganz unpassend verwerfen, wird 
Hr. Günther aus unserm Aufinttze, den er gelesen zu haben 
scheint, ersehen haben. Verbote aber machen es nicht. Es bleibt 
nichts übrig , als dass der Lehrer rathe , warne und im Nothfall 
gegen falsche Lektüre seinen ganzen moralischen Binflnss einsetze. 
Die von uns empfohlenen KoUektaneen haben sich in dieser Hin« 
sieht als zweckdienlich erwiesen. Der Verf. wird freilich entgeg- 
nen : in diesen Sammelbfichern wird gerade von der schlechten 
Lektüre der Schüler nichts zu finden sein; doch wir haben schon 
arge Verinrungen gefunden und zu tadeln gehabt. Dass aber 
diese Verirrungen vorkommen, wird hoflEentlich Hr. Günther nicht 
uns sur Last legen, denn auch wir haben gegen verkehrte Lektüre 
geeifert und weder Wielands noch Börnes und Hehies Schriften, 
fa selbst nicht einmal Goethes ohne alle Beschränkung empfohlen. 
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Wu li«sse sich aber gegen Hermann und Dorothea , gegen Rer- 
neke Flieht, die Balladen, gegen diö Iphigenia und viele andere 
Schriften Goetfae*a einwenden? Freilich — das geben wir zu — 
et noaBte einem Jongiinge etatt Jea Blutes Blei in den Adern 
llieaaen , wenn er nicht unter der Leetüre der Schweizer Briefe 
und mancher fippigen Gedichte Ton Goethe warm und sinnBcb 

aufgeregt würde. 

Wir wissen nicht bestimmt su sagen , welche Ansicht A\ß 
preuasische Unterrichtsbehorde über diese Angeiegenheit habe; 
aber ahnend fühlen wir es; sie meint: dieser Index prohibitor — 
um so su sagen — könne kein Anderer sein, als der Lehrer selber. 
Darum lasst uns die Gymnasien durch solche Verbote nicht mm 
Tummeipiatz der Leidenschaften und zelotischen Gezänkes machen; 
aondem lieber mit aller Kraft, die uns zu Gebote stdit, den reli- 
posen Frieden herbeiführen, der unserer Zeit so nothtfant Wie 
weit die Schule in der aUen guten Zeit^ die Hr. Günther nicht 
genug loben kann, in Ihren /Verboten ging, haben wir eben er- 
wähnt ; selbst In der Lektüre der Messiade , die doch schwerlich 
Jemand zu den unohristlichen Schriften der Literatur rechnen 
wird, fand sie etwas Bedenkliches, Anstössiges. Der Verf. lasst 
Klopstock freüieh noch gelten; aber träte einer liinzu, dessen 
Symbolum es wfire : creduntur, quod sunt absurde — würde da 
selbst ein Klopstock auf Gnade rechnen könnend Nein hier ist 
kein finde zu finden; die religioae Unduldsamkeit ist wie das 
aristokratische Wesen exklusiv ; beide ziehen immer engere und 
engere Kreise, bis sie es endlich ganz Terlernen in ihrer Umge- 
bnng ebenbürtige Mitbrüder zu erkennen. Zuletzt reichen hier 
die 16 Ahnen nieht aus, und dort genügt es nicht, dass wir die 
Venranft gefangen nehmen, sondern wir sollen sie^ trotzdem dae& 
auch sie eine Gabe Gottes ist, mit Füssen treten und anspeien. — 
Auch Herr Günther treibt die Sache fast schon auf die Spitze ; 
denn selbst Schiller ist ilun nicht christlich genug. In Schifler's 
Schriften y namentlich den Rauben — wer weiss es nichtl — 
kommen unzählige Stellen Tdr; aber das ist nicht das lüsterne 
Verweilen, was reizen könnte, nicht der luftige, dünne Schleier, 
durch welchen die Nacktheit geschlechtlicher Verhiltnisse nur um 
so Terfnhrerischer hindurchschimmerte, sondern derbe, kriftige 
Rede, die nur den schon Unreinen zu verlocken vermöclUe. Wir 
wollen unsem Sehüler desawegen wahrlich nicht die Lektüre 
Sduller's empfehlen; aber es stiude um diese doch auch sehr 
sehlimm, wenn ihr keuscher Sinn, der iin Leben ganz andere 
Gebhren zu bestehen hat, an diesen Stellen verloren ginge. 
Was aber die Chris tllchkeit eines Mannes betrifft, so gestehen 
wir, daaa wir dieselbe in Bauaeh und Bogen , nicht naob dnem 
onadnen^ Wort, noch einer einzelnen That zu bemessen pflegen; 
iattn nanst kimen die Faulen , die i^lchts thuen, und die Stammen, 
die aidita reden, am besten weg. Wer aber für sein Volk soTiel 
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felhan hat, als Schiller, wer fiiefne SSunge iio wie dieser zur Elire 
Gottes im Dienste der Wahrheit und fiir die sittliche Veredlung 
seines Volkes gehranchte — fiirwahr dessen einzelne Thaten und 
Worte Tennögen wh* niciit in dieser Weise an bekritteln , wie der 
Verfasser thut. Wollte Jemand gana in dem Sinne , wie er einen 
korzep Sinnspruch Schilier's aum Beweise der Unchristlichkeit 
dieses Dichters ausbeutet^ dnaelne kecke, schiefe, nicht gemtg- 
sara erwogene Sätze ans seinem eigenen Buche herausreissen und 
zusammenstellen — was Hesse sich da nicht gegen ihn selbst be- 
weisen! Doch wir halten ein solches Verfohreii für unchristlich 
und gerade vom christlichen Standpunkte aus Hir durchaus ver- 
werfKcfa. Klopstock's Messiade und Oden empfehlen übrigens 
audi wir, theils des echt christlichen Inhaltes wegen, die letzte^ 
ren hesonders aher, well der Schüler sich das Verständniss mül^- 
sam erringen mnss. Es liegt die Schwierigkeit inoi Charakter der 
höheren lyrischen Schreibart, und es ist kein Grund ToHianden, 
Klopstock desswegen, wie es geschehen ist, zu tadeln; auch 
Pindar's und Horazens Oden werden ungebildete Zeitgenossen 
nicht mit leichter Mühe gelesen haben. Dass Gervinus* Ge^ 
schichte der Literatur von dem Lehrer für die letzte Periode 
zu benutzen sei, versteht sich von selbst; leider bieten, so scheint 
es uns, die früheren T\iei\efär die Sehule eine nur massige Aus- 
heute. ^— Was nun femer die filteren Dialekte (S. 168 — 173.) 
betrifft, so billigen wir des Verf. Vorschlag, ein Stück aus dem 
Nibelungenliede Im Urtexte zu lesen und es gründlich zu erklären. 
Für das M. H^ D« wird Zlemanh's Würterbuch einem Lehrer, der 
wie der Unterzeichnete die ältere deutsche Sprache als ein serus 
sUidiorum kennen lernte, ein sehr willkommenes Hilfsmittel sein. 
Es Ist dasselbe von manchen Seiten getadelt und geschmäht wor- 
den; doch Herr Ziemunn kann aeinen Gegnern getrost zurufen: 
macht erst ein besseres , und dann schmäht. Abe»^ was soll aus 
den Vorträgen werden über die ältere Zeit vor 1200? Wollen 
wir nicht aufhören unsern Sdifilern Immer und immer von einem 
gelehrten Bischof hel den Gothen , von einem cod. argcnt. , vdm 
wessbbrunner Gebete, von den Evangelien -Harmonien , von Ot- 
fried, Notker und von wer weiss was sonst allerlei Allgemeinheiten 
vorzureden? Uns schemt diess unnütz und fruchtlos; lieber kein 
Wort über die gan^e Zeit, und statt dessen gründliche Erläu- 
terung einiger kurzen Stellen ; das weckt ganz anders die Begei- 
sterung für die Sache , als ein hlosses allgemeines Gerede über 
dem Sehüler im Gntnde ganz unbekannte Schriften. Ausserdem 
entspringt dann für die Universität der Gewinn 5 dass der Student 
schon einige Kenntniss mitbringt und durch die Schwierigkelten 
von dem Besuche eines Colleglums über die ältere deutsche Lite- 
ratur nicht abgeschreckt wird. Jakob Grimm scheint zwar jiiicbf 
ganz Graff s Ansicht zu sein, der an manchen Orten dergleichenf 
Studien der Schule anempfohlen; aber wir glauben, jener ver- 
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keime hiebei seinen eigenen Voriheil. Ja selbst fnr die neaere 
Zelt und ihre liteiirlscheii Erzeiif;nisse wurde dsdorch vieUeicht 
ein regerer Sinn in den Studenten erweclii werden , und diess 
wire nach unserm Dafürhalten ein sehr zu beachtender Vortheil. 
Die Studenten nimlich^ wdche sich den mehr praittisdien Wis- 
senschaften widmen, geben die Beschäftigung mit dem Lateinischen 
und Griechischen meiat gans auf, Tiele tragen sogar spater ihre 
Cndankbaiieit gegen die Einwirkung der alten Ldteraturen und 
gegen den früheren Einflnss der Schule offen aur Schau. Die 
Literatur ihres eigenen Volkes vernadüiasigen sie In gleicher 
Weise, da sie auf der Hochschule zur Beschäftigung mit derselben 
fast gar keine Veraniassimg finden. Sie Terfalien daher dem JStn- 
ilttss ihrer einadnen, konkreten Wissenschaft gana und gar und 
verlieren den Zusammenhang derselben mit dennbrigen, so dass 
sie spiter im Amte in der Einseitigkeit ihrer Praxis Terkummem. 
Der Staat hat diesen Zusammenhang der Wissenscfaalften durch 
die Anordnung von philosophischen ZwangscoUegien zu erhalten 
gestrebt; wer aber weiss, wie diese von den Meisten besucht und 
benutzt werden, der wird von dieser Verordnung nicht allzuviel 
hoffen. Weit gefehlt also, dass wir die Ldkture aus dem Gynma- 
siom verdrängen wollten, schiene es uns sehr förderlich, wenn 
auf der Grundlage der Schule später fortgebaut und alle Studen- 
ten ohne Ausnahme gezwungen würden in jedem Jahre ihres 
Triennium neben den bereits angeordneten philosophisdien CoUe- 
gien zugleich auch eins über deutsche Literatur oder über eine 
einzelne deutsche Schrift zu hören. Dadurch wurde der Zusam- 
menhang zwischen der konkreten Bildung djurch die einzelne 
Wissenschaft und zwischen der allgemeinen des ganzen Volkes 
vermittelt und festgehalten, und die Thellnahme an der Literatur 
des Volkes selbst bei denen begründet, die theilf für philosophi- 
schen Studien weder Sinn, noch die nöthige geistige Erregbsrkeit 
haben, theils In ihrer spateren Praxis zur Lektüre deutscher JKfas- 
siker gar keine Aufforderung finden. Wer aber nicht einmal fiir 
die Dichter und Schriftsteller seiner eigenen Nation Sinn nnd 
ITieilnahme besässe, der wäre auch nicht werth in einem Amte 
au wirken, das akademische Studien voraussetzt. - 

Doch kehren wir zur Sache zurück. Statt yielen Hin- und 
Herredens über die ältere Zeit achlagen wir also vor in Prima zu 
lesen : Ulfil. Matth. \1. 1 — 16. und Christ von Otfried nadi 
Graff I, 28, 25 sqq. [mit Berücksichtigung der Vorrede]; für 
Secunda aber die aventiure: wie Ckinther unde Hagen lude 
Krimhilt wurden erslagen, welchen Abschnitt der Tadel vernach- 
lässigter Form kaum trifft, den Gervinus im Allgemeinen über dis 
Gedicht, wie es scheint,. allsubitter ausgesprochen hat. Sollen 
wir noch kurz sagen ^ worauf es im Wesentlichen bei der Erklä- 

I?"^.,*/?®""'"®' *® mögen hier diese Andeutungen Platn finden. 
Die Erklärung hat zu berücksichtigen 
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1 ) die Mentitat itar Wurseln ttnd StinuBe am den teftchiede- 
neu Zeiten. 

. 2) den VoealismaB. a) iq der Wursel^ die urgpranglichen Vo- 
kale a, t, u und die daraus Bicb entwickelnden e, €, o und 
b ) den Vokatwechsel , die Absch wachung der BudungeUf 
daa Umaichgreifen des E-Lautes und daa allmalige Stumm- 
werden desselben. 

S^ die Lautverschiebung der Consonanten. 

4) den Ablaut im Präteritum mid den Stämmen; seine Verbrei- 

tung dilrch aUe Dialekte und Zeiten. 

5) das im M. H« D. und N. U. D. so weit verbreitete, schon im 

A. H. D. sich eeigende Prbiaip des Umlautes» 
6^ den Rdon [stumpf; klingend; Aliiteration]. 

7 ) die Nibelungenstrophe. 

8 ) den Unterschied awischen Derivation und Composition. 

9 )>dle' Negation: a) die einündie; b) die doppelte, und ihre 
Arten. 
Hiemit haben wir auch zugleich angedeutet, was wir von der 
deutschen Grammatik, worüber Herr Günther von S. 112 — 168. . 
handelt, in Ima und Uda betrieben wissen wollen; seinen Auszug- 
aus Grimm's Syntaxis [4terTheil], den er seiner Schrift beige- 
geben, heissen wir übrigens wlilkoiumen; derselbe ist — das Stu-, 
dinm der Grimmschen Grammatik selbst vo^i Seiten des Lehrers 
voraiisgesetat — für die beiden obersten Klassen recht wohl au 

gebrauchen. Was die philosophische Grammatik betrUFt, 

so hat dieselbe, wie audi der Verf. bemerkt, neuerdings vor der. 
vtf gleichenden zurüd^treten müssen. In der That läuft dieselbe 
audi Ge&hr, in der Luft zu schweben, wenn man derselben die 
feste Grundlage konkreter Sprachen entziehen wollte; jeder 
Schritt ist unsicher, den sie für sich allein zu thun unternähme. 
Den grössten Widerwillen hat neben andern Gelehrten Herr 
Redslob gegen die allgemeine Grammatik an den Tag gelegt; er 
meint sogar, es gebe keine, oder sie müsse „auf einem Finger- 
nagel Platz haben. ^^ Wir pflegten dieselbe, um dem Reglement 
zu genügen, mit der Logik zu verbinden; Üenn was hier Denk- 
bedürfiiiss, ist dort Spracfabedürfniss. So führt uns z. B. die 
Nothwendigkeit, von der Vorstellung und dem Begriffe zu reden, 
zugleich auch auf das Wesen der Inhaltsworter. Worte kium . 
nämlich die Sprache nicht schaffen , in denen der Begriff in seiner 
Totalität sich ausprägte, das ist nur durch eine wortreiche Um- 
scbreibmig möglich; sie wählt also ein Merkmal d. h. eine Tha-. 
tigkeit des angesdiauten Gegenstandes,, welcher dem Begriffe- 
zum Grunde liegt und benennt nun das Ganze darnach. So sagt 
der Grieche iffimv = das leckende^ küssende Thier; der Lateiner 
nimmt eine andere Thätigkeit, er nennt es das bellende (can-o)« 
und der Deutsche endlich das packende, fassende (goth, fra-hintba, 
fra-rbantb, fra-hunthnm = captivnm dueo; ebenso die Hand ^= 
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die fanende )• Das Wort für das herrcyrgdiebene M eiltaial dient 
aber dann als Name für den Geg^enstand selber , d. Ii. es ist ein 
Nomen SubstantiTiim. So Icommen wir denn auf die beiden Haupt- 
redctheile, das ovofta und g^fia des Aristoteles oder auf die 
Becker'schen Inlialtawörter, nämiicli das Seins-, nnd das Tliätig- 
keitfiwort (Verbum nnd Adjectivum). Die Bildung des UrtheUs 
d. h. die Bestimmung eines Begriffes dqreh den andern fuhrt tou 
selbst auf das Bedcer^sche Formwort; dabei lasst »ch der Begriff 
einer Wortform leicht erörtern ; die Quantität des Crtheils leitet 
auf die Formen des Singularis und Pluralis nnd auf die Nnmeralia 
als blosse Formworter; die Modalitat auf die Wertform oder 
(namentlicli im Deutschen) die Formworter des IndicatiTüs, Con- 
junctivus und ImperatiTus. Doch wir wollen diess nnr andeuten; 
in ganz ähnlicher Art lässt sich aber die Logik und Grammatik 
parallelisiren; in wenigen Stunden wurden die Termini der allge- 
meinen Grammatik, ihre Bedeutung, die ganze Wcchselwirkimg 
zwischen Denken «^nd Sprechen der Mehrzahl selbst der schwäche- 
ren Primaner klar, mit denen man an einzelnen Gymnasien die 
Schuler der niedern Klassen ganze Semester hindurch zu quälen 
scheint. ... 

Was nun die Grammatik in den mitern Klassen betrifft, so 
schlagen wir unser Urtheil darüber nicht hoch an, es fehlt uns 
die Praxis ; auch müssen wir hier Orts die deutsche Sprache der 
polnischen Schüler wegen wie eine fremde betrachten. Es wäre 
daher bedenklldi, von dem Satze als etwas Gegebenem aiji»zti- 
gehen, was auf den deutschen Gymnasien hie und da Tersncht 
worden ist; denn für den p<^nischen Schüler ist natürlidi der 
dentsche Satz nichts Gegebenes. Im allgemeinen ist die gründ- 
liche Einübung der nhd- Orthographie — wäre sie nur nicht so 
ganz ohne alle Consequenz — eine Hauptrücksicht« Ausserdem 
hatten wir immer einen Widerwillen gegen die vielen neuen Kunst- 
ausdrücke y welche die deutschen Grammatiker einführen. Wie 
rein ist in dieser Hinsicht Jacob Grimmas Sprachlehre. Sie ent* 
hält auf über 3000 Seiten kaum mehr als folgende Termini, näm- 
lich: Anlaut, Inlaut, Auslaut, Umlaut (Rückumlaut) und Ablaut 
und zwar z. Th. für Spraeherscheinungen , die durch alle Zeiten 
imd Dialekte hindurchgehen , und Tor diesem grossen Grammatiker 
in ihrem Wesen und ihrer Bedeutung für deutsche Wortbildung 
sehmähUg waren verkannt worden. Wie glücklich sind diese 
Kunstwörter (Ablaut, ablauten, Ablautnng, ablautend, ablautbar) 
auch in sprachlicher Hinsicht gewählt^ wenn man sie mit den 
wunderlichen, unbequemen und langen Wortbildungen anderer 
Grammatiker vergleicht. Unterzeichneter hat diese z. Th. argen 
Mtsshtldungen nie lernen mügen; er mochte aber «eine Schüler 
noeh viel weniger dazu bewegen; 's Ist wirklieh, als wenn man- 
cher nur, um seine neuen Termini an den Mann tu Iningen, eine 
deutsche Grammatik schriebe. Die wenigen dazu noch so bedeur 
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tungsvoUen und mundgerechten Kunstworter der Grimmischen 
Grammatik nicht lernen wollen, das wäre aber geradezu geistige 
Trägheit; anoh manche Benenmmgen der Becker^schen tiramma- 
tik (Inhalts- und Formworter, snbstantiTische und adjectiviscbe 
Stämme, Bindewort und Fügewort) werden sich mit der Zeit in 
der Schule einbürgern. Die S. 167 erwähnte Grammatik Dr. F. 
A. Lehmann'«, Bunzlau 1886, halten auch wir für eine gelungene, 
da in derseltiNen die nejiieslen historisch vergieichenden Forschun« 
gen niedergelegt sind; sie passt aber fast nur für den Gebrauch 
des Lehrers, höchstens für die Bedürfnisse der Prinmner* Für 
die untern Klassen empfehlen wir der Kürze und Uebersichtlicfa- 
keit weg«n die Syntaids von § 88 — § liO. In der deutschen 
Grammatik für Gymnasien Ton Ch. Fried; Meyer, Magdeburg 1839. 
Doch wir überlassen die gründliche Erürterang Anderen und zol« 
len den Bemerkungen Herrn Günther's über diesen Theil des Un-» 
terrichts (S. 155 — 167.) in allem Wesentlichen unsere Znstim- 
milkig; das ist alles gut und richtig und, wie es scheint, praktisch 
ausführbar. Auch seine Ansicht ron der Nothwendigkelt möglich- 
ster Uebereihstimmung der lateinischen und deutschen Grammatik 
ist für die niederen Klassen ganz zu billigen; aua einem Zwiespalt 
der Methoden der Lehrer kann hier nur eine airge, um jeden Preis 
zu Termeidende BegriKsverwirmni^ entstehen: Am besten wäre 
es fireiiich. Ein Lehrer hätte beide Dnierrichtsgegenstände. 

Von Seite 360. ab spricht Herr Günther endlich ndch von der 
BefUiigung des Lehrers zu dem Unterricht. Auch darüber glau- 
ben wir nicht ganz schweigen zu dürfen« Haben wh* anders den 
Sinn seiner Rede riditig erkannt und sehen wir ab TOii einer For- 
derung, die wir unbedingt nicht einräumen, so meint derselbe, 
dass dem Lehrer neben dem pädagogischen Talent und der klassi- , 
sehen Büdnng überhaupt eine gewisse Erregbarkeit und Gewandt- 
heit des Geistes noththue, durch Welche allein es möglich wird 
der Resultate der Wissenschaft sich zu bemächtigen , und von der 
Hohe , auf weli^er der Lehrer steht ^ herabzuateigen zu detti nie- 
deren Standpunkt d^ Schüler. Das ist Im Ganzen richtig, nur 
hatte Herr Günther diese seine Forderungen nicht bloss auf den 
Lehrer des Deutschen beschränken , sondern auch auf die übrigen 
ausdehnen sollen; denn diess ist das Ideal für jeden Lehrer. Dasa 
gerade der Dhrektor der Anstalt diesen Unterricht immer über- 
nehmen solle, scheint uns ein Verlangen, dem die eigenthumlichen 
Verhältnisse der einzelnen Gymnasien nicht immer eiitsprechen 
w^den. Was Seite 364. über die philosophische Bildung des 
Lehrers gesagt ist, billigen wir ganz. Damach soll derselbe ein 
pfailesophisch gebildeter Kopf sein, aber Ton dem Versuche ab- 
stehen, dn Tollst&ndiges philosophisches System, etwa das Hegel- 
eche 9 in seine Schüler hineinzupfropfen. Ganz recht; denn dann 
anticipirte er Univerrittt und Leben; das wird nimmer gelingen, 
ja en wird des gerade Gegentheil bewirken. Anstatt dass d(e 
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Selifiier sn seibstthiligen , krlMgeji Denkern herangebfldet war- 
dcD, werden sie einselne Sätse mit dem Gedächtnisse anffasseii, 
in dller Thorheit das ^nxe System schon m besitsen wähnen, 
und so nie in den Besiti desselben gelangen. Herr Professor 
Branis hat uns diiNh eine gelegentliche amtliche Bemerkung lo 
dieser Analcht besüLtlgt; ja Hegel selbst, der bloss för herange- 
reifte JQnglinge nnd Manner dadbte und schrieb, würde einen sol- 
eben BUssbrauch nicht giit geheissen haben. Dnim boten wir uns, 
dass, wie wir jetst schon so viel Ton Jti/i^- Hegelianern spre- 
chen boren , fiir die ZiilLonft nicht etwa gar von Jüngelehen die 
Bede sei. 

Auch Theolog soll der Lehrer sein. ,,Ein tranriges Ge- 
sehipf (heisst es anf Seite 365. ) : ein Ldircr ohne Christenttniin^ 
ohne christlichen Glauben, ohne christliche Brkenntniss.^^ Wit 
gestehen, hier fehlt: di0 chrUtlicke Liebe; denn die blosse Br- 
kenntniss und der Gknbe machVs nicht; nur wo alle drei bei ein- 
ander sind , da ist wahres , edhtes Christenthnm. Wi^ hatten nun 
das Wort ,, Theolog ^^ so genommen, dass der Lehrer mit den 
wesentlichen SchidLsalen der christlichen Kirche, den ehrisili- 
ehen Sitten und Glaubenslehren bekannt und Tor Allem vom 
diristlichen Sinne durchdrungen sein solle: da fiel uns ein kurier 
Aubats in einem Heft der Neuen Deutschen Jshrbucber (irren 
wir nicht Tom Februar) in die Hand, welcher die religiöse Ten- 
denx des Verf. kurv andeutet und auf einen frieren , Ton uns 
nicht gelesenen AufsaU zurückweist. Diese Neuen Deutschen 
Jahrbücher haben sich nun in einen taktlosen Kampf gegen jede 
positive Religion eingelassen, wodurch sie gerade den Zweck fer- 
fehlen werden, den sie anstreben. Nicht nur die Glanbenshdden 
des Tages werden sich dichter und immer finsterer iiusammen- 
schaaren, und verletxt von dem Hohn und Spott, der über sie 
ausgegossen wird, in der Noth m Jedem Mittel der Vertheid^og 
greifen , sondern auch die Besonnenen , die nicht gewohnt sind, 
den Andersglaubenden mit Feuer und Seh wert su Terfolgen, wer- 
den sieh Terstimmt und entfremdet von diesen Wortführern ab- 
wenden. Diese Ansicht über die Richtung der Zeitschiifl war in 
uns nodi dadurch bekräftigt worden , dass die Tonangeber, das 
alte langst Tcrbrauchte Manöver anwendend , ihre Gegner unter 
den Gläubigen immer als „beseitigt, überwunden, in dkn letiten 
Zügen liegend ^^ darstellen, während nur Zeit noch Mlilionen nnd 
aber Millionen für den christliehen Glauben Gut und Blut ^nxu- 
setaen bereit suid, und hn Fblle der Noth wie Bin Mann sich 
erhebeo würden. Darnach ist es natürlich, wenn wir den kleinen 
Aufsatx m der genannten Zeitschrift, weldier Herrn Günther 
die^ Tendern immuiriy den Geietiiehen die Gymnaeien in dU 
Hände spielen »u teoBen , um so Schule und Falk der geistig^ 
Finstemiss der alten guten Zeit entgegen zufahren^ mit a^Dir 
misstrauisGben Augen lasen. Doch wir wurden stutmg} dtiJbjiD 
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unter dem Schilde dei Glanbena und unter dem Deckmantel des 
Cbristenthums steht die die Ghubenadipiomatik, die Heuchelei 
und die bleearchiache Herrschsttcht wieder unter ona auf; man 
muaate die Augen sraachlieaaen, wollte man diese Bestrebungen 
nicht sehen, wie geschickt sie sich auch zu rerbergen trachten. 
EiUxelne Steilen in dem Buche hatten uns selbst schon bei der 
ersten Lektftre des übertriebenen Glaubenseifers wegen missfsllen; 
wir lasen die HauptsteUen noch einmal und ersahen aus Seite 366. 
i. d. Mitte, dass wir uns geirrt hatten. Herr Güntiier will in 
Lehrern des Deutsdien in der That nicht bloss theologisch gdUl* 
dete, christlich gesinnte Manner, sondern wirkliche GeisÜidie. 
Warum sollte nun nicht auch in einneinen Fallen ein Geistlicher 
diesen Unterricht nbemcimienl Doch die Bedingung stellen wir, 
dasa er ein klassisch gdiUdeter Mann sei und Thell habe an der 
Bildung ' seiner Zeit. Aber woher will der Verf. denn diese so 
überaus begabten Manner nehmen 1 Der Unterzeichnete gesteht, 
dass er voUkommen zufrieden wäre, wenn er auf der einen Seite 
etwas Ordentliches leistete; ausserdem Terlangt er von der christ- 
lichen Bildung des Lehrers unbedingt gaipi dasselbe, was der Verf. 
Ton der phiLosophischen, nämlich, dass diese ^Jeder reii- 
gibsen Verket%erei und jeder Kliquenverhet%ung^ 
fremd und fßind aeu Dass übrigens des Verfassers Vor- 
schlag ausgeführt werde, damit hat es gewiss noch gute Weile; 
aber wir mochten eines blossen Vorschlages wegen Niemanden so 
hart anklagen, wie es in der genannten Zeitsc}u*lft geschehen ist 
Auch sind wir wegen der Folgen des Vorschlsgs innerlichst be- 
ruhigt, denn bei, der Seltenheit solcher Geistesgaben ist die Aus- 
führung incht leicht denkbar« Man könnte freilich •— das ist 
aber in Preussen kaum anzunehmen — Theologen wählen mit 
lockenhaften philologischen Kenntmssen und Ton dnseitiger reli- 
giöser Bichteng; aber wo bliebe dann das Ideal, das Herr Gün- 
ther nicht ohne gegen die üinrigen Lehrer ungerecht zu werden, 
von seinem deutschen entwurft? Unsere Schüler haben übrigens 
ein scharfes Auge für die Mängd der Lehrer; sie würden gar 
leicht dieselben 'herausspüren und sich dann dem Einflüsse der 
gründlich gebildeten Philologen ioon so sicherer hingeben, die 
doch zur Zeit weder Heiden sind, noch Muselmänner. Abor 
wozu so viele Worte! Jedes derartige Beginnen der Theologen, 
gleichTiel ab katholischer oder protestantischer — ist das Guize 
nicht bloe ein Traum einiger Furditsamen -— ersdieint ebenso 
erfolglos, eitel und thoridit, als die Überposse Angst und der 
best£idige Fenerlärm in den angeführten Neuen deutachen Jahr«' 
büdiem lächerlich» 

Bei einer strengen Bekapitttlation aller hieher gdiorigen 
Stellen haben wir uns nidit überzeugen können , dass das ganze 
Buch nur geschrieben sei wegen dieses Einen Vorsdibgea auf 
Seite 3664$ so dass dieser gleichsam die Haivtsache wSre, alles 
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Debrige dangen blosse Ndbensacfae. Den Glauben des Vert'. 
können wir nicht gana theiien; aber uns verhindert die chriatiicbe 
Uebe, ihn deshalb zu verschreien und zu Terunglimpfen. Auch 
halten wir uns lieber an die That , ab an das Wort Ein Glaube^ 
der einen so regen, lebendigen Sinn für die mannigfaltigsten 
Interessen der Kirche, des Staates, der Wissenschaft, der Schule 
und des Amtes neben sich aufkommen, lässt und duldet — ein 
solcher Glaube kann nicht so grundschlecht sein, so durchaus ver- 
werflich. Schliesslich aber weisen wir den Hrn. Verf. auf das 
würdige Beispiel eines Mannes hin , der schon oft ein versöhnen- 
des Wort gesprochen, und wenn die Parteien schon kampflustig 
auf dem Schlachtfelde einander gegenüberstanden, den IVieden 
herbeigeführt hat. Wir meinen Neander» Hr. Günther steht 
der GlaubenKÜberzengung Neander's näher, als wir selber; aber 
trotsdem blicken auch wir ehrfurchtsvoll hiii auf diesen frommen, 
vom Geiste echt christlicher Lidie erfüllten Mann; dasnachah* 
mungswurdige Beispiel desselben möge den Hm. Verf. gegen 
IMbertriebenen Glaubenseifer schiitaen und vor religiöser Unduld- 
samkeit für immer bewahren. 

Lissa. ESdaard Olawsky. 
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. DU täten Geogrofhen und Se alte Geographie» Eine Z^eUeehr^ 
in gwanglo$en Heften unter Mitwirkung van Geehrten und Freunden des 
AHertkume herausgegeben von Dr. S. P. W« Ho ff mann. 1. Hft. mit 
dem Specialtitel: Memppae der Geograph aus Pergamon^ denen Zeit 
und Werk, Eine ünfersuehung von ]>r. S. F. W. Hoff mann. Nebst 
Ergängungen aus PUhou^s Handsehwift ssu dem Werk mit Shßax Namen, 
oowie Anzeigen neuer Schriften von C* F. GroUfend und H. N, ülriehe, 
[Loipadg, Bobme« 1841. IV und 59 & gr. 8. geh.] Der aU Bibliograph 
nIhmUcb bekannte Heniii«geber dieser neaen Zeitsohrift hat seit dem 
Jahre 1838, wo er eine Uebersetenng von L'eleweis Schrift: Piftheas 
und die Geographie seiner Z&t nebst einer ergänzenden Abhandlang 
Letronne's [rgl. NJbb. 31, 289 ff.] herausgab , seine schnftstelleri- 
siihe Thätiglceit anf die alte Geographie nnd ▼omehmlfch anf die kleinen 
griediisehen Geographen gewendet nnd aber dieselben nicht nnr einige 
gl^eh naddier an 'nennende Schriften herausgegeben, sondern auch die 
obenerwähnte Zeilschrift begründet, welche er in den bisher erschieneaen 
beiden ersten Heften — das zweite ist oben Hft. S.S. 131 ff. benrtheilt — 
freüidi allein bearbeitet hat, die aber nach dem Vorwort ein allgemei- 
nes Organ ISr >£e alte Geographie werden nnd ▼orherrschend selbststan- 
dige Abfaatidimigei|i and daneben nodi Anseigeii neaer Schriften ober alte 
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Oeograpliie . enthalten solL Das vorliegende erste Heft bringt min 
9» 1 — 4ß, die schon anf dem Titel genannte Abhandlung über Menipposf 
S. '49 — 52. die Nachweisnng der Ergannngen zn dem Periplos des 
fiflcylax, welche Miller ans der Pithon'schen Handschrift gewonnen hat, 
und die schon zwei Jahre firfiher in nnsem NJbb. 27» 154 f. , wenn nicht 
so leicht übersichtlich, doch jedenfalls yollstandiger nachgewiesen waren 4 
endlich S. 53 — 59. zwei Anzeigen der zwei ersten Hefte zur Geographie 
und Geaehkkie von AltitaUen von GroUfend nnd der ü^en und For- 
wkungen m Grieehenland von ITZricAs, denen aber freilich das Grund* 
Clement kritischer Bücheranzeigen ,^ nämlich die Nachweisnng des Inhalts 
dieser Bucher und die allgemeine CharalUeristik ihrer literarischen Stel- 
lung, fast gänzlich feUt. Welche SteUnng nun diese Zeitschrift künftig- 
hin, sobald mehrere Mitarbeiter daran theilnehmen werden, einnehmen 
wird , das steht noch zu erwarten ; gegenwartig kann nur von Hrn. Hoff- 
manns Abhandlnng über den Geographen Menippos die Rede sein. Diese 
aber steht in engem Znsammenhange mit der früheren Schrift: Die Iberer 
ha Westen und Osten j etnc ethnograplnsche Vntermcbung über deren 
StammverwandtBchift , naeh der Mythe und Geaehkhie mü Bückneht mtf 
die Kultur und Sprache dieaea Volkes^ n^H einer Andcht der homeri- 
schen Kffmmerier und der sogenannten homerischen Geographie Hherhaupt 
▼on S. F. W. Hof f mann. [Leipzig, Kollmann. 1838. XIY n. 288 S. 8.] 
Dort hatte der Verf. zuerst (bis S. 88.) über die homerische Geographie 
sich dahin ausgesprochen, dass dieselbe nur eine poetische, keine wirk* 
liehe sei, und man daher die homerischen Kymmerier nicht fixiren könne; 
dann aber (bis S. 180.) den Versuch gemacht, die Iberer am Kaukasus 
nnd die Legen am kaspischen Meere mit den Iberern und Ugurern in 
Europa zu identifidren , und darüber Tieleriei Hypothesen aufgestellt, 
namentlich den Zog des Hercules über die Alpen als Mittelglied gebraucht, 
aber dafür ein überzeugendes Resultat nicht gewonnen , weil die Nach- 
richten der Alten für die FeststeUnng dieser Volkenrerbindung nicht aus* 
reichen und die neuangeregten Untersuchungen über die Kelten und ihre 
Verbreitung damals zwar von Barth, Betham n. A. bereits angeüemgen 
waren, aber erst später von Schreiber, Dieffenbadi etc. besser begründet 
worden und überdem für ein solches Resultat noch nicht spruchreif Nnd. 
▼gl. Berlin. Jahrbb. f. wiss. Krit. 1840 L Nr. 28. Wesentlicher und 
erfolgreiche^, war eine zweite Abhandlung; Artenudoros der Geograph^ 
welche Hr. Hoffinann jener Schrift auf S. 181—288. beigegeben hat und 
worin er riach einleitenden Bemerkmigen über das Zeitalter des Artemidor 
und sein geographisches. Werk die schon in Hudson's Geographi Graeci 
minores Vol. I. gesammelten Fragmente des letzteren vennehrt und er* 
ganzt nnchin solcher Znsammenordnung darbietet, dass daraus der Inhalt 
und Umfang der Fsioy^a^^oo^sv« des Artemidoros erkannt werden soll, 
IHese Anordnung der Fragmente, soviel sie andi noch Mängel bietet, 
ist offenbar mn verdienstliches Werk, weil dieselben in der Hndsen'sohen 
Sammlung ganz plan- und ordnnngdos nur in der Reihenfolge angeführt 
werden, wie sie ans Strabon, Stephanos Byz. u. A. entnommen sind. 
Zwar wird man auch aus dieser neuen Anordnung der Fragmente den 
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laKaJi und Umfang des Artemidorischen Werlces noch nicht genugiani 
erkennen 9 aondern dafSrnodi grondlichere aligemeine Unterrachniigen 
and nanentUch eine bessere sprachliche Behandlnng dieser Fragmente — 
denn ^e Hoffmannische entlialt sehr viel Fehler — erwarten mosaea; 
indess ist doch schon die neue Anregung der Forschnng und die gebotene 
Erleichterung derselben recht dankenswerth. Nebenbei ist Hr. H. da- 
durch noch Anf eine iweite Untersndiiing gef&hrt worden. Der griechi- 
iMshe Geograph Marklanos Ton Herakiea (aas dem ö. Jahrh. n. Chr.) be- 
rtditet in der Vorrede m seinem geographischen Werk , dass nnt^r den 
Geographen vor ihm Artenddoros , Strabon und Memppos die soi^gCiltig- 
sten und genauesten gewesen seien, so dass selbst Tknosthenes und Era- 
tosthenes ihnen nachstanden, and fSgi dann noch hinzu s 'AifTBiMmgog 6 'Efpi- 
eiog yt «y^qpog, xara trgif hutxoittijip hfyinoütiiv ivjßdtrjv'OkvfiMCa^a ysyovag, 
td 9ik «Xsfiwov fti^og r^g ^rdg ical triq %utf ijfutg xvy%uviyo9fiq ^aX&tty^^ 
IxxtQmJlsveas, deaottfMfog 9h lurl vf^v v^oov xa TuShi^ luel fu^ij xiva 
r^ff Ätrdff ^tttirni^i ^ cncsttyov xttlomrt, vifg y^ an^tßovg yieayQwpüig 
XibtfXM * xov 9l nB^inlovp tijg hxüg 'H^oncite/ov no^fiov d'ceXäxxtfg kcfi 
xi^v aPttftix^ficaf tavtrig (strci x^g nQögfgK&vctig htifuXsiteg iv M&ut 
dtitfil9t ßtßUoig^ tag aatpiüxaxov x«l u^tQtpißxaxoi Tt^ginkow viig wt^* 
17/taff aPoyQihpai 9aldxxfig. Mivitntog 6\ 6 IlBQyafiriPogf og nal aixog «^s 
^ytoff ^aXttXxfig nsQÜtXovp itf XQidilv ^^{foißs ßißUotgy lero^uc^v xum wd 
IfinYl^tpiniip ktonieaxo x^v inayysUoPm *S^m xoivwß navxmv xm pLVfjiUh 
vw(^i9xmif nQwgivttg^ 'A^(U9<oifov x6v *Eipiouiv inixon^ xmw ipätua 
ptßUwf tw pkvijpkw$v»ivxög inoiTicttfiffp^ n^gMg xal Ig hxigmf snr- 
tauSv xd lllfinovxu Kai xi^ duciQsew xmv lu ^e/^iuDf tpvXditxg^ ig jm- 
xgfw pAp ynnyi^wplmß xtAMmxaxov 9\ vtglnlovv unBqydaoM^ai. ^saad- 
Htpog 9h xovg nliiexovg xtSv nuXaimv ij firi9^ Shog ii in oUyw xi^g l|a» 
^Idxxiig ^jviTv leoirfioiUvovg^ wrl xemriv d/ivögccp kckI «ijg iXtfiiUig 
ändiövütitVy {9ücpipMcvxw tpgmfxüki i^fyswog xov ohuetppv xovk^oovxB 
aal (U^vjfißgivov nttvxdg^ htaxig^p xmv '^igmv x^g xb Atßvfjg %»l x^g 
ile^ag aarö xav 'Agußlav KoXnov ftixgt xmv Siväv xov idpovgf ov ^ijy 
ttHtt «ttl xOv icn'BgCov nnk xov dgnxciov tiitBcepov xmv xb x^g 'JEv^aMijg 
xmv XB T^g Atßvfig fugmv xov «BgtnXow iv 9vai ßtßXiotg cwiyg^t^pou 
WKxaiut^mv 9h wd Mivtantov (lexgiuv pLtP xiv« To7g ivxvfxd»W9f'P ^ t^P 
olitBÜov ßtßXimv TtagBxotavov eiätjaiv ^ natu 9h coLQißmg inBiBhO^vxOi 
XU iXXBlnovxa nXBlÜsxu ovxtt ngog&Blg ual Kgogixi ys ti/v nsgl zonovg vai 
x«g 9Mtifi(SBtg xmv idvmv eatp^jpButVy ijxtg x6 xbXbiov xijg yvmoBmg toTs 
ipxvyxdpovüi Kagi^BiP dMB, tiqp h9ootv xmv xQtmv ßißXlmv laron^ea- 
fii]y, ovx a^tAd/Etnrog v^g n^g:tffogUtg xov naxiffu xo6tmv oi9h Big ifunh 
Tdv ^taoxijaetg xovg dlXox^Unfg sovovg^ iBgsrsf oi9h xov xtäa «S4p^ov- 
xiafkivmg inBiBX^6vxog' *AgxBfu9i6gov ^ iXld xdg pik» iMlvmv ngogi^ffogiu^ 
inif(fdffMxg ToTg ßißXlotg^ tog Sv ft/i9hv Big xovg Xaylovg dpMgxdvBtv do- 
vohjv &BOvg , xdg 9h xovtmv intxo(tdg noI dto^^Wtfsid xmv ipuxvxov xtoof 
9dpMfog ftovmv ivugyhg ypmgiOfMy SgxB xovg hwyxdvovxtig ii^vfihv ^ijfC 
xdiv wag hslvüsv cvfygtifpivxunf ^ fiijxo xmv nag 'iftmv WQog^iwtw ^ 
9tog9mOBag hnuBhoüg äfßoXofmv dyvo^oau Aus diesen Worten ersieht 
man deutlich, dass Marklanos drei geographische Werke verfiisst hatte, 
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eine Bpitome des Artenddor, einen niQhfXovg %^g ii/n ■O'alavfQg und eine 
erweiterte [▼ielieieht auch epitomirte] Bearbeitung des ns(f£nlovg von 
M^ppos. ^ Da diesedrei Werke zusammen eine vollständige Geographie 
gebildet su haben scheinea, so lasst sich hierbei noch firagen, ob der 
Periplod des Menippos in die Epitome des Artemtdor verwebt war, oder 
ob er für sich ein Gaues bildete; doch scheint das Letxtere nach des 
Markianos Worten das Wahrscheinlichere zu sein. Diese Schriften des 
Maxkianos sind aber nicht alle mehr übrig, sondern ausser der oben er- 
wähnten Einleitung ist nur von dem MtQimlovg %^g !{<» ^alutzrig das 
, erste und ein Thml des zweiten Buches, Ton den Bearbeitung«! des 
Artemidor und Menippos aber nichts als das Bmchstnck eines ^u^ütXovg 
des Pöntus vorhanden. Der Ili^Movg tov TÜmov ist, wie Markianos 
am Schlnss der Einl^tnng sehr bestimmt nachweist und Stephanos Byz. 
in mehreren Auszügen daraus bestätigt, aus dem Werk des Menippos 
entnommen und hat in demselben offenbar das erste Buch gebildet. Den* 
noch aber ist er in den Ausgaben der Geographi minores von Hoschel 
und Hudson , wo diese Bruchstücke des Markianos zuerst herausgegeben 
wurden, als ein TuyMXMv Tqg iuitofi^gxmv la ßißUav 'AiftsfudnQOV 
xov 'Etpsclov bezeichnet. Diesen Irrtfaum hatte nun zwar bereits Dod- 
well in der Disserlaltb de attate et scrtpftt Marekmi Herodeoiae in 
.Hudsons Geogr. I. p. 145. berichtigt und angegeben , dass das Bruch- 
stück dem Menippos gebore; allein Heyne, der wahrscheinlich weder 
Dodw^s Abhandlung noch Markians Einleitung gelesen hatte, schrieb in 
den Commentt. Gotting. YoL VÜ. p. 87. dasselbe doch wieder dem Arte* 
nidor zu , und seitdem erzählen alie Ldterarhistoriker , dass ein Theil 
von Markians Auszüge aus Artemidoros noch jetzt erhalten sei ; Ja selbst 
B. Miller hat in der neubesorgten Ausgabe des Markianos das Bruch- 
Stack noch als Epitome des Artemidoros au%eföbrt. Hr. Ho ff mann 
hat nun in seiner Untersuchung qber Artemidoros den allgemein verbrei- 
teten Irrthum wieder an%edeckt und durch nähere Begründung und Er- 
weiterung der Dodwell'schen Bemerkungen den Periplos des Pontuf 
wieder- dem Menippos zugeschrieben* Allein weil er hierbei die Berich* 
tignng des leicht erkennbaren Fehlers, der offenbar aus reiner Unacht- 
samkeit hervorgegangen ist , etwas zu pomphaft behandelt und zugleich 
diese einfache Frage durch unnothiges Grübeln in Nebendingen wieder 
in' anderer Beziehung zu weit gefnhrt und neue Irrthumer eingewebt 
hatte; so gab B. Fabricius in unsem Jahrbfichem Sopplem..Band VJ« 
8. 611 — 640. unter dem Titel der Geegraph Menippoi aiU Pergmaan . 
eine Berichtigung dazu heraus, worin- er das^^wonnene Hauptresultat 
anerkannte, die neueingeschlichenen Irrthumer und ungehörigen Folge^ 
ruhgen aber berichtigte und zugleich aus der inzwischen neuerschienenen 
Ausgabe des Markianos von B. Miller [Paris 1839. 8.] den Text des 
nBifinlrnfg tov Wvtov -samiiit der voranstehenden Einleitung oder dem 
Dedicationsbriefe des Bfarkian mit kritischen Anmerkungen und einigen 
Textesverbesserungen abdrucken Hess. Diese MittheUung des griechi- 
sehen Textes ist das Verdienstlichste des Aufsatzes , weil Millers Aus- 
gäbe nicht in die HSnde vieler deutschen Geldurten kommen wird; die 
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librige Abluuidlnig aber a^MSUt dnrch den dardiaiM Iddenecbaftliclien 
Qnd ■chonmigslosen Ton , in* welchem gegen Hm. HoffiuuBn polemisirt 
wird f snmal da es eich im Gänsen doch nur um sehr kleinliche Diage 
bandelt, bdi denen etiflfchweigende Berichtigong am awedrmajMigrten 
and wirkiamsten gewesen sein wnrde. Gegen' diesen Aafsata nnn ist 
Hm. Hoffioianns Abhandlung im ersten Heft seiner geographischeD Zeitr 
Schrift gerichtet. Sie wiederholt amstandiich die ganze Erorterong über 
Menippes als Verfasser des von Markianos überarbeiteten Periplns des 
Pontos, mit stiUschweigender Modification der von Fabricins getadeltcyi 
Auswüchse { sie biingt ebenfalls den Ton diesem mitgetheiiteh griechi- 
schen Text ans Millers Ausgabe mit kritischen Anmerkungen and offener 
Polemik gegen Afiller, Tersteckter gegen Fabricins, wobei der Hr. Her- 
ansgeber mehrere Ton diesen beiden gemachte TeztesTerbessernngen still- 
schweigend als die seinigen gelten lasst; sie enthält femer eine umstand- 
lidie Besprechung der drei Handschriften , welche für die Schriften des 
Markianos bis Jetzt benutzt und überhaupt bekannt geworden sind, und 
schliesst endlich mit einer heftigen und derben Replik gegen Fabricios« 
Dadurch aber wird die Abhandlung im Wesentiichen nichts weiter als 
eine Antikritik, die nur die ganzen Streitpunkte auTs Nene Torfnhrt und 
in ihren Resultaten viel zu arm' ist, ab dass sie'zur Hanptabhandlung 
einer neubegründeten Zeitschrift hätte gemacht werden sollen. Das 
einzige Neue und wirklich Interessante und Wesentliche^ was sie enthalt, 
ist eine 8. 14 ff. eingewebte Untersuchung über das Zeitalter des Me- 
nippos , worin der Verf* aus einem Epigramm des Krinagoras in Jacobs 
Anthologie T. II. p. 134. Nr. 24. darthut, dass Menippos des Krinagoras 
Zeitgenosse gewesen ist , und zugleich des letzteren Lebenszeit bestimmt 
und in die Zeit der Kaiser Augnstus und Tiberins setzt. D^ griechische 
Text hat im Wesentlichen nichts gewonnen , theils darum , weil er durch 
Miller im €ranzen schon soweit berichtigt war, als er nach den hand- 
schriftKchen Mitteln gegenwartig rerbessert werden kann, theüs weil 
1fr H. über den Weith des Codex Pithoeanus und sein Verhaltniss zu 
den beiden andern Handschriften nicht in*s Klare gekonmen ist. Bia 
paar Abweichungen von dem dnrdi Miller und Fabricius hergestellteii 
Texte sind nicht erheblich geang, um den neuen Abdruck zu reditferti- 
gen ; ja es haben sogar einige neue Fehler wieder in demselben sich tta- 
gefunden, von denen das iicoiricct(uv auf S. 35., für htou^cdfifiv y darum 
ein schlimmes Zeugniss für Hm. H.'s Kenntniss des Griechischen g^ebt, 
weil zwar S. 36. das richtige htoiiiCtt(uiv steht, aber S. 2., wo gerade 
diese Worte zu ^er Beweisfahrang- gebraucht werden, wiederom «^ 
inotfi9ccpkiv daraus gemacht ist. Ebenso hat Hr. H. auf S. 2. fblgeside 
zwei griechische Titel gemacht : T^fidxiop hiSoaBmg MuffHictvov %w» to« 
n^qlnXov tifimv ßipUmp Mspüatav iTs^yafiijyo« und MAPKIANOT 
HPAKAESITOT imv^fi/^ xmv rguiv ßißllop Miviiixov neQyaß/^woVy 
in welchen ein paar Mal der Accent wird berichtigt und der Artikel «up- 
plirt werden müssen , ^^nn sie griechisch seui irollen. Dass man M^mmc« 
sroff 6 Ilt^eepuijpot und Aehnliches sagt, dafür finden sich in dem abge- 
druckten Stück des Markianos recht mle Belege. Wenn übrigens Hr. H« 
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hiiiter den einselnen Absdinitten des HiifiTtXovg tov Uoww aim& die 
SteUen des Stephanos Byzant. hat abdrucken lassen, in welcheDi einzelne 
Sitze aus demselben unter des Menippos Namen citirt werden; so wäre 
die Attfieahlung dieser Stellen vielleicht in der Abhandlung, wo dieser 
Periplns eben - als ein Werk des Menippos nachgewiesen werden soll, 
angemessen gewesen; bei dem griechischen Texte aber genügte es, in 
den Anmwkmigen darauf hinzuweisen, dass Stephanos die oder jene 
Worte übereinstimmend oder abweichend ron dem handschriftlichen Texte 
anführe* Seltsamer Weise ist diesen abgedruckten Stellen des Stephanos 
auch eine Stelle des Constantin. Porphyr, de them. IT. 10« angereiht wor-^ 
den, in welcher Worte des Menippos erwähnt werden, die offenbar nicht 
snm Periplns des Pontes, nondem zur Kustenbesohreibung von Sicüien 
gehören. Hatte übrigens Hr. H. darauf geachtet, dass gerade diese von 
Konstantinos dem Menippos beigelegte Stelle wortlich ans Tucyd. VI, 2. 
entnommen ist ; 40 konnte er daran einige recht fruchtreiehe Erörterun- 
gen anknüpfen. ~- • Ausser der bisher besprochenen Zeitschrift I3r alte 
Geognphie bat Hr. Hoffinann auch eine neue Ausgabe der kleinen grie» 
chischen Geographen begonnen, Ton welcher bis jetzt folgende zwei Bande 
erschienen sind: MÄFKIAN02. MENinUOZ. £TAJIA£MOZ. Mar- 
ekmi Pariphu. Menippi PeripU fragmentum, quoä Artemidori nomine 
ferehatap* PeripU qui StadUumus magni maris inaeribi eolet fragmentunü 
Oraeee et Latine tdkUt addUa Dodweüi dissertaUöne ^ aeripturü eodkwn^ 
Hoesehelüy findsoni, (dierum }Bt suis noH$ 8. F. Guil. HoffmaAn, 
Dr. Phil. [I4)z., Fritzscbe. 1841. XXII u. 306 S. gr. a] und AFPIANOIk 
ANONTMOI [aerib. ANSINTMOI] TPEl£. ArABHMEPOS. TE- 
MAXIA ATO. Arriani PeripluB PonU Euxim. Anonymi Periplw PimH 
Euseinij qui ArrimUf ftdaa inaerihitur, Anomfmi Periplus Ponti Euxini et 
Maeotidi$ paludtf. , Anongnd Mensura Ponti EuxinL Agathemeri Hfpo- 
these» gtagrapJme» Fragmenta duo geographioa. Chraece et Itotine 
ttddftia H. Dodwdiif F» Osanni tdiorumque dieiertatt. atque Stueküy Ten- 
nuUif Fonüy fifronevn, Hudeerny Bnutäy KoeJderiy OaHüfilUy LethmnU 
tum integrie tum seleetia ansque notu edidit S. F.,Guii. Hoff mann, 
Dr. Phil. [Ebend. 1642. XXXII n. 383 S. gr. 8.] Eine neue Bearbeitung 
der kldnen griechischen Geographen ist in der Gegenwart gewiss als' 
etwas sehr Zeitgemasses und Verdienstliches anzusehen , weil die beiden 
▼orhandenen Sammlungen yon Hoschel und Hudson eben so Teraltet nk 
überaus selten sind , weil die ZvUoyi} tav kp htitofnj volg nälat y^«- 
tpi^ivtmv Ton Aiexandrides [Wien 1806 — 8.] für deutsche Gelehrte 
kaom zn brauchen ist, und weil Gail's neue Ausgabe des Hanne, Sky- 
lax, Dikaiarchos, Skymnos und eines Anonymes [Paris 1826*^28.] nnd 
E* Miller's Ansgabe des Markianos, Menippos und Isidores von Charak 
[Paris 1839.] für unsere Bedürfnisse auch nidit recht ausreichen wollen, 
da sie nicht auf don Standpunkte der Kritik, Sprach- und Sacherkla- 
rang stehen , der in Deutschland gegenwartig gefordert wird. Nur ist 
abe^ freilich Hr. Hoffmann yon diesen^ Standpunkte noch riel weiter ent- 
Ibrnt, als es die beiden ebengenannten franzonschen Gelehrten sind. 
Dies zeigt besonders das. erste der beiden genannten Bücher, welches 
AT, Jahrb. f, Phil. «. Paed, od, Krit. Bibl. Bd. XXXYI. ffft, 8. 21 
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de« Bfarkianot xif^ütlovg x^g l|« d'aldrgiig f einen nocbmaligen Abdrock 
des Menippischen mifinlovs zov Iloptov sammt Markianos Vorrede und 
den Ikaiuiaftcg des mittelländischen Meeres eines Ungenannten au 
Iriarte^s Catalog« codd» Matritt. VoL I. p« 485 £L enthalt« Die beiden 
ersten Schriften sind snerst Ton Hoschel herausgegeben worden, der 
dalor awei Handschriften , ttnen Codex Palatinos und einen Cod. Her- 
Tttorti, benatste, aber seltsamer Weise di^ 8<;hlechtere) den Palatinos, 
lor Grondlage des Textes , die bessere nor sor theiiweisen Brganzong 
braochte , nbtohaopt für die kritische Berichtigong des Textes nidit Tiel 
that, w<il es ihm sonachst nor aof die Bekanntmachong der Schriften 
ankam. Non ist allerdings der Inhalt ond die Darstellongsform dieser 
beiden Schriften §o ein£sch ond plan , dass es bei geringer Aofinerksam* 
keit ond massiger Kenntniss des Griechischen überall leicht ist, die 
Sprachfehier des Textes anfkafinden ond ihre Verbesserung nachzuweisen. 
Zwei Dinge aber lassen sich aof diesem Wege lucht berichtigen, die 
falschen Namen ond die fidschen Zahlen der Stadienangaben« Za dem 
Periplos des Pontos ist indessen auch hierfür ein wichtiges Verbesse- 
mngsmittel dadoreh gegeben, dass nicht nur Stephanos Bys. mehrere 
Stellen daraos für sein Buch excerpirt hat, sondern dass wir überhaupt 
mehrere Peripli des Pontos Eoxinos besitsen , welche insgesanmit mem- 
lich genau mit einander uberttnstimmen und Ton denen namentlich der 
Periplos des Arrianos oder die iMtolij nqog 'AdQutPOP dem Menippischen 
oder Ifarkianischen sehr nahe steht und der Periplns des Pseodo-Arrian 
ebenso, wie der des Markianos, den Menippischen cur Grundlage hat. 
Anders aber steht es mit dem ns^inXavg v^g l|« ^aXatvtig^ dessen 
Haoptwerth in der Stadienbestimmung der Ortsentfemungen und in der 
Bfittheilung einzehier Notizen, die sich bei andern Geographen nicht 
finden, beruht, in welchem aber eben nach Hoschel^s Text die Stadien- 
sahien sehr oft falsdi ond. Hier fehlt es nämlich an entsprechenden 
secnndiren Quellen, ans denen die zuverlässige Berichtigung geschöpft 
werden konnte, und man sieht sich seihst durch die Beobachtung nidit 
sehr unterstatzt, dass Markianos diesen Periplns hauptsächlich nach Pto- 
lemaeos gearbeitet ond die Stadienberechnung ron Protagoras entnommen 
haben soll.' SSine andere Schwierigkeit liegt in der Verstümmelung der 
Schrift. ^ Nioht genug nämlich , dass ron den zwei Büchern, ans weldien 
me bestanden hat, mn grosses Stock fehlt und nur die Beschreibuni^ der 
Küsten des arabischen Meerbusens bis nach Indien und die der ansser^ 
sten Küste Buropas übrig ist, so scheinen auch diese Reste nur in einem 
seltsam castrirten Auszöge erhalten zu sein, weil mitten in denselben oft 
grosiiere und kleinere Lücken sich bemeridich machen, die nach Pr« 
Haasens Vermuthung (m HalL LZ. 1889 Nr. 103—105.) dadurch ent- 
standen sind, dass ein spaterer Abschreiber willkürlich einzefaie Abschnitte 
übersprang und einzelne Spedalbeschreibnngen ansliess. Hier lasat sich 
nun zwar auch einiges Wenige aus Citaten des Stephanos n. A. und ans 
der Vergleiehdng der übrigen Geographen berichtigen , aber eine wesent- 
liche Verbesserung ist ohne neubenutzte Bandschriften nicht moglidi. 
Nach Hdschel gab Hudson dieselben Schriften neu heraus und lies« frei- 
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iich den griechischen Text treu nach Hoschel abdrucken ^ letiie aber 
in knrsen Anmerkongen eine bedeutende Anzahl eigener ond fremder 
CoDJectoralverbesserangen darunter und prägte dieselben auch in der 
beigefugten lateinischen Uebersetzung ans. Diese Conjectnren sind auch 
vermöge der oben angegebenen Eigenthomlichkeit des Textes so tre£fend 
und sicher 9 dass man die meisten für entschiedene Wiederherstellungen 
der handschriftlichen Lesarten ansehen darf; aber dies besieht sich natür- 
lich nur auf die Stellen, in denen man ohne Handschriften zurecht kom- 
men kann. Ausserdem nahm Hudson auch DodwelPs IKMcrliitto ^e 
oftoCe et sertptis Moroni Heracleoiae auf , und die Abhandlungen Dod* 
YitlVs über das L^ben und die Schriften der kleinen Geographen waren 
bekanntlich für jene Zeit von sehr hohem Werthe, weil sie zuerst eine 
Grundlage für watere Untersuchungen auf diesem Felde anbauten. . 
Indess hat eben auch die fortgesetzte Forschung ihnen sehr yiel Ton 
ihrem Werthe genommen, und je mehr man in den Inhalt und das Wesen 
der einzelnen geographischen Schriften, in ihre Verwandtschaft und Ab- 
stammung Ton einander eingedrungen ist, desto ^mehr haben sich Resul- 
tate der DodwelUchen Untersuchungen entweder als Tollig unhaltbar 
oder als einseitig und mangelhaft herausgestellt ; • ja es würde dieses Br« 
gebniss wahrscheinlich noch grosser sein, wenn nicht die kleinen griechi- 
«eben Geographen lange Zeit so. wenig 'Beachtung bei den Gelehrten ge« 
fanden hätten. Was nun namentlich DodwelPs Abhandlung über den 
Markianos anlangt, so ist sie schon von Holstenins [in Bredow^s 
EpktoU» Paridnis] so vielfach bestritten worden, dass sie kaum in dem 
einen und andern Punkte unberichtigt und unerganzt stehen bleiben kann* 
Nach Hudson und Holstenins ist -für Markianos Nichts geschehen, bis 
endlich 18S9 B. Miller ein« neue Ausgabe davon lieferte und für die 
Texteskritik eine neue Basis schuf. Er benutzte nämlich eine ans dem 
13. Jahrhundert stammende und gegenwärtig in der kon. Bibliothek zu 
Paris befindliche Handschrift Pithou^s, welche unt«r mehreren geogra- 
phischen Schriften auch die beiden Peripli des Markianos enthält und 
dieselben zwar nicht in wesentlicherer Vollständigkeit als die ▼on Hoschel 
gebrauchten Handschriften, aber in weit richtigerem Texte und nament^ 
lieh mit richtigeren Zahlenangaben liefert und sich überhaupt zu jenen so 
20 verhalten scheint, dass sie das Original ist 9 .ans welchem dieselben 
stammen. Ueberhaupt giebt die Handschrift für alle Geographen, 
welche sie enthält, wichtige kritische ausbeute und es ist demnach ein 
grosses Verdienst Miller^s, dass er sie mit gross« Sorg&It verglich und 
zu denjenigen geographischen Schriften, welche bereits Gail heraus- 
gegeben hatte, die Varianten mittheilte, den Markianos (mit Einschluss 
des Menippos) und Isidoros aber wortgetreu nach ihr abdrucken 'liess. 
Freilich hat er auch weiter nichts gethan, als die Handschrift genau 
verglichen und beschrieben und ihren Text treu wiedergegeben, und 
darum z.B. bei Markianos weder die Citate des Stephanos oder, die Paral- 
lelstellen faderer Schriftsteller beachtet, noch die Fehler der Handschrift 
aos eigener Spraoheinsicht zureichend verbessert, ja selbst nicht einmal 
auf die Stellen gehörig aufmerki^am gemacht, wo die in Hudsons Ausgabe 
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mtt%efiilir(eii Conjeetnren bereits die Lesart boten, die er jetzt ans seiner 
Handsehrift bestäta|[en konnte. JedenfoUs ab^r hat er einen Text gelie- 
fert f anf welchem jeder nene Bearbeiter des Markianos nnd Menippos 
wnrd fassen mnssen , so lange nicht bessere Handschriften dafnr an%e- 
teiden sind; und dieser Werth bleibt sdner Aasgabe , aach'wenn sich 
der Verdacht bestaUgen sollte , dass er immer noch Einiges falsch gele- 
sen habe. Deshalb machten aach swei deatsche Gelehrte, Fr* Haase 
in der Hall. LZ* 1839 Nr. 103 — lOö. nnd Westermann in nasem 
NJbb. 97, 146 H , bald nach dem Brsdieinen des Baches darch aosfuhr- 
liehe Bearthdlongen aaf dessen Werth animerksam and wiesen zagleich 
nach, was nan noch weiter für die kridsche Bearbeitang des Markian 
md Menipp geschehen müsse , theilten auch selbst mehrere Conjectoral- 
Terbesserongen mit. Hr. Hoffmann scheint, ab er an die Bearbütiing 
des Markianos ging, weder diese beiden Beortheilongen, noch die Miiler- 
sche Ausgabe gekannt in haben , nnd hat sich jedenfalls zum Ziel gesetzt 
gehabt, dorch seine Arbdt nor Hudsons Aasgabe Tollständig zn ersetzen 
nnd darch einzelne gelegentliche Erorternngen zu bereichern. Sein Buch 
beginnt nämlich mit dem Abdruck ron Dodwells IMssertatio de scripüs et 
aetate Mardani Heracleotae, deren Mangel er so wenig erkannt zu haben 
scheint, dass er mrgends den Versuch einer wesentlichen und durchgrei- 
fenden Ergänzung nnd Berichtignng derselben macht, ja nicht dmaal 
den Widerstreit, in welchem Holstenins za Dodwell steht, erkennen 
lasst , indem er in der Vorrede S. VIL ganz naiv versichert : „Quae ad 
Mardanum pertinent, ea iam Dodwellus persecutus est iis, quae de 
Mardani aetate et scriptu disseruit. Quo tarnen is tempore Tizerit,' 
com aliis tum maxime hoc probatur, quod Holstenius ad Peiresdom 
scripsit'* — , und dadurch za dem Glauben verldtet, als ob die For- 
sdiungen bdder Crelehrten sich nur etwa gegensdtig ergänzten. Dann 
folgt der Text des niQifcXovs t^s H^ ^ttlcitxrig sammt der lateinischen 
Uebersetzong, in den erstei: Bogen ganz getreu nach Hudsons Ausgabe, 
nur dass die VerbesserungsTorschtage , welche bei Hudson in den Anmer- 
kungen stehen , in den Text aufgenommen und noch einzelne angenfaliige 
Fehler desselben griechischen Textes Terbessert sind. Dazu kommen 
Hoschels und Hudsons Aameri[ungen mit einzelnen eigenen Bemerkungen 
de« Heraasgebers vermehrt. Erst vom fünften Bogen an ist auch Miller^s 
Ausgabe zu Rathe gezogen und ans ihr nun Mancherlei im Texte berich- 
tigt, Anderes in die Anm^kangen aufgenommen, sowie dasjenige, was 
sich zu dem vorhergehenden Texte daraus entnehmen Hess, in der Vor- 
rede B. XIX — XXL nebst einigen Bxoerpten aus Haasens Recendon nach- 
getragen worden. Diese Ausbeutung der'Millerschen Ausgabe ist auch 
sehdnbar mit solcher Genauigkdt gemacht, dass alle bemerkbare Ab- 
weichungen von dem neuen Texte verzeichnet sind und dieser Text aelbst 
in der letzten Hälfte des genannten Periplus, sowie in dem Periplns des 
Pontns Euxinus im Wesentlichen überall mit dem Millerschen überein- 
stimmt. Allein Hr. Hoifmann hat leider Miller*s Verfahren bd der Ge- 
staltung seines Textes nicht genau beriickdcbtigt nnd darum den Werth 
des Cod. Pithoeanns anflallend verkannt. Weil Miller nämlich in aelndr 
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Aoflgabe nur den Text «einer Handschrift reprasentiren woJlte ond daroni 
in denjenigen Stellen, wo die handschriftliche Lesart dasselbe giebt, was 
durch die Conjecturen in der Hodsonschen Ausgabe bereits gefunden war, 
dies zu bemerlcen unterlassen hat ; so ist Hr. H. zu dem Argwohn yer^ 
leitet worden, dass Miller in solchen Fällen die Hudsonschen Conjecturen 
' iiur stillschweigend zu den seinigen ^gemacht und die Fehler seiner Hand- 
schrift nicht angefahrt habe, und er fällt deshalb in der Vorrede nicht 
nur mit hartem und ungebührlichem Tadel über denselben her und klagt 
ihn des Betrugs an , sondern versicliert auch , codicem Pithoeanum Mar- 
ciani scripta ita continere , ut iectiones novas fere nnllas exhibeat , quae 
quidem iisy quae notae sunt, praestent. Dasselbe Urtheil hat er auch 
in der obenerwähnten Abhandlung über Menippos mit einigen Modificatio* 
nen weiter zu begründen gesucht, weil er nämlich nur an der Aensser- 
lichkeit der Handschrift hängen geblieben ist und den Werth der Lesarten 
. selbst nicht geprüft hat. Auf seine eigene Ausgabe hat dies natürlich 
' den nachtheifigen Einfluss geübt, dass in ihr yiele Lesarten als Conjectu- 
ren erscheinen, welche durch den cod. Pithoean. bestätigt sind, und dass 
die genaueren Stadienzahlen dieser Handschrift . gegen die fehlerhaften 
jder Hudsonschen Ausgabe nicht überall sorgfältig genug gewürdigt und 
Verzeichnet sind. Belege dafür hat H. Dittrich in den Jabrbb. für wiss. 
Krit. 1842, L Nr. 81 — ^. gegeben. Demnach' kann man auch Miller's 
Ausgabe neben der Hofmannischen nicht entbehren, sobald ;man sich selbst 
mit Erörterungen des Textes beschäftigen will. Von den höheren Rich- 
tungen, welche Haase für die Behandlungsweise der Schriften des Mar- 
kian nachgewiesen^ hat, ist natürlich keine verfolgt worden ^ und darum 
sind auch in dem nsfftnXovg v'qs ^£c9 ^otXdTtrje die obenerwühnten Lücken 
fast insgesammt unbeachtet geblieben. Der einzige erhebliche Fortschritt, 
welcher durch Hrn. H. für die Textesbehandlung gewonnen ist , besteht 
darin, dass er hinter den einzelnen Abschnitten des Tei^tes die Stellen 
des Stephanos und einiger anderen alten Schriftsteller hat abdrucken 
lassen, in welchen Worte aus Markianos oder Menippos citirt sind. * 
Jndess sind auch diese nicht ToUständig, einige auch an einen falschen 
Platz gestellt und für den Text selbst nicht gehörig benutzt,^ Sieht man 
übrigens den Text Und die eigenen Anmerkungen Hoffmanns im Allgemei- 
nen an , so offenbart sich allerdings überall ein sehr mühsamer und spi- 
nöser Fleiss, den er auf seine Bearbeitung verwendet hat und der unbe- 
dingte Anerkennung verdient. Allein daneben kann man freilich auch 
nicht verkennen, dass ihm in mehreren Punkten genugende Vorstudien 
für eine solche Arbeit gefehlt haben , und dass ihm namentlich eine dafür 
ausreichende Kenntniss der griechischen Sprache und die gehörige Fer- 
tigkeit im Lateinschreiben abzugehen scheint. Sein griechischer Text 
wimmelt von Accentf ehlem , falschgeschriebenen Wortern und fehler- 
haften Interpunctionen. In seinen lateinischen Anmerkungen kann man, 
abgesehen von den vielen darin vorkommenden Sprachfehlem, oft nur 
mit Mühe errathen, was er hat sagen wollen. Ihrem Inhalt nach sind 
sie recht brauchbar, wo er Literarnotizen giebt und Varianten und Citate 
nachweist; aber sie haben fiberall geringen Gehalt, wo es «ich um 
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welche Miller BDI dem Cod. I^tho«(ut. in letner Ausgab« 

lickaniiC gemat^bt hatte. Zu dieaeai Texte eriillt Dwn niin 

:hem und vullftändigem Abdruck DodweiU diuerb de »etate 

ArriBni cocucriptiqne [ml] ab Aniano pnipli maris Eu]diii 

aiictare peripli Pooti Enx. praefttio S. 128 f., 

monjmo per^'i ^"^^ ""^ ^- 130—146., Fr. 

de peripli uuctora anon^o, ezcerptiUD [*k(] ex eiuidem 

>. 2, 9i]q. S, 149—156-, h. HoliteDina de fngneoto 

[sie.'] ex eiudem «piit. ad Peireteium S, 156 f., Bx- 

iiil disput. de fragmento peripli graeco « cod. Hafn. 

~~'i'2')., L. Rolsteniiu de Agatheraeii geogrsphia 

FTminiilü prcleeomeoa S. 237— 230., Dodnelli diM. de Aga- 

^ 331— 'JK'2. Ui^tnr dem Texte itehen bD«h«täbIicb ia extenso 

die AniiierkLingi>n TOnBadson, Granov, Tenoalius, Voss, 

äen iitirigen , frelcbe der Titel nennt, wo oft eine An- . 

ere aiifliebt nad wo sich Hr. H. aucb noch wiederholt 

veraltete Aiiaicbten und falicbe Bemerkungen cd bericb- 

kliigQr gewesen wäre, ^i^aelben piradezu weginlasBeD. 

t wieder zahlieidie Interpanetiona-, Accent- nnd Schreib- 

letzterei) namentlich das auf dem Titel nnd im Bache 

irkebreniJe 'Av6wiu>ii)i und die eigenen Anmerkungen 

st sehr triviell ond nnr in einigen literarisohen 

ichteneuorth. Die nichtigste eigene Entdeckung, die 

<lti*<s tiaa Eweite Buch des Agathemer ans Strabon 

Vorredi: zum Bndie steht mit den Geleisteten in öner 

I, weil sie nindieh «nf nMbrere neue Gesiebt«p unkte 

der Geogripben hinweist,' von denen keiner erfüllt 

ist tlie Genauigkeit, mit weldier die Vacinnten der 

[ählt sind , wie denn überhanpt 'die Ausgabe in allen 

IM deren Erfnllnng ein mühsamer Fleiss aua- 

rliche Endresultat, dais wir dnrcb diese neue Bear- 

noch keine branchbare Aasgabe der kleinen Geogra- 

ID mehr zu beklagen, je mehr es an einer solchen 

id je Iciubter das Erscheinen der vorliegenden einer 

lei dem dermaligen Miuttanen der Buchhändler 

Mische Literatur wiederum für längere Zeit hemeiend in 

[Jahn.] 

I plastica äueoptrte, raeeUte et diciHmite- dal Car- 
lana. [Distriboiiona !■ 11. Roma, SalriBcci. 184^ 
I au8 20 Lieferungen , jede Ton 6 Knpfertafdn Un4 
k bestehen und 20 Scudi kosten.] Qampana hat ans den 
a Lattnm nnd Rom eine ansehnliche Saraminng - 
, Basreliefs und anderen Ornamenten, von GeräÜien und 
sammpngebracbt, nnd will dieselbe in treuen Abbil- 
Die beiden ersten Hefte bringen io sehr splendider 
i Darstellung der Basreliefs und Baudenkmäler, welche 
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durch den lahalt Ihrer DartteUiiii||;en \%* B. des kieineii Jopiter ndt den 
Cor^buiten, des PaUadioms awischep iwei FriesterinneD , der Minerva 
Brgane ais Lehrmeisterin der ersten Schiffer , eines alten Ziegddaches 
ans Ostia] interessapt, und tren nach den Farben abgebildet sind. Das 
erste Heft ist mit einer Uebersicht der Geschichte der plastischen Kunst 
bei den Aegyptern, Griechen, Btroskem nnd Römern eröffnet , und im 
«weiten beginnen die Brlantemngen nnd Dentnngen der mythologischen 
Darstellungen , in denen sich eine fleissige Beachtung der hierher gehöri- 
gen Stellen alter Schriftsteller kund giebt. 



In Rom hat die Commission für Erhaltqng der Alterthnmer bei dem 
Tempel des Mars Ultor, welcher den Blittelpunkt rem Fornm Augnsti 
bildet» nachgraben nnd aufräumen lassen yr und drei schone Säulen neben 
dem Ajrco de Panlani sind bis zur Basis vom Schutt befreit worden. Im 
Tempel des Mars Ultor wurde eine Inschrift über ^e Mansiones Saliomm 
Palatinorum y welche schon bei Gruter 173, 5. und Orelli n. 2244. steht, 
aber dort in Einem Wort falsch copirt ist , wieder anfgefonden , jedoch 
auf Visconti*s Veranlassung mit einem dünnen nnd leicht absuwaschenden 
Kalknberzug übertüncht , damit sie nicht ein anwesender fransosischer 
Artist copiren sollte und die Bekanntmachung der Commission verbUebe. 
'-— In einer antiken Statue, die su Floren^ in der Halle des Orcagna 
sich befindet, hat der Professor Gottling in Jena eine Statue der 
Thusnelda nnd in einem Kopfe, weicher in den Spedmens of ancient 
sculpture abgebildet ist, ein Bild des Thumelicus erkannt, und seine 
Meinung über bdde Bildwerke im 1. Heft des 13. Bandes derAnnalen des 
archäoL Instituts in-Rom auseinandergesetst« — Der franaosiscfae General 
Negrier hat auf einem Kriegszuge gegen die tunesische Grenze in 
Algerien am nordlichen Abhänge decBu-Ruman* Berge nnd in der Nahe 
des Flusses Wed-Schabro die bisher unbekannte arabische Stadt Te^etfo 
aufgefunden und ans den vielen alten Ruinen derselben in ihr das Tkt- 
vetta der Romer erkannt* Von den noch vorhandenen vielen Romermo- 
numenten ist namenttich ein Triumphbogen ans den schönsten Zeiten der 
romischen Herrschaft mit einer Inschrift auf den Kaiser Sevems nnd den 
Caesar Aurelios Sevems Antoninus, ein gnterhattener kleiner Tempel, 
der an das viereckige Hans in Nimes erinnert , ein grosser elliptiscfa 
geformter Circus und eine Wasserleitung zu bemerken. Eine jüngere 
lateinische Inschrift an dem Triumphbogen giebt die Nachricht, dass die 
alte, von den Römern erbaute und von den Barbaren zerstörte Stadt 
nach Vertreibiing der Vandalen aus dem nördlichen Africa von Solomon 
zur Zeit des Justinian und der Theodora wieder aufgebaut worden sei. 
[Au s ran d 1842 Nr. 204 S. 815 f.] — Die altspanische Stadt üfundo, 
wo Ittlius Cäsar die Sohne des Pompejus schlug, wird von den Geogra- 
phen gewohnlich nach dem heutigen Mm^\ 7 Meilen westlich von Ma- 
laga gesetzt ;^ andere haben sie mit dem Gerundensu in seinen Paralipomen. 
nach Portugal verlegt. Nonerdings hat aber ein gelehrter *Spaniw Don 
ApoUnario Ferniuidez de Snsa nachgewiesen, dads die Besd&reibung der 
Ebene und des Kreidebaches, welche A. Gellius bei dem alten. Munds 



Bibliographiflciie Berichte und Miscellen. S29 

erwähnt ^ dorchans nicht auf das l^wiscfaen Pelaeii liegende Monda päsit, 
und dass man nach den Angaben , welche sich bei Appian, 8trabe'nnd 
Plinins- aber die Sehlacht bei Monda finden , diese Stadt yiehnehr in der 
Nahe Ton Cordoba, swisdieB dm Ortschaften Martos, Alcaadete, Espcje, 
Ossona nnd Janilena za Sachen hat. [Ausland 18^3 Nr. 205. 8. 819 f.] 
— Ans Martial. VIT, 97. ist bekannt, dass die R5aier der damaügen 
Zeit an allerlei Thieren , s« B. an kleinen Hindchen , Aeffchen , Phara- 
ohsmäosen, Bistern, Eidechsen, Nachtigallen, ein grosses Wohlgefallen 
hatten, nnd der Dichter hat alle diese Thiere mit dem Namen Jfonstra 
Bnearomengefasst, weil es allerdings recht monströs ist, dass der Mensch 
solchen Bestien seine Liebe- anwendet. Obenan unter den genannten 
Thieren ist in den alteh Teirtien des Marilal ein lagopus erwähnt, den 
aber Scaliger in ^e gUnteopU (Ohreoie) verwandelt hat, weil man 
diese mSt mehr Recht ein monatrum nennen könne. Sdineidewin hat 
nenerdings für lagopode oder glaueopide ans den Handschriften lagdUh- 
peee hergestellt und Ton diesem Isgiüope», den der Dichter langöhrig 
(^aurUd) nennt, bat nnn nenerdings der Professor B er t hold in der kon. 
Societat der Wissenschaften zn G5ttingen siemüch wahrscheinlich ge- 
macht, dass darunter de/ Pennec, ein l^eines fnchsarti^s Thierchen 
Africas , 2Q Terstehen sd. Dasselbe lebt in NubSen nnd Nordafrica in 
selbstgegrabenen Hohlen, hat einen etwa 14 Zoll langen und 7^ Zoll 
höh«! Körper, einen über 8 Zoll langen Schwans, einen Kopf mit schma- 
ler Schnauze und etwa 8-| Zoll langen hoch emporstehenden Ohren, lange 
S^typhaare , die oben rothlich gelb, unten heller aussehen, schlanke Fasse 
mit dicht behaarter Sohle, am Korper weiches feines Haar, und ist sehr 
schnell und scheu. Im vorigen Jahrhundert wurde das Thier durch den 
schwedischen Consul Skjdldebrand in Algier und durch Bruce zuerst in ' 
Buropa bekannt, und letzterer nannte es Vulpes minimuB Zaarenni* 
Neuerdings hat es Rfippell in Nubien gefunden, Exemplare davon an das 
Frankfurter Museum geschickt und in d^m Atlas zu seiner Reisebeschrei- 
bung {1826.] tab. 2^ abbilden lassen. Leu(^art hat es in Okens Isis 
1825 unter das Geschlecht der Can^s rechnen wollen. [Aus G 6 1 1 i n g. 
Anzz. 1842 St. 110. S. 1097—1100.] 

Li der Berliner Akademie der Wissenschaften hat der kon. Archäo- 
log Dr. Gerhard am 9. Juni eine Abhandlung über die Minervenidole 
Athens vorgetragen und darin zn erweisen' gesucht, dass «ich Ton der 
phnathenäischen Gottin fünf Classen von Idolen unterscheiden lassen : 
1) Die Aihena PoUas', deren vom Himmel gefallenes Bild in den thronen- 
den Gottinnen, die in den attischen Grabern gefunden werden, ei^kannt 
wird, welche zur Bezeichnung des Himmelsgewölbes den Polos auf dem 
Haupte , gewohnlich auch das Medusenhaupt [das aber auch der Gaa 
Olympia zukommt} auf der Brust tragen, und bei denen die Sdiopfongs- 
kraft namentlich durch den Pepios bezeichnet ist. 2) Die ^eAena Par- 
thenoBj gewohnlich in ruhiger Stelluhg , gerüstet abgebildet, welcher 
Phidias die Burgschlange zur Seite gestellt hat. ^ 3) Die Athene Nike, 
weiche erst in späterer Zeit entstanden ist, daher die in den beiden 
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iton Idolea e&fhalteiieii Begriffe in dch vereinigt , und bald 
ab *0ti«illMure Gottin einen Helm , bald ala fiiedliehe Mysteriengottin 
einen Granatapfel in der Hand tragt. 4) Die lanaseiudMngenäe PoUna 
des angeblich ans Troja atanunenden PaHadiansy welche namentlich auf 
den panathenaiachen Preiigefiuaen abgebildet lat. Tgl. Mollen Ebmdbnch 
d« Archaol. 99, 3, !• 6) Die AUktna fiSktr«, anf welche zwei Feste Be- 
siehnng hatten , von denen ihre doppelte Darstellnng abhangt. In den 
Skirophorien nämlich feierte man das Fest, nch ror der Sommerglath za 
wahren, and darauf beliehen dudi die verhallten Bfinervenbilder; die 
8kira aber waren das Fest des reichen Segens des Jahres, nnd diesem 
entsprechen die bewaffiieten PaUasbilder, welche auf Gefassbildem war- 
felspielender Krieger oder im Arme der Manaden auf Gemm«i bemerkt 
werden, biiweilen aodi rar Andeotang orgiastiscfaen Uebermntha die 
Flöte blasend dargestellt sind. [J.] 



Unter dem Titel: Poloflma, efn KarUn-TähUm, mar 
der Geographie und GemskkMe des heäigen Landes von Joh. Yaierias 
Katscheitistin BerBn bei Trantwein eine recht sorgfiiltig gearbeitete 
Karte erschienen. Sie stellt in der Haapikarte Palastina rar Zeit Jesn 
and der Apostel dar nnd giebt dazu nodi zwei kleine Spedalkarten der 
Umgegend von Jerusalem and Samaria. Diese Hanptkarte aber ist von 
6 Nebenkarten umgeben, welche Kanaan zur Zeit der Patriarchen bis 
anf Moses herab , Gosen mit dem Berge Sinai und der Waste , Palästina 
zur Zeit der Richter nnd Konige, das Königreich Jerusalem wahrend der 
Kreuzzuge» das Furstenthum Antiochien sammt der Grafschaft Tripolis 
wahrend der Krenzznge und die Insel und das Königreich Cypem wab* 
rend der Kreuzflge darstellen. An den beiden Seiten des Kartentableaus 
sind auch die wichtigsten geschichtlichen Thatsachen , links aus der Zeit 
vor Christi Geburt , rechts von Christus bis «um Jahre 1841 y in zweck- 
massiger Kurze aufgezahlt« Das Ganze wird für 18 Gr. verkauft und 
der Ertrag ist zur Unterstützung Hamburgs bestimmt. fJ.J 
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Den 24. März starb in Berlin der Oberlehrer Jiermann Bredow an 
der dorotheenstadtischen höheren Stadtschule. 

Den 31. März zu Ermsleben der emeritirte Superintendent Friedrkk 
August Bmfien^ geb'oren am 28. Mai 1758, seit 1779 Lehrer am Gymna- 
sium in Quedlinburg, von 1788 an Prediger in Quedlinburg und von IS12 
— 1818 Pastor und Superintendent in Ermsleben* 

Den 8. April in Königsberg der Geheime Ober-Jnstizrath Professor 
Dr. Dankü Christoph ReidenHzy Kanzler und Director der Universität, 
im ,82. Lebensjahre; geboren ^u Lagitten in Ostpreussen 1761, seit 1779 
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ordentl. Professor der Jurist« Facoltat, seit 1806 Oberlandesgerichtsratlr 
und 1810 Oberbargermeister. Als Schriftsteller hat er ein Natarrecht 
nach Kant herausgegeben. 

Den 3* April in Bonn der Professor Dr. hißäB^m am Gymnasinm« 

Den 11. April zn Dardjiling in Nepal der ungarische Reisende Dr. 
med. Alexander Csoma ans Koros in Siebenbürgen, der in Gottingen 
Medidn studirt hatte und seit 1819 Asien- durchreiste. Er hat sich be- 
sonders mit Erforschung der tibetanischen Sprache beschäftigt und eine 
Grammatik und ein Wörterbuch derselben verfasst. 

Den 5. Biai in Paris d^r berühmte Numismatiker Theodor Edmund 
Mionnet i Conserrateur-adjoint des Cabinets der Medaillen und Antiken 
bei der konigl. Bibliothek, IMKtglied der Acad^mie des inscriptions et 
helles lettres, Ritter der Ehrenlegion, geboren in Paris am 1. Sept. 
1770 , und seit 47 Jahren als Anfiseher äet Medaillensammlung angestellt. 

Den 16« Mai in Speyer der quiescirte Regierungs- und Consistorial- 
rath Joh» Friedr» Butenackon , geboren sa Bramstedt im Hobteinschen 
am 14. Juni 1764, lebte anfangs als PriTatgelehrter «n Jena, Strasburg 
und Zarich, wurde dann Professor der Geschichte und Geograpbie an 
der Centralschule zu Colmar und 1803. Professor der alten Literatur und 
Stadien -Director am Lyceum zu Mainz, 1805 auch Censor desselben, 
1817 Kreisschuhrath zu Speyer , wo er 1827 qniescirt wurde , ein beson- 
ders nm das baierische Schulwesen vielfach Terdienter Mann , als histo- 
rischer, politischer und belletristiscber Schriftsteller bekannt. 

Den 19« Mai in Berfin der Dr. Friedr, Wüh,, Godike^ geboren in 
Magdeburg am 20. Sept. 1773, durch mehrere geschichtliche und mytho- 
logische Schriften bekannt. 

Den 23. Mai in Breslau der Lehrer ign. Steph* Slatia am Elisa- 
beth -Gymnanum, Im 39. Lebensjahre. > 

Den 4. Juni in Berlin der Bibliothekar der allgemeinen Kriegsschuld 
Geh. Höfr. und Prof. Fran^ Lotus Bouvier, Ritter des rothen Adlerord. 

Den 16, Juni in Regensburg der Professor des Kirchenrechts und 
der Kirchenge^chichte am Lyceum Dr. theol. et iur. ntr. Leonhard Sek. 

Den 22. Juni in Dusseldorf der Director des Gymnasiums Dr. Fr. 
fFüUnery 44 Jahr alt, durch seine grammatischen und literaturhistori- 
schen Schriften rühmlich bekannt« 

Den 23. Juni auf seinem Landhanse bei Genf nach einer langwieri- 
gen Krankheit der berühmte Gelehrte Jean CharL Leonard Shnonde de 
Sismondiy geboren in Genf am 9. Mai 1773, durch zahlreiche und weit- 
verbreitete staatswirthschaftliche und historische Schriften berahmt. 

Im Juli zu Erlangen der ordentl. Professor in der philosophischen 
B'acnltät Joseph Kopp , 54 Jahr alt. 

Den 17^ Juli in Berlin der Privatdocent an der Universität Dr. phil. 
Julius Ludwig Ideler j geboren in Berlin am 3. Sept. 1809. Er studirt« 
anfangs Medicin, dann Naturwissenschaften und Mathematik, und hat 
sich durch seine Meteorologia veierum Graec. et Rom., durch die Aus- 
gabe .von Aristotelis Meteoroiogioa, durch seine koptisch - ägyptischen 
Studien , durch Herausgabe Ton «inhardi Vita Caroli Magni , durch die 
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Untttrsnehimg' ttb«r die TeUsage ete. bekannt gemacht, zuletzt audi noch 
eine Anagabe der kleinen griechischen Aerzte nach dem Apparat von 
Diel unter dem Titel: JRKftict et medici Graeeiy in 2 Banden 1842 besorgt. 

Den 19. Jnli in Dorpat der Profeaser der Anatomie Buk y durch 
leine Untersnchnngen über das menschliche Auge bekannt. 

Den 20. Juli in Paria Jowph Metier, Unterdirector der Ecole de 
Pharmade and Mitglied der Akademie, dorch sein Werk über organische 
Chemie, seine Untersnchongen über das vegitabile Alkali and seine Eni- 
deckong des Chinins bekannt. 

Den 23i Jnli zu Bern in der Schweiz der Professor an der polytech- 
nischen Schale zo Stattgart von CUmoü* 

Den 28. JaU za Aschaffenbarg der bekannte Dichter ond Mitheraus- 
geber des Wonderhorns Clemens Brwtan»^ geboren za Thal Ehrenbreit- 
steln 1778) der nach Beendigong seiner Universitätsstadien in Coblenz 
nnd Berlin and seit 10 Jahren in Manchen lebte, von wo er wenig Wo- 
chen vor s^em Tode nach Aschaffenbarg gebracht worden war, am dort 
▼on der Wassersacht sich zu heilen. Seit 1801 , wo er nnter dem Na- 
men Maria seinen ersten Roman Gfodioi heraasgab, hat er eine Reihe 
▼on Romanen , Dramen and Gedichten ersc)ieinen lassen« 

Den 30. Jnli in Magdeburg der erste Prediger der reformirten Ge- 
meinde Johaan QaMA Sehäfferf im 74. Lebensjahre und 51. Jolire semer 
Amtsfiihrang, welche er als Gymnasiallehrer in Frankfart an der Oder 
begonnen hatte* 

Den 6. Aagnst za Frankfurt am Main der Lehrer der Religion , Ma- 
thematik und deutschen Sprache am israelitischen Philanthn>pin Dr. Af. 
CretsenocA, geboren 1789, durch mehrere Schriften über jüdische Theo- 
logie und über Mathematik bekannt. 

Den 23. August in Breslau der dortige Oberbürgermeister, Gehei- 
mer Regiernngsrath Lange ^ 62 Jahr alt, der sich neben seiner ausge- 
breiteten Amtsthatigkeit noch fleisug mit den dassischen Studien be- 
schüftigte ond namentlich an einer Uebersetzung des Lirius arbeitete, 
Ton welcher melirere Proben in den Supplementen unserer Jahrbücher 
mitgetheilt sind. 

Den 24. August in Berlin der General -Superintendent und Consl- 
storialrath der Provinz Brandenburg "Dr. theol. et phiios. K» Fr, fireMÜM, 
76 Jahr alt« 

Den 29. August in London der Buchhändler Lengmofin, 72 J. alt, 
als Verleger vieler und grosser Werke bekannt. 

Den 29. August in Mengeringhausen der Consistorialrath Dr. A* 
GäbeH. 

Den 6. September in Dorpat der seit mehreren Jahren emeritirte 
Professor der Philosophie Jäsche, 80 Jahr alt, welcher der Univeratat 
seit ihrem Entstehen (1802) gedient hatte. 

Den 2. October in Halle, der Director der Universität nnd erste 
Professor der Juristenfacultät Fr. A, Schmelzer, 83 Jahr alt. 

Den 16. October in Boon der kon. preuss. Hofprediger und Consi- 
storiabrath Fnedriek Sade aus Berlin , 54 Jahr alt. 
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Den 23. October in Halle der beruhinte Orientalist , Consistorialratii 
und Professor Dr. Wüh, Gfe^eimi«, geboren zu Nordbaasen am 3. Fobr. 
1786, MTurde 1809 Professor am Gymnasium zu Heiligenstadt , 1810 aus^ ' 
serordentlicher und 1811 ordentlicher Professor der Theol. in Halle. 

Den 23. Octob'er in Berlin Eduard Schulz, unter dem Namen Fer- 
rand als lyrischer Dichter bekannt, geboren im J, 1813. 

Den 23. October in Wien der Bischof zu St. Polten Dr. theol. 
Johann Wagner y geyresener Rector magnificus der Universität Wien^ 
54 Jahr alt. 

Deii 24. October in Wien der k. k. Leibzahnarst und Professor der 
Zahnheilkunde Dr. chirurg. G. CarahelU^ ö4 Jahr &lt. 

Den 25. October in Berlin der kon. Con^torialrath, ausserordentl. 
Professor der theologischen Facultat der Universität und emeritirte Di- 
rectbr des Gymnasiums zum grauen Kloster Dr. theoL Joh» Joaeh* Beller- 
mann , Ritter des rothen Adlerordens 3, Classe mit der Schleife, im 88» 
Jahre , welcher von 1804. bis Michaelis 1828 das genannte Gymnasium als 
Director geleitet hatte. 

Den 25. October in Cöln der als 1>ichter und Kunstkenner bekannte 
Officier Bus$o von Hagen ^ Verfasser des Epos Barbarossa. 

I>en 29. October in London der Landsmann and Freund Walteir 
Scotts, Jüan (hmninghamf bekannt durch eine Reihe poetischer und 
biographischer Arbeiten. 

Anfangs NTovember in Paris der Baron de Gerando , Pair , Staats* 
rath, Mitglied des Instituts ^ Professor des administrativen Rechts an' 
der Rechtsschnle in Paris, welcher unter Anderem die Franzosen zuerst 
mit der Kantischea Philosophie bekannt gemadit hat« 

Den 1. November in Zittau der Director der allgemeinen Stadtschule 
und des Schuliehrerseminars Kati WÜh> Burdach ^ im 62. Lebensjahre. 

Den 2. November in Halle der Geh. Ober*Regiemogsrath und Re- 
giemngsbevoUmachtigte an der Univ. Dr. DeUbrwJCf im 66. Lebensjahre. 
Den 6. November in Lpndon der berühmte Voiksscfariftsteller und 
^Satiriker fF. Hone, geboren in Bath 1780. Sein PolHieäl hmue ihaf 
Jack Imili erlebte mehr als dO Auflagen; seine politischen Satiren in der 
Form ' der Liturgie der Kirche von England zogen ihm den berühmt ge- 
w^ordenen Process vor Lord BUenborough zu, in welchem er mit Erfolg 
selbst seine Vertheidigung führte ; in seinen spateren Jahren hat er in 
den Schriften Everyda^ Book, Year hook und Table hooh vornehmlich die 
englischen Alterthumer im Volkstone beschrieben; zuletzt war er einer 
von den Leitern des Journals ihe Patriot» 

Den 9. November in Dresden der Insf^ector der kon. Antikengallerfs 
und des Mnnzcabinets , Hofrath Dri flemr. fliue, .geboren in Altenbuiig 
am 18. Januar 1789, seit 1&20 Unterinspector und seit Ende 1835 Obeir- 
inspector der Antikengallerie in Dresden, als Schriftsteller durch seine 
classische Altertbumskunde, seinen Palaologns und mehrere andere Werke 
rühmlich bekannt. 
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Sehnt- und Umyersitätsnachrichten^ Befördenmgen 

und IBhrenbezieigungen« 

Lsipzio. Die hiesfge UniTersitat war im Winter 1841 — 42 Ton 
884, im Sommer darauf tou 874. Studenten besnclit, von denen 623 ans 
dem Königreich Sachsen, 221 aoa andern deutschen Staaten und 30 aas 
dem Auslände stammten, 245 den theol., 334 den Jurist. , 223 den medic. 
und 82 den philos, Studien sich widmeten. Fnr den gegenwartigen Winter, 
wo 867 Studenten mit 258 Ausländem , oder 230 theoL , 333 jur., 213 
medic. und 91 philos. Stadlrende anwesend sind , haben 100 akademische ' 
Lehrer, nämlich in der theologischen Facnitat 6 ordentl. und 4 ansserord. 
Professoren, 2 Doctoren und 6 Lioentiaten, in der juristischen 6 ordentl. 
und 3 ansserord. Proff. und 7 Doctoren , in der medidnischen 11 ordentl. 
und 3 ansserord, Proff. und 14 Doctoren, in der philosophischen 14 ord. 
und 10 ausserord. Proff., 8 Priratdocenten und 6 Lectoren, 304 Vbrle* 
sungen, Exaroinatorien , Repetitorien und andere wissenschaftliche Ue- 
bungen angekündigt, vgl. NJbb. 32, 407« In der theologischen Facoltät 
ist nicht nur der ausserord. Prof. M. Frwdr. Tuch [s. NJbb. 33, 93.}, 
sondern auch der Licentiat der TheoL Dr. pbil. Franx Delitzsch nen ein- 
getreten , welcher letztere sich am 16. Februar 1842 durch die Dissertatio 
JdstarieO'iaagogiea de Häbacud prophetae vUa atque aetaie* Jccedit 
diatrihe.de FtiBudodorotheo et J^eifdeptpAontb. [Leipz. gedr. b. Nies. 
98 S. gr. 8.] als Priyatdocent für hebn Sprache und alttestamentliche 
Bxegese habilitirt hat« Ans der juristischen Facultat ist der ordentl. 
Prof« Hofr. Dr. Acdkta als ordentl. Prof. des romischen Rechts an von 
Smngn^B Stelle nach Berlin gegangen« In der medicinisehen Facultat 
ist der ausserordeotl. Prof. Dr. J. JT. IF« Wtdiher zum ordentl. Prof. 
ernannt, der Dr. Cki\ A* WeMtieh hat die Rechte eines Priratdocenten 
erlangt, der ansserord. Prof. Dr. t&tlterieh von Sr. Maj. dem Konige Ton 
Prenssen den rothen Adlerorden 4. Classe erhalten, und der Prof. Dr. 
AJberi Browne hat zum wirklichen Antritt der ihm smt längerer Zeit 
übertragenen ordentlichen Professur der allgemeinen Therapie und Ma- 
teria medica unter dem 12. Aug. 1842 seine Diaserialio de msa m morbU 
salttf ort iherapiae generaUa fundamento [Lpz. gedr. b. Vogel. 90 S. 8.] 
öffentlich yertheidigt. In der philosophischen Facultat haben statt der 
ausgeschiedenen Priyatdocenten M. F« F. I». JacM und M. JT. H, Biü- 
häusser die Docenten M. 6. 0. Marhaeh und M. J. L. Klee aufs Nene 
Vorlesungen angekündigt, der ausserord. Prof. M. Morm Htmpt hat einen 
Ruf nach Marburg an JT. Fr. Herman'M Stelle abgelehnt, der Prof. 
Karl Friedr. Naumann Ton der Bergakademie in Freibbro ist als aus* 
serordentl. Prof. der Mineralogie und Geognosie und der Prof. Creorg 
Sangten von der Unir. in Kiel als ordentl. Prof. der praktischen Staats- 
und Cameralwissenschaften (an PSlitz*8 Stelle) berufen worden, denen 
zu Ostern nächsten Jahres der zum ordentl. Prof. der Physik berufene 
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Prof. MUih, fFeher von der Univ« Göttingbn nachfolgen vnidi dem 
ordentl. Prof. der Mathematik IkL W» JJrchiach ist zugleich eine ordenti* 
Professor der Philosophie übertragen , und der in Folge eines abgelehnt 
ten Rufes nach St. Petersburg zum ordentl. Prof. der class. Alter- 
thnmskunde ernannte ausserord. Prof. JFüh» JtL Becker hat dieses Amt 
unter dem 5. Nov. 1842 durch öffentliche Vertheidigiuig seiner Diueriath 
topographica de Romae veteris murü atque porti» [Lpz. gedr. b. Breitkopf 
und Härtel. 132 S. gr.'4.j wirklich angetreten. Diese Dissertatio bringt 
eine sehr gelehrte, scharfsinnige und resultatreiche Untersuchung über 
Umfang, Mauern, Thore und Strassen des alten Bioms, durch inrelche der 
Verf. nicht nur die yielen Fehler der bisherigen Topographen bis auf 
Nibby^ PiaHe und Canma herab nachweist, ja selbst in der grossen Bun- 
senschen Beschreibung der Stadt Rom nicht wenig Irrthümer aufdeckt 
und in der Untersuchung über die Sacra vier auch nach den Torzuglichen 
Erörterungen von Jmbroach in dessen Studien und Jndeuhmgen im Cre- 
hiet des ' tdtromiscken Bodens noch Mancherlei berichtigt und schärfer 
begründet, sondern überhaupt für die Topographie der Stadt eine fiber- 
seugende und zuyerlassige Grundlage bietet , indem er durch allseitige, 
gründliche und umsichtige Prüfung der alten Nachrichten über die behan- 
delten Gegenstände feststellt, was die Alten wirklich darüber berichtet 
haben , und dies eben so umsichtig und geschickt mit der gegenwartigen 
Beschaffenheit und Lage Roms und mit den durch neuere Ausgrabungen 
und Entdeckungen gewonnenen Aufschlüssen combinirt und vereinigt. 
Nach einem kurzen Vorbericht über die Leistungen der bisherigen Topo- 
graphen Roms verhandelt der Verf. S* 10 — 18. de Urbe inPalatio cön- 
dicta eiusque pomoerio, S. 18—21. de Roma qnadrata, &• 21 £ de 
portis urbis Pakitinae, S. 23 — 38. de Sacra via, S. 38 — 41« de Nova 
via, S. 41—48. de Velia et clivo Victoriae, $• 49—53. de'porta Mn- 
£onis et porta Romanula, S. 53 — 61. de porta lanuali, S. 61 — 63. de 
fifeptimontlo, S. 63 — 65. de moenibus portisque Servii Tollii, S. 65-^70, 
^e portis versus Campum Martium sitis, S. 70 — 72«. de porta Carmentaliy 
8. 72 — 81. de dnctu muri inter Capitolium et Aventinum, S. 81 — 93« 
de porta Triumphali, S. 93 f. de porta Flumentana, S. 94 f. de porta 
Trigemina, S. 95 — 97« de porta Navali, S. 98 f. de reliquis ad Aven- 
tinum portis, S. 99 f. de portis ad Caelinra sitis, S. 101 f. de portis ad 
aggerem, S. 102 — 106. de falsis incertisve portarum nominibus, S. 106 f. 
de Iani<;ulo moenibus dncto, S. 107 — 112. de moenibus Aureliani, S. 112 
— 130. de portarum sive Aureliani sive Honorii nominibus. Einen wei- 
teren Inhaltsauszug zu geben , erlaubt die. Schrift nidit, da es nicht ge- 
nügt , blos die gewonnenen Resultate au&uzählen , sondern die Beweis- 
führung hierbei eben die Hauptsache ist« Auch bedarf es vielleicht der^ 
selben nicht, da das binnen Kurzem erscheinende Handbuch der romi- 
schen AltertJiümer des Hrn. Verf. eine umfassende Beschreibung der 
Stadt Rom bringen und das Wesentliche ans gegenwartiger Abhandlung 
enthalten wird. Die wichtigsten Abweichungen von den bisherigen To- 
pographen hat übrigens der Verf.. selbst S. 129. in folgenden Worten 
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angedeutet: „8i firmiB floperstnooBse fondamentifi Urbis moeida yidear, 
nen irasceris, daobas iam Ronae carendimi, essö Gelebemmis portis, 
TirmmpkmU /VovoiJgiiey itemqne duobne palckerriinifl drcis, Florae et 
Sphuiu; neqne aegre feres , reddHtini suo loco ArgÜdi noraen , lanum- 
qu9 Nwmme a theatro Mareelli uljhe iiUMiiiii , et navtäia in Carapo Martio 
facta y peiifeMfHe SMimumj Aemilii nondnis expertem, ad forum Boa- 
rinm ab Aventino transktnm. Simol antem coniecturani facere poteriSy 
qvanta opus ait topegraphiae Romanae emendätione, quam hac ipsa 
tamqnani leTia anaatnrae prima excnrsione facies Urbis nonnihil matata 
t&tJ^ Das Reetorat der UniTeraitat int für das gegenwärtige Studienjahr 
dem ord. Prof. des r5m, Rechts , Domherrn Dr. Friedr, Aug, SckäHng 
fibertragen worden , und snr Ankfindignng des Amtswechsels am Refor- 
mationsfeste hat der abtretende Rector, Kirchenrath Dr. Georg Bened^ 
Wmer^ ein Programm De verhoruw cum praepoMombw eompo^Horum m 
N. T* US« part. IV. [1843. 17 S. 4.] herausgegeben. Znr TViderlegong 
der Ansicht, dass die Verba eomposita sehr oft in die Bedentong der 
simplicia übergegangen seien oder doch die ihnen durch die Präposition 
ankommende Bedeutung Terloren hätten , hat der Verf. die schon firuher 
begonnoie Untersuchung über den Gebrauch der Verba eomposita im 
N. T. hier fortgesetzt und diesmal die ndt dno zusammengesetaten Verba 
erörtert. Mit sorgfältiger Rücksichtnahme auf dasjenige, was die Sprach^ 
forschung über die Priposition cat6 und ihren Binflnss auf die mit ihr 
gebildeten Composita fiberhaupt festgestellt hat, und ndt fleissiger Be^ 
rucksichtigung von Stellen der Profansdiriftsteller bat derselbe die hier- 
hergehorigen Verba des N. T« durchgegangen, sie nadi den Abstufungen 
ihrer Bedeutung rubridrt und ihren Unterschied TÖn den Verbis simplici- 
bns klar gemacht, und dies mit soviel Einsicht und Erfolg gethan , dass 
die Abhandlung nicht nur für die Ezegeten des N. T. überaus wichtig, 
sondern auch für rein philologische Forscher mehr&ch interessant und 
nlitzlich ist. Die Unterstutznngsstiftungen der Unirersitat sind im Tor. 
Jahre durch mn Verraachtniss des Frauleins Joh. Elenofe Böse, Tochter 
des Tormal. Professors der Therapie £. Q* Bom in Leipzig , um ein Be- 
deutendes yermehrt worden, indem dieselbe, nachdem sie schon bei Leb* 
Zeiten zwei Conviotstellen neu gestiftet, 1000 Thhr. zur Vermehrung des 
Unirersitäts- Wktwenfiscus, 13000 Thhr. zu Begründung von 3 St^>en- 
dien für Studirende und 6000 Thir. zu zwei Stipendien für junge akade- 
mische Lehrer aus der Juristischen und philosophischen Faeultat, weldie 
noch keinen Amtsgehalt beziehen , gestiftet hat. . Die specielleren Be- 
stimmungen dieser Stiftung sind bekannt gemacht in dem Programm: 
JVoftStfstmoe virghm loannae Eleonorae Boaiae par$ tesiamenUy quäe ad 
Aeademam lapriensem speetot. Nomine UnhertitaUs pra^ahu est Qoäefr. 
HermannuM-, eloqu. et poes. P. P. O. [Lpz. gedr. b« Staritz. 1843« 14 8. 
4.] Zur Bekanntmadiung der Preisaufgaben fSr die Studirenden auf das 
Jahr 1843 und der für das vorhergehende Jahr ertheÜten Preise hat der- 
selbe Gelehrte eine Dissertatio de L, Attn UMg DidaaedUcon [Lpz. gedr. 
b. Staritz. 1841. 8 (7) S. 4.] herausgegeben, und darin die von Maipig 
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in OpuBC. p. 87 f. gegebene Beweisfuhruiig, dass die toh den Alten mehr- 
fach erwähnten Didasealica dem IHchter L. Attios 'angehören, giitgefaeüseny 
aber die «ns ihrem Inhalte Und aus der Nachahmung griechischer Master 
gemachte Folgerung , dass dieselben in Prosa geschrieben gewesen , da- 
durch bestritten, dass er nachweist, wie leicht sich die daraus erhaltenen 
Fragmente in trochäisohe Tetrameter umgestalten lassen , und dass er es 
überhaupt sowohl mit dem Charakter der Zeit des Attius ubereuMtmunend, 
wie dmr«^ die Aehnlk;hkeit der ebenfalis in Versen geschriebenen Lfbrf 
pragmatici , Parerga und Annales des Attius bestätigt findet , dasff euch 
die Didasealica in Tersen abgefasst waren. Und in der That weiss der 
Hr. V6rf. die meisten der erhaFtenen Fragmente mxt solcher Gewandtheit 
nnd Leichtigkeit in Verse zu verwandehi , dass man wohl geneijgt wird, 
sich überzeugen zu lassen, sie seien auch ursprungBch Terse gewesen, 
weil nur etwa in dem Fragment bei GrelBusin, 11. ihre Wiederherstel- 
long durch eniige gewaltsamere Aenderungen zu Stande gebracht ist. 
Noch leichter würde man sich freiHch Von dieser Ansicht überzeugen, 
wenn die Sprache dieser FVagment^ nicht so überaus ' prosaisch wäre, 
duss man kaum eine Spur von poetischem Crepräge- daran zu> finden im 
Stande ist. Und da der Verf. gerade die/ien Punkt unerSrtert gelasseti 
hat , sa bleibt doch rielleicfat mancher Leser über die poetische Form der 
Didasealica noch in Zwei^I, ztnnal wenn er bedenkt, wie leicht sich 
trochäiscbe Tetrameter überhaupt fast aas jeder Prosa machen lassen. 
Die Sache scheint sich überhaupt bei der Geringfögigkeit der Torhande- 
nen Fragmente und bei der abgerissenen Form , in der sie citirt werden, 
^ar nicht mehr entscheiden^ zu lassen. Uebrigens hat Hr. H. die Frag«« 
mente der Didasealica auch um eins vermehrt, indem er die hei Gellins 
III, 5. citirte SteSe über ^Be unechten Komödien des Plautns ans den> 
selben entnommen sein lässt. Weil aber dovt der Name des M« Jqui- 
liuSy welchem die' denr Plautus abgesprochenen Komödien zugeschrie- 
ben werdien, nieht recht sicher zu stehen schenit, indem Yarro de 1. 
L«at. VI. p. 266. ed. Speng. [p. 110. ed. Mült.] für üf. ^^ut^n ein offenbar 
corrtiptes Al^ bietet; so hat' der Verf. bei beiden Schriftstellern diesen 
Manien in Marci Tki umzuändern vorgeschlagen . und so einen 'bisher 
unbekannten rümischen Lustspieldichter geschaffen, den er vieUeicht durch 
den Thfiog o ^Pcajualb^ nmiMtög' bei Lydus de magistr.'I. c. 4^* [wo man 
TiTtviog oder Thog Ai^ivg hat ändern, wollen] utid durch den Titmis bd 
Fronto epistt. ad M,. C^es. II, I. p. 46. Nieb. [wo 'jedech Lange in Vih- 
dicc. trag. Rom. p. 7. und Weichert iti Poett. Lat. vitae et reliqq. p. 379^ 
an den Tragiker €. Tüm$ gedacht haben] weiter hätte bestätlgepi können. 
fPfir das im Febr; 1812 gehaltene al^ähi^che Magisterexamen , welches 
dem "Vernehmen nach vom nächsten Jahre an eme bedeutende Umgestal- 
tung und eine Steigejrung der Prufimgsanforderungen er&hren wird , er- 
schien als vorläufige Ofnladungssdirift : Petkionem magistem indkit Go- 
ßx^Tm 'BtrmanrwL^^ h. t. procanceHarins» Wo« M^ri Aewhslum lUov 
vtiQOVP scHfisissc. [Lpz. gedr. b. Stftritz. 1841. 18 (17) S. 4.] Sie ent- 
halt «ine schlagende "Widierlegung der von Fr. TÄ. WtW^m' in der Barm- 
iV« JaA^fr. UVhiU u. IMd. od. KHU BibL Bd, XXXVl. Hft, 3. 22 
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stadter Scbalzeit. 1831 , 12. S. 1211 ff. und im Rhein. MaseQm V, 3. 
S. 483 ff. aufgestellten nnd im zweiten Suppiementbande dieses Museoins 
Uft. 1. S. 39 ff. und Hft. 3. S. 1506 ff. weiter gerechtfertigten Monung, 
dass Aeschylus eine Tragödie 'iXiov ni^cig geschrieben habe, und Hr. H. 
zeigt hier nicht nur die Schwäche und Unhaltbarkeit der Welckerschen 
Beweisführung überhaupt in überzeugender Weise , sondern thut auch an 
dem einzige Zengniss für dieselbe, an der Stelle in Aristot. de arte poet. 
c. 8. 0001 niffOiv 'iXiov oXriv hcoiriaocv^ aal fti} nutet iii^og, ägnsg Evqi- 
»idfig Ntoßfjv , nal fii] o) gn £^ Maxvlog etc. , durch treffende Erörterung 
dar, dass die Worte xal fiij msicsq Ata^vlos offenbar falsch und sinnlos 
und wahrscheinlich ein Glossem sind , und dass also die 'iXlov niqcig des 
Aeschylus jedes haltbaren Grundes entbehrt. Die Lebensbeschreibangen 
der nengewählten Doctoren der Philosophie und Magistri der fireien Kün- 
ste machte Hr. Prof. Dr. Hermann bekannt in dem Programm : De Gut- 
Udmo tistoiheo fCrugio doctore phÜowpbiae praefatio, scripta creottom 
XXII PhUoa, DocU et AA» LL, Magiatr, . . • . a procaneeUario Crodo- ' 
fredo Hermanno. Adiecta est dissertatio de primo carmine Horatü, [Lpz. 
1842. 20 (11) S. 4.] Das am 12. Januar 1842 erfolgte^ Ableben des Prof. 
Krug [s. NJbb« 34, 229.] , dessen Magisterjubiläum von der Universität 
kurz vorher feierlich begangen worden war [s. NJbb. 33, 98 f.], bat den 
Hrn. Verf. veranlasst, sein Programm mit einigen schonen und Inhalts* 
reichen Worten der Erinnerung an Krugs akademisches Wirken 'zu eroff- 
neu, woran sich dann von S. 5. an die Abhandlung über die erste Ode 
des Horaz anreiht. Die letztere ist im Geiste der Peerlkampischen Kritik 
geschrieben , und stellt das Resultat auf, dass die zwei ersten und die 
zwei letzten Verse dieses Gedichts unecht seien und dasselbe orsprong;- 
lich nur aus Vs. 3 — 34. bestanden habe. Man dürfe nämlich, behauptet 
der Hr. Verf., der Textesgestaltung der Horazischen Gedichte, welche 
Vettius Agorius Mavortins zu Anfange des 6. Jahrb. n. Chr. gemacht 
haben soll, keine hohe kritische Bedeutung beilegen, indem sich aus 
Stellen, wie Od. III, 11, 16 — 20.^ ergebe, dass derselbe Interpolationen 
in dem Texte gelassen habe , die schon vor seiner Zeit hineingekommen 
sein müssten und die man gegenwärtig nur durch genaues Beachten, des 
innem Geistes . und Wesens dieser Gedichte auffinden könne. „Ad eas 
[interpolationes] indagandas, ubi non res, verba, metra indicium fadont, 
non alia habemus vestigia, quam qufte Ingenium, ars, consnetudo Horatii 
suppeditant« Nam si quid eiusmodi est, ut indigiium indicandam ait 
poeta taliy qualem Horatium fuisse videmns, in quo et cnltissimus sensns 
▼ennsti et acutissimum recti aptiqne indicium erat, confitendnm est id aut 
non esse ab eo scriptum , , aut certe scribi non debuisse.^' In dem ersten 
Gedichte nun habe Horaz den Gedanken durchgeführt, dass Andere an 
anderen Lieblingsbeschäftigungen, er für seine Person an der Poesie 
seine Freude und sein Vergnügen finde; aber es sei tadelnswerth , dass 
er sich zu lange bei den Lieblingsbeschäftigungen Anderer aufhalte^^n^r 
er auf seine Person komme. Indess habe man dies als eine Bigeutlift- 
lichkeit des Dichters anzusehen, der sich auch anderswo in HauTane m 
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Beispielen gefalle, wie Od. II, 13. u. 14. und I, 7.,' und darum dürfe man 
darauf keinen Verdacht gegen das Gedicht begründen. Eben so wenig 
möge er die von Andern angefochtenen Verse 7-^10. für unephtiiaiten, 
w.^il der in ihnen vermisste Verbaibegriff aus dem yorhergehenden ücvat, 
zu dem evekit ad deos nur eine Amplification bilde, leicht ergänzt werdeir . 
könne. Allein, in Vs. 35.. sei ein Sprachfehler, indem der Dichter dort 
nothwendig habe schreiben müssen : Quodai tu me lyricia vatilms inserity 
und wolle man denselben auch wegcorrigiren , so bleibe es absurd, dass 
Horaz ein Gedicht von so gewöhnlichem und einfachem Inhalte, wie das 
gegenwärtige , mit zwei so pompösen und hochtrabenden Versen ange- 
fangen habe, wie es die beiden erst^ sind. Sie seien also jedenfalls 
^unpassend für das Gedicht , und da nun Meineke jdchtig bemerkt habe, 
dass man dasselbe in yierzeißge Strophen eintheilen müsse, so wurdeh 
nicht nur alle Schwierigkeiten beseitigt, sondern auch eine zweckmässige 
und angemessene Stropbenäbtheilung gewonnen, wenn man die zwei 
ersten und die zwei letzten Verse wegstreiche. Beiläufig sind^uch 
8« 7 ff. einige Bemerkungen über die siebente Ode des ersten Buchs mit- 
getheüt, .und es wird in derselben Vs. 10. das yon Oudendorp und Peerl- 
kamp angefochtene patiens Lacedaemon in Schutz genommen, Vs. 8. mit 
Peerlkamp Plurimu8 in lunonia honore corrigirt, weil in der gewohnlichen 
Jjesart. das Subject plurinma für plurimi ohne Hinzufügung eines Substan- 
tivs unlateiniseh sei , ferner die Worte cärmme perpetuo ceMrare et un-, 
dique deeerptam franti praeponere oUvam ebenfalls mit Peerlkamp als 
später eingeschwärzte Interpolation yerworfen, in Vs. 5. mit demselben 
Svnt guibus utmm opus est intactae PaüadU arces* corrigirt und, weil 
dadurch das Gedicht den nöthigen Zusammenhang verliert , nach Vs. li. 
eine Lücke angenommen. Femer hat der Verf. S» 7. in dem ersteig Ge- 
dicht das me in Vs. 29. gegen das von Wolf empfohlene te treffend in 
Schutz genommen, und namentlich auch die zweimalige Wiederholung 
des me durch die ähnliehe Wiederholung in Od. I, 31, 15 f. Tertheidigt. 
Indem er aber dabei bemerkt, dass Wolf bei der Vertheidigung jenes te 
wahrscheinlich nur seinen Spass mit den Philologen habe treiben wollen; 
so scheint es üast, als habe er damit unwillkürlich yerrathen, dass auch 
er wahrscheinlich in j;egenw artigem Programm sich einen ähnlichen Spass 
habe machen und die Peerlkampische Schneidekritik auf yersteckte Weise 
.persifliren wollen. Abgesehen davon nändich, dass die Unechtheit der 
Yene 16 — 20 in Od. III, 11. trotz der Näkeschen Beweisführung doch 
noch nicht so sicher steht, weil dann gar viele ähnliche Stellen der 
römischen Dichter und des Horaz selbst gestrichen werden müssten [vgl* 
Jahn z. Virgil. Georg I, 406.]; abgesehen auch davon, dass das siebente 
Gedicht des ersten Buches nach der hier vorgenommenen- Beschneidung 
ganz und gar die Leichtigkeit der Ideenverbindnng verliert, welche 
überall in den Horazisnhen Gedichten hervortritt: so ist es überhaupt 
keine sehr glaubliche Annahme, dass diese Gedichte schon vor der Zeit 
des Vettius Agorius, also in den ersten 5 Jahrhunderten n. Chr. inter- 
poUrt worden sein sollen. Den ersten Jahrhunderten nämlich fehlte dazu 
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die genügende VeranluBung , den spStern das Geechiek, — ein F«^t, 
den man namentlich meiur in Betracht ziehen sollte, wem man immer 
noch 80 Tiel von nntergeschobenen cioeroniaohen Reden ede^ tob andern 
Interpolationen spricht, welche unter den romischen Kaisern entstanden 
sein sollen. Die Hauptsache aber ist, dass das erste Credioht, wenn 
man ihm die beiden ersten und die beiden letzten Verse nimmt, alle 
Tendenz zu TerUeren und zum zweck - und bedeutungslosen Torso her- 
abzusinken scheint. Wenn der Dichter erst 26 Verse hindurch davon 
- spricht , dass jeder Mensch seine Lieblingsbeschäftigung hat nnd durch 
nichts Anderes daron abgezogen werden kann; so ist es schwerlich 
genug, dass er zuletzt in 6 Versen hinzufügt, er selbst ergötze ^iA an 
der Dichtkunst und halte sich unter die Götter versetzt und dem Men- 
schengewühl entrückt, so oft die poetische Begeisterung über ihn komme. 
Hier fehlt zum allerwenigsten noch der Scblnssgedanke, dass er sich also 
ebenfalls nicht von seiner Lieblingsbeschäftigung werde abziehea lassen, 
oder es fehlt überhaupt die - Angabe eines Zweckes ,. woraus zmu mht, 
warum der Dichter sich seiner Lieblingsbeschäftigung gerahmt hat» Und 
da nun Vs. 35. und 36. eben diesen verraissten Schlnssgedankea lunzu» 
fugen ^ so scheint ihre Beibehaltung so unerlasslich , dass man sie keinem 
Dichter, der ein Gedicht ahnlichen Ideenganges macht, erlasse» kann, 
am wenigsten aber dem Horaz, welcher in seinen Oden eher zuvid als 
zu wenig tp reflectiren pflegt, nnd jedenfalls immer eine vollständige logi- 
sche Gedankenreihe ausprägt. Die sprachliche Richtigkeit dieser Verse 
aber und die Entbehrlichkeit des verraissten tu glaubt Ref^ schon in 
diesen Jahrbb. 1827, H. S. 293. hinlangHch erwiesen zu haben, ja Hr. 
Prof. Hermann hat sie, wenn wir nicht irren, fruherhiB seihst in der 
Leipz. LZ. 1819 Nr. 41. für uhtadelhaft erklärt, so dass also daraus ein 
neuer Grund hervorgeht, es sei ihm mit der gegenwärtigen Brortarung 
schip^erlich Ernst gewesen. Sind nun aber ^se beiden V^nse goredit- 
fertigt, so ist auch die Nothwendlgkeit der beiden ersten Verse des €re- 
dichtes dargethan , und wenn man bei der gewöhnlichen Annahme stehen 
bleibt, dass Horaz durch dasselbe^das erste Buch seiner Oden, oder auch 
vielleicht die drei ersten Bficher derselben, dem Macenas dedidrt habe, und 
dass er ihn eben nur in den beiden ersten Versen aiiredet und sich am 
Bchlttss wieder an dessen Urtheil wendet, so ist audi das darin ausge- 
sprochene Lob ganz angemessen und weder übertrieben noch poo^haft 
zu Hennen. Es bedarf übrigens keiner Erwähnung , dass Hr. Prof. Her- 
mann, als hoher Afeister der philologischen Kritik und der fi^rachwissen-' 
sohaft, dies äRes weit besser weiss , als es ihm Ref. zu sagen im Stande 
Ist, und die obigen Bemerkungen sollen überhaupt nicht gegen ihn, son- 
dern nur darum geschrieben sein, damit nicht das S. 7. über WölPa Oon- 
J^tur te gefiaite Urtheil- auch auf die Gegenwatt noch seine Anwendung 
finde: „Def^ndit istnd ie longa dissertatione I. A.lVolfius in Analec^ 
Kterariis : quam quum ad me mien^sset quaesivissetque quid de ea re cen^ 
serem, credere rae respondi, eure imponere philologls volulsse , quo eos 
derideret, ,si aculeorum suorum motu obsequiosos invenfret^ Negabat 
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' tarnen et serio se illä «cripMBse affirmabat. Factum est, quod praeri- 
deram. Fußrunt enim qwi denperent^ ne videreniur denpere»** Zwei 
andere UmYersitatsprogrannne, von denen das eine sich ebenfalls auf die 
obenerwähnte Magisterwahl bezieht, sind unter folgendem Titel erschie- 
nen: Memwriam Fr* Ä* Spohnii tf. XX^ lanuar, $olemni oratione eüe- 
hrandam indicH AnU Westermmin , (kdln. Phil. h. t. Decanus. iVoemtMor 
est de CalUsikene OlyiMo et Pseudo - Caükihene qid dicitur Comtnentalto- 
tiw pars //• CaUtetheniB ÖbpUhU scripfarum reUquias contmens* . 2. Rerum 
Peniearum fragmenta* [1842. 19 S. 4.], und: Solfemnia Doctorum pkUosf 
et Mqgigtr, Üb, artt. m Ordkiie ampl, eonnseu d» X» m. Fehr» a. 1842. 
rite vreatoTum aitque rrnrnntiatorum edicit jint^ Wettermann* Praemma 
est de CaUisthene Obfnth, etc. pars IL B* Herum Macedamtcarum , Tkra- 
dcarumy Peripli etc. fragmenta, [1842. 22 (18) S. 4.] Beide Schriften 
r bilden die Fortsetzung zu der früher, von dem Hrn.. Verf. begonnenen und 
schon ja unsern NJbb. 32, 471. erwähnten Sammlung der Fragmente des 
KalGsthenes, indem an die früher zusammengestellten aus dessen griechi- 
scher Geschichte und dem Buche über den heil. Krieg sich gegenwärtig 
die Fragmente der Persica, Thracica, des Periplus und der übrigen 
Schriften^ anreihen, und damit zu^eich diese Fragmentsammlung und 
überhaupt der erste Theil der ganzen Abhandlung , nämlich die Unter- 
suchung über den wahren Kallisthenes , zu Ende gebracht ist. Als Fort- 
setzung steht noch die Untersuchung über PseudokaUisthenes zu erwarten, . 
der bekanntlich für die Beurtheilang der Alexandersagen des Mittelalters 
von grosser Wichtigkeit ist. Hinsichtlich der Fragmente^ des alten Kalli- 
sthenes hat der Verf. sich das Verdienst erworben, dass er sie nicht nur 
zuerst vollständig zusammengestellt, die Quellen und Parallelstellen daiu 
genau nachgewiesea und die nothigen kritischen und sachlichen Erläute- 
rungen hinzugefügt hat, sondern dass in diese Erläuterungen wiederholt 
auch allgemeinere geschiditliche, geographische und Kteraturhistorische 
Auseinandersetzungen eingewebt sind, welche ebenso für dessen allseitige 
'Belesenheit, reiche Gelehrsamkeit und treffende Combinationsgabe Zeug« 
niss geben , wie dem Leser vielfache Belehrung bieten. Ans den beiden 
letzten Programmen machen wir hier nur auf die Mittheilungen über die 
Grabschrift des Sardanapal, über das Orakel der Branchiden , über die 
Zerstörung von Sardes und das Zeitalter des Kallinos, über den milesi- 
sehen Dichter Persinos,und über mehrere geographische Gegenstände auf- 
merksam. Zur Bekanntmachung der Preisaufgaben für die Studirenden 
auf da« Jahr 1843 und der für 1842 ertheilten Preise erschien das.Pro> 
gramm : Rector commiUtonibua eertamma erudttamie praepmiie praemüs 
in annum 1643. indicit, Praemissa est dissertaUo de hfmnis Dion^sU et 
Mesomedie. [Lpz. gedr. b. Staritz. 1842. 17 (13) S. 4.] Der Hr. Prof. 
Hermann giebt darin eine kritische Erörterung der drei griechischen 
Hymnen , welche vor zwei . Jahren von Bellermann mit antiker Gesahg- 
bßgleitung herausgegeben worden sind [s. NJbb. 35^ .340 ff.] , und weist 
hauptsächlich nach metrischen Grundsätzen eine TextesgesUltung der- 
selben nach , welche,, wenn sie sich als wahr bewährt, den von Beller« 
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mann hergestellten Melodien dieiser Gesänge grosse Bedenken entgegen* 
setzt und wesentliche Umgestaltungen derselben nothig machen wird. 
Zuerst ze^llt nämlich dadurch der Hymnus auf die Kalliope in zwei 
Exordia yon zwei verschiedenen Hymnen , indem die vier ersten aus zwei 
iambischen Tetrametem bestehenden Verse offenbar von den fünf folgen- 
den zu trennen sind , welche ihrem Metrom' nach zwei Hexameter mit 
einer Clausula' trocfaaioa bilden« Sodann ist in dem Hymnus auf Apollon 
erkannt, dass die sechs ersten Verse, zu welchen in den Handschriften 
die Musikbegleitung fehlt, ein aus spondaischeu Anapasten und einem 
versus catalecticus bestehendes Prooemium sind und dass die folgenden 
neunzehn, in cyciischen Anapästen verfassten Verse zwei strophische 
Reihen von je 10 Versen ausmachen , wo nun aber nach Vs.' 20. ein Vers 
ausgefallen ist. In dem Hymnus auf die Nemesis endlich ist wahrschein- 
lich gemacht, dass Vs. 16 — 18. an den Anfang des Gedichts gehören, und 
es ist durch diese Umstellung und. einige weitere Textesveränderungen 
ein strophisches und antistrophisches Verhältniss der Verse gewonnen, 
zu welchem Bellermann's Melodie gar nicht mehr passt, wahrend sie in 
den beiden ersten Gedichten noch mit ünigen leichten Abänderungen 
beibehalten werden kann. Die Behandlung des dritten Gedichts ubri«- 
gens, welches dem Mesomedes gehören soll, ist Veranlassung geworden, 
dass der Hr. Verf. auch noch zwei andere Gedichte des Mesomedes, die 
in der AnthoL Palat. T. H. p. 723. und 563. abgedruckt sind, kritii^ch 
behandelt und metrisch neu constituirt hat. Das zur Ankündigung des 
Pfingstfestes geschriebene Programm enthält von dem Superintendenten 
nnd Professor Dr. Chr, Oottlob Leber, Grossmann eine Abhandlung De 
PkÜotns ludaei operum conthma serie et ordme chronologico commenU 
pari. IL [1842. 31 S. ^« 4.], oder die Fortsetzung der in dem' zum Re- 
formationsfeste 1841 herausgegebenen Programme begonnenen Untersu- 
chung [s. NJbb. 33, 93 ff.] , worin der Hr. Verf. zuerst von den drei 
allgemeinen Classen der Philonischen Schriften, der scripta Hagadana, 
. Haiachana und ex utrqque genere mizta, verhandelt, und dann zur Bestim- 
mung ihrer chronologischen Reihenfolge Untersuchungen über Philo's Le- 
bensverhältnisse anreiht. Die specielleren Resultate dieser durch ebeYi 
so grundliche und gediegene Gelehrsamkeit, wie durch kritische Bedacht- 
samkeit und scharfsinnige Combination ausgezeichneten Erörterung sollen 
bei einer anderen Gelegenheit weiter besprochen werden. Von den zahl> 
reichen Disputationen, welche zur Erlangung der juristischen und medi- 
cinifichen Doctorwurde im Laufe dieses Jahres gedruckt und öffentlich 
vertheidigt worden sind, verdienen hier noch Erwähnung: De iure via- 
rum puhlicarum Romano dkseri* inaug» iuridica von Frz, Wilh, Meinert 
[1842. 45 S. gr. 4.] , eine sehr fleissige Abhandlung über Weg - nnd 
Strassenbau und über die darüber wachenden Aufsichtsbehörden bei den 
alten Romern; De modis^ quäms iurisdwtio patrimoniaUs finkur ^ düsert. 
. inaug. von Wüh.E.BerÜing [1842. 41 S. gr.4.], für unsere Zeitschrift an 
sich nicht beachtenswerth, aber zu nennen wegen des dazu geschriebenen 
Programms De vera natura furii actionis adoersua nautas, caupones ei 



Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 343 

stahulmids Ton dem Hofr. und Profi Dr. Theod, Marezoll [10 8« gr. 4.], 
YTorin die hierhergehorige Lehre der Digesten und Ulplan's genau erörtert 
ist; De ficta possessare in foro hodiemo medittüwnes von WilluAug, 
Mmaner [1842. 28 S. gr. 4.] mit vorausgeschickter ausfuhrlicher Erörte- 
rung der bezüglichen romischen Gesetze , namentlich des Senatusconsul- 
tum Inventianum ; De Paidliana actione extra concursum instituta obser- 
vationes vom Ordinär, und Prof. Dr. Karl Friedr, Günther [15 S. gr. 4.], 
das zur vorfaergenannten Dissertatio inaug. gehörige Programm ; Sacie- 
totes innominatae (^Actiengeseüschaften^ in quantum ae^untur Bomani 
iuris de eoeiefatibu» prineipia von Frdr» Frz, FHaael [1842. 67 S. 4.]; 
De regula iuris: Locus regit actum ^ dissert,^ inaug» mr. von Paiü, Ant. 
Heink [1842. 42 8. gr. 4.], mit Beachtung der hierher bezüglichen alt- 
germanischen , canonischen und römischen Rechte und Gesetze; dazu das 
Programm: De aderescenteportione eius, qui praetoris auxÜio ab hereäit' 
tote se abstinuH disputtttio von dem Hofr; und Prof. Dr. Georg Friedr» 
Puchta [15 8. 4.]; Quaedam ad matrimonH ius eoopanunturf dissert» 
inaug. iur. ron Karl Otto A\b. Friese [1842. 27 8. 4.], mit Erörterungen 
über Ehe und Ehescheidung nach' mosaischem, römischem und canoni- 
schem Gresetz; De divortio medUationes y diss» inaug. tur. von Georg 
Friedrid [1842. 52 8. gr, 4.] mit noch reicherer Beachtung der jüdi- 
schen, römischen und altgermanischen Sitten und Gesetze; De dominio 
rerum per proeuratarem adqmrendo disputatio vom Hofr« und Prof. Dr. 
O. F. Puehta [12 8. gr. 4.] , das Programm zu der letztgenannten Dis- 
sertatio; De paeto, ne dolus praestetuTry dissert. von Ludw. Constani* 
Osterlok [1842. 35 8., gr. 4.]; De intercessione mulieir^m disseri. iniaug. 
tur. von Benno Vogel [1842. 46 8. 4.], mit, sehr fleissiger Beachtung des 
rÖm. Rechts ; dazu das Programm : Animadioersionuni critic. ad diversoa 
iuris lusHnianel loeos spee. IL vom Prof. Dr. Friedr. Ad. Schilling [12 8; 
4.] ; De duello dissert. inaug. von Heinr. Ed. Minckwitz [1842. 28 8. 4.] 
und de fündamento agendi, quo programmate pro venia legendi conser- - 
vanda die HL m. Novembr. 1842. pradeclionem publicam haSiturus • • . 
invitai H. E, MinckwUz [11 8. 4.) ; De ariis gymnasticae %uu medicoj 
dissert, inaug. mediea von Frdr. Gdtihelf Naumann [1842. 23 8. 4^]. 
Zuletzt gedenken wir. noch der Gratulationsschrift : Ftro ülustr» Chdofr, 
Hermanno diem nataiem gratulantur Soeietas Graeca cum Seminario 
philol. regio interprete Georg. lulio EHz.. Adieetae sunt quaestiones Herö- 
doteae. [Lpz. gedr. b. Nie^. 1841. 26 8. gr. 8.], worin der junge Hr. 
Verf. in einer leichten, fliessenden und gewandten 'Latinität eine Reihe 
kritischer Bemerkungen zu. Herodot - vorgetragen hat , die sich durch 
besonnenes Urtheil, vorzügliche Sprachkenntniss und sehr fieissige Be- 
achtung des herodoteischen Sprachgebrauchs in besonderem Grade em- 
pfehlen. [J.] ' 

RheinPROVINZ. Am 3. 4. und 5. Oetober fand in Dusseldolrf die 
diesjährige Versammlung der rheinisch -westphälischen 8chuhnänner statt, 
an der einige 60 Lehrer der Gymnasien und Realschulen der Rheinpro- 
vinz und Westphalcns Theil nahmen. Dass die westphfilidchen Lehrer 
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sich dieonal weiu^flr «aUreidi eingefunden hsiten {es braven «nceObr 
10 enweaend), lag wokl hauptsächlich dario, dass Dusseldorf 4en Meisteo 
M entfBrnt war; dass <aher mehrere^ selbst nidit s^r entfecate Anstalten 
der RheinproTini hei der Verssiawlnng aiehi; yertraten waren, konnte 
allerdings aafiEsUend erscheinen. YerlareteB waren die Gymnasien in Bonn, 
Cobi (kathoU)f CeUen«, Duisburg, Düren, Düsseldorf, Elberfeld, 
Brnmerichy Essen, Krensaach, Wetzlar viod die Ritteracademie in Bed^ 
borg, so dass nnr Ton Cleve, Coln (eTsag. G.)» Aachen, Munster^el,^ 
Trier und Wesel keine Lehrer erschienen waren» Von den westphall- 
sehen Gymnanen waren nur Coesfeld, Herford, Minden nnd Münster 
▼«treten. Ausserdem nahm.en an der Versaaimlung Tbeil Lehrer von 
den Tollstiindigen Real- oder höheren B&cgergcbulen in Barmen, Crefe/d, 
Düsseldorf nnd £fl>erfeld and tou einigen kleineren Anstalten» Die Uni- 
versität Bonn war durch den Prof. Dr« ^hepen und den Privatdocenteu 
Dr. Lerpoh, die Akademie in Münster durch den fiKjifiter des Vereins 
Prof. Dr. Cfftfiierl vertreten« Die aur Theilnahme an der Versammlaog 
eingeladenen Mitglieder 4er beiden vorgesetzten Schuloollegien waren 
durch Amtsgeschafle au erschduen veriiinderti; dagegen wohnten die 
bttdaa mit dem Schulwesen des Regierungsbezirks Dusseldorf beauftrag- 
ten RegierungBrathe Altgdi und «Sekwttant den Versammlungen mit reger 
Theilnahme bei* Als Gast nahm an den Verhandlitogen Theil.Mr. Frifs» 
professeur polyglotte et g^gmphe de Lyon. Da der für die ^esjahnge 
V4rsamBlnng ernannte Präsident Direetor Dr. fTüüner im Laufe des 
JahiBS gestorben war, so wnrde durch Stimafeenmi^rheit d» Oberlehrer 
Frot Dr. WUb^g vom Gymnasium in Essen zum Praeses erwählt^ als 
PmtoeoHluhrer fongirtan die Oberlehrer Prof; Dr. Creme und Grmskaf in 
Dnsseidorf« Die erste berathende Veraaromlung wnrde am 3, Abends 
gehalten« Da ein» vgroase -Anzahl von Vortragen angemeldet war , so 
wurde ffir zweckmisrig «rächtet, auch einen Theil der zu gemeinschafit- 
lidien wissenschafUidien Unterhaltungen bestimmten Abende zu den Vor- 
tragen zu verwenden* Die beiden Hanptsitznngen wurden am 4. und 5. 
Morgens von 9 — 1 Uhr in der schonen Aula des G. gehalten; die abend- 
lichen Zusammenkünfte £euiden in dem freundlidi eingeräumten Saale eines 
€reseUflchaftshattses statt. Mittags vereinigten sich die versammelten 
Lehrer za einem gem^sohafUic^en Mittagsmahle, bei dem Heiterkdt und 
Frohsinn herrschten. Die Vortrage waren grosstentheils pädagogischer 
Art; führten die Discnssionen auch selten zu einem allgemein befriedi- 
genden Resultate, so wurde doch dne Men^ von Ideen angeregt und 
ein lebhafter Gedaidcenaustausch veranhisst. ProL Dr. €rruaert hielt 
einen Vortrag über die Cnhur des alten Aegyptens, besonders mit Rndc- 
sieht nnf Literatur und Kunst; Dr. Lerseh ans Bonn berichtete aber den 
in Bonn gebildeten Verein der Alterthumsfrennde, sein Entstehen, seinen 
Zweck, "Seine Einriehtung, seine Whrksamkeit *), sdne Hoffnungen and 



*) Ueber seine bisherige Wirksamkeit hat der Verein berichtet in 
den ^,Jahrb6«hem des Vereins von Alterthumsfrennden im Rhelniande'S 
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{ordfevte feur Theilnalune auf;' 1>irBcior Pr. KneM von Dnisbiu^ ael^ 
•eine unf dem Hoadfirucken gefondene kldbe, elfenbeinerae , aa« 2 FigUr 
ren bestehende Grappe , die er fuf ^ae Antike halten an dürfen glaubie. 
Daran achlaMea ndi Bsmeikiugen über rSmische Munxea and 2 in der 
Cragead Ten Dusseldorf gefondene römische Artnbandar, deren Inschriften 
to. Leraeh an losen versa^ihte. Oberkbrer Dkges Ton Coblenz sprach 
über das Unaweckmässlga der AscensiansprQfangen nach den Ferien, 
^eine AasichteB fanden im Allgeaidnea , aar aichl ia der Ansdehaang, 
Beifall^ indem bemerkt ivurde, dasa man einen Unterschied nach den 
Clasaen imd den UntexxichtsgegeastaBden madien- müsse. Oberlehrer 
Dr. Capdlmtatn empfahl-die Lectai^ des Sophedea auf Gyaioasien. Dar 
^^egen i^vde bemerkt, ^Uiss diese Fordenmg über das im Gymnasial- 
aaterricht sq. erreichende Ziel im GrieeliischeB ^naasgehe, dass es den 
■SdMden an der aothigen Z^ fehlen werde, ond dass die Lecture des So- 
l^hooiea lekfct die Schüler zu eiaem ungemessenen Dinkel terkiten könne. 
G^amasiallefaarer i^'ess von Duisburg Spradi aber die for das Turnen durch die 
jungst eitfassene Ministc^alverMndnung angeregten Hoffnungen und. wies 
. nach , dass der Unterricht im Turnen durchaus Ton einem der ordentli- 
chen Lehrer der Anstatt, nicht von einem besondern Turnlehrer, am 
wenigsten von einem ausgedienten UnteroCücier geleitet weiden müsse«. 
Gynmaaial iehnsr Wtdemer von Ooesfeld sprach über den fiiafluss der 
Komerisdi^n Gedkkte auf die bedeutendsten der spateren Epopöen bei 
den Griechen, Römern, Italienern, Portugiesen und Deutschen und wies 
diesen in einzelnen Funkten nach« Öberl. Urashof von Düsseldorf machte 
Vorschlage zu mit Noten zu yek'sehenden Schaiausgaben der Classiker; 
um die S«li«tor anzuleiten , die ^Miwierigkeiten einer Stelle mit Hülfe 
der Grammaläk selbst zu finden, wollte er fragende Noten unter dem' 
Texte« Oberl. Viehoff. von der Realschule in Düsseldorf hielt einen Vor- 
trag über den deutschen Unterricht mit Rücksicht auf die Vorschlage von 
CHknthWj Hheke und Huimumm (in dem diesjährigen I^gramm des Gym*'' 
nasiums zu Duisburg Unter dem Titel; Ueber den Unterricht in der 
deutschen Sprache und Litei'atur« 24 S. 4.) und berichtete über ^in von 
ilua herauszugebendes ^rchiv für den Unterricht im Deutschen ia Gym- 
naMen, Reaischalen> und höheren Lehranstalten^', von dem das 1. Heft 
erschienen ist *). Da der Teichhalttge Stoff wegen der Kürze der Zeit 



▼on denen das erste Heft 1B8 S. in 8. mit 4 lithogr. Tafehf in Bona 
aaf Kosten des Vereins erschienen ist. Dies Heft enthalt in 5 Abthei- 
Inngen folgende grossere oder kleinere Beiträge: 1) Cboro^aphie und 
Geschichte, a) Verona von Leneh, b) Ahertlramef des Kreises Bitburg 
von 6. '^rscA S. 1— 4d. 2) Monumeiite. Mittiieilungen Von Uriich»^ 
Patdy^, Bemd, Ler^ieh und Vünizer S. 4ä — 100. 8) Literatur. Anzeige 
dreier Werke von Dümts^ S. 100—123. 4) IVUscellen. 10 Artikel. 
5) Chronik des Vereins. Gründung. Statuten. Verzeiehniss der Mit- 
glieder (damals schon 116) S. 129—138. 

*) Die Gegenstände, für die das Archiv vorzugsweise bestimmt ist, 
sind: tnterpretaüod dedt^her Ctassiker, sowohl classischer Prosawerke, 
als Dichtungen , sowohl grosserer epfschor und dramatischer. Dichtangen, 
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BSttte, avintniten wünsohten, so \mrde eine neue Redaoüon gewählt, 
der sich aitf nebeitigea Ktten derProf* Dr. Grauert^ bisher schon Mit* 
glied der Redaction , anichloss. Die neue Redaction besteht ans dem 
Profi Dr. Ormiertf Director Dr. StkSne in Herford, Dkeetor Dr. HeHiett 
^ Yon der Realschule in Dösseidorf, and Oberlehrer Prof. Dr. WBberg ta 
Essen« Möge dem Mosenm die ihm bisher von vielen Seiten zn Tbeil 
gvworden^ Unterstatnuig auch ferner nicht fehlen, nnd dasselbe fort- 
Mren SSengniss ni geben von den regen ^issenschafUidien fiinn, der 
die Lehior an den hohern wissenscliaftlichen Schnianstalten der beid^ 
Provinien beseelt! Für das nädiste Jahr worde Dortn&nnd als Yersamm- 
Inngsort und Director Dr. Knebel ton Dnisbnrg zum Präses gewählt. 
Bine erfintnliche Srscheinang war der rege, wissenschafUiche Sim, der 
sich im Allgemeinen so dentlich zeigte, ' die HümanitSt, mit der die über 
die gehaltenen Vortrage stattfindenden Debatten geführt wurden, und 
das schone Verikaltniss der Lehrer an den Gymnasien nnd Realschnlen 
untereinander. ^ [Egsdt.] 

Ulm. Vom SB. Sef^tember bis zum 1« Oetober fand hier die finfte 
Versammlung der^ deutschen Philologen und Schulmänner statt {vgl. NJbb. 
33, 214 ff.], diesmal minder zahlreich besucht ^ als in den froheren Zu- 
sammenkünften« Nur 157 Theilnehmer hatten sich im Ganzen eingefon- 
den , welche der Mehrzahl nach aus Wnrtembei^ und überhaupt aas 
Schwaben und den nächsten Nachbarländern gekommen waren. Dagegen 
hatten sich namentlich au^ Norddeutschland sehr wenig Theilnehmer ein- 
gefunden , und aus mehreren deutschen Staaten war gar Niemand er- 
sdiienen. Von den Auswärtigen waren Qetlach ans Basel, fo&ri- Und 
Afeyer, aus NSrnberg , JTrtise aus Blberfeid , Kreuser aus Coin , H^nste- 
mann aus Gotha, Wiese aus Berlin, Ruthardt aus Breslau, Peregnnt 
ans Pesth nnd Schinas aus Athen die bedeutendsten Erscheinnngen. 
Namentlich war von den deutschen Universitäten fast Niemand er* 
sehienen, nnd die Koryphäen der' Philologie fehlten gändich. Selbst 
Creuzer aus Heidelberg war nicht gekommen nnd auch Thiersch aus 
München durch Krankheit abgehalten worden. Die Versammlung hatte 
demnach in ihrer Zusammensetznog so ziemlich einen provinziellen Cha- 
rakter , was niemand Wunder nehmen wird , der neben der Entfernung 
Ulms von Norddeutschland in Betracht zieht, dass zu gleicher Zeit die 
Versammlung der norddeutschen Schulmänner und die der rheinisch - west- 
phälischen Schulmänner stattfand. Die Stadt Ulm hatte für den freund- 
lichsten Empfang und für die allseitigste Unterhaltung der Gäste ausge- 
zeichnete Sorge getragen. Der vom Stadtrath ernannte städtische Co- 
mitd, an dessen Spitze der Prof. Dr. Haasler stand, hatte auf's Beste 
und Thätigste für gastliches Unterkommen, zweckmässige Versammlnngs- 
orter nnd würdige nnd erheiternde Unterhaltung gesorgt; die Singaka- 
demie fahrte im Dom das Handelsche Oratorium Judas Makkabäus auf; 
der Liederkranz erfreute durch trefSüiche Gesänge ; im Museum wurde ein 
festlicher Ball , von der Stadt ein glänzendes ^ahl gegeben , und ein auf 
der Donau ansgefuhrtes Fischerstechen stellte sogar den Streit de^ Ge^ 
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lebrltfAMliiilen im Volkswite dar, indem imter den dab^ auftretenden 
allegorvchen Figuren auch Cioero im Costam Emetti's al0 Repräsentant 
des HoBHU|iBmo8 und als Keprasentant des Aeatismns ein Mann nach de» 
neaesten Gesciunack geideidet und mit dem Kinmakias auf der Bmsl 
auftriat« Anck war die VersanHnlang Ton dieser Anfnahme so s^hr be- 
friedigt , dass der Prof. Ereuatr aus Coln bei der Beantragung eines be-. 
sonderen Dankes der Veffsammimg an die Beberden der Stadt die Ueber* 
aeagung aassprach, die nidtt genug zn* preisende Gastfrenndücfakeit der 
Stadt sei niigends, selbst nicbt an den Ufern des Rheins ^ nbertroffen 
word^ und habe «rohl nicht ibresgleicheii. In den wissenscbaftMdieik 
Verbannungen des Yereins offenbarte sich obcraU ein sehr reges. Mrissen- 
schaftHches Streben und lebendiges Interetoe, und der Viceprasident 
Prof. Dr. WaUb ans Tnlnn^n, der die Leitong der Debatten ^ auf de» 
Wunsch des Präsidenten Rector Dn Moser aus Ulm , übernommen batte^ 
wusste dieselben so umsichtig sn fuhren, dass der entbrennende Streit 
immer ein würdiger , echt humaner und wissenschaftlicher blieb. Die 
Torbereitende Sitzung am 28. Sept. Imtete der Vioepräsident mit einer 
sehr ansprechenden Rede ein und' man besdiaftigte sich zunächst mit der 
Constitttirung des Bureaus , für welches der Prof. Dr. Haasler aus Ulm, 
der Reetor Dr. PaM aus Tubingen nnd der Oberiehrer Dr. Fikteeh aus 
Angsborg als Secretaire gewählt wurden. Die erste öffentliche Sitzung 
am 29. Sept. , zu welcher auch ein zahlreiches niditphilologisches Publi-« 
cum auf den Gallerien sich eingefunden hatte, eroffiiete der Präsident 
Reetor Dr« iÜMer mit 'einem Vortrage über den sdieinbaren Verfall der 
Philologie, worin er viele nur allznwahre Anzeidien dieser Klage heraus- 
zustellen wusste» Hierauf spväch Prof. Weehew aus Bhnigen mit Bemg 
auf ^nige gedmdlLte Bdätter mit phonologischen Fhigen, wriche vorher 
an die Versammlung Tevtheilt worden waren , über die^ Lautrerhaltnisse 
der Sprache, ^e durch die Naturbefamschung au^efimden werden muss* 
ten , und suchte dLe Gesetzmässigkeit im Ovganismns der Sprachelemente 
selbst in den scheinbar unregehnassigsten und widersprecdendsten Fallen 
durch zahlreiche Beispiele zu beweisen; fiuid aber durch den Professor 
Si^twmre aas Ulm und den Reetor Biicfter ans Ellwangen mehrfachen Wi- 
derspmcb, yon denen der erstere besonders hervorhob, dass in dieser 
Theorie auf das Zufalüge bei LaatbUdungen %ft wenig Rücksicht genom- 
men sei. Es folgte ein trefflicher und gediegener Vortrag des Pro& 
Geriach aus Basel über den Binfluss der Censur bei dei( Römern auf die 
Entwiokelnng ihrer Staatsverfessung. Dann brachte der Prof. Egßh ans 
Sckonthal in Beziebong auf ein« eben erst von ihm^ herausgegebene Schrift 
eine Af ocüficatien der Hamütonscfaen Lehrweise' und ^ne Verbindung der- 
selben mit der gew^mtichen. Lehrweise in Vorschkig, und wollte den 
ersten Untenricht, wo es sieb zunächst nur um matefielles Fortschrdten 
4er SuMAtr handk , ohne die Mvohnliche grammaAiscbe und syntaktis<^ 
Sempnlositat erthellt nnd das grammatisehe Betreiben der Sprachwissen- 
schaft -&u£ die zweite und dritte Lehntnfe verwiesen wissen« Hierauf 
erklarte Dr. lihciftardt aus Breslau das Wesen und die Tendenz der von 
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ihm in einefr beBondem Schrift vorgeschlaf enen Methode deil Spraehiin» 
terrichtsy verbat sich aber die Biscusaieii aber dieselbe, welc^ deon 
auch in Besag aaf Ejfi&'s Vertrag für eine folgende Sitzong aosgesetst 
worde. Pro^ Kreuaer ans Coin improyisirte sodann einen geistreichen 
Vortrag aber den yon dem Präsidenten vorher angeregten VerfiEÜl der 
Philologie nnd stellte im Gegensatz dazu die Forderang anf , dass man 
in der Philologie die non einmal vorhandenen nnd eben deswegen berech- 
tigten nenen Richtnngen unserer Zeit nicht abersehen and verkennen 
dürfe y' sondern durch den Geist sich deren bemächtigen nnd dem Ungei- 
atigen und Andersgeistigen nur mit den Waffen des Geistes entgegen- 
treten müsse. Den Schlass machte ein Vortrag des Dr. Ziegler ans Ulm 
aber die Kritik des Theokrit, fSr dessen Bearbeitung der junge Gelehrte 
ein reiches kritisches Material in Italien sich gesammelt hat. Die zweite 
Sitzung am 30. Sept. erofEhete der Prof. Kreuser aus Coln mit einem sehr 
langen und doch nicht zu Ende gebrachten Vortrage , worin er ein schon 
in der vorjährigen Versammlung von ihm besprochenes Thema [s. NJbb. 
33, 216.] wieder aufnahm nnd mit Gelehrsamkeit und Scharfsinn zu zei- 
gen suchte, dass ein wesentlicher Mangel der jetzigen philologischen 
Kritik besonders dadurch entstehe, weil man nicht beachte, dass die alte 
griechische Sprache schon im 3. Jahrh. n. Chr. förmlich ausgestorben 
gewesen sei. Ihm widersprach in lebhafter Debatte der Vioepräsident 
und bestritt vornehmlich den letztern Sal^. Der Prof. fFtdz hielt sodann 
selbst einen gtfindlich gelehrten und sehr gewandten freien Vortrag über 
den wissenschaftlichen und Cnlturzusammenhang zwischen Aegypten und 
Griechenland, nnd hatte .dabei den Prof. Kreuser zum Gegner, der indess 
vornehmlich mit den Waffen des Witzes und der Appellation an das Ge- 
muth kämpfte. Hierauf folgte ein nach Inhalt und Fonn vortrefflicher 
Vortrag des Prof. Cless aus Stuttgart über £e Verbreitung griechischer 
Bildung in der Diadochenzeit. Die dritte und letzte Sitzung am 1. Oct. 
begann mit einem Vortrage dos Rectors Sehnkter ans Reutlingen über 
die Brauchbarkeit der Beckerschen Methode der Spradibdbandlnng für 
die lateinische Sprachlehre, worin er zu zeigen suchte, dass die logische 
Behandlung der Sprache , welche der Bekkerschen .Grammatik zu Grunde 
liegt, doch nicht überall streng logisch sei, vielmehr in ihrem Schema- 
tismus oft ein Gemisdi von sprachlichen und logischen Blementen zeige. 
Die kritische Prüfting einer Anzahl von Sätzen dieser Grammatik diente 
zum weitern Beleg. Sodann theilte der Prof. Boeder ans Ulm Nach- 
richten über die von der Famitie Neidhardt zu Ulm im 15. Jahrhunderte 
gestiftete Bibliothek mit und zeigte^ dass sie für die älteste, recht dgent- 
Uch öffentliche , d. h. nicht blos for Gelehrte and Studirende bestimmte 
Bibliothek zu halten sei. Bin folgender Vortrag^des Prof. i^^fl;^^ aus. Ess- 
lingen aber die älteste Geschichte des wurtenriinirgischen Schulwesens 
verbreitete sich vornehmlich aber die Einrichtungen, Lehrer und Lehr- 
weise der Stadtschulen, besonders der Ulmer, deren Blüthe dargethan 
wurde. Dabei «wnsste er die Curiositaten und Pedantereien 'der Zeit in 
ein<»r Weise einzuweben, welche allgemeine Heiterkeit erregte. Daran 
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schlosfl sich eine ausführliche Darstellung der Entwipkelung und des gegen- 
wärtigen Zustandes des Unterrichtswesens im Königreich Griechenland vom 
Staatsrath u. Prof. Schmas aus Athen, vop welchem ein Auszug oben S. 226 ff. 
mitgetheilt ist. Zum Schluss wurde endlich die Debatte über Eyth's Vor- 
trag und über die Hamiltohsche Lehrmethode wieder aufgenommen, In 
welcher Dr. Tafel aus Schorndorf, Rector Schmid aus Esslingen und 
Prof. Eytb selbst als Yertheidiger dieser Methode und Prof. Schwarz aus 
Ulm und Rector Bucher aus Eliwangen als Gegner auftraten, und wobei 
die letzteren den ersteren das Eingestandniss abkämpften, dass der reine 
Hamiltonismus für allgemeine Lehrzwecke nicht tauge, wahrend sie selbst 
auch bekannten, dass die gewöhnliche Methode sich nicht in leeren gram- 
matischen Formaiismus verlieren dürfe« Prof. Kreuser suchte den Streit 
durch die Bemerkung zu vermitteln , dass in der Methode am Ende Alles 
auf den Lehrer ankomme , der, wenn er ein tüchtiger sei , schon dafür 
sorgen werde , dass Lehre und Methode aus einem Stück seien. Hierauf 
entliess der Präsident die Versammlung mit einigen Worten des Dankes 
und des Abschiedes. Für das nächste Jahr hat der Verein CasseXi zum 
Versammlungsorte bestimmt und daselbst den Director Dr. Weber zum 
Präsidenten und den Professor Bergk in Marburg zum Vicepräsidenten 
gewählt« Die öffentliche Bekanntmachung der gehaltenen Vorträge und 
der über die Sitzungen geführten Protokolle wird diesmal wahrscheinlich 
nicht auf dem Wege des Buchhandels erfolgen, weil die lange Verzöge- 
rung der Herausgabe des Berichts über die vorjährige Versammlung 
ihren Grund darin haben soll, dass sich schwer ein Verleger dafür 
finden Hess. Man hat deshalb für diesmal das Anerbieten der Zeitschrift 
für die Alterthumswissenschaft angenommen, dass die Vorträge und Pro- 
tokolle in dieser abgedruckt werden. Vielleicht hätte man diesen Weg 
der Mittheilung schon früherhin wählen sollen , weil offenbar dergleichen 
Verhandlungen durch vielgelesene öffentliche Zeitschriften eine grössere 
und allseitigere Verbreitung finden, als wenn sie besonders herausgege- 
ben und, wie die Erfahrung lehrt, nur von Wenigen angekauft und 
beachtet werden. Da sich auch in ' der diesjährigen Versammlung eben 
so , wie in den früheren , laut der uns zugekommenen Mittheilnngen die 
ehrenwerthe sittliche und wissenschaftliche Haltung des deutschen Philo- 
logen- und Lebrerstandes , die wahre und echte Humanität desselben, 
sein hohes wissenschaftliches Streben und der regste Eifer für seinen 
Beruf, verbunden mit tüchtiger Gelehrsamkeit und lauterer Gesinnung, 
in grossartiger Weise offenbart hat ; so liegt es in dem innersten Inter- 
esse aller Theilnehmer an diesen Versammlungen, dass ihre Verhandlun- 
gen soviel als möglich zur allgemeinen Kenntnlss gelangen , damit die 
Aufmerksamkeit und Anerkenntniss , welche sie bei den Bewohnern der 
Versammlungsorte bisher Jederzeit gefunden haben , auch weiterhin sich 
ausdehne und die kommenden Versammlungen durch allgemeine Theil- , 
nähme aus allen deutschen Ländern immer mehr den Charakter eines 
allgemeinen deutschen- Vereins annehmen. Die Früchte , welche diese 
Versammlungen schon jetzt getragen haben , werden dann immer gross- 
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artiger und erfolgreicher werden, und einen hSheren Sinn für Philologie 
nnd Unterrichtswesen immer mehr erwecken und krSftigen. ^nen noch ' 
unmittelbareren und firuchtreicheren Blnfluss auf Beides werden übrigens 
diese Versammlungen wahrscheinlich dann noch gewinnen , wenn man Ton 
der bisher Terfolgten Richtung theorisirender und docirender Vortrage 
snruckkommt nnd sich vorherrschend zu consultatiTen Beratfanngen hin- 
wendet. Namentlich wird die Methodik des Unterrichts und die allge- 
meine Pädagogik nur dann erst die rechte FVucht ans diesen Versamm- 
lungen ziehen, wenn man künftighin im Voraus allgemeine Berathungs- 
firagen feststellt und in den Versammlungen nicht sowohl die theoreti- 
schen Ansichten der Anwesenden als vielmehr deren in Bezog auf den 
Besprechungsgegenstand gemachte praktische Erfahrungen za vernehmen 
strebt, und die daraus sich ergebenden Vorthelle und Nachthe^e der 
besprochenen Methode, sowie die dabei stattgehabten Modificationen 
und besonderen Verhältnisse möglichst treu und allseitig auflfasst und 
durch zweckmässige Protokolle in einer referirenden Gesammtohersicht 
zur Öffentlichen Kunde bringt. [J. *)] 



♦) Da Ref. nicht selbst au der besprochenen Versammlung 'Theil ^ 
genommen hat, so sei hter noch bemerkt, dass vorstehender Bericht aus 
einzelnen Mittheilungen von dabei anwesenden belehrten and ans einem 
Artikel der Augsburg. Aügem. Zeito^g aber jeaet Vorswuiilttng entaom- 
nen und zusammengesetzt worden ist [Jahn.] 



Zar Nachrieht» 



Indem ich mich beehre, die ehemaligen und gegeuwärtig^en 
Hjßrren Mitarbeiter an der Kritischen Bibliothek und den Jahr- 
bilebern etc. zu benachrichtigea) dass mein dermaliger Wirkuugs- 
kxeti und die Eintferuuug von dem Druckorte mir eine weitere 
TheiliiaiHne an der Redaction dieser Zeitschrift nicht gestatten, 
danke ich denselben zugleich für das mir wahrend einer langen 
Reihe von Jahren bewiesene Vertrauen. 

Wi üsbaden, am 1. December 1842. 

Dr. Seebode^ 

H. Nass. Regierungs-Rath. 
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Kritische Beurtheilungen. 



l.« Vorschlag und Plan einer äuaeern und Innern 
Vervollständigung der gramm aticalischen 
Methode^ d^ie classiseken Sprachen zu erlernen. 

\ Als Manuscript gedruckt. [Breslaa, gedr. b. Grass^ Barth u. Comp.] 
107 S. gr. 8. 

S. Loci memoriales, Breslaa , Max und Comp. 184(1. 79 8. 
8. 5 gGr. 

3. Vorschlag und Plan einer äussern und innern 
Vervoilständigung der grammaticalischen 
Lehrmethode^ zanächst für die latein. Prosa entwickelt von 
Dr. Ernst RuihßrdU Im Anhange : Beilage zu den Leci. memoriäleß, 
Breslau, Max u. Comp. 1841. XXII und 368 S. gr. 8. 1 Thlr. 10 Ngr. 

S^chon im Jahr 1839 Hess Hr. Dr. Rathardt, der in Breslaa ah 
Privatgelehrter lebt, den in der SchriffNr. 1. enthaltenen Vor- 
schlag einer Verbesserung des sprachlichen Unterrichts in den 
Gymnasien drucken und legte ihn dem kon. preuss. Ministerium 
der Unterrichtsangelegenheiten in Berlin zur Prqfang vor. Er 
bezweckte damit keine gänzliche Umwandlung des bisherigen 
Verfahrens beim Sprachunterricht einzuführen, sondern nur eine 
Ergänzung desselben zu bieten, welche er früherhin selbst bei 
dem Unterrichte einzelner Knaben mit Erfolg angewendet hatte, 
und die in der That einen in der Gegenwart oft Torhandenen 
Mangel des grammaticalischen Unterrichts beseitigt und denselr 
ben in einer Weisie ergänzt^ dass dadurch zuverlässig eine höhere 
Gründlichkeit und Lebendigkeit des gesaromten Sprachunterrichts 
erzielt werden wird. Der gemachte Vorschlag ist ziemlich ein- 
facb, und in gewisser Hinsicht nur die Wiederaufnahme eines 
friihern Verfahrens, das aber längst vergessen und vielleicht auch 
früher nur in einzelnen Schulen geübt worden ist, und welches 
Hr. R. selbst nicht gekannt, Sondern es vielmehr ganz neu 
aufgefunden hat. Er concentrlrt sich im Wesentlichen darin, 
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dast m dem'beitehenden grammatischen Unterrichte in den Gym- 
nasien noch ein methodisch geordnetes Erlernen classischer Stel- 
len und Abschnitte, ein denkendes Festhalten des Erierntep und 
eine nnaasgesetxte rationale Benutzung des auf solche Weise in 
das Gedächtniss gebrachten Stoffes hinzugefügt werde, um da- 
durch bei den Schülern eine erfolgreichere Aneignung des sprach- 
lichen Stoffes und ein grosseres Lebendigwerden desselben zu 
erzielen. Nachdem nimlich in Sexta die grammatischen Elemente 
und ein guter Yorrath sorgfältig ausgewählter und etymologisch 
l^eordneter Yocabeln erlernt und überhaupt Geläufigkeit der For- 
men nebst Fertigkeit ihrer Anwendung durch fleissiges mündliches 
Uebersetzen erworben ist; so sollen Ton Quinta an neben dem in 
der hergebrachten Weise fortgehenden grammatischen Unter- 
richte noch in besondern Lehrstunden von den Schülern allmählig 
eine kleine Anzahl kuner und sorgfältig ausgewählter und geord- 
neter Sätze eingeübt und treu gelernt werden. Diese Satze mus- 
aen durchaus classisch, d. h. ihrer Form nach sprachlich richtig 
und schön, im Inhalte für den Knaben Terständiich und für den 
Jüngling noch interessant sein — weshalb sie Hr. R. insgesammt 
aus Cicero entnommen wissen will — und brauchen zwar nicht 
gerade in streng grammatischer Folge sich aneinander zu reihen, 
müssen aber allerdings mit sorgfältiger Rücksicht auf den Umfang 
und das Fortschreiten der grammatischen Kenntnisse der Classe 
ausgewählt sdn. Auch sollen dieselben nicht etwa bjos mecha- 
nisch auswendig gelernt werden; sondern der Lehrer hat zunächst 
auf dem, Wege der grosstmöglichen Anschaulichkeit und durch 
eine der Fassungskraft der Schüler angemessene Analyse , d. h. 
durch Anschreiben an die Tafel und Angabe der, mangelnden Yo- 
cabeln, treues mündliches Uebei setzen, Zergliederung und Wie- 
dervereinigung der Theile, verbunden mit lautem Yoraagen und 
Nachsprechen im Granzen und Einzelnen, durch Entwicklang des 
Sprachlichen und des Sinnes etc. , dieselben für die Erkenntnis^ 
ToUkommen klar, veratändlich und lebendig zu machen, und so- 
dann ihre Erlernung auf dem Wege zu erzielen , dass er sie sorg- 
fältig in ein Buch eintragen ISsst, sie am zweiten und dritten Tage 
mit nochmaliger theilweiser Analyse wiederholt und laut heraagen 
lässt, dabei nicht etwa ein blos geläufiges Heraagen gestattet, son- 
dern immerwährend auf eine verstandesmässige Reproduction 
dringt, nach welcher ^er Schüler das Einzelne und Ganze mit 
klarer Anschauung wiederzugeben weiss, und dass die Repetitlon 
80 lange fortgesetzt wird , bis die Sätze vollkommen kla^ und fest 
in dem Yerstande und Gedächtnisse des Schülers stehen. Zugleich 
aber muss der Lehrer diese Sätze auch selbst soweit lernen, dass 
er bei ihrem Wiedervorkommen eben so wenig das Buch zur Hand 
SU nehmen braucht , als er dies den Schülern gestattet , und soll 
dann bei allem sprachlichen Unterrichte fortwährend auf sie 
Rücksicht nehmen nnd an sie alle sprachlichen Erörterungen 
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soweit ala möglich anknüpfen, so dass aie für den Schnler die 
Grundlage und der Vereinigiingspankt allea seines spraehlichea 
Wisaens werden. Und dieses Einüben und Erlernen solcher 
Sätze nebst den dazu gehörigen Wiederholungen und Anwendun« 
gen wird während des ganzen Lehrcursus der Glasse nach enl« 
sprechendem Zeitaufwande und in >der Weise fortgesetzt, das» 
der vorhergehende Satz Immer zum folgenden hinüberleitet und 
ein entsprechendes Aufsteigen vom Leichten zum Schwereren erat 
hinsichtlich der Form , spater auch hinsichtlich des Inhalts statt« 
findet , und -dass am Ende eine solche Anzahl von Sätzen erlernt 
sind, wie viel ihrer für die Erkenntniss haben lebendig gemacht, 
und von dem Gedächtniss bequem, treu und fest behalten werden 
können. In gleicher Weise geht das Erlernen solcher Satz« 
durch alle Classen bis zur Prima hinauf fort, nur dass dieselben 
natürlich immer g^rösser und schwieriger werden , die ErklSrungs- 
und Deutungsrücksichten sich vermehren und ihre Anwendung 
allseitiger und umfassender wird. Zugleich müssen Lehrer und 
Schüler auch die Sätze der vorhergehenden Classen treu und 
genau im Gedächtniss haben, damit auch diese neben den neuge- 
lernten fortwährend bei dem Unterrichte benutzt werden und in^ 
Gebrauch bleiben^ ^ Deshalb soll auch jeder Lehrer in den füi< 
solche Einübung bestimmten Lehrstunden seinen Classencurso« 
mit einer angemessenen Repetition der in der vorhergehenden 
Ciasse erlernten Sätze beginnen und dann erst zur Einübung, 
neuer Sätze fortschreiten. Weil aber dieses Erlernen durch aliej 
Classen geht und in sich Ein Ganzes bildet, so ist darnach natür« 
lieh das Maass zu berechnen , und es darf, die Zahl der Sätze 
nicht die Fassungskraft des Gedächtnisses überschreiten, und das 
Behalten des Erlernten nicht erschweren oder gar untergraben. 
Darum wird sich in den höbern Classen die Anzahl der zu lernen- 
den Sätze ebenso etwas vermindern, wie auch die Einübungszeit 
geringer wird, weil die grössere Kräftigung des Gedächtnisses 
und die entwickeltere Fassungskraft der Schuler ein schnelleres 
Fertigwerden gestattet Dagegen wird die Benutzung Immer 
vielfacher, weU jede neu zu eröfinende Erkenntniss soweit ala 
möglich an die; erlernten Sitze angeknüpft werden soll, in jeder 
Classe neue und höhere Erörterungsrichtungen hinzutreten, und 
z. B. nach der einfachen Erkenntniss des grammatischen Bauea 
der Sätze, welche den Quintanern geboten wurde, schon in . 
Quarta Erörterungen über Phraseologie und Terminologie hinzu- 
kommen, und ähnliche höhere Richtungen in jeder folgenden 
Ciasse in die Betrachtung aufgenommen werden. Das Verfahren 
kann hierbei ein doppeltes sein, indem der Lehrer dem Schüler 
entweder selbst die früher erlernten Sätze angiebt, an welche 
sich die neue Spracberkenntnisa anlehnt, oder dieselben von ihm 
finden lässt. Ba ist offbnbar , dass dieses fortschreitende Erler- 
nen von Sätzen , die sich in den Dbern Classen natürlich bis zu 
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Periodeo oder zu sugammenhangenden garizen Abschnitten Cice- 
roniach^r Stellen erweitern^ einen reichen und umfassenden 
Sprachstoff in den Kopf des Schülers bringen, dass derselbe 
durch die eingeschlagene Behandlungsweise auch lebendig in ihm 
sein mnss, dass er durch die fortwährende Bezognahme darauf 
ihn von allen Seiten betrachten lernt und allmälig wohl auch 
aein^ eignen Sprachbeobachtnngen daran anreiht, und dass dieser 
Stoff, weil der Lehrer ihn zugleich mitgelernt hat nnd füt seine 
sprachlichen Verhandlungen benutzt, für beide der gemeinsame 
Einignngs- und Mittelpunkt aller sprachlichen Erkenntniss wird 
und dem Schüler einen Vorrath von classischem Sprachmaterial 
gewährt, welches för seine Spracheinsicht zur sichern Grundlage 
und für aeine eignen Productionen zur ergiebigsten Quelle wer- 
den muss. 

Der Vorschlag ist an sich , wie bereits oben gesagt wurde, 
ganz einfach und leicht begreiflich, und sein Nutzen wird für den 
erfahrnen Pädagogen nicht zweifelhaft sein ; allein der davon ge* 
hoffte Erfolg hangt natürlich von der genauen Beachtung und Be- 
folgung der Torgeschlagenen Einübungs- und Anwendungsweise 
ab , und man moss auf dieselbe recht sehr aufmerksam sein , weil 
in ihr eben die wesentliche Eigenthümlichkeit des ganzen Vor- 
schlags beruht. Darum hat auch Hr. R. schon in der Schrift 
Nr. 1. dieses einzuschlagende Verfahren ao genau dargelegt und 
zergliedert, dass er mit fast übertriebener, aber in gegenwärtig 
gem Falle durchaus nothiger Sorgfalt die Erläuterungs- und Ein- 
iibungsweise der Sätze, das specielle Verfahren bei ihrem Erler- 
nen und Wiederholen, die darauf zu verwendende Zeit, die Ab- 
stufungen der Repetition und- des Fortschreitens zum neuen Er- 
lernen, die Anwendungsweise der Sätze und Aehnliches bis ia's 
Kleinste nachweist, und namentlich zunächst für die untersten 
Classen aufs Genaueste begründet. Und er hat dies mit so viel 
Einsicht, kluger Berechnung und wahrhaft pädagogischem Takte 
gethan , dass man daraus nicht nur seine tiefe und allseitige Er- 
kenntniss des Wesens der Sache und seine innige Vertrautheit mit 
dieser Methode wahrnimmt, sondern ihr auch mit Sicherheit fol- 
gen kann und die etwa nöthigen kleinen Abänderungen , welche 
der Standpunkt der Classen und das besondere Verhältniss jeder 
Schule nothwendig macht, mit Leichtigkeit findet Und wenn 
er zunächst seinen Vorschlag nur auf die Erlernung der lateini- 
schen Prosa angewendet hat; so deutet er doch auch zug^leich an, 
wie diese Methode auch für die Erlernung der lateinischen Dich- 
tersprache oder überhaupt für die Erlernung jeder Sprache ge- 
braucht werden könne , und hat somit eine Methode in Vorschlag 
gebracht, welche eine wesentliche Erweiterung und Umgestaltung 
des gegenwärtigen Sprachunterrichts lierbeiföhren kajin. 

Durch die Einreichung des Vorschlags an das kön. preoss. 
Minfaterium der Unterrichtsangelegenheiten kam derselbe in dl« 
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Hinde des Geli. OberregieriingsratfaeB Dr. Job. Schiilie, imil 
es gereicht gewiss zu seiner hohen Empfehlung, dass dieser ein- 
sichtsreiche und scharfsinnige Leiter des preussischea Gymnasial« 
Wesens, der den Zustand und die Bedürfnisse unserer Gelehrten- 
schulen in der Gegenwart jedenfalls am tiefsten und allseitigsten 
kennt, den praktischen Werth desselben sofort auffasste und die 
eingesandten Exemplare der Schrift Nr. 1. an mehrere Gymna- 
sien der verschiedenen Provinzen vertheiien Hess, damit auf die- 
sem Wege mittelst fortgesetzter praktischer Prüfung ein mög- 
lichst unparteiisches Urtheii über die Sache ermittelt werde. 
Weil nun aber zu dieser praktischen Prüfung auch eine Beispiel* 
Sammlung unumgänglich nbthig war , so stellte Hr. R. eine solche 
aus Ciceronischen Stellen zusammen , und gab sie in der Schrift 
Nr. 2. in der Welse heraus, dass der erste Bogen 226 einfach« 
und zusammengesetzte Satze leichterer Art zur ^Erkennung des 
Gebrauchs der Casus, der Participia und der Modi, wohin auch 
der Accusativns cum Infinitive gerechnet ist, der zweite 106 
schwierigere Satze namentlich über den Gebrauch des Conjunctl- 
vns und der oratio obliqua, der dritte 83 längere und meist aus 
mehreren Sätzen bestehende Beispiele über schwierigere Relativ- 
sätze und über freiere (rhetorische) und gewähltere Ausdrucks* 
weisen (Syntaris ornata) , der vierte 15 längere Abschnitte aus 
Cicero's Schriften als Musterstücke zur Bildung eines guten Stils 
enthält, und der fünfte Bogen einige Bemerkungen für die Leh- 
rer über den Gebrauch dieser Beispiele darbietet und die Citat« 
der abgedruckten Stellen sammt den wesentlichen Varianten der- 
selben aufführt. Den ersten Bogen hat Hr. R. als Beispielsamm- 
lung für Quinta und Quarta, den zweiten für Quarta und Tertia, 
den dritten für Tertia und Secunda, den vierten für Secunda und 
allenfalls auch für Prima bestimmt, und aus dem Umfange dieser 
vier Bogen ^ sowie aus der Anzahl der Beispiele lisst sich das von 
ihm bestimmte Maass des zu erlernenden Stoffes im Allgemeinen 
leicht berechnen. In der Schrift Nr. 3. versichert Hr. R. S. 329., 
dass er diese Beispielsammlung in grosser Eile und ohne genü- 
gende Vorarbeit und oftmalige Prüfung und Umgestaltung habe 
veranstalten müssen, und dass sie nur das Bedürfniss des Augen- 
blicks einigermaassen befriedigen solle. Diese Erklärung meint 
Ref. hier darum besonders hervorheben zu müssen , weil er für 
seine Person diese Beispielsammlung , trotz mancher schönen Ei- 
genthümlichkeiten, welche sie hat, doch für ein Hülfsmittel an- 
sehen muss, welches der praktischen Ausführung des Unterrichts- 
vorschlags weit mehr hinderlich als förderlich ist, und weil er in 
ihr einen wesentlichen Grund zu finden glaubt, warum der Vor- 
schlag vpn einigen Pädagogen so auffallend missverstanden und in 
einigen preussischen Gymnasien dessen Realisirung ziemlfch er- 
folglos versucht worden Ist. 

Dass diese Beispielsammlung durchaus nur elatsisches und 
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niittergfilllgct Latein biete, geht schon daraus herfor, dass sie 
mit Aosnalinie von acht bis lehn aus Cäsar, Sallust^ Seneca und 
Quintilian entnonunenen Sätzen durchaus aus Ciceronischen Stel- 
len besteht. Ebenso sind diese Beispiele ihrem Inhalte nach mit 
wenig Ausnalunen sehr umsichtig gewählt und enthalten meisteo- 
theils aniiehen^e historische Thatsachen und ansprechende allge- J 
meine Gedanken, deren Stoff für den Schuler recht nutzlich sein 
und seinen Ideenkreis auf wohlthätige Weise bereichem wird. 
Ja man muss es im Allgemeinen selbst angemessen finden , dass 
eine sehr grosse Zahl dieser Sätse allgemeine moralische und plii- 
losophische Sentenien bietet, und die historischen Satze gegen 
sie im Allgemeinen zurücktreten, weil eben jene Sentenzen sich 
dem Gedächtniss am leichtesten wörtlich einprägen und weil sie 
für die Aufgabe des Sprachunterrichts einen reicheren BUdungs- 
■toff enthalten. Aber ein sehr grosser Theii der von Hrn. R. 
ausgewählten Sitze scheint aus andern Gründen für die Schü- 
ler der untern Classen nicht brauchbar zu sein. BekanntUcfa be- 
steht die Aufgabe des sprachlichen Unterrichts in den Gymnasien 
darin, dus nicht blos die fremden Sprachen erlernt, sondern dass 
durch sie die geistigen Kräfte des Schülers geweckt, entwickelt 
und zur nöthigen Selbstthätigkeit ausgebildet werden sollen. 
Pieise Bildung hebt mit der Entwicklung des Verstandes und Ur- 
theils an, und Tertheiit sich nach deni Grundsatze; Qui bene 
diatmguit^ bene cogiiat^ in die dreifache Richtung, dass der 
Schuler durch die fremde Sprache und ihre Yergleichung mit der 
Aehnlichkeit und VeriBchiedenheit der Muttersprache die in den 
Wörtern enthaltenen Begriffe nach Wesen, Umfang und Abstu- 
fung bestimmt und lüar erkennen und unterscheiden, dann ebenso 
Ihre Verbindung zu UrtheUen und endlich die Vereinigung der 
Urtheile zu Gedankenreihen einsehen lerne und über die allge- 
ipeine und besondere Gesetzmässigkeit dieser Urtheils - und Ge- 
dankenverbindungen möglichst in's Klare komme. Das Erkennen 
Ton neuen und fremden Begriffen nämlich erweitert und erhellt 
den Kreis seiner Vorstellungen und Ideen, das Verstehen und 
Begreifen fremder Urtheile und Gedankenentwicklungen, nach 
ihrer sprachlichen und sachlichen (formellen und reellen) Gesetz* 
massigkeit und Richtigkeit , belebt durch Nachahmung den Geist 
zu der Selbstthätigkeit und giebt die Befähigung, die eignea 
Vorstellungen und Ideen in richtigen Urtheilen und Gedanken- 
reihen auszuprägen. Es thut hierbei nichts zur Sache, dass in 
der Praxis die angegebene Stufenfolge des sprachlichen Untere 
richtsganges nicht genau festgehalten werden kann. Da nämlich 
die Begriffserörterung für den Sprachunterricht erst mit den ab- 
stracten Begriffen anbebt, weil für die concreten in der sinnlichen 
Anschauung ein yiel leichterer und schnellerer Erkenntnissweg 
geboten ist, und da man dem früheren Jugendalter die Erkennt- 
iiiss dieser abstracten Begriffe nur in sehr beschränkter Weise 
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sQiDuthen darf, und demnach auch der f&r dasdelbe bettimmte 
Sprachui|terricht seinen Lehrstoff vorherrschend ans der Sumen- 
welt, d. h. aus den historischen Schriften, entnehmen muss; sq 
kann üi den untern Gymnasialclassen natürlich Ton Begriffsent- 
^dcklungen oder wohl gar Ton tiefer Einfuhrung in die logischia 
Bedeutung der Sätse noch nicht sehr die Rede sein , sondern die 
Aufgabe ist hier, die äussere (empirisch -grammatische) Form 
der Sätie erkennen lu lassen und einzuüben, überhaupt eine 
mehr mechanische Sprachfertigkeit als Vorbereitung für die hö- 
here Auffassung der obern Classen zu erzielen. Indess giebt ea 
doch eine sehr grosse Anzahl von abstracten Begriffen in der 
Sprache, welche man den Schülern der untern Classen zwar nicht 
vollständig erklären und deuten , aber doch im Aligemeinen be- 
greiflich machen kann; und in einer Beispielsammlung, wo die in 
den untern Classen erlernten Sätze noch Muster für das spätere 

. Alter sein sollen, ist es gewiss von Nutzen, gleich von Anfang 
an in den zu lernenden Beispielen abstracte Begriffe der angege- 
benen Art mehrfach vorzuführen, sobald nur dabei der Gesammt« 
Inhalt des Satzes auf einer sinnlich aufgefassten und für den Kna- 
ben begreiflichen Vorstellung beruht. Allein Hr, R. hat schon in 
die für Quinta bestimmten Beispiele eine übergrosse Zahl von 
Sätzen aitfgenommett, deren Gesammtinhalt so abstract ist und so 

* sehr über den Ideenkreis der Knaben dieses Alters hinausliegt^ 
dass der Lehrer dieselben wohl übersetzen lassen kann, aber 
schwerlich den Grad der Erkenntniss ihres Inhaltes erzielen wird, 
um lebendige Anschauung des Ganzen und die Benutzung des 
Satzes für die eigne Geistesthätigkeit des Knaben oder für die 
Anknüpfung neuer Erkenntnisse zu erreichen. Dahin gehören 
Beispiele wie 1) Orationis äumma virtua est perßpicuitas^ 3) 
lucunditas victua est in deaiderioj non in aatietaie^ 9) Quia 
est [tarn iucundum cognitu atque auditu quam sapientibus sen^ 
ientiis gravibusque verbis ornata oratio et perpolita^ 22) Sic 
est vtdgus: es veritate pauca^ es <fpimone multa aestimat^ 23) 
Leve onus beneßcii gratia^ und eine grosse Anzahl andrer« Bei 
Ihnen mag der Lehrer alle mögliche Mühe aufwenden, um sie 
dem Schüler übersetzen und lernen zu lassen und deren gramma- 
tischen Bau zu erklären, dennoch wird er nur einen todten Stoff 
in das Gedächtniss des Kuaben gebracht haben, mit welchem 
dessen Verstand noch nichts anzufangen weiss, l^och grösseres 
Bedenken aber erregt diese Beispielsammlung, wenn man sie von 
Seiten ihres Gebrauchs für die Unterstützung des grammatischen 
Unterrichts in den untern Classen betrachtet Hr. R. erklärt, er 
habe die Reihenfolge der Sätze nicht nach irgend einem gramma- 
tischen System ordnen mögen und können , weil es am um Ab- 
wechslung zu thun gewesen sei, und weil bei jedem Satze nicht 
eine Regel, sondern ein ganzes Dutzend. in Anwendung kämen. 
Und leider hat dieser Grundsatz zu einer solchen Planlosigkeit 
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der Anordanng gefuhrt, dass es auch fnr den Lehrer unmöglich 
•ein wird, irgend eine grammatische Ordnung in diese Beispiele 
hei ihrer Erlernung hineinzubringen. Soll aber die Erlernung der 
syntaktischen Gesetze für den Knaben recht fruchtreich and f^r 
die höhern Erörterungen in den obern Classen wahrhaft yorberei- 
tend sein ; so muss dies durchaus in einer solchen Ordnung und 
Reihenfolge geschehen, dass auch der Knabe schon einsieht, wie 
eine Regel aus der andern hervorgeht, weil nur ein solches Ver- 
fahren Licht und Ordnung in das Vielerlei seiner Erkenntnisse 
bringt und am sichersten Tor Verworrenheit bewahrt, und weil 
Regelmassigkeit und innerer Zusammenhang für ihn elo weit 
wirksameres Reizmittel zum Lernen sind, als Mannigfaltigkeit^ 
welche in Unordnung ausartet. Hr. R. hat in der Schrift Nr. 1. 
8. 24. und Nr. 3. S. 71. selbst den von dem Ref. in den NJbb. 25, 
469. Vertheidigten Grundsatz gutgeheissen , dass schon bei dem 
Erlernen der ersten Elemente des Satzbaues diejenige Aufeinan- 
derfolge der Regeln beachtet werden soll, welche dem Knaben 
an der äussern Form der Sätze erkennen lässt, wie sich das prm- 
dicative und attributive Verhaltniss in der Sprache unterscheidet, 
wie aus dem mit der Copula gebildeten Prädicatsatze der voll- 
stindige Verbalsatz hervorgeht, u. dergl. m. Darum wird er es 
vielleicht ebenso billigen, wenn ich hier hinzusetze, es müsse 
auch die Gasuslehre, wenn sie gleich vom Anfang herein in der 
Seele des Knaben zu klarer Anschaulichkeit und Lebendigkeit ge- 
bracht werden soll, in derjenigen Stufenfolge gelehrt werden, 
dass man ihm zuerst die am meisten sinnlichen Ortsverhaitnisse, 
d. h. den Gebrauch der Casus auf die Fragen tro, woher ^ wohin 
etc., erkläre und ihn darauf hinweise, wie diesem Casusverhält- 
niss der Gebrauch der Präpositonen eigenthümlich angehört; 
dass man daran die Erörterung der Zeit - Casus , wo der Prapo- 
sitiouengebrauch sich schon weit mehr vermindert^ anreihe und 
hierauf erst zur Behandlung der Casuslebre des Causalnexus, wo 
keine Präposition mehr gebraui^t werden kann, übergebe, und 
dass man auf diese Weise sich einen bequemen Fortschritt zu den- 
jenigen Fällen bahne, wo das örtliche Verhaltniss und der Cau- 
salnexus mit einander in Vertauschung getreten sind , d. h. wo 
statt des Accusativs des Zieles mit den Präpositionen ady in etc. 
der Dativ des Zweckes oder der Accusativ der Hinsicht, statt des 
Ablativs des Ortes mit in der Ablativ der Eigenschaft , statt der 
Bezeichnung der Abstammung aus einem Orte oder des Ablativs 
mit ex^ de etc. der Ablativ des Mittels und der Ursache eintritt, 
oder umgekehrt das causale Verhaltniss in ein örtliches umgewan- 
delt ist. Das Alles ist für den Knaben weit leichter, als der ge- 
wöhnliche Gang in der Einübung der Casuslehre und bereitet ihn 
durch die Anschauung der äussern Unterschiede auf die künftige 
logische Erkenntniss der verschiedenen Casusverhältnisse vor. 
Hr. R. hatte nun in seiner Beispielsammlung nicht gerade die hier 
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Torgfezeichnete und auch für die bohern Classen In iihnlichet 
Weise weiter zu gestaltende Anordnung, zu befolgen ; allein da 
seine Beispiele eben das Unterstützungsmittel des grammatischen 
Unterrichts, ja zuletzt sogar das Fundament und der Gentralpunkt 
desselben werden sollen, so mussten sie jedenfalls so ausgewählt 
und zusammengestellt sein, dass sich ans ihnen eine solche Rei- 
henfolge des Lehrganges construiren lasst , und dass sieb für alle 
angegebenen Verhältnisse klare und bestimmte Beispiele vor^ 
finden. Das ist nun aber durchaus nicht der Fall. Wir wollen 
nicht in Anschlag bringen, dass für die Anfange des Lateinlernens 
in Sexta gar keine Beispiele gegeben sind , obgleich Hr. R. auch 
dort die Einübung durch Beispiele empfiehlt, und jedenfalls 
recht gut weiss , dass gerade die ersten Sätze , welche dem Kna- 
ben bei der Erlernung einer fremden Sprache vorkommen , sich ^ 
seiner Seele am tiefsten einprägen und am meisten Normalsätze 
für künftigen praktischen Gebrauch werden. Allein. auch das, . 
wus für Quinta und Quarta wirklich gegeben ist , wird als unter- 
stützende Mustersammlung nur sehr schwer und öfters gar nicht 
zu brauchen sein; Zunächst nämlich stehen die Sätze zo bunt 
unter einander, dass schon in den ersten Sätzen höchst schwie- 
rige CasusTerhältnisse vorkommen, während die leichteren erst 
viel weiter unten und an sehr verschiedenen Plfitzen erscheinen. 
Sodann sind viele Casusverhältnisse, und darunter nicht wenig 
solche, die bei Quintanern und Quartanern zumeist eingeübt wer- 
den müssen, theils gar nicht, theils nur in solchen Beispielen 
vorgeführt, wo der zu erörternde Fall in so weit abgeleiteter und 
abstracter Beziehung erscheint, dass er daraus dem kleinen Schü- 
ler nicht klar gemacht werden kann. Ucberhaupt fehlt es nar 
mentlich an solchen Sätzen, in welchen der zu erkennende gram- 
matische Fall in recht klarer und bestimmter Ausprägung er- 
scheint und sich in seinem einfachsten und natürlichsten Verhält- 
niss darstellt, und Hr. R. hat über dem Bestreben, einen recht 
reichen und allseitigen SprachstolF zu grammatischen Erörterun- 
gen zu bieten, zu sehr. vergessen, dass dld^ Erörterung bei klei- 
nen Schülern von möglichst -einfachen und scharf abgegrenzten 
Sätzen anheben muss. Zum Belege für unsern Tadel theilen wir 
hier nur die fünfzehn ersten Sätze mit: Orationis summa virtus 
est perspicuitas. Incertus est exitus et anceps fortuna belli. lu- 
cnnditas victns est in desiderio, non in satietate. Nihil est tarn 
volucre quam maledictum, nihil facilius emittitur, nihil citius 
excipitur, nihil latius dissipatur. Ager qnnm multos annos quie- 
vit , uberiores efferre froges solet Cupiditas quam dura est do- . 
mina, quam imperiosa, quam vehemens! Ut semcntem feceris 
ita metes. Quoniam cicatrix est, fuit vulnus. Quid est tarn iu- 
cundum cognitu atque auditu , quam sapientibus sententiis gravi- 
biisqiie verbis ornata oratio et perpolita? Boni nuUo emolumento 
iiiipellautur in fraudem , improbi saepe parvo. Legi tuas literasv 
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« 

ia qnlbiit nriri&eani taum erga me amorem coj[no?l. Ut agri non 
Minea frugiferi sunt qui coluntur, sie animi non omnes culti fra- 
ctmn feninl. Abiit ad deoa Hercules: nnnqaam ablaset, niai quam 
ioter bomines eatet, eam aibi viam maniTisset Omne malom na- 
acena faciie opprimilnr, inveleratum fit plemmque robnatius. 
Maturiaa propter itinerum et navigationiim difficultatem yenire 
Bon potui. Jeder Leser wird hieraua leicbt eraehen, daaa in die- 
aen Beiapielen fast überall schon ao Terwickelte und abstracte 
Pridicata-, Casua- und Satserhältnisse vorkommen, welche dem 
Quintaner keine Klarheit der grammatischen Erkenntniss gewäh- 
ren können. Und die folgenden Beispiele werden nicht leichter 
und besser, sondern immer schwieriger und verwickelter. Aber 
fast noch gefährlicher ist es, dass in diesen Sätaen, weil aie wort- 
getreu aua Cicero entnommen worden aind, so viel metaphorische, 
tropiadie, emphatiache, überhaupt künatlicbeAusdrucksweisen und 
ao viel rhetoriache und stilistiEtche Satzumgestaltungen vorkommen, 
daaa es dem Lehrer oft gar nicht möglich sein wird, aus ihnen ein- 
fache Wortbegriffe herausfinden zu lassen, natürliche Daratel« 
longaweisen daran zu aeigen, den einfiichen grammatischen Satz« 
bau daraua klar zu machen. Sollte er es aber auch im Stande 
sein, 80 machen die Sätze eine sprachliche Erörterung nöthig, 
welche für Schaler der untern Classen viel zu weitläufig und aa 
verwickelt wird. Will er es ganz libergehen, so werden die 
Sätze nicht klar oder verführen den Schwer zu fiilschen Voraua- 
aetzungen, von denen diejenige, dasa er nach dieaen Sitzen ver- 
möge seiner mangelhaften Einsicht die lateinische Wortstellung 
für durchaus ordnungslos halten muss, nicht die geringste sein 
dürfte« Demnach kann Ref. nicht umhin, in Bezug auf die Loci 
memoriales folgendes Urtheil von Otto Schulz in einem weiter 
unten zu erwähnenden Aufsatze durchaus zu unterschreiben: 
„Die Sätze sind zwar nicht eigentlich planlos^ aber doch nach 
keinem grammatischen System geordnet; man sucht umsonst nach 
Sätzen, welche bestimmt den Gebrauch der Casus, Att Modi, 
des Accusativus cunk Infinitive eriäntem. Hr. R. erwidert auf 
diese Ausstellung^ er habe noch andere Rücksichten nehmen und 
auch für Abwechslung sorgen müssen ; ausserdem konune ja bei 
jedem Satz nicht eine Re^l , aondem wohl ein ganzes Dutzend 
derselben zur Anwendung. Das ist wahr; aber damit ist die 
Planlosigkeit in der Anordnung der Sätze doch nicht gerecht- 
fertigt. Es ist ein unbestrittener Grundsatz ^ dass man immer 
nur Eins ala Hauptsache treiben, und was damit in Verbindung 
steht, nur beiläufig mitnehmen oder späterer Einübung vorbe- 
hidten toll. Freilich kann jeder Satz als Beleg für mehrere Re- 
geln dienen, aber man muss ihn immer nur fSr diejenige Regel 
oder denjenigen Sprachgebrauch anwenden , der gerade jetzt zu 
üben oder zu erläutern ist. Wer Alles zugleich treibt, der trdbt 
eigentlich gar nichts , und weder der Lehrer noch der Schüler 
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koramt je lum Bewnntaein dessen, «was nun gelernt bt, und was 
zu lernen noch übrig bleibt.^^ 

Es ist dem Bef. TOn Seiten seines Gefohls sehr schwer ge- 
worden , die Mingel dicr Loci memoriales-so vielseitig und so ent- 
schieden angreifen und tadeln zu müssen , weil es Hr. Ruthardt 
bei seinem regen und edlen Eifer für einen grossen Zweck nnd 
bei der Vortrefflichkeit seines Vorschlags im Allgemeinen wahrs> 
lieh nicht verdient, dass er wegen eines durch den Zwang der 
Elle herbeigeführten Irrthums so hart angegriffen wird. Allein 
es konnte dieser Tadel um der guten Sache selbst willen nicht 
wegbleiben, weil eben die Loci memoriaies es sind, welche der 
Ausführung des Vorschlags die meisten und nachtheiligsten 
Hemmnisse in den Weg xu legen drohen, und welche, wenn sich 
Ref. nicht gans irrt, bereits factisch für denselben Terderbllch 
geworden sind. Ea haben, wie bereits oben erwähnt wurde,' 
mehrere prenssische Gymnasien den Versuch gemacht, den Rut^ 
hardt'schen Vorschlag praktisch auszufuhren; aber er ist von 
mehr als einem bald wieder als erfolglos aufgegeben, von andern 
nur unter mehrfachen Modiflcationen fortgesetzt worden. Es 
haben femer mehrere wahrhaft tüchtige und einsichtsvolle preus- 
sische Gymnasialdirectoren den Versuch sofort abgelehnt, weil sie 
die Sache nicht Cor ausfuhrbar hielten. Desgleichen haben sieh in 
öffentlichen Blattern einige Gelehrte awar^sehr günstig über den 
Vorschlag ausgesprochen, wovon wir hier nur Mönnich's UrtheQ 
in dem l^b. Lit. Bl. 1842 Nr. 67. erwähnen wollen; andere aber, 
namentlich Kajssler im Literaturblatt vmi und für Schlesien 1840 
Sept S. 269. ihn hart geUdelt. Noch auffallender ist die. Er- 
scheinung, dass der Schulratb Otto Schulz in Berlin, ein aner^ 
kannt tüchtiger und einsichtsvoller Pädagog, in dem Schulblatt 
für die Provinz Brandenburg einen, auch in einem Specialabdruck 
unter dem Titel: Ueber den Elementar- Unterricht im Laieini* 
sehen mit Rücksicht auf Hamilton ^ Jaeotet und neuere Vor^ 
schlage [Berlin, Krause. 1841. 44 S. gr. 8.] herausgegebenen 
Aufsatz erscheinen liess, worin er dem Ruthardt'schen Vorschlage 
so wenig Werth beilegt, dass er in ihm nichts weiter, als das 
einseitige Wiederaufndimen eines langbekannten Verfahrens, 
nämlich des Memorirens classischer Stellen, findoi kann. Gün- 
stiger ürtheilte der Dr. Mager m der Padagog. Revue 1840 Dec« 
S. 52fl — Ö47. über den Vorschlag, verkannte aber ebenfalls das 
eigenthümliche Wesen desselben so sehr, dass er ihn mit der 
sogenannten genetischen Unterrichtsmethode, welche er selbst in 
mehreren Schriften empfohlen und in seinem franzosischen Ele- 
mentarwerke praktisch veranschaulicht hat, durchaus identifidren 
wollte und diese Ansicht aufs Neue in den drei ersten Heften der 
padagog. Revue vom J. 1842 vertheidigte. Dieses falsche Auf- 
fassen des so einfachen und klaren Vorschlags lässt sich nun eben 
so wenig, wie die Erfolglosigkeit des gemachten Versuches ^ «us 
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dem Vorschlage selbst erklären , wird aber allerdinga begreiflich, 
wenn man die Loci memoriales ansieht und ihre unbeschränlcte 
BenntiuDg bei der Benriheilong oder praktischen Ausführung des 
Vorschlags voraussetst. Ais einen besondern Einwand gegen die 
Loci memoriales hat man übrigens. noch herausgestellt, dass es 
namentlich für die Lehrer der obersten Gymnasiaiclassen eine zu 
grosse Zamnthung sei, wenn sie , während ihnen für ihre Classen 
eigentlich nur die Einübung der Beispiele des vierten Bogeiis in- 
gewiesen ist, zugleich die Beispiele der drei vorhergehenden Bo- 
gen auswendig gelernt haben sollen , um auf dieselben g^egent- 
äch bei ihrem Unterrichte Rücksicht nehmen zu können« Und in 
der That ist dieser Einwand kein unbegründeter: denn so leicht 
es auch demjenigen Lehrer, der die Beispiele in der Classe ein- 
lunben hat, werden mag, dieselben zugleich mit auswendig zu 
lernen; so schwer ist es tut den Lehrer, welchem das Mittel der 
aitmäligen Einübung abgeht, wenn er mehrere hundert Sätze, 
die unter sich in keinem Zusammenhange stehen , auswendig ler- 
nen und im Gedächtniss behalten soll. Indess lassen sich gegen 
diesen Einwand 'mancherlei Abhülfen und Erleichterungsmittel 
anwenden. Den einfachsten Ausweg hat man yielleicht auf dem 
Gymnasium in Quedlinburg gefunden, wo von den Lehrern eine 
neue (noch ungedruckte) Beispielsammlung aus Cicero in der 
Weise veranstaltet worden ist, dass man für die beiden obersten 
Classen eine Anzahl längerer und umfassender Perioden als Mu- 
stersätze ausgehoben, für die beiden mittlem Classen dieselben 
durch Weglassungen in einfachere Satzfugungen abgekürzt, and 
für die beiden untersten Classen aus ihnen die einfachen Haupt- 
sätze zum Erlernen herausgenommen hat. Ref. weiss dabei aber 
freilich nicht, wieweit die Lehrer des dortigen Gymnasiums auch 
4ie andern Schwierigkeiten zu beseitigen gewusst haben , welche 
sich in der Beispielsammlung des Hrn. Ruthardt vorfinden. 

Das preuss. Ministerium der Unterrichtsangelegenheiten hat 
ibrigens die -Uebelstände der Beispielsammlung nicht für solche 
angesehen) wegen welcher das praktische Versuchen und weitere 
Fortbilden der Methode aufgegeben werdet musste; sondern 
vielmehr dem Dr. Ruthardt auf zwei Jahre eine Unterstützung 
von jährlich 400 Thhm. ausgesetzt, damit er «ich ungehindert 
den fernem Arbeiten für dieselbe widmen könne. Desgleichea 
ist Se. Maj. der König Ludwig von Bayern durch die von Mön- 
nich Im Tübinger Lit. Bl. 1842 Nr. 67. gelieferte günstige Beur- 
tiieilung der Schrift Nr. d. auf den Vorschlag aufmerksam gewor- 
den , und der kön. Studienrath hat auf seinen Befehl nidit nor 
ein Gutachten über die Anwendbarkeit dieser Methode von eud- 
gen Gymnasialrectoren des Landes eingeholt, sondern auch den 
Rector der Studienanstalt in Straubing, Professor Reuter, als 
Commissarius nach Preussen gesandt, dass er an den dortigen 
Gymnasien die praktische Ausführung derselben in Aogenachein 



Ruthardt^fl Plan einer Verrollständigung d. grammat. Methode. 367 

• nehmen und &ber die gemachten Erfahrungen an Ort und Stelle 
Erkundigung einziehen sollte. Aus mündlichen Mittheilungen die- 
ses Gele^irten weiss Ref., dass derselbe nicht nur in dem von ihm 
verlangten Gutachten den Ruthardt*schen Vorschlag als durchaus 
angemessen und für die bayerischen Gymnasien besonders brauch- 
bar empfohlen, sondern auch auf seiner Reise an die preuss. Gym- 
nasien sich in dieser Ansicht bestärkt hat und dass er darum dessen 
Ausfuhrung mit einigen wenigen Modificationen für sehr zweck- 
dienlich erachtet und blos statt der .Ruthardf sehen Beispielsamm- 
lung die des Quedlinburger Gymnasiums angewendet wissen will. 
Von der Schrift Nr. 1. hatte Hr. Ruthardt nur eine kleine An- 
zahl' von Exemplaren drucken lassen , und als dieselben von dem 
preuss. Ministerium zur Vertheilung an die Gymnasien verbraucht 
waren, so wurde eine neue Auflage nöthig. Diese ist in der 
Schrift Nr. 3. in der Weise erschienen , dass darin der Vorschlag 
selbst in seinem Wesen und Hauptpunkten genau und meistens 
wortgetreu wiederholt, dagegen aber die Nebenerörterungeu 
Iheils durch hinzugekommene fSrläuterungen und Rechtfertigun- 
gen, theils durch anderes pädagogisches Beiwerk bedeuten^ aus- 
gedehnt und erweitert worden sind« In der Vorrede berichtet 
Hr. R« über das Entstehen und die bis dahin versuchte Ausfüh- 
rung, Benutzung und Beurtheilung seine« Planes, eröffnet dann 
das Buch selbst S. 1 — 13. mit eiiSeitenden Betrachtungen über 
die aligemeine Methodik des Sprachunterrichts und einige we- 
sentlichere Verbesserungen derselben in der neuern Zeit, um 
daran S. 14 — 23. den Nachweis anzuknüpfen, dass dieser in ein 
massenhaftes Vielerlei zerfallende Sprachunterricht wieder durch 
ein concreteres Erlernen des Sprachstoffes zur Einheit gebracht 
und' wirksamer gemacht werden miisse; verbreitet sich dann 
S. 23 — 41. in reflectirenden Erörterungen über die Benutzung 
des Gedächtnisses und über die rechte Art und Weise, das zu 
erlernende Sprachmaterial in dasselbe zu bringen, zeigt S« 41 — 
58. wie man die Selbstthätigkeit des Schülers beim Erlernen der 
Sprachen benutzen soll, und erörtert S. 5ä — 65. warum und wie- 
weit der Lehrer das zu benutzende Material selbst mit erlernen 
nnd wie er es zur AufTassung und Verarbeitung zu bringen hat. 
Alsdann folgt S. 65 — 212. der Vorschlag selbst, in seinem We- 
sen und seiner Anwendung für die einzelnen Classen allseitig 
nachgewiesen, detaillirt und gerechtfertigt und mit Andeutungen 
durchzogen, wie der vorgeschlagene Plan über die lateinische 
Prosa hinaus überhaupt auf den gesammten Sprachunterricht an- 
gewendet werden könne. Diese weitere Anwendung ist nament- 
fich für die lateinische Dichtersprsche und für das Griechische 
genauer entwickelt ui^d darum auch S. 212 — 220. eine Ueber- 
aicht von Pensen gegeben, welche für beide Fälle zum Auswen- 
diglernen gebraucht werden sollen. Es folgen noch bis S. 235. 
Sdilnssbemerkungen mit besonderer Beziehupg auf die erste 
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ElnflUimiif der Methode« Hieran schliessen sieh drei besondere 
Beilagen, wo in der ersten, S. 236 — 251., über die Goncentri- 
mng und Beachrinkung des Realunterrichts, besonders in den 
Naturwissenachaften und in der Geschichte, und über Mädchen- 
eniehnng und die dabei zu empfehlende Lecture verhandelt ist; 
die Zweite, S. 252 — 328., einen vergleichenden Hinblick auf 
die mit Huthardf s Vorschlag verwandten Methoden und Dnter- 
richtsvorschläge von Job. Sturm, Rothert, Etzler, Rotli, Hamil- 
ton, Mahn, Muhl, Heussi, Salomd, Blume, Bichhoff, Weiss^ 
Seidenstucker, Marx, Jfacotot, Ratich, Mager und Meierotto, 
aowie in Besug auf die Muttersprache von Mönoich, Mager, Ver- 
naieken und Knienemund darbietet, und in der dritten, S. 329 — 
364., Erläuterungen zu den Loci memoriales geboten sind. Dieses 
reiche Beiwerk bringt allerdings die Unbequemlichkeit, dass 
darin die eigentliche Hauptsache des Buchs, die vorgeschlagene 
Methode selbst, etwas zu sehr verschwimmt und es einige Schwie- 
rigkeit macht, dieselbe in ihrem Wesen und HaupteigenthnmUch* 
keiten herauszufinden; aliein man wird für die Ueberwindung 
dieser Schwierigkeit dadurch belohnt, dass in diesen Nebeneror- 
terungen recht viel treifende und nutzliche Winke zur rechten 
Ausfuhrung des Vorschlags und überhaupt ein reicher Schatz von 
allerlei pädagogischen Wahrheiten niedergelegt ist. Dag Buch 
ist überhaupt voll von scharfsinnigen und meistentheils echt prak- 
tischen Bemerkungen sowohl über Pädagogik im Allgemeinen, als 
besonders über vernünftige und erfolgreiche Methodüt des Spradi- 
nnterrichts, und der Verf. hat diese Bemerkungen gewöbnh'dk 
.ebenso auf theoretischem Wege sehr umsichtig und überzeugend 
begründet, als durch sorgfaltig ausgewählte Zeugnisse anderer 
Pädagogen bestätigt. Namentlich sind überall in reichem Maasse 
-die methodischen Ehrörterungen benutzt, welche hi den letzten 
Jahren vornehmlich in den bessern pädagogischen Zeitschrifioi 
und in Schulprogrammen niedergelegt worden sind, und Hr. R. 
maclit S. 254. recht verständig darauf aufmerksam, wie sehr die 
Gymnasiallehrer gerade auf diese beiden Gattungen von Schriften 
zur Bereicherung ihrer methodischen Einsicht' aufinerksani adn 
müssen* Es ist daher auch jedem, der sich für den Zustand und 
die Fortschritte der iJaterrichtsmethodik interessirt, und ganz 
besonders den angehenden Gymnasiallehrern recht sehr zu em- 
pfehlen, diese Nehenerörterungen, so wenig de auch bisweilen 
mit dem Vorschlage selbst in Verbindung zu stehen scheinen, 
nicht unbeachtet zu lassen. Bei^onders wollen wur hier noch auf 
die zweite Beilage aufinerksam machen, welche zum richtigen 
Verständnis^ der neuen Methode recht wesentlich beiträgt und 
die Verschiedenheit derselben von ähnlichen, Vorschlägen und 
Versuchen darthut, — eine Nachweisung, die auch in der That 
sehr nöthig war, um das erregte Vorurtheil zu beseitigen, als 
habe Hr. R. nur methodische Vorachriften wieder anfj^ewärmt, 
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die scbon seit Jahrhunderten bekannt sind , oder wohl gar nnr die 
Hamilton'sche oder Jacotot'sehe Methode in eine etwas veränderte 
Form umgegossen. 

Den allgemeinen pädagogischen' Werth dieses neMen Vor- 
schlags haben wir schon oben nach den Uaiiptzügen' angedeutet, 
und über seine Brauchbarkeit und Wirksamkeit werden die t^rakti« 
sehen Versuche, welche man in Preussen begonnen hat, die 
sicherste Auskunft geben. Indess da die Resultate dieser Ver. 
suche noch nicht sobald bekannt werden dürften , weil die vorge< 
achlagene Methode erst ein Probiren darch mehrere Classen nö- 
thig macht , bevor von allgemein gültigen Resultaten die Rede 
sein kann, und weil dieses Probiren auch nicht in mehreren Clas^ 
sen auf einmal, sondern nur in aufsteigender Stufenfolge statt- 
finden kann , und dabei immer noch vorausgesetzt werden muss, 
dass die Anwendung auch überall auf die rechte Weise geschehe; 
so wird es inzwischen nicht ohne Nutaen sein, die Anwendbarkeit 
und Brauchbarkeit derselben auf rein theoretischem Wege etwas 
genauer in Betracht zu ziehen. Sollte dabei un^er oben ausge- 
sprochenes Urtheii über die Loci memoriales ein richtiges sein, 
so wird diese theoretische Prüfung um so nöthiger, weil zugleich 
bestimmt werden muss , wie die fieispielsammlung beschaffen sein 
soiU welche zur rechten Ausführung dieser Methode verlangt 
wird. Der gesammte Vorschlag dreht sich um die Erlernung 
eioei^ Sprachstofies, durch welchen eine gründlichere Erkeontniss 
der Sprache^ erzielt werden soll, und bei seiner Prüfung kommen 
drei Momente. in Betracht, der Stoff selbst, welcher gelernt 
werden soll, die. Art und Weise, wie er gelernt werden soll, und 
der Gebrauch ^ der sich davon machen lässt. Es ist in der Päda- 
gogik während der letzten Decennien zum immer entschiedeneren 
Bewusstsein gebracht worden, das« für die Jugendbildung der 
Anschaunngsunterricht die sicherste und erfolgreichste Uoter- 
richtsform ist, durch welche man jeden Lernstoff am leichtesten 
und klarsten in die Seele des Kindes bringt und diejenige Deut- 
lichkeit, Bestimmtheit und Festigkeit der Erkenntniss erzielt, 
weiche das Erlernte allmälig mit grösserer Sicherheit zur ab- 
stracten Auffassung hinaufzliführen erlaubt Im Sprachunterricht 
bat man freilich diesen Grundsatz grade in der Gegenwart sehr 
häufig vergessen, und weil man die alte mechanische Einüjbungs- 
weise, die nur eine der Dressur ähnliche Sprechfertigkeit, das 
fiogenapnte Sprachgefühl, hervorbringt, loswerden und ein 
klares Spracbbewusstsein erzeugen woUte^-so ist man in 
eine abstracte Sprachbetrachtung gerathen, welche die äussere 
F4>rm der Spracherscheinungen und. die Erlernung der Sprachge- 
setze an der Form über die Gebühr zurückdrängt und überall nach 
-einer logischen und vergeistigten AuCfassung der Spracherschei- 
nung'en-und Sprachgesetze hinstrebt, die allerdings das höchste 
Ziel der Sprachforschung und darum in relativer Weise auch die 

iV, Jahrb, f^Hil, u. Päd. od, Kril. BibL üd. XXXVI. »ß, 4. 24 
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oberste Aufgabe des Sprachunterrichts sein mnss, aber nicht der 
Anfang des letiteren sein kann und in den Gymnasien nur mit 
gcosser Behutsamkeit angewendet und sogar in den obersten Glas- 
sen noch unter fielen Einschrluikungen gebraucht werden nüuss *). 

*) Dass dem so sei, dies zeigt in der Schule die tägliche Erfohrniig« 
Hat s* B. ein Lehrer die lateinischen oder griechischen Deciinationen und 
Conjagattonen einzuüben, und bemüht sich dabei, seinen Schalem die 
bündigsten und bestimmtesten Gesetze darüber vorzutragen und dieselben 
sai^t den Paradigmen auf das Sorgfältigste und Genaueste erlernen zn 
lassen : so kann er wohl die Freude haben , dass die fleissigen und auf- 
merksamen Schüler die Paradigmen sehr geläufig hersagen und die gege- 
benen-Regeln mit auffallender Worttreue nachbeten ; aber er wird einer- 
seits die Mehrzahl der beschränkteren Kopfe zu trägen uild nachläs^gen 
Schülern machen , und andrerseits auch bei den fleissigen und regsamen 
fortwährend bemerken, dass sie die erlernten Paradigmen nnd Regeln 
entweder schnell wieder vergessen , oder bei fortgesetzter Einübung sie 
doch sehr schwer gebrauchen und mit Geläufigkeit anwenden lernen. 
Schreibt er aber das zu flectirende Wort an die Tafel und lässt dessen 
Formation vor den Augen der Schuler so entstehen , dass er jede Verän- 
derung anmalt, ihre Aehnlichkeit und Abweichung von der ersten Form 
durch das Auge erkennen und das Erkannte sogleich auf andre Worter 
anwenden 'lässt, and dass er sodann die ZQ gebende allgemeine Regel an 
der sinnlich erkannten Form abstrahiren und die gefundenen Krscheinun- 
gen in ein bestimmtes Gesetz zusammenfassen lässt; so wird er dadurch, 
weil in den ersten Jugendjahren die Lernbegierde überall in gewissem 
Grade rege und lebendig ist , apch den trägen Sdiüler thatig erhalten 
nnd bei Allen eine Klarheit uad Lebendigkeit der Erkenntniss herbeifuh- 
ren , welche das Erlernen des Paradigma oft ganz unndthig , das Einprä- 
gen der Regeln zum leichten Spiel macht und dieselben so fest in das Ge- 
dachtniss und so lebendig in den Verstand bringt, dass der grosste Theil 
der spätem Wiederholungen unnotbig wird und die allgemeine praktische 
Einübung und Anwendung schnell und sicher vor sich geht« Ganz ^e- 
selbe Erscheinung tritt bei syntaktischen Uebungen hervor. Viele Schul- 
männer wissen, dass sie die lateinische Syntax aus der Broderschen 
Grammatik trotz der vagen und unklaren Regeln mit ziemlicher Leichtig- 
keit erlernt haben, weil sich durch die darunter stehenden Beispiele, 
sobald sie dieselben aufmerksam betrachten und theilweise auswendig ler- 
nen mussten, die Regel in ihrem Geiste unwillkürlich zu einem bestimm- 
ten und concreten Bewusstsein umbildete, und dass es ihnen bei dem 
Gebranch der weit bessern Grammatiken der Gegenwart, in denen 
ahnliche Beispiele fehlen , oft recht schwer wird , ihre Schüler za einer 
gleich klaren Erkenntniss der bestimmt und deutlich ausgesprochenen 
Regel zu bringen. Mancher Andre hat vielleicht umgekehrt die Erfiih- 
rung gemacht, dass er im deutschen Sprachonterricht die Regeln Becker^ 
die anbezweifelt zu einer tiefen Erkenntniss der logischen Bedeutung der 
Sätze anleiten, mit allem Fleisse popularisirte und erklarte nnd doch 
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Indesa haben aufmerksanie Padagogeo nie verkannt^ daaa aiieb für 
die Sprachen der Aoachaaungsunterrichl, vornehmlich bei den 
Anfängern, ein unabweisbares. Erfordemiss sei, und fast jeder 
der neusten Methodiker hat seine neue.Lehrweise wo nicht ganx, 
doch zum grössten Theile auf denselben gebaut. Es Ist daher in 
dem Ruthardt^schen Vorschlage offenbar ein HauptvortheU , dasa 
darin nicht nur alle diejenigen Vorzüge des Auschauungsiuiter- 
ricbts, welche, wir in unsern NJbb. 24, 44t). als den Hauptvor^og 
der Jacotot'schen Lchrwelae aufgefunden haben , vollständig ent- 
halten, sondern auch nberdem bedeutend gesteigert sind. Die 
Art und Weise, wie Hr. R* die Einübung der zu erlernenden 
Sätze verlangt, nämlich das Anschreiben an die Tafel, das Zer- 
legen des Satzes in die Theile, das mündliche Vorüberseizen und 
Nachübersetzen , das Auflösen und Reproducireu u. dgl., führt 
nothwendig zu einer so sinnlichen Anschauung dieser Sätze und 
lann von dem aufmerksamen Lehrer, in der Versinnlichung noch 
so leicht erweitert werden , dass dieselben ganz offenbar auf dem 
Wege der klarsten und lebendigsten Anschauung in die Seele des 
Knaben kommen müssen. Aber sie ziehen dort nicht blos als an- 
schauliche und verkörperte Vorstellung ein, sondern werden auch 
die^ ganze Schulzeit hindurch als solche lebendig erbalten, weil 
die erlernten Sätze im Unterrichte immer wieder reproducirt 
werden , und weil der Lehrer dieselben Sätze mitgelernt hat und 
ia allem Unterrichte die möglichst häufige Anwendung von ihnen 
machen wird und machen soll.. Auch gegenwärtig ist 09 eiii 



selbst in der Mutterspracho bei seinen Schülern kein recht Idares Bo- 
'vnustsein von dem Wesen und Werthe der Sätze hervorbrachte, ^ef«. 
der mehrere Jahre hindurch den deutschen Unterricht In den antern Clas- 
sen zu besorgen hfttte, verfuhr bei demselben so, dass er, wie Bedcer, 
dem Satzbaue nachging, aber gewöhnlich den za betrachtenden deut- 
schen Satz an die Tafel schrieb, einen entsprechenden lateinischen und, 
Yio es nach der Bildungsstufe der Classe möglich war,. auch einen ent- 
sprechenden griechischen und französischen daneben setzte, an ihnen erst 
alle Verwandtschaften und Verschiedenheiten der äussern Form erkennen 
liess und soweit als möglich erklärte, ebenso die Benennung der Sätze 
snnachst aus der Eigenthumlichkeit der äussern Form deutete , dann die- 
selben zur Auffindung ihrer logischen Bedeutung mit verwandten Satz- 
gattungen verglich oder in blosse Begriffe zusammenziehen liess und auch 
dies durch entsprechende Beispiele erläuterte $ und er hat die Erfahrung 
gemacht, dass seine Schüler zwar nur sparsam das abstracto Wesen der 
Sätze, wie es Becker bestimmt hat, erfiissten, aber eben von der Form 
ans eine oft überraschende Sicherheit und Leichtigkeit der Anwendung 
derselben auch in fremden Sprachen erreichten nnd eine so klare An- 
schauung ihrer Gestaltung in die Seele brachten , dass er ihnen später 
in den -obern Classen auch die abstracto und logische Geltung der Sätze 
mit Leichtigkeit klar machen konnte« 

24* 
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gewShnliches HfHfsmittel, das« man bei schwierigem spnchllchen 
Erörterungen irgend eine Stelle eines Seliriftstellers sii Grunde 
legt und an ihr das Spractigesets in der äussern Eraclielnung 
leigt; aber dfe daft^r gebrauchte Stelle wird Im Unterrichte kein 
Mormalaats f&r wiederTorkommende Falle, sondern es werden 
dann wo nicht schon Ton demselben Lehrer, doch von denen der 
andern Classen wieder andre Stellen snr sinnlichen Erläuterung 
gebraucht. Die etwa mögliche ReprodncUon der früher dafür 
benutiten Stellen ist also rein der WÜlkiir des Schülers und über- 
haupt dem Zufall überlassen, — welcher bei dem Rnthardt'scheu 
Verfahren nicht in gleiclier Weise eintreten kann. Es kommt 
hinsu, dass die Ruthardt'sche Weise Tor der blos^necbanischen 
Auffassung der erlernten Satse bewahrt, welche sonst bei dem 
Anschauungsunterrichte so lefcht eintritt und namentlich in der 
Lehrweise Jacotot's und seiner Anhang er die gefährliche Klippe 
ist Jeder zur Verslnntichung eines Sprachgesetzes gfebraudite 
Sats wird fon dem Schüler nur In einseitiger Anschauungsweise 
erkannt und geht natürlich auch nur als einseitige Vorstellung in 
dessen Vorstellnngs- und Erkenntnissvermögen über. Aber wenn 
dieser Satz dnrch alle Classen der Schule immer wieder vorkommt 
ubd immer neue BetrachtungsWeisen an ihn angeknüpft , immer 
neue Modificationen desselben vorgenommen werden; dann mnss 
sich der Geist des Schülers zur freien und allseitigen ErkenntaiBS 
desselben erheben und von dem für den Anfang an den Sätzen 
erlangten Sprachgefühl sehr schnell zu einem mehr oder minder 
ausgedehnten und klaren Sprachbewusstsein kommen, — weil er 
sehr sehneil von der mechanischen Nachahmung derselben iii 
ihrer freien und auf eignes CJrtheil begründeten Verarbeitung und 
Umgestaltung übergeht. Endlich aber wird dieser Anschauungs- 
unterricht noch ganz besonders dadurch veredelt und feystematlsirt, 
dass Hr. R. die Erlernung und Betrachtung der Sätze an den 
grammatischen Unterricht der Schule anlehnt und sie unter ein- 
ander selbst wieder in einer aufsteigenden Stufenfolge wenigstens 
nach ihrer Sprachform verbunden wissen will. Der grammatische 
Unterricht wird in den Gymnasien im Allgemeinen überall in einer 
logischen Stufenfolge und eii\em vernunftgemässen Aufsteigen vom 
Einfachen und Concreten zum Künstlicheren und Abstracteren 
behandelt und dadurch gleich vbn vorn herein eine Ordnung in 
der Erkenntttiss erzielt, welche bei der zunehmenden Masse der 
Kenntnisse vor Unordnung und Verwirrung bewahrt. Und wenn 
diese strenge Stufenfolge des grammatischen Uaterrichts noch 
nicht in allen Thellen vollstSndig ausgehildet sein sollte; so ent- 
wickelt sie sich doch mit jedem Jähre immer mehr und geht ihrer 
Vollendung mit Riesenschritten entgegen. Die Ruthardt'schen 
Sätze wollen und sollen dieser grammatischen Stufenfolge nach- 
gehen und werden, wenn sie auch In den Locis memorialibas 
noch nicht ganz dieser Reihienfolge entsprechen , doch bei fort* 
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geaetitem Gebrauch iiiid eingefubrter Verianachmi^ der Belspide 
aich bald so genau an das Fortachreiten des graaunatischen Unter- 
richts anlehnen,^ dass consequente Ordnung und folgerichtiges 
Aufsteigen auck bei ihnen nicht aiisbleihen kann. Hierin liegt der ^ 
zweite schöne Gegensats der Ruthardlt'scheh Lehrweise lu der 
Hamilton'fiehpn , Jacotot^schen und andern Methoden ^ welche bei 
übrigens ähnlicher Versinnlichung den Sprachstoif in einem bunten 
und ordnungslosen Allerlei vorführen. Hierin übertrifft sie auch 
ein früheres, in mehreren sächsischen Schulen beobachtetes Vec- 
fahren , welches sich für die Spracherlernung als sehr fruchtbar 
erwiesen hat und neuerdings sehr mit Unrecht vernachlässigt 
worden ist. In diesen Schulen h^tte man nämlich von Quarta an 
aufwärts für ]ede Classe einen stehenden Schriftsteller, in wel- 
chem Lehrer und Schüler sich mit gewissen bestimmten Ab- 
schvitten durch fortwährendes Lesen und Wiederlesen so vertraut 
machten, dass sie dieselben genau im Gedächtniss hatten und 
meist wortgetreu hersagen, jedenfalls mit grosser Genauigkei^^ 
aus dem Gedächtniss reprodnciren konnten. In Quarta waren es 
gewöhnlich ein oder zwei Biographien des Nepos, in Tertia eine 
Anzahl Abschnitte aus Fischeri selectae historiae, in Secunda eine 
Ciceronische Rede und dessen Laelius oder Cato maior, in Prima 
die Bücher de officiis, welche auf solche Welse eingeübt wurden« 
Der Lehrec pflegte nun bei seinen sprachlichen Erörterungen sich 
auf Beispiele dieser eingeübten Abschnitte seiner oder der tiächst 
vorhergehenden Classe zu beziehen , für die Uebersetzungsübun- 
gen aus ihnen die Mehrzahl der Formeln, Constructionen und 
Satzwendnogen zu entnehmen u. dgl. m. ; der Schüler brauchte 
für sein lateinisches Schreiben und Sprechen nicht nur den dort 
erlernten Vorrath von Wörtern und Formeln, sondern er bildete 
die -dort vorgekommenen Wendungen und Sätze gradezu nach, « 
anfangs sclavischer, später immer freier, und viele benutzten 
diese Stellen noch überdem dazu , dass sie die ähnlichen Sätze, 
Wendungen und Formeln andrer Schriften an dem entsprechen- 
den Platze anschrieben und ihre Handausgaben dieser Normal-. 
Schriften als CoUectaneenbücher für ihre fortschreitende Sprach- 
erkenntoiss gebrauchten. Die Wiederaufnahme dieser Schulsitte 
läset wahrscheinlich In den meisten Fällen last dieselben Erfolge 
erzielen, welche die Ruthardt'sche Lehrweise verspricht, und 
aie diirfte^ wie wir weiter unten sehen werden, in den obern 
Ciassen sogar vorzüglicher sein; aber für die untern Classen 
gewährt sie nicht dieselbe strenge Ordnung und Stufenfolge,.^ 
vrelche hier geboten ist. Aus allem Diesen ergiebt sich aber, 
daaa Hr. R. gegenwärtig, soweit es bekannt ist, die vollkom- 
menste Weise des sprachlichen Anschauungsunterrichts und seines 
•limäligen Dehergdiens zu abstracterer Betrachtung dargeboten 
hat, und Ref. weiss für seine Person daran, insofern er von der 
geförderten andern ikuswaU der Beispiele hier absieht, nichts zu. 
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vetbettero, als dast er die firienrang dieser Betspiele niclit hinter 
der Einübung der grammatiflclien Regeln folgen lassen ^ sondern 
sie mit dem grammatischen Unlertichte in unmittelbare Verbin- 
dung setzen wurde. Hat nlmlich etwa der Lehrer die sprachliche 
Brscheinang^'Welclie an dem Beispiele offenlmr werden soll, vor- 
her In der grammatischen Lelirstunde in abstracterer Auffassnngs- 
weise erlclart: so wird hinterdrein die Versinnlichung derselben 
de0 Sdiuler erschwert, weU er für die Betrachtung bereits das 
balbTerstandene abstracto Geseti mitbringt; liebt aber die Erör- 
terung von der sinnlichen Betrachtung des Beispiels an und steigt 
an ihm cur abstracten Regel auf: so ist der natorgemSsse Gang 
der Erlcenntuiss festgehalten und eine Sicherheit des Wissens 
erlangt, welche auch durch' die fortschreitende höchste Ahstra- 
ction nicht unklar, werden kann. 

Zu den bisher entwickelten Vortheilen der Art und Weise, 
in welcher der gebotene Sprachstoff erlernt werden soll , treten 
nun aber auch die Vorzuge, welche dieser Stoff selbst in sich 
trilgt. Er ist ein durchaus classischer Stoff und wird dies auch 
bleiben, wenn man in künftigen Beispielsammiungen auch nicht 
alle Stellen aus Cicero, aber doch aus lauter ciassischen Schrift- 
steilem der besten Zeit entnehmen sollte. Der Werth dieses 
Vorzuges bedarf gar keines Beweises, so lange man nur festhalt, 
dass gerade die Satze, fiie der Schuler bei den Anfangen des 
Sprachunterrichts lernt, sich seinem Gedächtniss am dauemdsteti 
einprägen und zu den nachhaltigsten Mustersätzen werden« Fer- 
ner ist es ein Stoff, den der Schüler in seiner Praxis Sofort wie- 
der anwenden kann, und den er daher mit höherem Interesse ler- 
nen wird. „Ein wesentlicher Unterschied zwischen dem ^altern 
und gegenwartigen Gymnasialunterricht , sagt Döderleln in ,.,Pad. 
Bekenntnisse^^ S. 10., besteht darin, dass ehemals eigentlich nichts 
gelehrt wurde, womit der Schuler nicht etwas m a c h e n konnte, 
so dass Alles wie Vorbereitung und Stoff zu eignen Productio- 
nen aussah. Durch diese Aussicht und Bestimmung wurden die 
geistlosesten Beschäftigungen, z. B. das Vocabellernen, die Phra- 
seologie U.A., von vorn herein geadelte der Sch&ler sah und fühlte 
dabei die nahe praktische Brauchbarkeit, nämlich für 
sein Schülerleben, also für seine Welt.^^ Nun kann es aber 
für den Gymnasialschüler kaum etwas praktisch Branchbareres 
und liberal! Anwendbares geben , als einen von ihm und von dem 
Lehrer erlernten Stoff, der zu dem das ganze Schulieben durch- 
ziehenden grammatischen Unterrichte in die engste Beziehung 
gesetzt ist, den der Lehrer überall für seine spradilichen Erör- 
terungen braucht und an den der Schüler nicht nur seine grün- 
matische und sprachliche Erkenntniss anreiht,- sondern worin er 
' auch wieder den formalen Stoff für seine eignen Productionen in 
der Sprache findet. Und in diesem letztern Punkte ist zugleich 
auch der Gebrauch dieses Stoffes angedeutet, bei welchem wir 
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nebenbei kaum lu erwähnen für nothig hallen, ^dass das BhrJemen 
der vielen Satze eine überaus zweckmässige und verständige Wie- 
derbelebung der für die Schulen so nöthigen Memorirübungen 
giebt, nf eiche jedenfalia mehr Frucht bringen werden^ ^Is wenn 
man die Schüler eine' Reihe von Abschnitten aus den gelesenen 
Schriftstellern auswendig lernen Iffsst, für welche man später 
keine Anwendung hat, sondern deren Gebrauch man dem ei^en 
Ermessen jedes Schülers überiässt. Ausserdem aber stellt blch 
in diesem Stoffe ein noch erfolgreicherer und für die Oegenwakt 
überaus nothwendiger Gebranch darin heraus, dass er, weil ihn 
der] Lehirep mitlernen und bei seinem Sprachunterrichte brau- 
chen soli^ und well dieses Brauchen durch alle Classen und für 
alle Lehrer des Sprachunterrichts fortbesteht, ein unansbleib» 
Kcher Yereinlgungspunkt der vielen' und mancherlei sprachlichen 
Erörterungen werden wird , welche bei dem Unterrichte vorkom- 
men, und welche grade in nnsern Tagen bei der grossen Ausdeh- 
nung der Sprachwissenschaft ohne ein jsolches Verknüpfungsband 
reeht leicht in ein buntes Allerlei zerfliessen. Wenn man in den 
Programmen der Gymnasien die Lehrpläne und die alljährlich 
absolvirten Lehrpensa ansieht, so drängt sich bei vielen der Ver- 
dacht auf, als hätten sie für die einzelnen Classen kein recht und 
scharf bestimmtes Classenziel, und als stünde der Unterricht der 
einzelnen Lehrer nicht in der Verbindung, dass der untere immer 
dem oberen in die Hände arbeitet und genau festhält, welchen 
Lehrstoff er absol? irt haben muss und was noch nicht in den Be- 
reich seiner Classe gehört. Auch dieser Uebelsiand wird sich 
geben, wenn die Ruthardt'sche Lehrmethode in consequenter 
Weise eingeführt wird: denn eben dadurch, dass sie für jede 
Classe ein bestimmtes Maass von Lernstoff vorschreibt, nothigt 
sie auch zur Feststellung eines bestimmten Classenziels. 

Somit stellen sich, denn in dieser neuen Unterrichtsmethode 
eine Reihe so wesentlicher und wichtiger Vortheile heraus, wie 
sie in keiner andern der neuerdings vorgeschlagenen Lehrweisen 
in gleichem Umfange vereinigt vorkommen. Zugleich sind sie 
von der Art, dass ihre Ausführung keinem andern Erleichterungs- 
und Förderungsmittel der Methodik hemmend in den Weg: tritt, 
sondern dass sie vielmehr an alle als erleichternd und erweiternd 
sich anschliesst. Auch sind die Mittel , welche zur Ausfuhrung 
gebraucht werden, an sich gar nicht etwas Neues, sondern von 
den Lehrern in etwas andrer Gestaltung und Anwendung schon 
langst gebrauiiht, so dass man sich in ihnen sofort heimisch fühlt 
und sich bewusst ist, man werde dieselben ohne besondere 
Schwierigkeit mit aller Gewandtheit der bereits erlangten metho- 
dischen Fertigkeit zur Ausführung bringen können. Es kann 
demnach auch keinem Zweifel unterworfen sein, dass es im Inter- 
esse aller Gymnasien liegt, diesem Vorschlage eine ganz beson- 
dere Aufmerksamkeit zu scheiiken und die in ihm gebotenen Vor- 
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theile sieh ansaeignen, und oiF(feBlMMr bat rieh Hr. Rnthardt dareh 
dessen Bekanntmaehang eio wahrhaft grossartigea Verdienst um 
das deutsche Schulwesen erworben. Und dieses Verdienst bleibt 
ungeschmälert, auch wenn die praktische Ausführung des Vor- 
schlags YB der gegebenen Beispiels^mmlong recht Vieles und an . 
dem Vorschlage selbst wenigstens das Eine und Andre abändern 
sollte. In der Hauptsache kann sich der letztere nicht verändern, 
weil er eine naturgemässe Anwendung der Unterrichtsmittel auf 
den Natürlichen Entwicklungsgang der geistigen Erkenntniss des 
Schulers ist. Allerdings bleibt aber die Frage noch übrig, ob 
nicht der gemachte Vorschlag Mos nach einer Seite bin den latei- 
nischen Sprachunterricht der Gymnasien erweitere und fordere. 
Offenbar nämlich soll er zunächst nichts weiter als eine bessere 
Begründung und Belebung des syntaktischen Unterrichts und die 
Erlernung eines Sprachstoffes bieten, durch welchen es dem 
Schüler leichter werde , als bisher , sich eine grössere Fertigkeit 
und Gewandtheit im Lateinisch - Schreiben und Sprechen anzu- 
eignen. Dies würde genug sein, sobald es den Gymnasien 
nur darauf ankäme, der neuerdings so oft gehörten Klage zu 
begegnen , dass ihre Schüler nicht mehr den Grad der lateini- 
schen Schreib - und Sprechfertigkeit erlangen, welcher früherhia 
erreicht wurde. Und man darf diesen Erfolg von dieser Methode 
mit Zuversicht hoffen , obgleich dem gebotenen Stoffe der Vor- 
wurf gemacht worden ist, dass er zu beschränkt sei und nicht 
denjenigen Vorrath von Wörtern, Formeln und Sätzen gebe, des- 
sen der Schüler zur allseitigen sprachlichen Ausprägung seiner 
Ideenwelt bedarf. Dasjenige nämlich, was in dem gebotenen 
Stoffe noch fehlt, wird der 'Schüler wahrscheinlich aus dem übri- 
gen Spradiunterrichte hinzulernen. Allein die Gymnasien haben 
in der Gegenwart keineswegs blos die Aufgabe-, ihren Schülern 
lateinische Schreib- und Sprechfertigkeit anzubilden, somiern sie 
sollen vielmehr mittelst des gesammten sprachlichen Unterrichta 
die höhere Entwicklung und Ausbildung der geistigen Kräfte der- 
selben erzielen , und diese zweite Aufgabe tritt so sehr über die 
erstere empor, dass sich behaupten lässt,- man könne, wenn die 
Sache sonst möglich wäre, die Erfüllung der ersteren ganz fallen 
lassen, sobald nur der zweiten Geniige geleistet ist. Sicher steht 
wenigstens die Erfahrung, dass man üi dem Gymtiasium gar nicht 
so selten Primaner hat, welche die technische Fertigkeit des 
-Lateinisch -Schreibens und Sprechens gegen andre nur in be- 
schränkterer Weise besitzen, und doch durch tiefere Einsicht in 
das allgemeinere Wesen der Sprachen eine geistige Ausbildung 
errungen haben , die über der Ausbildimg jener hoch emporsteht 
und sie weit tüchtiger für die Universitätsstudien und für d» 
künftige Leben macht. Umgekehrt lässt ^idi oft grmde der 
beschränkte und mechanische Kopf weit mehr in eine gewisse 
manierirte Fertigkeit des Lateinschreibens einschulen als der 
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geweckte und lebendige: Das Gymnasium kann also bei seinea 
Schülern allerdings Sicherheit und Festigkeit in den positivea 
Gesetzen der Sprachen und eine gewisse Fertigkeit ihres prakti- 
schen Gebrauchs nicht entbehren, weil ohne beides die Benutzung 
derselben für die ' hohem Bildungsswecke unmöglich i&t ; aber 
beides ist doch nicht Zweck und Ziel des Unterrichts , s^nderQ 
nur das Mittel zum Zwecke« ' Daraas könnte man nnn folgern 
wollen, dass der Ruthardtsche Vorschlag, weil er eben nur eine 
lebendigere grammatische E!rkenntniss und höhere äussere Sprach* 
fertigkeit herbeizuführen scheint, blos eine Vervollkommnung des 
vorbereitenden sprachlichen Unterrichts sei; und so gewiss es ist^ 
dass djQr Schüler ohne tüchtiges und lebendiges grammatisches 
Wfssen in die höhere und allgemein bildende 'Spracherkenntniss 
nicht eingefährt werden kann: so darf man doch zweifein, ob 
diese Methode bei so bewandten Umstanden bis in die obersten 
Classen hinauf beibehalten werden dürfe und ob sie nicht vielmehr 
etwa in der dritten Ciasse von oben herein aufhören könne. Ref« 
würde sich für das Letztere entscheiden, sobald er sicfi streng an 
die von Hri^ R. gegebene Beispielsampalung hält, und selbst auch 
dann noch, wenn er eine mehrfache Umgestaltung^ dieser Bei- 
spiele voraussetzt. Allein in dem Vorschlage selbst ist Nichts 
enthalten, weshalb man ihn nicht auch bei der Verfolgung der 
hohem Bestrebpngen des Sprachunterrichts mit Nutzen und Er- 
folg beiliehalten könnte; nur die Wahl und . Anordnung des zu 
erlernenden Sprachstoffes wird anders gestaltet werden müssen, 
um auch diese Richtungen in denselben mit aufzunehmen. Fest 
muss der in dem Vorschlage ausgeprigte Grundsatz stehen- blei- 
ben , bei allen Spracherörterungen von einem positiv eegebenea 
Sprachstoffe auszugehen , denselben für das obwaltende Bedürf- 
dIss klar und lebendig zu machen, ihn als allgemeine Norm In das 
Gedächtniss des Schülers zu bringen und an ihn alle neu hinzu- 
kommenden analogen Spracherkenntnisse anzuknüpfen; aber er- 
weitert muss er dahin werden, dass der zu erlernende Sprachstoff 
nach der sorgsamsten Berechnuug für alle Zwecke, welche die 
Schule zu verfolgen hat, vollkommen angemessen und allseitig 
brauchbar sei. Einen solchen Stoff zusammenzustellen, kann 
wegen der vielen dabei obwaltenden Schwierigkeiten nicht das 
Uferk eines Einzelnen oder das Erzeugniss eines kurzen Zeitraums 
sein, 4ind darum muss Ref. wiederholen, dass er es Hrn. R. durch- 
aus nicht zum Vorwurf genuicht wissen will , wenn in dessen Bei- 
spielsammlung keine ausreichende Erfüllung jener Anfordeningen 
gefunden wiiä. Auch getraut er .sich selbst nicht, für den Au- 
genblick vollständig und allseitig darzulegen, wie eine solche Bei« 
Spielsammlung in dien ihren Theilen beschaffen sein müsse ; soa** 
dern begnügt sich, einige anmaassgebliche Andeutungen zu geben, 
weiche sich einerseits an den gemachten Vorschlag und andrer« 
selts an das obwaltende Bedfirfnlsa der Gymnasien anlehnen« Dia 



378 Pidagoi^ik. 

JOTch deo Sprachunterricht xtt erstrebende geistige Bildung geht 
itt den drei Abstufungen Torwarts , distf man dem Schüler in au- 
gemesscner Stufenfolge sunichst eine möglichst bestimmte, klare 
ood feste Erkeontniss der allgemeinen positiven etymologischen 
und syntaktischen Gesetie der dafür gebrauchten Sprache (also 
hier des Lateinischen) beibringt und sich dadurch ein sicheres 
Fnndament Ternchafft, die feststehenden Bigenthnmiichkeiten 
derselben snr Vergleidiung mit andern Sprachen und zur Auffiu- 
dnng des Besondem aus dem Allgemeinen gebrauchen zu können; 
dias man dann denselben in die Erkenntniss und Unterscheidung 
der Wortbegriffe und Vorsteilungs weisen, nach Form und Inhalt 
derselben, und in das Verfolgen des schwierigeren Ideenganges 
der zusammenhangenden Rede einfuhrt und ihm dadurch sowohl 

' überhaupt klare und deutliche Vorstellungen und Begr^e and die 
Auffassungsfahigkeit einer strengen Gedankenordnung verschafft, 
als ihn auch fnr die Erkenntniss der besondem Denkweise des 
Volkes und ihres Gegensatzes zu der in der Muttersprache ausge- 
prigten Denk- und Vorstellnngsweise heranbildet; und dass man 
ihn endlich zur Auffassung der besondern Denk- und Urtheilsfor- 

' men der Sprache hinleitet, d. h. ihn aus den rhetorischen und 
stilistischen Erscheinungen derselben erkennen lässt, wie die von 
dem Verstände und der Vernunft gebildeten Begriffe und Urtheile 
unter dem Einflüsse der einwirkenden Gefühle und des Bestre- 
bnngsTermögens sowohl im Allgemeinen im menschlichen Geiste 
'überhaupt, als in der besondem Gefühls- und Anschauungsweise 
des einzelnen Volkes oder des Individuums (nach Naturell und 
Temperament) sich verindem und umgestalten. In der Pra\iz 
erscheinen diese drei Abstufungen natürlich nicht überall scharf 
getrennt, sondern laufen oft vereinigt neben einander; allein in 
der Hauptsache folgen sie in der Schule doch, wie bereits eben 
angedeutet worden ist, In ziemlich s<^harfer Abgrenzung hinter- 
einander. Sollen nun diese drei Blldnngsrichtungen mit der Bot- 
hardf sehen Methode in Verbindung gebracht werden, so wird 
die Beispielsammlung etwa in f&lgender Weise einzurichten sein. 
Für die untern Classen , welche Bef. in diesem FaUe von Sexta 
bis Quarta zählt, gehören classische Beispiele, an denen die ety- 
mologischen Gesetze der Sprache und der allgemein syntaktische 
Bau derselben in entsprechender Stufenfolge erkannt werden 
kann. Diese Beispiele müssen einen leicht übersehbaren und 
fasslichen, und für die ersten Anfänger sogar ganz einfachen Ge- 
danken, und dabei Vorstellungen enthalten, welche in dem Ideen- 
kreise dieses Alters In dem Schulunterrichte gewöhnlich und hanfig 
vorkommen. Die Wörter dieser Satze müssen vorherrschend coa- 

- crete oder nur leichtere abstracto Begriffe sein, damit keine 
Dunkelheit in das Verstandniss dieser Begriffe sich einschleiche« 
Daneben aber Ist es gut, wenn sie recht viel Wörter enthalten, 
an welchen sich In angemessener Stufenfolge erst die Wortbil- 
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dmigslehre und späterhin die Anfange der Wortbedeutungslehre, 
d.h. -der durch veränderte' Wortbildung veränderten Bedentnsg, 
nachweisen lassen« In Bezug auf ^s Syntaktische müssen die 
Beispiele vom einfachen Satze an [s. NJbb. 25, 468 fif.] so aof- 
steigen, dass an ihnen in strengster. Stufenfolge die regelmässige 
fortschreitende Erweiterung der Sätze und die naturgemässe Rei- 
henfolge der Casusverhältnisse und der leichteren Lehren ^om 
Gebrauch der Tempora und Modi des Verbums erkannt wird: 
denn je folgerichtiger hier die Anordnung ist und je weniger in 
der Aufeinanderfolge der Beispiele Lücken und Sprünge vorkom-" 
inen, um so mehr wird dadurch Folgerichtigkeit der Erkenntnis« 
gegeben und die Folgerichtigkeit des eignen Ddnkens der Schfiier 
vorbereitet. Den Beweis, und die Analogie mag man hierbei von 
der Mathematik entnehmen, die eben dadurch so wohlthätig auf 
^as Denken einwirkt, dass ein Lehrsatz streng aus dem andern 
hervorgeht und unmittelbar an die vorderen sich anreiht. Etwas 
Aehnliches muss also auch in «iner solchen sprachlichen Stoff- 
sammlung ^ {%r. den grammatischen Unterricht erstrebt werden« 
Die zu Beispielen gewählten Sätze müssen ferner in Bezug auf 
ihre Wortordnung jederzeit so ^wahlt sein, ^aB9 die rein gram- 
matische Wortfolge darin entschieden ausgeprägt ist, und erst nach 
und nach dürfen Satze dazukommen , In denen durch rhetorische 
und stilistische Einflüsse die grammatische Wortordnung verän«* 
dert erscheint.. Natürlich dürfen das auch nur solche Umstellun- 
gen sein , wovon wenn nicht der innere Grund , so doch das äus- 
sere positive Gesetz dem Schüler begreiflich gemacht werden 
kann. Sollte bei der Erfüllung aller dieser Bedingungen zu 
fürchten sein, dass man zu viele Sätze bekommt, welche in dem 
Cursus dieser untern Classen nicht alle erlemt und dem Gedächt- 
niss eingeprägt werden können ; so lässt sich der leichte Ausweg 
einschlagen, dass man gradezu ein lateinisches Lesebuch nach 
diesen Bestimmungen einrichtet und darin eine Anzahl Normal* 
'Sätze auszeichnet, welche in der vorgeschlagenen Weise gelernt 
werden müssen. Doch müssen auch diese 90 gewählt sein , dass 
zwischen ihnen wenigstens in den Hauptpunkten der Syntax keine 
erhebliche Lücke in der strengen Stufenfolge hervortritt, und 
jedenfalls muss das Erlernen der Sätze selbst dieser grammati- 
schen Stufenfolge sorgfältig nachgehen. Weil aber ein grosser 
Theil der syntaktischen Regeln von der Art ist, dass man sie, 
wenn sie eine Zeit lang fortgeübt wprden sind, für abgemacht 
ansieht und in den höhern Classen als bekannt voraussetzt; so 
mag man darnach auch eine Abstufung der zu erlernenden Nor- 
malsätze versuchen, da^iit man eine Anzahl derselben ausscheiden 
kann, welche nur bis zu einer gewissen Lehrstufe im^Gedachtniss 
bleiben und immer wieder berücksichtigt werden müssen. Der 
Schüler nämlich wird darum doch die Mehrzahl derselben, sobald 
sie nur richtig eingeübt sind, für künftigen Gebrauch im Gedächt- 
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niss behalten, und dem Lehrer der obern Cläfisen erspart man die 
UDÜeswingliche und darum teicbt g^tn 1>ei Seite |[eachobene Ar- 
beit, alle diese Satze ebenfalls im Kopfe sn haben. Es ist für 
den praktischen Gebrauch, 'soviel Ref. einsieht, schon ausrei- 
chend , daas jeder neue Classenlehrer die Normalsätze der nächst 
vorhergehenden Classe yollständig erlernt, die der frühem Cias- 
■leD aber nur durchstudirt und eine kleine Anzahl der wesentli- 
dheren sich genau gemerkt hat. Für die nyttlen Classen, d. h. 
fnr Tertia und für Untersecunda , sobald die letztere im Unter* 
rieht von Obersecunda getrennt ist, wird dann eine Beispielsamm- 
lung nöthig, in welcher die si;hwierigeren syntaktischen Verhält- 
nisse und der verwickeltere und künstlichere Satzbau , sammt der 
dazu gehörigen Wortstellang , zur Anschauung gebracht wird, 
und we> auch das Verständniss des logischen Inhalts der Satze 
immer schwieriger werden mnss, damit sich der Schüler an die 
Auffassung schwererer und verwickelterer Gedanken und Urtbeile 
gewöhne. Deshalb müssen auch hier nicht mehr blosse Sätze, 
sondern zugleich kürzere und längere Abschnitte aus classischen 
Schriften, die in sich eine zusammenhängende und abgeschlos- 
sene Gedankenreihe bilden, vorkommen, damit der Schuler an 
ihnen 'Gedankenreihen erfassen und ihre äussere und inn.ere Ver. 
bindung erkennen lerne. Ausserdem müssen diese Sätze ihrem 
Inhalte nach Immer mehr vom Concreten zum Abstracten über- 
gehen, und zwar in der zwiefachen Weise, dass aus ihnen in 
angemessener Stufenfolge sowohl der metaphorische und bildliche 
Gebrauch der Wörter erlernt, als auch die Erkenntnis» und Un- 
terscheidung abstracter Begriffe nach ihrem Umfange und ihrem 
Wesen begonnen werden kann. Ferner muss in diesen Classen 
die Sprachvergleichung bereits in ausgedehnterer Weise zur An- 
Wendung kommen y und wenn auch dieselbe in der Hauptsache 
vielleicht nicht sowohl in den lateinischen als in den deutschen 
Sprachunterricht gelegt werden kann , so wird sie doch bei der 
Wahl der Beispiele soweit zu beachten sein, dass man Sätze auf- 
zufinden bemüht ist, in welchen recht viel solche .Spracherschei- 
nungen enthalten sind, wo sich bei der Uebertragung in eine 
andre Sprache, namentlich in die Muttersprache, auffallende 
Aehnlichkeiten oder Verschiedenheiten kundgeben und für irucht- 
reiche Spracherörterungen benutzt werden können. Hr« R. hat 
darnach in seinen Locis an mehreren Stellen augenscheinlich ge* 
strebt, und das Bedürfniss dieser Richtung In dem Vorschlage 
selbst dadurch kundgegeben , dass er in diesen Classen die ana* 
löge Erlernung von Beispielen der poetischen Sprache der Römer 
und der griechischen Sprache begonnen wissen will« In den obern 
Classen endlich folgt die Fortsetzung der Begriffserörterungen 
imd der immer ausgedehnteren Sprachvergleichung, die Auffaa* 
aung langer und schwieriger Gedankenreihen und das Verfolgen 
der fortachreitenden jBedankenentwicklung, die immer tiefere 
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Einßhrnn^ in den metaplrorischen , tropischen und emphitischeo 
Gebrauch der Wörter und die daraos abzuleitend)» Erkenntnifli 
der Worteintheilung in Verstandes-^ Vernunft-, Pha&tasie- and 
Gefiihlsbegriffe, und die Einfiihrnng in die Stilgattuiigen, nament* 
lieb in die Eigenthümlichkeiten der ersähtenden, beschreibenden« 
entwickelnden (philosophischen) und rednerischen Prosa wid in 
die ähnlichen Gattungen der Poesie, soivie in alles dasjepige, was 
damit syntaktisch, stilistisch und lexicalisch susammenhangt. Data 
man dafür in einzelnen Fällen auch einzelne Satze benutzen kann, 
liegt am Ta^e ; • im Allgemeinen aber werden diese Erörterungen 
immer an ganzen Schriftwerken oder grossem Abschnitten der* 

< selben vorgenommen werden müssen. Deshalb würde Ref. für 
diese Classeta auch keine besondere Belspielsammlong anlegen^ 
sondern nur aus den Werken der mustergültigen Classiker eine 
Anzahl Stellen auszeichnen, welche nach der Rnthardt'schen 
Methode erlernt und zu Musterstücken erhoben werden. Offen- 
bar aber müssen diese , namentlich wegen der Einführung in' die 
Stilgattungen, verschiedenartiger sein, als sie Hr. R. in den Lo- 
cis gegeben hat, und vor Allem können sie nicht blos ans Cicero 
entnommen werden , sondern es sind dafür noch mehrere andre 
gute Prosaiker in Gebrauch zu ziehen. Ja es wird sogar gut 
sein, dasB man selbst in den Fällen, wo Cicero die entsprechen- 
den Beispiele bietet, doch ähnliche Beispiele andrer guter Schrift- 
steiler daneben stellt, weil dies die Möglichkeit gewährt, von 
der sinnlichen Anschauung aus immer tiefer in die Spracherkennt- 
•nfss einzudringen und durch die auf diesem Wege erstrebte kla- 
rere und tiefere Einsicht auch grössere Reife des Verstandes, 
Urtheits und Geschmacks zu erzielen. U eberhau pt halt es Refc 
für eine unpraktische Ansicht, dass Hr. R. so sehr bemüht gewe- 
sen ist, alle seine Beispiele aus Cicero zu entnehmen. Freilich 
ist Cicero unter allen römiscl^ Schriftsteilern der tiefiste Ken- 
ner der lateinischen Sprache gewesen, und was inan ans ihm 
erlernen kann, das ist in richtiger Abgrenzung gewiss für das 

- mustergültigste Latein zu halten« Aber wohlgemerkt, nur in 
richtiger Abgrenzung! Für gewisse Gattungen der Rede kann 
Cicero durchaus nicht Muster sein, und eine moderne Latinität 
In CIceronischer Manier wird unter Umständen, wenigstens in stili- 
stischer Hinsicht, zum grässlichsten Unlatein. Ref. will damit gar 
nicht bestreiten, dass es im Allgemeinen durchaus zweckdienlich 
sei , den Gjmnasialschuler für sein L«ateinschreiben zum Gebratt* 
che cieeronischer Wörter, Formeln und Satzweiidungen anzu- 
halten, oder mn überhaupt an eine ciceronische 'Manier zu ge- 
wöhnen: denn dessen Lateinschreiben bewegt sich ja in den obern 
Classen und in den spätem Jahren fast nur Im Abhandlungs- und 
Redetone« Aber im Unterricht muss man ihm den Gegensata 
andrer Stilgattungen und andrer Schriftsteller vorhalten, weil nur 
dies das sinnliche Mittel bietet, -dass er den historischen Stil vom 
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phÜMopUscheii und oratoriadieli ond ia jeder Stilgittang wieder 
dM tenae, medium uad sablime dicendi genas, überhaupt die 
Binfaebe und Natürliche iH>m Gesteigerten und Gekünstelten, 
onterscheidea und somit begreifen lerne, und demnach nicht 
jedes Wort und jede Formel und Satswendung, welche im Cicero 
steht 9 für seine Latinität sofort und überall gebrauchen wolle, 
sondern erst untersuche, ob sie nicht ein Erieu^niss einer besoo- 
dorn figürlichen, emphatischen, numerösen, oratorischen oder 
sonstigen specieUen Redeform ist. Hr. R. wurde also gar nicht 
übel gefahren sein, wenn er namentlich für die untersten Classen 
einen grossen Theil seiner Beispiele aus Nepos, Cäsar und Sailust, 
ja selbst aus Tercns und Phadrus, entnommen hätte: denn abge- 
sehen daTon, dass er aus diesen Schriftstellern ja eben auch nur 
solche Sätse ausiuwählen brauchte, die in den einzelnen Wör- 
tern uod Formeln nicht von Cicero's Gebrauch abweichen, so 
hätte er dadurch gewiss eine grössere Anzahl einfacher und con- 
creter Beispiele gewonnen , die zahlreichen Sätze weglassen kön- 
nen, die entweder wegen ihres abstracten Inhalts oder wegen 
der emphatischen und rhetorischen Rede- und Satzform für den 
Anfänger unbrauchbar sind, und dem Lehrer zugleich Gelegen- 
heit geboten, einzelne dieser Sätze späterhin für die Auffindung 
stilistischer Unterschiede zu benutzen» 

Es ist nicht nöthig, dass man sofort auf die hier ange- 
deutete gesteigerte Anwendung der Ruthardt'schen Methode 
bedacht sei: denn da die Binführong dieser Lehrweise in 
die Gymnasien von den untersten Classen beginnen mnss und 
nur allmälig in die obem aufsteigen kann; so bleibt deii Päda- 
gogen Zeit, die Sache inzwischen praktisch zu prüfen. Für 
diese untersten Classen aber ist das rein grammatische Ele- 
ment durchaus beizubehalten, und dafür kann man inzwischen 
immer die Xroct memoriales w^n auch nicht in allen Beispie- 
len, doch in einem grossen llRile derselben brauchen, und 
man wird sich auch dazu um so geneigter änden lassen, weil 
offenbar Hr. R. seinen ganzen Vorschlag in der vorliegenden Aus- 
führung zunächst und zumeist in der Anwendung für die untern 
Gymnasialchssen aufgefasst und auseinandergesetzt hat, — ein 
Verfahren, das offenbar auch das zweckmässigste ist, so lange 
es sich noch darum handelt, der neuen Methode überhaupt Ein- 
gang in die Schulen zu verschaffen. Gegenwärtig arbeitet dieser 
Gelehrte, wie wir hören, selbst an einerneuen Beispielsamm- 
lang, welche wahrscheinlich die allerangemessenste für die prak- 
tische Ausführung des Planes werden wird , weil e^r natürlich sich 
das Wesen und die Ausführung desselben am klarsten gedacht 
hat. Da man aber die Ausführung von etwas Gutem nicht auf- 
schieben soll, bis es in sich selbst zur höchsten Ausbildung ge- 
bracht ist; so wollen wir allen Gymnasiallehrern noch angerathen 
haben, diese neue Beispielsammluog nicht erst abzuwarten , soo- 
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dem sich sofort mit der vorgeschlageneu Methode vertraut zu 
madteD, — und wahracheiiilich werden sie dieselbe auch so 
annehmbar fhiden , dass sie den Versuch ihrer Ausführung nicht 
aufschieben. Je erfolgreicher dieser Versuch .werden wird , um 
so mehr wird dann auch das Verdienst^ welches sich Hr. R. um 
die Vervollkommnung des sprachlichen Unterrichts erworben hat, 
allgemeine Anerkennung finden, und dass dies recht balA ge- 
schehe, dies wünscht Ref. von ganzem Herzen, und hofft es um 
so zuversichtlicher, je mehr er die Ueberzeugnng hegt, es sei 
durch die neue Methode der Weg zu einer sehr durchgreifenden 
Vervollkommnung des sprachlichen Unterrichts in den Gymnasien 
eröffnet worden. 

Jahum 
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Am 2. Januar starb in Upsala der Professor regius und ordin. der 
oriental. Literatur Dr,. Peter Sjohring^ Ritter des Nordsternordens, ge- 
boren za Smaiand am 25, October 1776. 

Am 26. Mai in Land der Professor regius nnd ord. der Rechte Dr, 
Johann Holmbergson^ Ritter des Nordsternordens, 78 Jahr alt. 

Am 18. Aagast auf seinem Landgute Freysinet bei Loviol im Dro- 
medepartement der bekannte Weltumsegier , Flottencapitain Lauia Claude 
DeaauUes de Fregsinet, Mitglied der Akademie, geboren zu Montelimart 
am 7. Aug. 1779 , und seit 1794 Seemann. 

Am 20. August in Wismar der Dr. theol. et philos^ Karl Christoph 
Hemr* Burmetster, im 33« Lebensjahre,, bekannt durch die Schriften 
Ueber die Sprache der in Mecklenburg wohnenden Obotritenwenden 
(1840.), Die Bürger sprachen und Bürgerverträge der Stadt Wismar 
(1841.) und De insiauratione ecclesiae christ* seosto decimo aaeculo in ctvt- v 
tote Wismaria peracta (1841.). 

Am 26. August zu Fürstenberg in Mecklenburg der pensionirte 
Oberlehrer der Mathematik Bärtel im 64. Jahre. 

Am 6. September in Löwen der emeritirte Professor Jean,Bapiiste 
van MonSy ein berühmter Chemiker. 

Am 12. September zu Simbirsk in Sibirien auf einer naturwissen- 
schaftlichen Reise der Naturforscher Lehmann ans Dorpat im 29. Jahre, 
der 1837 den Akademiker von Baer nach Nowaja Semlja begleitet, 1839 
die Expedition nach Khivva mitgemacht hatte, 1841 mit einer Gesandtschaft 
nach.Bochara ging nnd Samarkand nnd Karnatik durchforschte, und zu- 
letzt die Provinz Orenburg naturwissenschaftlich bereist hatte. 

Am 16. September in Gmünden der als Dichter bekannte k. k. Berg- 
rath Schleiser im 71. Jahre, . 
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Am 22. September in Herford der Vicerector am G^nasiom Dr. 
OotUkh Hermann HariesBy geboren zn Erlangen 1801, durch mehrere 
philologiBche and pädagogische Schriften bekannt. 

" Am 2& September in den Rainen zu Magnesia am Mäander der 
Maler Cftmetit Boulanger^ Mitglied der wissenschaftlichen Commission, 
welche anter Texier's Leitung die Rainen von Magnesia erforscht. B^ 
den Nachgrabungen in den Ruinen des dortigen, durch ein Erdbeben 
Terschutteten Dianentempels hatte er sich abermassig angestrengt, und 
unterlag einer Gehirnentzündung. 

Am 8. October in Kopenhagen der Professor und Ritter des Dane- 
brogordens Dr. K» E, F, Weyae , bald nach der Feier s^nes öOfährigen 
Amtsjubiläums. 

Am 10. October zu Meersburg der Seminardirector Nabholz. 

Am 14. October in Athen der Rath im Ministerium des Innern 
NikoloB Skuphoa , der Herausgeber des Journals Soter. 

Am 25. October in Arnstadt der 'Professor am dasigen Gymnasiam 
Dr. Joh. Jac, Wüh, Bärwinkel, als Schriftsteller durch ein Programm 
AntiquüatU Homeric, gpecimen (1839.) bekannt. 

Am 6. November zu Hackney der junge englische Gelehrte Dr. 
Auen, geboren 1814, einer der gründlichsten Kenner der' englischen 
Sprache und ihrer Geschichte, sowie des Angelsächsischen, Dänischen, 
Schwedischen und Isländischen, zugleich ein tüchtiger classischer Phi- 
lolog, dessen Et^ological anaigsia cf latin verbs (1835.) eine der gedie- 
gendsten Forschungen über latein. Sprache ans England enthält, und 
den die UniTersität Leipzig deshalb zum Doctor der Philosophie er- 
nannt hatte. 

Am 8. November in Karlsruhe der Rath König, Lehrer am dasigen 
Lyceum, 61 Jahr alt' 

Am 12. November in Moskau der geschätzte russische Schriftsteller 
JF, W, van Pasaek im 36. Jahre. 

Am 23. November in Bremen der emeritirte ftector der dasigen 
Gelehrtenschule , Prof. W. C. Sanders , 70 Jahr alt. 

Am 23. November in Berlin der Lector der engl. Sprache an der 
Universität, Prof. Dr. C. A. E, von Seymour, 73 Jahr alt. 

Am 24. November in Rom der berühmte Arzt Dr. L. Metara, Di- 
rector des zoologischen Museums und Professor der vergleichenden Ana- 
tomie und Naturgeschichte an der Universität , im 64. Jahre. 

Am 27; November zu Mnnchingen bei Stuttgart der evangelische 
Pfarrer Dr. Karl Jäger , ein eifriger Forscher über schwäbische Kunst - 
und Knnstlergeschichte, 49 Jahr alt. 

Am 27. November in Nürnberg durch Selbstmord in Geistesabwe- 
senheit der koH. bayer. Hofrath Dr. Hart , in den Ruhestand Tersetzter 
Professor der Cameralwissenschaften an der Univ. in Erlangen. 

Am 4. Deeember in Salzuffeln der Hof- und Medicinalrath Dr. Jlu- 
dolph Brandes , im 48. Jahre , Stifter des Apothekervereins für das nörd- 
liche Deutschland. 



Verzeichniss 

der in das Gebiet der Plulologie und höhern Schulwis« 
senschaften gehörigen Schriften, welche im Jahr 1842 
ganz neu oder in neuen Auflagen 
' erschienen sind« *') 



1. Schriften litertrischen , kriUsdien und f ermlsehten Inhalts. 

Grosse, Joh, Geo, Theod.^ Lebrbach der allgem.- Literareeicliidite 
alter bekannten Volker der Welt , Ton der ältesten bis auf die neneate 
Zeit. Dresden u. Leipz., Arnold, gr. 8. 1. Bd. Literärgesch. der berahmt. 
Volker der alten Welt. 1838. 2r Bd. Lehrbach einer Literärgeschichte 
der berühmtesten Volker des Mittelalters. 1839. ff. 2 Bds. 3. Abtheü. 
Die grossen Sagenkreise des Mittelalters, zum ersten Male historisch ent- 
'wickelt , kritisch beleuchtet . and in ihrem Zusammenhange mit einander 
dargestellt. Ein Beitrag zur Geschichte der romantischen Poesie im 
Mittelalter. 1842. 32 B. gr. 8. a. 1 SUmmtafel in Qoer-Fol. 2Thlr. 23 Ngr. 

Manuel de litterature aacienne, ou coort aper^a des aateara da»- 
siqnes de Parch^ologie, de la raythologie, et des antiqoit^ des Grecs et 



*) l^lt diesem Verzeichnisa soll eine schon flrQher in unsetn JahrbAcheni getiof« 
fene nnd bis zun Jahr 1929 fortgefahite Einrichtang wieder elngefährt werden, dass 
wir am Schlüsse jedes Jahres den Lesern eine Cebersicht der gesammten neuesten 
liiteratar, soweit dieselbe in den Kreis unserer Beobaehtong gehört, wenigstens In 
soweit darbieten, als wir ihnen die Titel der neuerschienenen Bficher, nebst Angabe 
des Verlagsortes, Verlegers, Umfanges, Formats and Preises, in sTStematiseber An- 
ordnung aufzählen. Da es n&mlich bei der grossen Anzahl der ain&hrlich erscheinen- 
den neuen Bficher nnmdglich ist, dass eine kritische Zeltsclirift dieselben auch durch 
die kürzesten und gedrängtesten Charakteristiken vollständig aar Benrthellang bringen 
kans,- so aoU dieses Verselehniss weni^ens als thtflweiser Ersatz dalür geboten sein 
und die Leser doch mit dem vorhandenen Vorratha der Llterator bekannt machen. Ba 
das Verzeichniss übrigens nur eine frühere Einrichtang erneuern soll , so haben wir es 
auch ganz wieder so wie fr&|>er eingerichtet. Alle Bficher, bei denen keine Jahreszahl 
angegeben ist , sind im Jahr 1841 erschienen } was ftrfiher AHt oder schon dem neoen 
Jahre angehört, ist dorch Hlnzuffigong der JahressaU bemerklich gemacht. Der Um- 
fang der Bficher ist nach der Bogenzahl angegeben, wird aber kfinftighln wiederom 
soweit als möglich durch die Seitenzahlen bezeichnet werden, weil dies eine nod^ 
etwas grössere Genauigkeit gewährt Die Seitenzahlen haben wir auch diesmal schon 
bei den Schul - ond Universlt&tsprogrammen angefahrt , bei weichen auch gewöhnlich 
Bwel Zahlen angegeben sind, wo dann die erstere den <yesammtamfnng der Schrift, die 
In ( ) eingeschlossene den eigentlichen Umfang der Abhandlang bezeichnet Leider 
sind ans fibrigens diese Programme des Jahres 1843 bis jetzt noch nicht vollständig 
sagekommen, dass wir sie insgesammt in unser Verzeichniss hätten aufnehmen kön- 
nen } jedoch sollen die fehlenden , sowie dsutjenlge , was etwa von der aosländisd^en 
Uteratar aasgelassen worden ist» im nächsten Veaelchnias nacbgeliefeft werden. 

Die RedactioB. 
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das Romains. OoTrage tnd. de PAilemand par Henri Joi^roy. h^pnc 
et Paria , Brockbaua et Ayenarias. 46 B. gr. 8. br. n. 3 l^r. 

Qudrardj L, M., La France litt^raire, on DicUonnaire bibliogra- 

Sliiqae des aavaqU, historiens et gens de lettres de la France, ainsi qae 
es litt^ratenrs ^trangers qui ont ^crit en fran9ais, plus parttculi^ement 
pendaBt les XVIIIe et XIXe siMes. Tom. X. 2e Livr. (Vol. 2.) 19 B. 
Paris, Firmin Didot Frtres. ,gr. 8. br. n. 2% Thlr. 

Pal^ographie oniverseile. CoUectioii de facsimiles d'^criturea de tons 
las pays et de toas les si^cles par Süvestre, texte par ChampoUion-Figeae 
et AimS OutmpoUion fils. Paris IB39 — 1812. fol. 1500 francs. 

Weffweiser for Begründern. Vorsteher von Stadt-, Schul- u. YoUls- 
. bibliolhd^en. — Ein Venieichiiiss empfehlenswerthery und sich für Stadt-, 
Schul - n. VoUcsbibliotheken besonders eignender Schriften. Sangerhausen, 
«ReMand. 3% B. 8. geb. n. ö Ngr. 

Serapeum. Zeitschrift für Bibliothelcwissenschaft , Handschriften- 
konde und ältere Litteratur. Heraosgeg. von Dr. Rob. Naumann. 
III. Jahrg. 1842, 24 Numm. (Bogen). Mit lithogr. Tabellen u. Intelligenz, 
blatt. Leipzig, Weigel. gr. 8. n. 4 Thlr. 15 Ngr. 

Einige praktische Bemerkungen und Wunsche aber die öffentlichen 
Bibliotheken in Preussen. — Ans dem „Serapeum^' besonders abgedruckt. 
Leipzig, Weigel. 2% B. gr. 8. geh. n. 7% Ngr. 

Reiffenberg^ Baron ifo, Annuaire de la Biblioth^ue Royale deBel- 
giqne. 3e ann^e. Bruxelles, Muquardt. 14% B. u. 1 lithogr. Schrift- 
tafel, gr. 12. br. n. 1 Thfar. 15 Ngr. 

Boot^ J. C, G., Notices sur les Manoscrits trour^ ä Hercolannm. 
Amsterdam 1841, Müller. 4% B. gr. 8. geh. n. 15 Ngr. 

. Notices et extraits des manuscrits de la Bibliolii^ue du Roi et 
autres Biblioth^ues. 14. Bds. 2. Abth. classische u. mitte^terliche Lite- 
ratur. Paris, gr. 4. 

Catalogue des Manuscrits de la Bihlioth^qne Royale des Ducs de 
Bonrgogne , public par ordre du Ministre de rint^rienr. Tome I — lU, 
Resum^ faistorique. Inventaire. No. 1 — 18000. ^ .Repertoire m4tho- 
dique. 2 Parties. Fol. Bmxelles, Muquardt. 392 B. 1 Tabelle, 15 Kupfer 
u. Vignetten, br. n. 30 Thbr. Ein 4r u. letzter Band erscheint 1843. 

Krafft, Mbr. , Die arabischen , persischen und türkischen H^dschrif- 
ten der k. k. orientalischen Akaoemie zu Wien, beschrieben. Wien. 
(Beok's Universitäts - Buchh.) H^/i B. Lex. 8. cart. n. 2 Thlr. 20 Ngr. 

Mezger, G. C, Geschichte der vereinigten konigl. Kreis - u. Stadt- 
Bibliothek in Augsburg. Mit einem Verzeichnisse der in der Bibliothek 
befindl. Handschriften. Augsburg, Rieger'sche B. 8% B. gr. 8. geh. 25 Ngr, 
~ Petzholdt, JuL, Bibliotheken der Klostern, des Kollegiatstiftea sa 
Freiberg. (Zur Geschichte der Sachs. Bibliotheken.) Dresden, Waltherscho 
Hofbuchh. 2l^ B. gr. 16. geh. 7% Ngr. 

Net^onner, W,, Verzeichniss der wichtigsten Werke der Stadtn 
bibliothek zu Ulm. Gelegenheitsscbrift. Ulm 1842. 20 S. 8. 

Katalog der Commerz - Bibliothek in Hamburg. Hamburg, (Perthes, 
Bessert Mauke.) 1841. 43 B. gr. 4. n. 2 Thlr. 20 Ngr. 

Sehröder, J. H., incunabula artis typographicae in ouecia. Umvers. 
Progr, Upsala. 31 S. gr. 4. 

Allgemeines Verzeichniss der Bücher, welche von Michaelis 1841 
bis Ostern 1842 neu gedruckt oder aufgelegt worden sind , mit Angabe 
der Verleger, Bogenzahl n. Preise. Nebst einem Anhange t. Schriften^ 
die künftig erscheinen sollen. Messkatalog Ostern 1842. 21% B. gr. 8. 
Dasselbe Yon Ostern 1842 bis Michaelis 1842. Messkatalog Michaelis 
lo*?-21 B. gr. 8. Leipzig. Weidmannsche Buchh. geh. Jed. einz. n. 26 Ngr. 

Thun, J.P^, Wissenschaftlich geordnetes Verzeichnisa der im Jtär 
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1842 wirkiicli erschienenen neuen Bacher, Landkarten etc. Leipzig, Hin- 
richs'sche Bachh. 52 Nrn. 8. 15 N|nr. 

Thun, J. P., Verzeichniss der Bacher, Landkarten etc., welche von 
Januar bis Juni, n. Juli bis December 1842 nen erschienen oder neu auf- 
gelegt worden sind , mit Angabe der Bogenzahl, der Verleger, der Preise 
in 20 Fl. - u. 14 Thaler -Fuss^ literar. Nach Weisungen u. einer wissen- 
schaftlichen Uebersicht 22% B, 88^ u. 89. Fortsetzung. Leipzig, Hin- 
richs'sche Buchh. 8. k 15 Ngr. 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland. 7r Jahrg. 1842. Besorgt 
▼on /. l^aumer, 52 Nnm. Nebst biogl*. Anzeiger u. aiphabet, ü sysie- , 
matischem Register. Leipzig , Brockhaus. gr. 8. n* 2 Thlr. 

Bibliopolisches u. bibliographisches Jahrbuch für I8|f. VI. Jahrg. 
Leipzig, Weber. 18?! B. gr. 8. geh. 2 Thlr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur f; d. J. 1842. , 
Herausgegeben v. Oberbibliothekar Dr. E. G, Geradorf, Mit den Bei- 
lagen : literar» MisccUen, Bibliographie, Bibliograph. Anzeiger. 31 — 34. 
Bd. k 50 B. Leipzig, Brpckhaus. gr. 8. Jeder Bd. in 6 Heft. n. 3' Thlr. 

Allgeraeines Literatur- Repertorium' der Philologie, Geschichte und 
Politik, Geographie u; Pädagogik. Redigirt von Dr. J. GfuntAer. Ir Jahrg. 
1842. Jena, Mauke. 12 Num. gr. 8. 15 Ngr. 

* Literarische Zeitung, redig. v. Dr. Karl Brandes. 52 Num. (ä 1 — 
1% Bogen). Berlin , Dunker u. Humblot. gr. 4. n. 2% Thlr. 

Neue Jenaische Allgemeine Literatur -Zeitung, im Auftrage der Uni- 
versität Jena redig. von den Prbff. Geh. Hofrath Hand, Geh. Kircben- 
rath Dr. C. F. O, Baumgarten-CrusiuSf Ober-Apell. -Rath Dr. fT. 
Franckey Geh. Hofrath Dr. D. G, Kieser, Geh. Hofrath Dr.'j, F. Fries, 
Ir Jahrg. 1842. 312 Nom. gr. 4. Leipzig, Brockhaus. 156 B.n. 12 THjr. 

Allgemeine Literatur * Zeitung vom Jahre 1842. Herausgeg. von den 
Professoren C. H. Friedländer, W. .Gfesenms, J. Gr. Gruber, L, F. 
Kaemtz, M. H. E. Meier, Ch. F. MOhlenbruch, T. G. Voigtel, /. A. L. 
Wegscheider, 12 Hefte. Mit Ergänzungsblättern n. Intelligenzblatt. Halle, 
Schwetschke u. Sohn. gr. 4. n. 12 Thlr. Die Ergänzungsbl. apart h« 4 Thlr. 

Jahrbucher für wissen tchaftl. Kritik. Herausgeg. von der iSocietät 
für wissenschaftl. Kritik zu Berlin. Redacteur: der General -Secre(är der 
Societät Prof. von Henning. Jahrg. 1842. 2 Bände eder 12 Hefte. Ber- 
lin , Besser, gr. 4. n. 12 Thbr. 

Heidelberger Jahrbücher der I^teratur. Unter Mitwirkung dcir 4 Fa- 
cultaten, redigirt von Geh. Rath F. C, Schlosser j €reh. Hofrath Muncke 
u. Hofrath Chr. Bahr. 35r Jahrg. 1842. 6 Doppelhefte. Heidelberg, Mohr, 
gr. 8. n. 6 Thlr. 20 Ngr. 

Gottingische gelehrte Anzeigen unter der Aufsicht der Konigl. Ge- 
sellschaft der Wissenschaften. (Redig« vom Hofrath Fr, Ed. fienccfce;). 
Jahrg. 1842. 208 Stucke. Gottingen, Yandenhoeck und Ruprecht; Die* 
terichsche Buchh. 8: n. 7 Thlr. 17l^ Ngt. 

Gelehrte Anzeigen, herausgeg. von Mitgliedern der k. bayer. Aka- 
demie der Wissenschaften. 14 u. 15r Band. (Jahrg. 1842.) München, 
Franz in Comm. gr. 4. 

Revue de Bruzelles. Nouvelle S^rie. Tom. L n. II (1842). BruxeU 
les. (Mayence, Kirchheira, Schott & Thielmann.) gr. 8. br. n. 7 «Thlr. 

Tidskrift for Litteratur og Kritik. Udgivet af F. C. Petersen, ^tt * 
Aarg. 12 Hefte. Kiobenhävh , Reitzel. 8. n. 4 Thlr. 15 Ngr. 

, Jahrbücher der Literatur. 97 — lOOr Band. 1842. ( Herausgeg. vom 
Regier. -Rath J. L. Deinhardstein,) Wien, Gerold, gr^ 8. br. n. o Thlr. 

Der Pilot, allgemeine Revue der einbeim. u. ausländ. Literatur und 
Volkerzustände. 3. Jahrg. 1842. Redig, von Th. Mundt. 104 Numn». 
Altona. Hammericb. 52 B. gr. 4. n. 8 Thlr« ' 



I>ediM4ie Vi«rielfaibnfchrift fSr 1843. Stnligart vu Tfibingen, Cot- 
U*fche Bacbh. 4 Hefte, gr. ^. k l Thlr. 25 Ngn 

DMrtMhe Jahrhacher ISr Wusenachafi and Kniui. Jahrg. 1842. 12 
HafU. Leipsig, Otto Wigand. gr. 4. n. 13 TUr. 

ReToe dos Aaslandes. Monattscbrift für Literatur , Staaten - n. YoU 
kerinmde. Redigirt Ton Dr. L. Meyer nnd Otto Wlgond. 2r Jahrg. 13 
NonuB. (Hefte k 8 Bogen.) Leipzig, Otto Wigand. gr. 8. 6 Thir. 

Allgemeine Schal - Zeitong , begründet ron Dr. Erttsi Zimmermann, 
Im Vereine mit Pädagogen n. Schiumannem and mit besond. Mitwirkang 
des Herrn Dir. Dr. Vogfl an Leipzig far das höhere Bärger -> Real- 
o. Gewerbschalwesen fortgesetst von dem Bruder des Begründers Hof- 
prediger Dr. Carl Zimmermann. I9r Jahrg. 1843. 12 Hefte. Darmstadt, 
Laske. gr. 4. n. 5% Thlr. 

Zeitschrift far die Alterthamswissensdiaft, begründet ron Dr. £r. 
Chr, Ztmatermcmn, and Gymnasial -Zeitung, als Beiblatt, begrandel von 
Dr. theol. C. ZJaunermafin. Fortgesetzt von Dr. Max Fukr und Dr. 
Friedrieh Zimmermann. 9r Jahrg. 1842. 12 Hefte. Darmstadt, Leske. 
gr. 4. n. 7% Thlr. 

Snddentsche Schalceitang f3r Gelehrten- n. Realschnlen. Heraosgeg. 
Tom Frof. Frisch y Oberpraceptor Keim^ Conrector Pf äff, Prof. SchaU, 
Rect Sehmid, 4r Jahrg. Stuttgart, Kohler. 1842. 1. Hft. 5 B.gr. 8. n. 10 Ng. 

Rheinisches Museum f&r Philologie. Herausgeg. v. F. G, Weleker 
n. Fr, Ritsehl. Neue Eolge. Ir Jahrg. 4 Hefte. 1841 al 1842. 3s Heft 
(10 B.) 4s Heft (lO^yj^ B.) 2r Jahrg. Hft. 1 o. 2 ä 10 Bgn. 1842, Frankf. 
a. M., Sanerlander. gr. 8. n.^ 26 Ngr. 

Zmtschrift des Museum Francisco - Carolinum. Redigirt von Dr. E. 
JTotm. (a. Jahrg.) 1842. 36 Numm. Mit Abbildungen. Linz, Hasüager. 
18 B. CT. 8.1 TUr. 

Belgisch Maseom vor tael-en letterkunde en de geschiedenis des 
▼aterlandsy nitgeg. door X F. WUUms. 1841. 4 Liefer., 18& 1. ■. 2. 
Lief. Gent. (Bonn, Marcus.) geli. n. i 20 N|^. 

Bericht fiber die zor Bekanntmachung geeigneten Varhandiongen der 
Kdnigl. Prenss. Akademie der Wissensbhaften zu Berlin. — • Ans dem 
J. 1^ 12 Hefte ä 2 — 3 Bgn. Berlin, Dummler. gr. 8. Jed. n. 15 Ngr. 

Abhandlongen der philosoplusch- philologischen Classe der Königlich 
Bayerisclien Akademie der Wissenschaften. 3. Bd. 2. Abtheil. In der Reihe 
dar Denkschriften XVm. Bd. München, Franz. 1841. 2^/^ B. n. 2 Thlr. 

Bulletin sdentifiqae, publik par TAcadtoie Imperiale des scieneesde 
St. P^terslionrg. Tome X. 24 Nombras. St P^tersbonre. (Leipzig, 
Voss.) et. 4. 1 Thlr. 15 Ngr. 

BuSetin da la Classa des sdences hbtcnriquas, philologiqnes et po- 
Uliqaes de TAcadteie Imp^ale des sciences de St. P^tershourg. Tome I. 
24 Numbres. Saint -P^tersboorg« (Leipzig, Voss.) gr. 4. n. 2 Thlr. 

Verhandlungen der vierten Versammlung deutscher Philologen imd 
Sehufananiler in Bonn. 1841» Heraosgeg. von F. BitiehL Bonn) Waber. 
14 B. er. 4. geh. 1 Thhr. 

$cAIeg-el, J. W. de • Essais litt^raires et historiquas. Bonn, Weber. 
3&X B. gr. 8. eart. n. 3 Thlr. 

Nteftu&r's nachgelassene Schriften niehtphilolog. Inhalts. (Haraiißg. to« 
Jlf. IVtsMkr.) Hamburg, Fr. Perthes. 34 B. gr. 8. gab. n^ 2% Thhr« 

Allgemdne Bneydopadia der Wissensohaftan n. Koasta in alphabet. 
Ordnung, ron genannten Schriftstellern bearbeitet u. heraisgegeben Ton 
J. ^. Krseh n. /. G. Gfrufrer. Leipzfg, Brockhaas. gr. 4. 1« Saction. 
A — O. Herausgeg. von Qtruber. 36. u. 37. Bd. JSjNmaoAus — Erk^radir 
»€$9e. 61. n. 64. B. mit 3 Sdrtf. 2. Sect. H. — 2V. Heransg. ran A. G. 
Hoffmann, 20. n. 21. Bd. Invaginatio — Johann BomUn. 6% o. 6& B. 



3, Sect, O -^ Z, fEeransgeg. Ton M. H, E. Meier u. L, F. Kämiz. 17. 
n, la Bd. Feneda — Per«c; 61 a. 64 B. Jed. Bd. cart. n. 3 TWr. 25J^g. 

Univeraai-Lexicon der Gegenwart und Vergangenheit, oder neuestes 
encyclopäd. Wörterbuch der Wissenschaften, Künste und Gewerbe, be- 
arbeitet von mehr als 200 Geehrten, herausgegeben vom Major H. A, 
Pierer, 2. yoilig umgearb. Auflage. ( 3. Ausg. ) Nebst einem Atlas der 
Abbildungen yon 50 Tafeln mit 2500 Gegenstanden. Graiiszugabe^ Al- 
tenburg, Pierer. 1840— 42. Hft. 1 — 69. A— Gibeon, gr. 8., u. 2 Hefte 
Atlas mit 10 Tafeln in Quer -Fol. Jedes Heft, deren j 9 einen Band von 
circa 50 B. ausmachen, in färb. Umschlag 3% Ngr. 

Dasselbe Werk. Supplemente zur ersten Auflage. Ebendas. 1840 — 
42. Heft 1 — 3. Bd. ä 9 Hefte, gr. 8. k Heft b% Ngr. 

. Erläuternder Atlas zum Universal - Lexicon von H.A. Pierer in 125 
Blattern. Stuttgart, Scheible. 1840 — 42. Lief. 1—14. k 6 Blätter. 
Lwric. 8. k Lief. geh. 7*^ Ngr. 

Sammlung von Portraits histor. Persanen zu Pierer^s Universal- 
Lexicon, zum Conversations-Lexic. und zu Becker's und Rotteck^s Welt- 
geschichte. Berlin, Bade 1840 — 41. Hft 1 -— 5. & 3 Blätter, Lex. 8. ä 5 Ng. 

Allgemeine deutsche Real - Encyklopädie für die gebildeten Stände. 
Conversations- Lexicon. 9. verb. u. sehr verm* Originalaufl. VoUständiff 
in 16 Bänden oder 120 Heften. Leipzig, Brockhaus. Hft. 1. 2. 12 B. 
Lex. 8. k Hft. 5 Ngr. 

Erläuternder Atlas zum Conversations -Lexicjon der Gegenwart in 
100 Blättern. Stuttgart, Scheible. 1840 — 42. Lex. 8. Lief. 1 — 10. ^ 15 Ng. 

Conversations* Lexicon für die Jugend. Meissen, Godsche. 1840 — 42. 
Hft. 1 — 18. A — Musik. 75 B. 8. k Hft. 3^ Ngr. 

Allgemeines deutsches Conversations - Lexicon für die Grebildeten ei- 
nes jeden Standes. 11. od. Supplem, Band. Als allseitige und übersicht- 
liche Darstellung des letzten Jahrzehnts, ein in sich abgeschlossenes 
Werk, sowie eine Ergänzung zu jedem Conversations > Lex. Leipzijz, 
Reichenbach. 1841 — 42. Lieferung 1 — 5. yrf — Fernando. 41 B. 
Lex. 8. ä 7% Ngr. 

Pfennig -Encydopädie oder neues elegantestes Conversations- Lexi- 
con für Gebildete aus allen Ständen. Herausgeg. vom Prof. Dr. O. L, B. 
Wolff, 5. oder Suppl. Bd. Enthaltend das Neueste aus den Jahren 1833 
— 1841. und Ergänzungen. Leipzig, Kollmann. 1839 — 42. 8 Lief. 65 B. ^ 
gr. 8. 2 Thlr. 20 Ngr. 

2. Griechische Schriftsteller undEriäuterungsschriften derselben* 

Mnsei Lugduno-Batavi Inscpiptiones graecae et latinae. Edidit Dr. 
Jy« J. F. Janssen. Aceedunt tabulae XXXIII. Lugduni Batav. , Lucht- 
maos. 24^4 B. gr. 4. 8 Thlr. 10 Ngr. 

Letronne: Recneil ^es Inscriptions grecques et latines de TEgypte, 
itMies dans leur'rapport avec l'histoire poUtique, Tadministration int^ 
rieorey les institutions civiles et religieuses de ce pays depuis la con- 
qu^te d'Alexandre jusqu'ä celle des Arabes. Tome I. Avec 1 Atlas. Paris. 
(Firmin Didot Prferes.) 67 B. k 17 Blätter Atlas, br. n. 13 thlr. 10 Ng. 

Rosa, Lud», Inscriptiones graecae ineditae. Fase. U. Insunt lapides 
Insularem Andri, li, Teni, Syri, Amorgi, Myconi, Pari, 'Asiypalaeae, 
Nisyri, Teil, Coi> Calymnae, Leri, Patmi, Sami, Lesbi, Therae, Ana- 
phae et Peparethi« Athen. (Lpz. Brockhaus.) 13 Bgn. u. lithogr. Tafeln. 
koy. 4. n. 2 Thlr. 

Schmidt, W, Ad,, Forschsngen auf dem Gebiet des Alterthnms. 
1. ThL Die Griechischen. Papyrusurkunden der Königl. Bibliothek zu 
Berlin, entziffert u. erläutert. Mit 2 Facsimile's u. 1 Plan. Berlin, 
Fincke. 26 B. gr. 8. geh. 3 Thhr. 
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Bibtiotheea Graeca viror. doctt. opera recogn. et commentariis in- 
strocta corantt. Frid, Jacobs et Val, Chr, Frid. Rost. Gotha. Hennings, 
gr. 8. A. Poetarum Vol. XI. XII. Enripidis tragoediae. Recens. et com- 
roentar. instr. jiuß^. Jul. Edm. ^ugk,- Vol. I. 'See. I. cont. Medeara. 
Rdit. II. corav. Remh. Klotz. 9% B. 15 Ngr. Yol. II. Sect. 4. contin. 
Phoenissas. Recens. et commentar. instr. Reinh, Klotz. 17 B. 26 Ngr. 
B. Scriptoram orat. pedestris Vol. IV. 3ect. I. Xenophontis Oeconomi- 
cum recogn. et interpretatus est Lud. Rreitenbach, 12% B. 26 Ngr. 
Vol. VI. Sect. 1. Timcydidis de bello Peloponn. libr. I. recens. et ex- 
planavit Frid. Poppo. lö B. 26 Ngr. Vol. IX. Sect. 3. Plätonis Philebus. 
Recens. et commentt. instr. Godofr^ SttUlbaum- 26 B. 20 Ngr. - 

Hellas n. Rom. Vorhalle des class. Aiterthums n. s. w. Nach den 
besten Torhandenen Uebertragungen herausgegeben u. s. w. ron Fr. 
Rorberg, Mit einem Vorworte von *Joh. Kaspar v. Oreüi in Zarich. 
1. Abth. Die Dichter des hellenischen Aiterthums in einer orgsmiischea 
Auswahl aus ihren Meisterwerken. Nach den best, vorband. Uebertra- 
gungen herausgeg. u. mit fortlauf, biogr. u. iiterar > geschichtl. Erläute- 
rungen begleitet von Fr. Borberg, in Bern. Mit einem Vorwort von 
Joh. Kasp. V. Orelli in Zürich. Aasgabeln 16 Lief. Lief. 5 — 16. (51 B.) 
8. Stuttgart, Göpel. 65% B. 2 Thlr. 

Homers sämmtliche Werke, übersetzt von Stolberg und Voss. 
Herausg^. von Abraham Voss, 2 Thle. — Auch u. d. Titeln: Homers 
Bias , fibersetzt von Fried, Leop. Graf zu Stolberg, Neuer Abdruck. — 
Homers Odyssee, übersetzt von Joh. Heinr, Voss. Erste Uebersetznng, 
neuer Abdruck, vermehrt mit erlant. Anmerk, aus den hinterlassenea 
Papieren des Uebersetzers. Mit 2 Kupfern. Leipzig, Müller 18^3^ 
62 B. breit 8. cart. 3 Thir. 

Homeri Ilias. Mit erklärenden Anmerkungen v. Gottt, Christ. <>usiu8. 
Hannover^ Hahn'äche Hofbnchh. 1840 — 42. 6 Hfte. 55 B. gr. 8. 2 Tbl. 

Homeri Ilias. Zum Grebrauch für Schulen besorgt und mit deutschen 
Inhaltsanzeigeh versehen von Goitl. Christ. Crusius, Hannover, Hahn'sche 
Hofbuchh. 22l^ B.'gr.S. 17% Ngr. 

Homere. Iliade expliqa^e en fran^. suivant la m^thode des colUges, 
' par deux traductions. pr^ced^e du texte pur et accomp. de notes ezpli- 
. catives, d^apr^s les principes de Port Rqyal etc. par. E, Geruzez. 
3. ^dit. Chant. VL S^^ B. 12. 2V9 fr. 

Homers Odyssee. Aus dem Griech. in Stanzen übersetzt u. erläutert. 
Pur Schule u. Haus. Von FV. K. Ferd. Rinne. 2. Ausg. (Nit 12 Umris- 
sen von Flaxmann.) Leipzig, Härtung. 29^ B. kl. 8. geh. 1% Th/r. 

Nüsslin, F. A. , Erklärung der Homerischen Gesänge nach ihrem 
sittlichen'Eiemente. — Der fünfte Gresang der Odyssee. Mannheim. Loffler. 
1843. 22^ B. gr. 8. geh. 10 Ngr. 

' KavseTy Car, Lud.y De interpolatore Homerico dissertatio. Heidel- 
berg. 36 S. gr. 8. 

Hertzberg y Theod., Qnaestionum de genuina Odysseae forma, sive 
symbolarnm ad indagandas Odysseae interpolationes particula. Halle. 32 S.8. 

Schneidewin y De Pittheo Troezenio commentatio. Index Scholar, in 
Acad. Georg. Augnsta. Gottingen. 15 S. 4. 

Oeuvres compl^tes d*H4siode trad. en vers fran^ais avec le texte grec 
en r^gard, pr^c^döe dMne biographie d'H^iode etc. par Alp. Fresse- 
Montval. Pans. 16% B. 12. 6% fr. 

Schioepfingery F. F. Ä., De patria Tyrtaei. Progr. Eisenberg. 4. 

Schneidewin , De Laso Hermionensi commentatio. Index Scholar, in 
Academia Georg. Augnsta. Gottingen 1842. 29 (20) S. 4. 

Panyasidis Halicarn. Heracleudis Fragmenta. Praemisisis de Paoyasi- 
dis vita et carminibus commentationibus ex programmate Gymnasii Mag- 
dalenaei Vratislaviensis seorsum ^didit et Fragmenta Panyasidis philo- 



sQphiy poematia pentametra, indiceg adiecit PiHoiheus Tzsehimer» Bres- 
lau, Schalz u. Comp. 84 S. gr. 4. geh. n. % Thlr. 

Droyaen, Joh. Aug,, Phrynichos, AischyJos und die Trilogie. Eine 
Abhandlung. Kiel, Schwera'sche Bnchh. 1841. 2% B. gr. 8. geb. ^^ Thlr. 

JhzvXog nal I!o(po}iX'^s. Aeschyli etSophoclis Tragoediae et Frag- 
menta. Graece et Latine cum Indicibus. Paria, Firmia Didot frere«. 
341/2 B. Ley. 8. n. 4 Thlr. 

jitaxiflog, Aeschyli Tragoediae superstitcs et deperditarum fragmenta 
ex recenisione G, JHndorfü. Tom. II. Annotatioaes. (II Partes ). Ozonii 
1841. (Leipzig, Weigel.) 41 B. gr. 8. In Leinwand cart. n. 7 Thlr. 

Hermann , Godcfr-j Aeschylum 'lAtov niqoiv non scripsisse* Progr. 
Lips. 1841. 18 S. 4. , ^ . 

Hoffmanny C. A, J., Formanun Doricarum qninam sit in lyricis tra- 

foediarum partibua apud Aeschylum usus quaeritur. Adduntur nonnulla 
e Aeschyli dialecto. Progr. Celle. 27 (13) S. 4. 

Sophocles. Von J. J. C. Donner, 2 Bde. 2. verb. Aufl, gr. 8. Hei* 
delberg, C. F. Winter, geh. Subscr. -Pr. n. 2 Thhr. Ladenpr. n. 2 Thlr. 
16 gGr. 1. Band. Antigene, die beiden Oedipos u. Philoctet. 19^^ B. 
gr. 8. ' Jede Tragödie wird auch einzeln k 10 Ngr. verkauft. 

£fopho>sles Tragödien von Fried. Wilh. Georg Stäger, Urschrift und 
Uebersetzung. In 4 Heften. Halle, Muhlmann. 26^4 B. ^.S. 2% Thlr. 

'Sophocles Aias. Deutsch in den Versmaassen des Originals^ mit einer 
Einleitung aber 8inn und Geschichte der Aeakidenfabel, und einem An- 
hang über zwei zum Aias gehörige Tragödien von Ad. Scholl, Berlin, 
Veit u. Comp. 16% B. gr. 8. geh. 1% Thlr. * 

Des Sophocles Antigone. Uebersetzt von Victor Strausa, Bielefeld, 
Yelhagen & Klasing. ö B. 8. geh. n. 10 Ngr. 

Sophocles Antigone. Neue metrische Uebersetzung. Berlin, Schroeder, 

4% B. «r- 8. n* 10 Ngr. 

A, Bockhy E, ti. Toelkey Fr, Förster, über die Antigone des So- 
phokles und ihre Darstellung- auf dem Königl. Schlosstheater im neuen 
Palais bei Sanssouci. 3 Abhandlungen. Berlin , Schröder. XVII u. 97 8. 
gr. 12. geh. % Thlr. 

Schütz, Wilh. V., Ueber den katholischen Charakter der antiken Tra- 
gödie und die neuesten Versuche der Herren Tieck , Tölken u. < BÖckh, 
dieselbe zu dekatholisiren. Mainz, Kirchheim, Schott n. Thielmann, 5B. 
gr. 8. geh. -12% Ngr. 

Ueber Sophokles Antigone und ihre Darstellung auf dem deutschen 
Theater. Zur Würdigung der griech. Tragödie und ihrer -Bedeutung 
für unsere Zelt. Von einem Freunde der dramat. Dichtkunst. Leipzig, 
Engelmann. 2^ B. gr. 12. geh. n. 10 Ngr. ^ , 

Schacht, Theodor, Ueber die Tragödie Antigone, nebst einem verglei- 
chenden Blick auf Sofokles und Shakspeare. Darmstadt , Leske. '^6 B. 
gr. 12. geh. 20 Ngr. 

Sehwenck, Konrad, Ueber des Sophokles Antigone. Programm. Frankf. 
a. M., Brönner. 16 S, 4. geh. ö Ngr. 

Sophocle« Elektra , eine Tragödie , in den Versmaassen dies Origi- 
nals übertragen und erläutert, nebst der Analyse der Enripideischen 
Blektra, einer philos. logisch - krit. Abhandlung über die Erneuerung der 
antiken Tragödie und dem Leben des Dichters. Von Karl Rosenherg. 
Berlin, Vereins - Buchhandl. 12 B. Lex. 8. geh. 25 Ngr. 

Müller, Ed.y Ueber sophokleische Naturanschauung. Progr. Liegnitz. 
34 S. gr. 4. 

Doderlein, Ludw., Minuti^e Sophocleae. Universitätsprogr. Eriangen. 
13 S. 4. 

Fittbogen, Chri$t, Mour,, De Sophociis sententiis ethicis. dissertatio. 
Berlin, Voss. 2^^ B. gr. 8. geh. n. 10 Ngr. 
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t^Uft ^^' ^^^iy ^ Sophoclig flcbollonim LanrenÜaBonm va- 
nfa Jeeiio«*«* ^>P**fi»' 38 S. 8. 

• Va« tttnauk observantia colendo Georgio Lador. Koenk Bemisaeca- 

Itria uekäuidd moneris aolemma gratalatur Schola Utinensu. Intnnt*. 

I. CkritiL FmttaehU Bpistola gratulatoria. 2. Commentariola doo, Ckr, 

siiUtwAxt de doobofl locia Antigonae Sophodeae, J, F. Meym de aliquot 

1^ Vürgil. Entin. 16 S. 4. ' 

Staripidia Traffo«dtae a. Biblicrtlieca Gitieca. 

Bnnpidea. B£dit E. W. SUber, Dr. Vol. I. Heeuba, On^n. Fboe- 
Wi0^ Medea, Berolini, Dfimmler. 70% B. gr. 8. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Ammer, Chritt, Lorengy De Eoripidia Hecaba Comment. P. Öl. qua 
de oMnpoaitione fabalae agitur. Progr. RudoUtadt, FVoebel 34 (26) S. 4. 

A. Liiteral Translation of tbe Clouda of Aristopbanea ^th Greek 
Text and Englisb Note«. By C. P. Gerard. London. 116 S. 8. 5 ih. 

Hermann^ K. F,j De aliapot loci« Ariaiopbania« Index Lectienom 
Acad« Marburg. Marburg. 20 S. 4. 

$iruv9f E, Aug,j De-EapoRdia Maricante aive de Aristophane ao- 
ewatore et Eopolide plagii reo. Doctordias. Kiel 1841. 32 S. gr. 8. 

Griecbiacbe Prosaiker in nenen Uebersetzangen. Heranageg« Yoa 
G. lu F. Tttftl^ C. IV. V. Onander o. G. Schwab. 212 — 217. Bdchen. 
Stattgart 1841, 42. Metzler, 46 B. 16. geb. k % Tbir. Bd. 212 a. 213. 
Ariatotelea Werke. Organon od. Schriften znr Logik. Uebera. v« Karl 
Zell. 6. u. 7. Bdchn. Tojjika. 214. 215 n. 217. Bd. Claudioa Aeliaaiu 
Werke. 7 — 9. Bdcbn. Thiergeachichten. Uebera. Ton Friedr. Jaeobi. 
4-^6. Bdchn. Bd. 216. Demoathenea Werke. Uebera. von Hmnr, Jug. 
Pabtt. 19. Bdchn. 

Fragmenta Historicoram Graeoorum Hecataei, Charonia, Xanthi, 
Hellanici, Pherecydia, Acasilai, Antiochi, Philiati, Timad, Ephori, 
Theopompi, Phylarchi, Clitodemi, Pbanodemi, Androtionia, Demonia, 
Philochon , Istri , ApoUodori Bibliotheca cum fragmentia. Aozernnt notia 
et prolegomenia illuatr., indice pleniaa. instrnx. Car, et Theod. Mülleriy 
Acced. Marmora Parinm et Rosettannm, hoc ctun Letranü, illud com 
C. Müllert commentariis. (Scriptornm Graecomm Bibliotheca Vol. XI.) 
PariaUa 1841. Firmin Didot. 46 B. gr. Lex. 8. mit 2 lith. Sdirifttafeln 
iaQaer-FoI. u. Tit<^lvign. br. n. 5% Thlr. 

Kopke, Ernst ^ De hypomnematia Graeoia. Progr. des Friedrich- 
Werderachen Gymnaa. Berlin. 38 (21) 8. 4. 

Ditg€8, Philipp, Jacy De Fati apud Herodotom ratione. Progr. 
Coblenz. 46 (16) S. 4. 

Xenophon s. Bibliotheca Graeca. 

9Uvotpwreo£ KvQOv 'Avoißccmg, Mit erklar« Anmerkiingeii ximäcbat 
fir den Schulgebrauch der mittleren aowie fSr die Privatlectüre der 
oberen Gymnaaialclassen herausgeg. Tom Gymnasial - Oberlehrer G, Qrmjf* 
Leipzig, Schwickert. 20%^ B. gr. 8. 1 Thlr^ 

iS!svo(p€9Vtoq KvQOV flaiüäa, Xenophona Kyropaedie. Mit erklären- 
den Aomerkangen und einem Wortregister heransg. Ten Karl JacobUa, 
L^zig 1843. Hinrichs'sche Buchb. 31% B. gr. 8. 1%. Thlr. 

Xenophona Memoiren. {^Anop,vri(ioifSVfiuta:) Mit Annierk. toa 
Seifert, Nebst einigen ansertea. Gesprächen Lacian's. ( GriecU. 
buch.) Brandenburg, Müller. 23^4 B. 8. geh. 1 Thlr. 

Xenophon'a Agesilans und Hiero. Mit erkISr. Anmerkangen xanä<^i«t 
fSr den Schulgebrauch sowie für die Piiratlectüre der obern Gyannasial- 
daasen beraosgeg. von G. Gn^. Leipzig, Schwidcert. 7 B. gr. 8. 12^^ Nfr. 

Thncydides a. Bibliotheca Graeca. 

^Thaoydides: The History oC the Peloponneaian War. lUoatr. hj 
Mapa, taken entirely from actnal Mvarreya ; with Notea chiafly Ifiatorical 
aad Geographica] by T. Amidd. 2de ed. Oxford. Yol 3. 454 8. & lO sk 



' TlMikydides Geschieht« dei'PelopoimesiMhen Kriegs« Uebersetset n.. 
dnrch Anmerkungen erläutert von Dr. Friedr, Heinrick Kämpf, 1. Thl« 
Neu-Rnppin, Oehmigke n. Rteouichneider. W/4 B. gr. 8. gen. 1% ThL 

MMachf F. 6. jiug,, Qnaentiotium Democriteamm specunen II, Progr« 
des College royal Fran^ais. Berlin. 42 (25) 8« 4. 

Antlsthenis Frasmenta. Nunc piifflum collegit et edidit^ug*. GuiL 
Winckelmann. Zürich, Meyer et Zeller. 4% B, gr. 8. geh. 15 Ngr. 

Piatonis Opera qoae fernntar omnia. Recogn. Jo. Georg BaiteruSy 
Jo, Caspar OrelUüSj Äug» Guil, fFtnckeltaann, Accedunt integra' ya* 
rietas lectionis Stephanianae, Bekkerianae, Stallbaumianae, scholia emend. 
et aacta, Timaei lexicon ad codicem Sangermannensem denao recogn., 

flossae Placonicae ex lexicographis graccis excerptae, nomintim index in 
iatonem et scholia. Zürich , Meyer n. Zeller. gr. 4. Fase. I — VIJI, 
Piatonis opera. 1839 — 41. Fase. IX« Scholia, Onomasticon Platoniciimj 
Index scriptomm et Index locoram. 134 B. gr. 4. 10 Thir. 

Platonis Opisra ömnia. Recogn. Jo, Georg Baiterüa^ Jo, Casp, Qrel- 
Uu8y Aug. Gull. Winekelmann. l Textesabdruck der vorhergenanaten 
Ausgabe]. Vol. I — XX. Die einzelnen Dialogen. Vol. XXI. Scholia ad 
Platonem. Zürich , Meyer . n. Zeller 1839 — 1841. 16. Jedes Bändcheh 
T^yfc — 10 N^ , das letzte Bdch. 1 Thlr. 

Piatons Werke. Uebersetzt und mit phiios. n« a. Anmerkungen Ter- 
sehen voib Pfarrer JoA. Caspar Götz, Ir Bd« Piatons Phadon, -oder Ge- 
spräch über die Unsterblichkeit der Seele. 2. Ausg. Augsburg, y« Jenisch 
& Stagesche Buchb. 14i^ B. gr. 8. geh. 1 Thlr. 

Pktons Werke. Griechisch und deutsch, mit krit. und erklar. An- 
merkungen. 1. Th. Piatons Gastmahl. Leipz. Gngelmann. 1841, 8 B« 
2. Th. Phädon. 1842. 9% B. gr. 12. geh. k 22% Ngr. 

Plato's Unterredungen ^ber die Gesetze. Aus dem Griech. nbers. 
▼on J. G. Schulthes». 2. Aufl. neu bearb. Yön Sal. Vogelin, 2 Thie« 
Zürich, Meyer u. ZeUer. XVI n. 295 ü. XX u. 391 S. 8. geh. 1^ Thlr. 

Schwanit%^ Guat.j ObserTationes in Platouis ConTivium. Progr. 
Eisenach. 22 (14) S. gr. 4. 

- Yrem, Ueber Piatons Euthyphro. Progr« des Friedr. Wilh. Gymnas. 
Berlin. 39 (24) S. 4. 

Bilharz, Joe;, Ist Plato's Speculation Theismus? 3^ B. gr. 8« geh. 
7% Ngr. Carlsrube u. Freiburg, Herder. 

Anstotelis Opera omnia quae exstapt, cnra Car, Herrn, Weise* Fase. 
I ^ V, Leipzig, Tauchnitz. Jedes Heft 20 B. gr. 4. 4 1 Thlr. 

Averrois, Commentarius in Aristotelis de arte rhetorica übros tres 
hebraice Tarsus a Todrotso Todrosi Arelatensi. Nunc primnm ex^odice 
Bibliothecae Senatoriae Lipsiensis cum prolegomenis copiosissä edid, 
J. Goldenihäl. Leipzig, Franke. 16% B. 8. geh. 1% Thlr. 

Incerti auctoris Paraphrasis Aristotelis sophistarnm elenchoirum. Ex 
codice Monacensi nnnc primum edid. Le/mh, Shengel, Monacensis. Mün- 
chen (Literar. - artist. Anstalt.) 9 B. gr. 8. 26^^ Ngr. 

BonitZj Hermann y Obserrationes criticae in Aristotelis llbros M«> 
taphysicos, Progr. des Gymnas. z. grauen Kloster. Berlin. 24 S. 4* 

BoniiZy Herrn, j Obserrationes criticae in Aristotelis libros metaphy* 
sicos. Berlin , Betbge. 9% B. gr. 8. 22l^ Ngr. 

Mommsen, Joa, T)fcho, De Aristotelis poeticae capp. I — IX. contra 
Franc. Ritterum dispntat. Kiel , Schwers, 2^^ B. gr. §• geh. n. % Thlr» 

De Aristotelis poetica. Denkschrift der Mitglieder des philolog. Se- 
minars zu Kiel. 30 S. gr. 8; 

Trendelenburg, Frid, Ad. , Elementa logices Aristotelicae. Edit II. 
recogn. et aueta. Berlin, Bethge. XIV n. 145 S« jr. 8. n« Via l'hlr* 

TrendeUnhürg^ Fr, Ad.^ Erläuterungen zu den Elementen der ariato- 
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UüaAen Logik. Znnicluit fir den Unterricht in Oymaasien. Berlin, 
Betbge. 9 B. gr, 8. % Ngr. 

TheophrftBÜ Bresit Opern qaae BOpersmt omnia«^ Bmeadata edidit 

laa , Hirt. 25 B. Lex. & geh. n. 3 Thlr. 

Caract^rea 4e Th^opmaste. Traduction noav., avec le texte revu gor 
lea deniihres Mtiona critiqoea, des variantes, des notes etc. Par /• F, 
SMtemwrt. 27 Bog. 8. 6 fr. 

Meter , Commentatio Theophrastea III. Index Scholar. Halle. 12 S. 4. 

Oratoree Atttci. Recognoveront, adootatt. criticas addideront, frag- 
menta collegernnt, onomastieon coinposneront Jo. G, Baiteru8 et.Herni. 
Aiiippitt«. Karich, H6hr. gr. 4. Fase. I. Antiphon, Antocides, Lystas. 
1838. 19 B. 1 Thlr. 15 Ngr. Pasc. II. Isocrates. 1839. ^ B. 1 Thir. 
16 Ngr. Fase. III. Isaens, Lycorgus, Aeschines, Dlnarchns. 1840. 2^ B. 
1 Thlr. 15 Ngr. Fase. IV. et V. Pemosthenes. 1842. 43 B. 3 Thlr. 
DaiQ ak Tasehenaussabe : 

Oratoree Attid. Recognover. J. O. Biiterw et H, Sauppku, Zürich, 
n5hr. 16. Pftrs I. Antiphon. 1838. P. II. Antocldes^ 1838. P. HL Lysias. 
1838. Zasammen 1 Thlr. 4 Ngr. P. lY. Isocrates. 1839. 32^ B. 1% Thlr. 
P. V. Isaens 1840. '9^;^ B. 11% Ngr. P. VI. Lycnrgus et Dinarchos. 
Acoesserunt lectiones codicis Dinarchi Oxoniensis.. 1840. 7 B. 10 Ngr. 
P. VII. Aeschines. Aceess. lectiones cod. Helmstadiensis. 1840« 16 B. 
90 Ngr. P. VIII. Vol. I — IV. Demosthenes. Accessernnt C. H. Fumlduie- 
neiU sTmbolae criticae. 1841 — 42. 50 B. 2 Thlr« 

MeieTy Coramcntationis sex^e de Antoddis qnae vnlgo fertar oTBtione 
contra Afcibiadem. Particula secnnda. (Index Scholar. 18^.) Halle. 13 8. 4. 

Die Reden des Lysias übersetzt n. eriftatert von Jflex, Falk, Bres> 
lau , Korn. 1843. 24 B. gr. S. 1% Thlr. 

Dediosthenes Werke. Griechisch n. dentsch, mit kril. n« erUar^ An- 
merknagea. 1. Th. Demosthenes olynthische Reden. Ldpng^ Engehnann« 
yyfe B. gr. 12. geh. n. 10 Ngr. 

Demosthedw Orationes Phllippicae noYem. In dsnm sdioUumm edidit 
Frid. Frafüce, Leipzig, Einhorn. W/q B. gr. 8. geh. 1 Thlr. 

Demosthenis Oradones PMKppicae, ad optinos libros acenrate emen- 
datae. Nova edtüo stereotype. Leipzig, Taucbnitz. 8*A B^ 16. geh. 3% Ngr. 

Demosthenis Oratio de Corona, ad optimos libros acenrate edita. 
NoTa editio stereotype. Leipzig, Car. Tanchnitz. 6% B. 16. geh. % Thlr. 

Demosth^ne Disconrs sor la conronne expliqu^ en fran^aia, aolTant 
la m^thode des Colleges , par denx tradoctlons etc. Par O. Belize^ 2de 
edit. Paris. 20% Bog. 8. 7% fr. 

Fomel, Joh, Theod., Die Aechtheit der Urkmiden in des Demosthe- 
nes Rede vom Kranze rertheidigt gegen Professor Droysen« 2 Progr« 
Frankfurt a. M., Bronner. 1841 n. 42. 5 B. 4. 10 Ngr. 

Demostlienes, Abbildungen desselben, b, Arckaeologie^ unter SckrSder. 

Schellingtt, Herrn, , De Solonis Legibus apud Oratores Atticos dis^ 
aattatio praemio omata« Berlin, Schroeder. 9 B. gr. 8. geh. 22% Ngr- 

Dinarchi Orationes III. Recogn. annotationem crit. et commentarios 
adi«Bit Ed. Moetatisr. Berlin, Dnncker. 11% B. gr. 8. 27% Ngr. 

Dünzer^ H., Die Fragmente der epischen Poesie dcfr Griechen Ton 
Alexander dem Grossen bis zom Ende .des f&nften Jahrhunderts nadi 
Christus. Köln, Eisen. 8% B. gr. 8. geh. 1 Thlr. Bildet die FortseUung 
zu den Fragmenten der episch. Poeele der Grledien bis zur Zeit Alexan- 
ders d. Gr. Ebendas. 1840. 7% B. gr. 8. 26\i Ngr. Nachtrag dazu 1841. 
a B, gr. 8. 7% Ngr. \ 

ffesiermann, Attt,^ De Oallisthene Olyntblo et Psendo-Callisthene, 
qui dicltur, Commentationis pars II. Callisthenis Olyothü scriptomm re- 



a 

contioeot« 2. Remitf Peramnuii frnfairaU. 3. Rem» MaMd6oi- 
cüniiii, Thraoicaruin, Peripli etc. fragmenU. 2 Proffr.Leipsig. 19 o. 2) S. 4 
Daridu Samii quao supersnat« EdicU «1, G. mtUcmwtm. Utrecht, 1841. 
(Aachen, Mayer.) 13% B. gr. B. br. 1% Tbir. 

«an Gent, Joe. .Martin , Epistola eritica, de Dnuidie 8am|i reliqoüa 
ad Jan. Ger. HQUemannam; Aceedit emendatioBiiiii par. Leiden, Haxen- 
berg n* Comp. 2% B, gr. 8, 22^ Njpr, 

Claiidii Ptolemaei Geographiae ^bri ooto, Graeoe et latine ad codi* 
«am manoacriptomm fidem edid. Frid, Gnji. fFÜberg socio adiuacte 
Cor. Henr, Frid. Gra9hoßo. Faae« I ^ IV. Ubb. I -^ IV. contin^ 
Baaen , Baedeker. 1838 — < 43. 4 Thlr. 22^4 N^. 

. NoUe^ Carl Frid. Aug., Schedae Ptolomaeeae H. Progr. Lelpsig» 
Nicolaischole. 27 <16) 8. & 

Hacker, Alphonsua, Commentationnm Canimacbeanii« capita doo. 
Groningen. (Leer, PraetMiQS & Seyde.) 10% B* gr. 8. geh. n. 1 TUr. 5 Ng. 
Haake , ^ng*. , ComiiieataiioitU de elociitione ApoIIoaii Rhodii par* 
ticolae I. II. Halle. 29 u. 32 B, 8. 

PkUrity C. W.y De ApoUodoro Pergameno et Theodore Gadarensi 
rhctoriboa. Marburg, Elwert. 5 B. 4. geh. n. 7^4 ^^* 

Groasmann , C^. Glo. Leber, , De Philonia Jodaei eperom continaa 
aerie et ordine chronologico coament, part. II. Progr. Leip9* 31. 8» gr. 4. 
Doctormn hominnm comnentaria in Piotarehi vitaa pareUelai. JBx 
▼arils libris €olleg|it et commodatn in ordinem digeata aecarate edid« at» 
qne indices necessarios adiecit Cor, Henr. Frotseher. Vol. I. In De- 
mofthenia et Ciceronia vitaa commentaria« Leipaig, Weigel. 1843.^ 
I614 B. 8. geh. 22«^ Ngr. 

Wjfttenhach, Dan,, Lexicon Platarcheqn et vitas et opera moralia 
complectena. Ad edit. Ozoniensem emendatiQf expreisam« II Voll. Leipz. 
Weigel. 1843. 58% B. gr. 8. geh. 5 Thlr. 

Arriani Periplus Ponti Boxini. Anonymi Periptne Ponti Enxini, qat 
Arriano falio adscribttnr. Anonymi Periplus Ponti Boxini et Maeotidia 
Paludis. Anonymi mensnra Ponti BuxiRi. Agathemeri h^rpot^poses geo-> 
graphioe. Fragmenta doo geographica. Graeee et latine aqditis H. Dod* 
Dvelli, F. Osanni alior. dissertationibiw < etoM Stückig, Teiyiulii, Vossii, 
Gronovil, Hndsoni, Bastii, Koehleri, Gailli filii, Letronnii, tnm integria 
toro seleetis snisqne notis edidk 8» iF« QuB* Hqffimnn. Leipsi|^ Fritsche. 
26 B. gr. 8. geh. 2 Thhr. 

Lacians TodtengesprSche und aas||ewihke Gotterg«ipradie.i Zan 
Gebraach for die mittleren Classen der Geleiirtenacbolen erJaatert n. mit 
einem griechisch - deatscben Wortverzeichnisse versehen von Gtirnfg Amt<^ 
theua Koch. Leipzig, Kohfer. 22% B. 8. geh. n. 25 Ngr. 

Lttcians Traum , Anacharsls , JDemonaz , Timon und Jupiter Tra- ' 
goedus. Mit Anmerk. von Mar. Seyfferii Voranffehend: Xenophpn^a Me- 
moiren mit Anmerk. (Griechisches. Lesebuch. > Brandenburg-, Müller. 
2? B, 8. geh, 1 Thlr. 

Cosnv&ont, Uma^if Animad?ersionnip in Athenaei Delpnosophistas 
libjd XV. Bdit. nova, appendice aucta. Tom. II et Ui. Anioiadv. libros 
VI -^ XV. cont. Lipsiae, Weigel. 1843. 56% B. gr. 8. 3% Thlr. 

Dionia Caaaii Goooejani historSarum Romaiiamm qnae supersuni. 
Gmeca ex codd. Mas. aliisque snbsidiis supplevit et emendavit, Xiphilini 
epitomen librorum Dionia Cassii. anqite' emend. addpdit, iatina versio ut 
graecis Terbia magia responderet operam dedit , Fragmenta et [ndicem 
Yalde auxit) annotationes ex edit Reimariana omnes repetiit muICasque 
tarn Job. Jac Reiskii et aiionm quam suaa aotas adiecit Fndf. Guü. 
SUiräiuB. Vol. IX. , quod compl. Bxcerpta Vaticana aK Angelo Mijo 
cdita. Lipsiae, WeigeL 1843. 17 B. gr. & geh. l Thlr. 15 Ngr: 
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F^, Hmr. Ed,f Cdmmentatio eritica, qua probatnr, dedamationes 
4uBB Leptineai a Jaeobo Morellio et ab Aageio Maja repertas non esse 
ab Aruiide ^scriptas. AKenbnrg, ( Schnaphase. ) 5% B. gr« 4* geb. 
10 Ngr. • 

' Sextns Bmpirioiu exreeenBioae/mmoiittelM Bekkeri, Berlin, Reimer. 
51% B. ^. 8. 4 Thlr. 7% Ngr. 

Sexu Bmpirici Opera Graece et Latine. Pyrrhoniamm Institntio- 
nom tibri III cnm Henr. Stephan! yersione et notis Contra Maüiemati- 
eos sHre dlBcipltnamm professoret libri VI^ eontra Philoeophos iifori V 
eom Yersione Oentfiani Herveti. Graeca ex Mss. codiciboa castigaTit, 
versiones emend. snpplevitque et toti operi notas addidit Jo, Alb, For 
hrkhu^ Lipnensia. Bditio eniendatior. II Toibi. Pyrrhoniaa Institotio- 
nef et libroa contra Mathematicos cont. Leipz., T* O. Weigel.' 80 B. 
gr. 8. geh. 6 Thlr. 

Philostrati Bpfftolae qoas ad codiced rceenimit et notis Oiearii sois- 
qne instmxit Jo. Fr, BoiMWiade, Paris o. Leipaig, Brockhaas u. Ave- 
narias. 15^ B. gr. 8. geh. n. l^L Thhr. 

Delectns poetaram^ anthologlae graecae, cam adnotatione eritica 
Jug, MeineJbtt. Accedunt coniectanea eritica de antbologiae graecae lods 
contro venia. Berlin , Bnslin. 16 B. a 1% Thlr. 

Antholo^ia Graeca, svve hymnomm idylliomm eiegiarani epigramma- 
tnm carminum lyricomm fragmentornm scenicorom delectns. In nsam 
scholamm edid. Pauhu Hagerup Tregder. Kopenhagen , Rditzel. 9 B. 
gr. 8. n. 17% Ngr. 

'*Tfivo£ tlg^Iüiv. Hymnns in Isini. Ab G. Rossio repertnm priaram 
distinxit emendavit annotavit Herrn» Sauppiu», Zorich, Meyer et Zeller. 
8^/4 B. gr. 4. geh. 18% Ngr. 

Hermann, Cr., Dissertatio de hymnis Dionysii et Mesomedis. Unir. 
Progr. Leipzig. 17 8. 4. 

Long! Pastoralia. Graece et Latine. Graeca et optlm. libror. Mem 
eroendavit, adnetationesqae priorum editoram selectas ineditas R. Fr. 
Ph. Brunckii, God. Henr. Schaeferi,! Franc. Boissonadii et sua^ adiecit 
Emest. Ed. Snler. Leipzig, Weigei. 1843. (26% B,) ^. 8. 1 TUr. 15Ner. 

Hahnif Car, Felix , Lectiones Stobenses. II Partes. Heidelberg, 
Mohr 1841, . 42. %% B; geh. !20 Ngr. 

Alezandri AphrodisTenns Qttaesüomim haturalinm et moratium ad 

Aristotelis philosophiam illnstrandam libri IV, ex recens. IfConft.. ^«l^e<, 

Monacenns. Mönchen^ Litefar.-artist Anstalt. 21 B. gr. 8. 3 Thlr. T^^ Ng. 

• Wetlin, jiuguBty Coramentatioius de Herodlaao Grammatico particoU« 

Doctbrdtsput. Halle. 30 S. 8. . 

Georgii Choerobosci Dictata in Theedosü Canones, nee non Bpime- 
risml in Psalmos. B eodicibos manascriptis edidit Thomas Gaisford, 
HL Tomi. Oi^ford. (Leipz. T. O, Weigei. ) 74 B. gr. 8. In Leinwand 
cart. n. 11 Thlr. 20 Ngr. . . 

Leonis Grammatici Chronographica. Bx recognition.e Imman. Bekkeri, 
Acce^it Bostiathii; de cap^ Thessalonica.liber. Bonn, Weber. 35 B. gr. 
8..W. n, 2% Thlr. Genprt'zunjCorpu^ scriptömfti historiae Byzantfnae. 

Physici et Medici GÄeci minores. Cöngessit, • ad fidem codd. Miss. 
praesertim eorn'in, qnoi^ Beatus Dietzius contulerat, yeterumqae edit. 

Sartiita emend. partim' nnnc prima vice edidit, oommentariis crUicis in« 
icibusque tam rerüm qaam Terborum instruxit Jul, Lud, Ideler, VoL H. 
Berlin , Reimer. 29V2 B. gr. 8: 2 Thlr. 7% Ngr. 

Mvd'oyQäq>oi, Scriptores poeticae historiae graeoi. Bdid. J»t, Wet- 
termann, BraunschWeig, Westermann. 1843 30 B. gr. 8. n. 2% Thlr. 

. Anecdota Graeca e codd. manascriptis Biblioth. Regiae Parisiensis. 
Editfit J. A. Cramer. Vdl. lU et' IV. Onford 1841. (Leipa*, Weigei.) 
B. gr. 8. In Leinwand oart n. «% ThUr; . 
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Wmmehy Ja. Qtof^ , Üe «nciarnm graeoamm ▼ersionibais et oom- 
mentariis syriacis arabicia Inrineniacia persicisqae comflAentatio , praemio 
ornata. Leipzig , Yo^el. 21% B. gr. 8. 2% Thlr. 

. Basilicoram libri XL. Post Annib. Fabroti curaa ope Codd. Mss. a 
Gast. Ern. Heimbachio aliisque coUator. integriofes cnm flcholiis edidit, 
ecKtoa denuo recensuit, deperditoa reatitait, traiuL latinam et adnotatt. 
orit. adiecit Car, Gull, Em, Heimbach, Leipz., Barth. Tom. I. libb. I 
— XII. 1834. 103 Polia. Tom. II. libb. XIII — XXIII. 1838 — 41. 
98 Fo»a. Tom. III. Hbb. XXIV — XXVII. 1841 — 42. 76 FolU gr. 4. 
Alle 3 Bde in Umschlag n. 28 Thlr. 

'jhfsnäotanf Lib. .XVIII. tit. I. Baailicorum cum scholiis aatiqnia. 
Spedmen codicis Palimpsesti Conitantinop. bibliothecae S. Sepulcri,. qai 
sohlt libb. Xy '^- XVill. Baailicorum inteeros com scholiis c^ntinety 
muaeris Profeasoris extraord. In Academia.Ruperto - Carolina rite ca- 
peasendi causa edidit, prokgomenis , yersione latina et adnotationibna 
lUustr. Cor. Ed. Zmckariae, Heidelberg, (Leipsig', Barth.) 4 maj. (3'^ 
B. u. 5 Tabellen in % gr. foL) geh. 22% Ngr 

'Avindota, Theodor! Scbolastiei Breviarinm NoveUammy cellectia 
regniarum jnris ex institutionibus , . Fragmenta BreTiarii Codicia- a Ste- 
phano Antecessore compositi, appendix edogae, Fragmenta Bpitomae No- 
▼etlarnro graecae ab Anonyme sive Jnliano confectae , Fragmenta No- 
Teilamm ex Tariorum commentariis , edicta praefectorom praetorio. Bx 
bibliothecis montis Athö, nee non Bieneriana, Bodimna, Lanrentiana, . 
Marciana, Paitsiensi Regia, Vaticana. et Caesarea Vlndobonensi edidit, 
prblegomenis , Tersione latina et adnotationibos illnatr. indidbua instraxit, 
Car. Ed. Zachariae. Leipz., Barth. 1843. 44% B. gr. 4. geh.4Thhr.20Ng. 

Codex Ephraemi Syri Rescriptns , sive fragmenta Not! Testament! 
6 codice graeco Parisiensi ceieberrimo quint! nt yidetar post Christam 
secnli emit atqae edidit ConH, TUchendorf» Leipzig, Tanchnitz. 1843. 
51% B. XU 1 Facsimile anf färb. Papier, gr. 4. carton. n« 18 Thlr. 

*if Kcciv^ iiiadijxi]. Novam Testamentum Graece et Latine. In an- 
tiqais testibus yersionis Vnigatae latinae indagayit, lectionesque yariantes 
Stephani et Griesbachü notayit, V. s. Yenerabili Jager in consilium ad- 
bibit^i ConHant. Tischendarf, Paris, Firmin Didot fr^res. 29% B. Lex. 8. 
br. n. 3 Thlr. 10 Ngr. 

NoTorn Testamentam graeoe. Ad antiqaos testes recensnit lectio- 
ikM^ue yariaptaB^-JBUzeficionira Stephani Griesbaohii notayit Contiant, 
Tischendorf, Paris. Firmin Didot fr^res. 27% B. £r. 12. br. n. 1 Thlr. 

Noynm Testamenton graeoe et li^ioa. Car^ uotihmannua recen(iaity 
Fhü, .BuUmannu9 Ph. F. gjraecae lectionis auctoritates apposait. Tom. I. 
Berlin , Reimer. 48% B. gr. 8. 4 Thlr. 

WmeTy Qeo, Bened«, De rerbomm cnm praepositionibns composito- 
mm in N. T. nsn, part. FV, Univ. Progr. Leipzig. 17 S. 4« 

SammtJiche Werke der KurohanySter. Ans dem Urtexte in das 
Deutsche übersetzt, 26. n. 27. Bd. BasUins der Grosse, Fortsetzung q. 
Sehlnss. Ephräm ans Syrien. Kempten, Kösel. 51 B. gr. 8. 1% Thbr. 

Mich, Ptrmanederi Bibliotheca Patristica. Tom. 'I. Encyclopaedia 
patrist a. Patrologia generalis in nsom praelectt. accommodata. Landshnt, 
KraU. 1841. 33% B. gr. 8. 1 Thlr. 15 Ngr. Tom. II. Patrologia spe- 
cialis. Vol. 1. Pars I. Patres et Scriptores eccl. Seculi I. et II. com- 
pleetens. Ebendas. 1842. 20% B. gr. 8. 25 Ngr. 

Patmm.Apostoliconim Opera. Textnm ex editionibus praestaittiss. 
repetitnm recognovit annotationibnsque illustravit, prolegomena et indicem 
addidit Car. Jos. Hefele. Edit. II:, cnris secundis aucta et emend. Tu- 
bingen , Laopp^ 21% B. gr. 8. 1 Thlr. 11% Ngr. Dasselbe Werk cum 
versione latina emendata. 28 B. gr. 8. 1 Thlr. 26% Ngr, 
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Jnsdiii, 8. FhiloBOphi et Martyris, Opera. Reeens., prdefremenis, ad- 
notatione ac renione inatnixH indicesqne adiecit /o. Cor. Theod. Ott». 
Praefatofl est L. F. O. Baumgarten - Crunus, Tom. I. (Com spedmine 
codtcis Argentorateiuis lapidi inscinpto.) Jena, Maoke. S3% B. g;r. 8. 
2 Thlr. 10 Ngr, 

Aes« , Ffil. Carol. , Speciraen novae editionis cohortationis Basilii 
Magni ad adolescentea de ntilitate e iibris gentitioai capioida proponi- 
tnm. Progr. Helmstedt. 24 (18) 8. 4. 

Jdbi. Ath.^ Animadversionee in S. Basilii Ma^i Opera, rapple- 
mentnm edit. Garnerianae II. Fase. I. Cent. Aoimadv. in Tom. I. Acced. 
Smblemata Ptntarchea ex Basilii hom. in Psalm. XIV. Bera u- 8t. Gallen, 
Haber n. Comp. 13^ B. gr. 8. geh. 1 Thlr. 

Basebii Pamphili Praeparationis evangelicae Kbri XV. Mnlto eiMii- 
datiores cum vanis todic. Voss. lectionibus nnne primmn dlrnlgatia et 
selectis Vigeri suisqne annotatioiiibns edidit, indioes adieeit Fnd, AtL 
IfemtüAeti. II Tomi. Leipzig, Seng. 1842. 43. 67% B. gr. 8. gehl 4 TUr. 

'St^iyivfyoq xa E&(funi6iuva navvtt, Origenis Opera omnta. Edidenint 
Caroloa 8c CaroU Vincent, de la Rae. Senuo recens., emeod., castig. 
Carol. Hemric, Edumrd LammatzBeh: Bertin, Haade n. Spener. Tom. I 
^ XII. 1831 — 1841. kL 8. Tom. XOL 8electoram in PsalmQs Pars m., 
Beleota in Threnos , Fragmente ex Commentariis in ProYocbia Selomonis 
atqae in Isaiam, item Homiliae in Isaiam et fragmentnm graecom ex 
elasdem Commentariis in Oseam. Ex noya edit« Paris, recogo. 1843. 
22^ B. Tom. XIV. In Ezechielem Homiliae, in Canticom Cantieomm 
Hemiliarum et Kbroram Pars L Ex nora.Edit. Paris* recogo. 1842. 
28 B. kl. 6. Jeder Bd. 1^ Thlr. 

Catenae in 8ancti Pauli Epistolas ad Galatas, fiphesioa, Philippen- 
ses, Coloseeoses, Thessaloniceoses. Ad £dem podd. Mss. edidit J. A. 
Cramer, Oxford. (Leipzig, Weigel.) 26Si B.'gr. 8. In Leinwand cart n. 
5 Thlr. 20J4gr. ^ ^ 

Euthymii Zygadeni uarratio de Bogomilis sen Panopliae do^maticae 
tit. XXIII. Graeca recogn. et primom in Germania iategra edidit, P. 
Fr, Zini interpretationem latinam adiecit Jo, Car, Lud, Gteseler. G6V 
tiogen, Vandenhoeck et Ruprecht 6 B. gr. 4. n. 15 Ngr. 

Keil, Car, Analecta epigraphica et onomatologica. Leipzig, Vogel. 
17 B. gr. 8. 2 Thlr. 

3, RSmlscbe Scliriftstelier und Erlaiit^rangsM^llriften dterseükeB. 

Lepsiüs, Car, IHeardus, IttsoHptiones Umbrieae et Oscae qnelquot 
'adhttc repertae sunt omnes« Ad ectypn moaumentomin- « ee oonfeeta 
edidit. Leipzig, G. Wigand. 18«. Commefttationes 14 B. a. 1 Stein- 
tafel. gr. 8. Atlas von XXIX Heb. Tafeln in Fol. «. 3 Bl. Text In färb. 
Umschlag. 10 Thlr. 

Jahn y Otto , Specimen epigraphienm in memOr4am Olai KeUermanni. 
Acced. tab. lith. Kiel, Schwers. 1841. XXVIHu. 1578. gr.8. geh. u. 1%T. 

Romische Prosaiker in neuen Uebersetznngen.' Heraasgeg« Ton O. ^. 
F, TafelyC. N. v, Oslander n. G. Sehvmb, IW — ie4. Bikhn. Stutt- 
gart, Metzter. 1841 — 42. 16. geh.iaa^ Ngr. Inhalt: 159. Cajus Pliniaa 
Secundns Naturgeschichte, üebers. u. eriaut. von Ph, IL ÄÄ». 5. Bdohn. 
160 — 164. Marc. TuH. Cicero's Werke. 26. u. 49 — 52. Bdchn. Rheto- 
rik an Herennius. üebers. yon Christ. Walx. Briefe 9 — 12. Bdcha« 
Briefe an Atdcus. 9 — 13. Buch. Üebers. von Oeorg* Heku: Moser. 

Fleckeisen, Alfr., Bxercitationes Plantinae. Göttineen, llieterich. 
3*^ B. gr. 8. ii. 10 Ngr. ® ' ., 

Die Brüder des Terenz, übersetzt von Friedt, Jäeob, Labeck, voai 
Rohdensche Bpchh. 4«4 B. 4. geh, 10 Ngr. 



15 

Der Phomiio des Terens. Uabersetct von Fxkdr, Jacob, LSbeck, 
AäBtAenfMt. 4%.B. 4. g<ih. 7% Ngr. 

Zimmermann, G, F., Terenz und Menander. £in Beitrag znr £!r- 
kJarnng. der Adelpiien jdes Terenz, (Gedruckt iUs Programm des Claug- 
thaler Gyronasii Ostern 1841.) Clansthal, Schweiger. 2% B* 4. geh. d. 10 Ng« 

Ludfwig^ Ueber den Canon des Yölcatias Sedigitus. Progr. Neu- 
atrelita. 40 8. 4. 

Fragmente Oratomm Romanomm, ab Apple inde Caece et M« Porcio 
Caione osqae ad C* Aurelium Symmacham. Colleglt atqae illust. Henr* 
Meyerua Turicensis. Edit. II. et emendatior. Zürich, Orelli , Fassli n. 
Comp. 41% B. gr. a' 3 Thir. 

Hertz ^ Martin^ De Luciis Cinclis. Cinciomm fragmenta edidit^ Ad- 
iecta est de M. Junio Gracchano dispntatio« Berlin, Schroeder. 7% B, 
gr. 8. geh. 17l^ Ngr. . 

Petermann, A., De C. Lndlii vita et carminibns. Breslau, Schulz tu 
Comp. 2% B. gr. 8. geh. n. 5 Ngr. 

Van Heusde, J. A» C, Studia critfca in C. Lucilium peetam. Tra- 
lecti ad Rhenum 1842. Leipzig, Weigel. 321 8. gr. 8. broch. 

M. l*ulili Ciceronis de darls oratoribns Über qui dicitur ßrntua. 
Mit fortlauf. Commentar berausgeg. von K, G. KunUa, Leipzig, KoU- 
mann. 1843. 25 B. gr. 8. 1 Thrr. 10 Ngr.^ 

Ciceronis Orationes seiectae duodecim. Iterum recensuit et prae- 
fatioftem criticam noyam adiunxit Jo. NicoL Madvig^ Kopenhagen , Gyl- 
dendaU 1841. 19% B. & n. 25 Ngr. 

Ciceronis Orationes seleotae. Mit histor., krit. n. erklar. Anmerkungen 
vOn Anton Moebiüs, för den Scbnigebrauch neu bearbeitet von GotU. 
Christ CruäiH8, 1. Hffc. Oratt. pro S. Roscio Amerioo et pro A. Lic. 
Archia Poeta. 4:. Aufl. Hannover, Hahn'sche Hofbuchh. 6% B. gr. 8. 10 Ng. 

RavU, Sehaldi Jan, Ever,, Variarum lectionum ad Ciceronis Oratio-; 
nes, über II. (et ult.) Leyden , Luchtmans. 15V2 B- &* 8* »• 1 T*>- 7*^ Ng, 

Hälm^ Car,, Specimen commentarii de Ciceron, pro Sestio oratione. 
Pr^gr. Speyer. 20 S. gr. 4. 

Frotscher, C, h,, Codicis Lips. discrepantes scripturae in Ciceroni« 
orat. pro Q. Ligario. Part. I. Progr. Ahnaberg. 15 S. gr. 8. 

Ciceronia Tnsculanarnm quaestionum libri V, ex reo. Job. Yict. 
Ledere, ed. latänisque notis anxit C. Jourdain, Paris. 8% B. 12. 1% fr« 

Ciceronis de Legibus libri trea. Recensuit, yarietate lectionis et ad- 
notaüone instmxit Johanne$ Bakius, Leyden, Luchtmans. 46% B. gr. 8. 
n. 4 Thlr. 22% Ngr.' 

Hermann, Carl Frid,, De interpretatione Timaei Piatonis Dialogi 
a Cicerone relicta disputatio. Univers. Progr. Gottingen. 39 S.^ 4. 

Pahst, Carl Theod,, Variae lectiones ad Somnium Scipionia, e co- 
dice Arnstadiensi nunc primum. vulgatae. Progr. Arnstadt. 28 (12) S. 4. 

Eggers, J, H. C, Quaestionum Tullianarum Spedmen. Progr. Al- 
tena. 25 (21) S. 4. 

Cornelii Nepotis quae Tulgo feruntur vitae excellenttum Imperato- 
rum, ad optim. codicum iidem eroendavit, atque integrem lectionum Ta- 
rietatem ediedt C. Beneeke. Berlin u. Posen, Mittlen 1843. 18 B. gr. 8. 
1 Thlr. 7% Ngr. . ^ 

Cornelius Nepos de vita excdlentium ImperatorUm. Studio et cura 
Jul BiUMTbeehii. Edit. IV. Hannover, Hahn. b% B. gr. 8. % Thhr. 

Tysska, C. F,, Handbuch zum Cornelius Nepos für Anfänger, zur 
ESrleichterung bei der Präparation und zum bessern Verstandniss dessel- 
l>en. Is Hft., enthaltend den Miltiades , Themistodes u. Aristides, Leip- 
zig. (Fr. Fleischer.) 4% B. gr. 12. n. 7% Ngr. 
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C* Sallostil Crifpi bellam CatiKnariani in Bsnm scholarnm. Mit 
Bioleiioiig, Anmerkungen und WorterkläroBgen etc. Nene Aoag. Mann* 
heim» Benaheimer. d^^ B. gr. 8. 10 Ngr. 

Butler, Fr, A.y Annotationea ad Tibnllam. Partk. IT. Progr. Pots- 
dam« LX Q. 10 S. 4. 

P. VirgiHi Maronia qpera. Nadi den besten neuesten HnlfanüttelB 
für den Scnnlgebranch heraasgegeben, mit einer BtnieitaAg and mit An- 
merkungen aur Aeneide versehen Ton Karl Fr, Süpfle* Kartarahe, Groos. 
37<4 B. gr. 8. geh. 1 TUr. {Der Tekt ohne Einleit. u. Anmerkk. er- 
achten anch einaeln, ebnd. 1841. 21 B. gr. 8. geh. n. 20 Ngr.] 

P. Virgilii Mar. Georgicon libri f V. Mit Sprach - n. Sachwlaote- 

nad heraasgeg. yon Bm, Th, Hohler, (Mit Titelbild.) Wien, Bauer 
imbock. 1843. 19^ B. 8. geh. 1 Thlr. 

Dünizery H., Kriulc und Erklärung der borazischen Gedichte. 3. TU. 
Kritik a. Erklärung der Episteln des Horaz. Bin Handbach zur liefern 
Anffaaanng der Episteln des Horaz. 1. ThU Braonschweig, Meyer sen. 
1843. 30% B. gr. 12. geh. 1 Thlr. 25 Ngr. 

Tevffel^ Wilh, SQm,^ Charakteristik des Horaz. Ein Beitrag zur 
Literatoigescbichte. Leipzig, O. Wigand. 6 B. gr. 8. geh. n. % Tbir. 

Hermann , Godofr, y 0issertatio de primo carmine Horatii. Univ^. 
Progr. Leipzig. 20 S. 4. 

Oemhardy Aug, Gotthilf, De compositione * carminnm Horatii ezpla- 
nanda Particula IL Progr. Weimar. 13 (10) S. 4. 

Axt, C. A, Mor,y Commentationum Phiiologicamm part. Ih [Ob- 
aerratt. in scriptor. Gräecos et Latinos, mazime in Horalinm et Sta- 
tium.] Programm des Gymnas. in Creuznach, Giessen. 33 S. 8. 

Paldamu8, H,, De Cornelio Celso. Progr. Greifswald. 20 (14) 8. 4. 

T. Livi Remm Romanarum ab urbe condita libri ad codd. mss. 
fidem eme^dati ab Cor, Fr, Siffi Alaehefski, Vol. L H. primam decadera 
contin« Berlin, Dummler 18a n. 43. XXyiU a. 630 und XVI a. 773 S. 
gr. 8. 5 Thlr. 20 Ngr. 

Fahrig Em, GuU,^ Emendationea Liyianae. Nürnberg, Campe. 
3% B- gr. 4. 10 Ngr. 

FittbogeUy Ch, W,, Obseryationes Livianae. Frankfurt a. d. O., 
Hoffinann. 4 B. gr. 8. 12V2 Ngr. 

,L. Annaei Senecae Opera. Ad libros manuscriptos et impreasos re- 
censuit, comroentarios criticos subiecit, disputationes et indicem addidit 
Car, Rudi Fickert, Vol. I. Senecae ad Lucilium epistolarom moraiinm 
libri XX. Leipzig, Weidmann. 48^4 B. gr. 8. n. 4 Thlr. 

Moessler, Justin. Gumal^ De Petronii Poemate de bello Cifiti 
Commentatio. Doctordisput. Breslau. 68 S. gr. 8. 

Raoul , li. F., Les trois satiriques latins traduifa en Tera fran^aia. 
JayenaL Tome I. Brüssel. 424 S. 8. n. 2 Thbr. - * 

Hermanni, Carol, Frid,y Lectiones Persianae. I. Dispntatio de usu 
et auctoritate Scholiornm in Persii Satiris emendandis. VI a 33 8. 
IL Dispntatio altera de usu et auctoritate JScholiorum in Persii Satiria 
emendandis. 66 S. III. Varietas lectiouis Persianae, praemissa Indici 
Lectionum hibernarum a. 1842/43.438. Marburg n. Leipz., Elwert.1842. 4. 

Hermann^ Car. Frid. , Variae Lectiones ad Lucani Pharsalia e cod. 
Marburg, enotatae. [Index lectt. in acad. Marb. per hiem. a. 1841/42 
habendarum.] 88. 4. 

MützeUy JuL, De translationum , quae vocantur, apnd Curtiam nan 
commentatio. Insunt reterum grammaticorum de translatione ^aliiaqae tro- 
pis praece{)ta. Berlin, Duncker&: Humblot. lO^yfe B. gr. 4, 1 Thlr. [Die 
Commentatio allein erschien auch im Programm des Joachimsth. Gymnas. 
in Berlin. 53 S. «r. 4.] 
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Tadti Annalinm iibri XVI. Secondimi edii. Bauionf. receni« ootis- 
qae selectis illostraTit A* BeverU. Parüu 13% B. 8. l*L fr. ^ 

DoderUin^ Lud^ Bmenaationes historiar. Taciti« Uiiiy, Progr. Er- 
langen« 8 8. gr« 4* ' 

Dranhcy Ertui, Aonotatio critica In Taciti Agricolam. Glosaae Fal- 
densea. Annale« Scholastici. Progr. Fulda. 31 8. 4. 

{FfitxneTy^ Kritische Benierkungen za Tacitas Agricola. Beleuch- 
tung der „Beiträge zur Kritik und Erläuterung von Tacitua Agrieola** 
T. Wex, Nottbrandenburff, Brunalow. 1843. 4% B. gr. 4. geh. n. y,, Thlr. 

Kämmerer^ De indole ac pretio codicnm Mts. Taciti Agricolae et 
editionum ireterum ad Lipaium usque. Doct«-Di8put. Breslau. 62 8. gr. 8. br. 

Toutes les epigrammea de Martiai en latin et en fran^ais, distri- 
bu^es dans un nouvel ordre , avec notes , öclaircissementa et commen- 
taires, publice par J. B. Tome I. Paria. 36 B. 8. 8 Fr. 

Doüing^ 'J. . G., Das Bad des Claudius Etruscus nach Statins 8yly. I, 
5. u. Mirtial. Epigr. VI, 42. Progr. Planen. 10 8. gr. 4. 

Itineraire de Kutüins Claudius Namatianua ou, son retour de Roma 
dans lea Gaules , poeme en denx livres, texte donn^ k Berlin, d^aprto 
le manuscrit de Vienne, par A. W. Znmpt, et traduit en fran^ais avec 
Gommentaires par /. C Collombet, Paris et Lyon. LXIV lu !M)4 8. 8. 

Nonii Marcelli Peripatetici Tuburtic^nsis de coinpendiosa doctrina 
per litteras ad fiJinm et Fabii Pianciadia Fnlgentli expositto sermonum 
antiquorum. Ad fidem veterum codicum ediderunt et apparatum criticum 
indicesqnd adiecerunt Fr. Dor, GerlacH et Cor, Lud, Roth, ,Baael, 
fichweighänser. 31^^ B. Lex. 8. geh. n. 3 Thlr. 

L. Apnleii Opera omnia ex fide optimornm codicnm ant primnm ant 
deiiuo collatornm recensuit, notas Ondendorpii integras ac ceteromm 
editorum excerptas adiecit, berpetuis commentariis ilinstraYit, prolegomeni^ 
et indicibus instruxit G. F. Hildebrand. II Partes. Prolegomena et me- 
tamorphoseon libros. — Florida, de Deo 8ocrat{s, de dogmate Platonia, 
de mundo libros, Asclepinm, Apologiam^ Fragmenta et Indices cont. 
Xeipz., Cnobloch. 1^% B. Lex. 8. 10 Thlr. 

' T. Calpurnii 8icttli Eclogae. Ad optimos codicea et editiones, re- 
censuit et annotationibus critids instruxit C. E, Qla$er, Gottingen^ Die- 
terich. 9 B. ^. 8. n. 2& Ner. 

Dirkgen, Hemr. Ed.^ Die 8criptores Historiae Angustae. — Anden- 
dnugen zur Textes- Kritik und Auslegung derselben« Leipzig, Breitkopf 
n. Härtel. 17% B. gr. 8. br. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Gaii Institutionnm coramentarii quatuor, ex membrania deleticiia 
Veronensis bibliothecae capitularis eruit Jo, Frid, Lud, Goeachen, Acce- 
dit veteria iurisconsnlti de iure fisci fragroentnm ex aliis eiusdem bi- 
bliothecae raembranis ^ transscriptum. . Car. Lachmannua ad schedns 
Goescbenii, HoUwegii, Blumii recognorit. Goescheniana edit. III cum 
(III) tabulia aeri incisia. Berlin , Reimer. 37 B. gr. 8. 2 Thbr. 

Corpus Iuris Romani Antcuustiniani. Consilio Professorum Bonnensium 
E, Bockingn et A, Beihmann-HoÜwegü ^ et dnm^ in vivis erat E, Pur- 
gaei, curaverunt iidem assumtis sociis L, Arndtsio, A> F. Barkavio, E, 
BlumiOj J. F. L, GoescAento, G. Hoenelio, alüsqUe.' Praefatüs est 
Ed. Böekingiu». Bonn, IMarcns. gr. 4. Fase. I. Gaius, Ulpianus etc. 
1835. 3974 B. p. 4. geh. n. 3 Thlr. Fase. II -- V. Codex Theodosia- 
Dua. Ad LIV kbrorum M8ptomm et priorum editionum fidem recogno- 
rit et annotatione critica instruxit Gustomu Haenel Lipsiensis. Fase. I 
— IV. lib. I — XVI. 1837 — 42. 11651 ß 9% Thlr. 

Codices Gregorianus, Hermogenianus, Theodosianns. Edid. Gustatnu 
Haenel Lipsiensis. Bonn, Marcus. 1157- B. gr. 4. cart. n. 9% Thlr. 

Gottdfmtt, J. E.y Notae Pauli et Ulpiani ad Papinianum, quae in 
Digestis snpersunt. Leyden, Hazenberg et Comp. 7 V4 B. gr. 8. geb. 1 Thlr. 

3 
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Üudarf, AiMAüg. Ftiddr., Qnint! et Marc! MinnciorniD Sententia 
iater GennaUB «t Vitonos dicta. (GratalaÜOBagchrllt der Berliner Juristea 
an Min)ft«r f. Savigny.) Berlin. 20 $. 4. 

Biblioth«ca Patmin Bcdesiasücoram latinomm setecta. Ad opfiinor. 
libror. fidem edita caranU E. G. Cersdorf. Yol. )L Pars I. Firmiani 
LacUntai Ooera, Emend. et cum selecta lect. variet. edid» O. FridoL 
FriiMtiu* «an I. Inftitotionum div. L. V. priores. Leipzig, Taoch- 
aiU Jon. 18 B. 8. «eh. % Thlr. (Vol. I — X. 7 Thir. 2%^Ngr.) 

* Araobins, des Afrikaivars, sieben Bacher wider die Heiden. Am 
de« Lateinischen abersetzt n. erläutert Ton Franz Anton «en Bemard, 
Landahat, t. Vogel'sche Buchhjndl. «)% B. Lex.- 8. 3 Thlr. 22<^Ngr. 

4. Hülfabücher Ar das 8pradi«ludiaiii: GramaialikeD, Wörter-, 

Ueberaetxang«-, Lesebücher n. s. w. 

a. Allgemeine Sprachlehre, 

B9«^tr^ Fr, F., Organism der Sprache. 2. neabearb. Aasg. Frankf. 
ft. M.« KetUmbeal. 1641 n. 42. 40 B. gr. 8. n. 5 Thlr. 10 Ngr« 

Bepp, Fr«Rs, Vergleichende Grammatik des Sanskrit, Zend, Grie- 
chisohen, Lateinischen, Lttthauischen , Altslawischen, Gothischen and 
DenUchen. Berlin, Dammler. 1—3. Abtheil. 1833 — 1837. 4. Abth. 
1843« 33 B. 4. n. 3 Thlr. Das Ganze n^ 12% Thlr. 

Bopp, Franz, Ueber die Verwandtschaft der malayisch-polynesischen 
Sprachen mit den indisch - europäischen. Gelesen in der Akademie der 
TVissensch. Berlin. 1841. Dammier. 21 B. gr. 4. n. 2 Thlr. 20 Ngr. 

Danzt J» T. i«., Antilezilogus. Jena, Frommann. 15^ B. gr. 8. 
m. 1% Thlr. 

LqisiiM, AtcAorii, Palaographie als Mittel (or die Sprachforschung 
auiachst vm Sanskrit nachgewiesen. 3te onyerand. Ausg. Leipug, G. 
6% B. gr. 8. geh. 20 Ngr. 



b. Griechische Sprach«* 

Bwsttv^i^ Wis ^Ellijwxnff yXncütiQ, Tfaeaanrns Graeeae lingnne ab 
fienr. Stephano eonstmctus. rost editionem Anglicara neris additamentis 
aüctnm ordineque alphabetico digestnm tertio edideront Cor, Bentd. Hase, 
GtiO. JHndorfiM et Lud. JHndwfius, Paris, Fifm. Bidot fr^res. Fol 
Vol. I. Fase. 1 — 5. il — *AXtofiiVKOi. 1831 — 35. 1616 Spalten. VoL 
II. Fase 1 — 6. B — ^. 1833 — 35. 1830 8p. VoL HI. Fase 1 — 8. 
E. 1835 — 40. 2664 Sp, Vol. IV. Fase. 1 — 7. Z — X. 1838 — 41. 
2216 Sp. Vol V. Fase. 1, 2. :4 — MfytfXoj»epi}g. 1842, 640 Sp. Vol. VF. 
Fase. 1. 2. J7 — r7«2v<rrof*off. 1842. 640 Sp. Jedes Heft 3 Thhr. 26 Ngr. 
[V4>L I. Ut von C. B. Aase, G. ü. Irud. vm Smner, 7%eo6. Fi» ond 
GoUl. Lue. Fr, Tafel bearbeitet und bis jetzt immer noch unTöllendet.] 

Handworterbacb der griechischen Sprache, begründet ron Franz 
Possoir. Neu bearbeitet und zeitgemass umgestaltet Ton Fol. Ükr, Fr. 
Roit u. Friedr. Palm. 1. 'Bd. 1. lAbtheili {A — d.) Des uripiQngl. 
'Werkes 5. AnfL Leipzig, W^. VogeL 1841. 96 halbe Bogen. gr.Lex,*6. 
1»/^ Thlr. 

Pape, ft,t HandwSrjtei^bach der Griechischen Sprache. In drd Ban- 
den. Ir Bd. in 2 Lieff. A^K. Braanschw., Vieweg n. Sohn. 84^ B. 
Lez.-8. Sttbscr.-Pr. 3 Thhr. 3. Band) Worterbach der Griechischen Ei- 
gennamen , nebst einer Uebersicht über die Biidang der Personennamen, 
febend. 2(7*4 B. Ley. - 8. br. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Ramshom^ Karl, Griechisch -Deutsches Handworterbacb. 2. Stereo- 
typaasgabe,, Termehrt durch ein Verzeichnisse der Verba in ^%. n. der lu- 
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regehnäsf igen Zeitworter. Leipzig». Tanchnitx j[an. 44% B. I^ex. - 8. geh, 
1 Thlr. 15 Ngr., 

As^tnov iVTfo -'£XXi}vtKi7ff nal trjq regiiuviufjg yXdeürjg irihrofiov* 
Handwörterbuch der neugriechischen und deutschen Sprache. Stereotyp. 
ausgäbe. 2 Thie. Leipzig, K, Tauchnitz. 42% B. 16. geh. 1 T^lr. 

Matth. Devarii Über de graecae linguae particulis. Edidit Reinhol- 
dus Klotz, Leipzig y Banmgärtner. gr. 8. V<)1. I. DevaHii Ubrnm conti- 
nens. 1835. 16% B. 1% Thlr. Vol. IJ. Seel;. L U. Klotzii adnotetione« 
contln. 1840 u. 42. 52%^B. 4% Thlr. . * 

Curtius, Georg, y De nominum Graecorum formatione Hnguarum 
cognataruni ratione habita. Berlin , Pummler. 8^ B. gr. 4, a. 1 Tabelle 
in Fol. 20 Ngr. 

Tabellen zur griechischen Formenlehre« Thorh, Lambert. 1% B, 
gr, 4, geh. n. 2*^ Ngr.. 

S'c^otensacfc, H. A», De genitivi Tocabalorum Graecorum , tertiae de> 

dinationis terminatione eornmque genere. Progr. Stendal. 30 (20) S. 4. 

Schmidt^ fferm,^ Doctrinae . tempornm verbi graeci et latini expo- 

sitio. historica; Partie. IV.. Halle, Waisenh. - Buchh. 4% B. gr, 4. 

geh." n. 10 Ngr. 

Scheuerlin, JfUh,^ Ueber den 'Charakter dea Modus in der grie- 
chischen Sprache. Progr. Halle. 71 S. 4. 

Viehqff^ Peter, Ueber die Construction der Pronomina ofo; qnd Saög 
und der Partikel ousts mit dem Infinitiv. Progr. Emmerich. 31 (12) S. 4. 
Freese, JT., Griechisch - romische Metrik. Dresden u. Leipz., Arnold. 
31% B. gr. 8. geh. n. 2 Thlr. 

Dilleri, Bä. ^ug<, Commentatio de consensu notionam qualis est ia 
▼ocibus eiusdem originls diversitate formarum copnlatis. Progr, Meissen. 
36 (19) S. 4- 

GoetscAtcXr, ji. F., Griechisches Elementarbuoh f8r untere und mitt- 
lere Gjmnasialclassen, Berlin, Plahnsche Buchh. ).. Abth. Bl«Bentar- 
Grammatik der griech. Spr. 1841. 1X1 B. 8. IPk Ngr. 2. Abth. Griech. 
Lesebuch. 1842. 19% B. 8. 20 Ngr. 

ITottser, Juh, Griechisches Lehr-, Uebungs- u. Lesebuch. Dann* 
Stadt, Kern. 26 B. gr. 8, V/^ Thlr 

Jäeobtf Friedr,, Elementarbn« der griech. Sprach» für AnAnger 
Q. Gefibtere, 1. Till, 13. r^fh, rechtmass, Ausg. Jena , Frommann. 1843* 
20 B. 8. 20 Ngr. 

Seyffert, Afortts, Griechisches Lesebuch för Secanda, enthaltend 
Xenophons Memoiren und Lucians Traum, Anacharsis, Pemonax» Timon 
u. Jupiter Tragoedns, 2 Abtheill. Brandenburg > Mnlier, 1. Abth. 13 B. 
8. Das Ganze geh. 1 Thlr. 

Holzer y G. L., Üebnngsstücke zum Uebersetsen aus dem Deutschen 
km Griechisehe für mittlere Abtbeilungen der Gelehrtensdinlen, mit 
grannnatisch-leizikal, Ajunerkun^n. Stuttgart, Beck u. Frankel. 20% B. 
& 2014 Ngr. 

c. Lateiflisohe Sprache, r 

BwAog^ SsMio Latduiisches Kiementarworterbuch , zum Gebräuche 
dfit «nterea Classen der Gymnaneo« % An<g* Sen> u« Chur , Dalp. 
18% B. gr. a 221A Ngr. 

KartAifr^ £., Handy^orterbuch der lateinischen Sorache, besonders 
für Gymnasien u. Lyceen. Mit einer, die Hauptrichtungen der Bear- 
beitwig be^rnad. fiUmeitong , und einem Exoarse über die auf icju s und 
/artui ausgehenden Adjective. 2 Abthll. Stuttgart, Metzler*sche Buchh. 
1841 u. 42. 61*^ B. Lex.-8. 2 Thlr. 

SchÖnhergerf Franz Xaver , Neuestes lateinisch -deutsches u. deutsch-, 
lateiniscjhes Hand-Lexicon xum Schul- u. Geschäftsgebrauche. Nach 



^^^ og00ga der rorsugl. Werke von Schelter, Kraft, Lunenann, 
1^_^^^^^\ m» »• bearbeitet. Letzte, sorgfältigst durcbgeseh. a. verb. 
■^'*' eiflMi Vorberifhte ▼on Em,. TX* Hohler, Wien, Sommer. 




A^fL iSl B. I.ex..8, br, n. 3% Tblr. 
5 ^jD^A^^ '* ^^^* » Giossariuni mediae et infimae Lattnitatia , aa- 
'^^y^Qicbtt ordinia 8. Benedicti cum aupplementis integris D. P. 
d ^ ^^^^ ' M addiumeDtis Adelongtt et alionim digeaait G, A. L, Henaekd. 
C*ff**Srtüii Wdot frkre». Tom. I. Faac. 1 — 4. ii — J». 1840 — 41. 
^^t Saic 1 — *• C — Dag. 1841 — 42. 206 B. gr. 4. br. k Fase. 
•^•,*T£ri5Ngr. 

** StJut'^^y Benr, Car, Abr., Qnaestiones philolog. spedmen VIT. 

fyimlo mediocritatÜ. Jenae, Bran. 1^ B.. gr. 4. 3^ Ngr. 

Gr«iB* ad Parnassom Latinum. Promptuarinm prosodicnm et poe- 

^^^ sTÜsbarum qoantitatem et synonymorum, epithetomm, phrasium, 

^ P^Mfift imm ac descriptionnm poeticarum copiam ex poetis latinis cum 

«■CiaaM ^^ recentioribas, quornm apposita nunc sunt nomina, decerptnm 

ctmuntM, In usum scbolarum post Car. Henr. Sintenlsü et Ott. Manr. 

Hilleri cnras denno emend. et auxit- Frid. Traug. Fridemann, Pars I. 

A — IL Bdit. IV. pric^ibuB aliqaanto castig. et locuplet. Leipzig, Hahfl. 

SSf^ B. Lex.- 8. 1 Tblr. 

Burchardj J. F, IT., Lateinische Schulgrammatik fiir die untern 
Gymnasial - Ciassen. Nebst Uebungsbeispielen znm Uebersetsen ins La- 
teiaische n. einem Lesebuche. 5. Aufl. Berhn, Schultze. 25% 3* 8. 22% Ngr. 

Üabieh^ Heinr» Theod,, und Friedr, Berger ^ Elementargrammatik 
4er 'Latein. Sprache, mit einer Sammlung yon Beispielen zum Ueber- 
Mtaen ans dem Lateinischen ins Deutsche und aua dem Deutschen ins 
Lateinische. Hamburg u. Gotha, Fr. u. Andr. Perthes. 24 B. gr. 8. 1 Thbr. 

ÜBttemer, ffefnr., Lateinische Sprachlehre. Stuttgart u. Tübingen. 
Ootta'sche Buchh. 15% B. ^. 8. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Hoffmann y F., Lateinische Sprachlehre für Bürgerschulen und den 
Elementar - Unterricht überhaupt, mit beigefugten Uebongs-Aufgaben, 
1. CursuB, enthaltend ^e Formlehre. 2. verb. u. verm. Aufl. Berlin, 
Kecht. 7 B. 8. 7% Ngr. 

Krüger y O, T, A.^ Grammatik der Lateinischen Sprache. 2 Abtheifl. 
Elementar - u. Wortlehre. Satzlehre nebst Beigaben. Neue, ganzlich 
nmgearb. Ausgabe der latein. Schulgrammatik von Aug. Grotefend. Hau* 
ttOTer, Hahn'sche Hofbuchh. 68% B. gr. 8. 2 Thlr. 20 Ngr. 

ITttftner, Raphael, Schnlgrammatik der lateia. Sprache, nebst ein- 

Sereihten deutschen Uebersetzungsanfgaben und dem dazu gehörigen 
eutsch - lateinischen Wörterverzeichnisse. Hannover, Hahn'sche Hofbudih. 
J8 B. gr. 8. 1 Thlr. 5 Ngr. 

Kühner^ Raph., Lateinische Vorschule, oder kurzgefasste lateinische 
Grammatik, nebst eingereihten latein. u. deutschen Uebersetzungsanfea- 
ben und den dazu gehörigen Wörterverzeiehnissen , für den ersten Un- 
terricht in der latein. Spradie. Hannover, Hahn'sche Hofbuchh. 6^ B. 
gr. 8. 7% Ngr. 

Putsche , Carl Ed, , Lateinische Grammatik für untere und nnttlere 
Gymnasialclassen , so wie für höhere Bürger- u. Realschulen. ^ Zum Be- 
huCe eines stufenweise fortschreit. Lehreanges ausgearbeitet und mit ei- 
nnr reichen Auswahl classischer Beispiele versehen. Jena, Mauke. 22 B. 
gr. 8. 221^ Ngr. • 

l^herH, M., Lateinische Schulgrammatik fSr die untern Ciassen be- 
arbeitet. Neu bearbeitet und für die mittlem Ciassen erweitert von 
M.. MeiHng, 3. Aufl. Bonn, Habicht. 1843. 19% B. gr. 8. n. 17% Ngr. 
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Viag, aafiß, Grammatica latina In nsnin Gra^corom. Leipiig, Weig«liii 
Comm. 13^ B. gr. 8. n. 1 Tabelle in gr. 4/ 1 Tbir. 

Frege , F, E, j Tabelle über die Ge«chlechter der Nenoworier ini 
Lateinischen fSr Schnlen nnd zum Priiratnnterricht , als Beilage zu jeder 
latein. Grammatik. Freiberg, Engelhardt. Fol. 2 Ngr. " 

Bossler , ChrUt, , Die Perfecta a. Supina dier lateinischen Conjn- 

f:ationy nach den Analogieen ihrer Bildung sosammengeatellt. Damistadt. 
onghaus. 2 B. 4. 2l^ Ngr. 

Oamery A,, Ueber WorUtellong n. Betonimg der latein, Sprache. 
I. Progr. Cothen. 30 S. gr. 8. 

Dietrich, Carol, GuiL, Qaaestiones Grammaticae. Progr. Freiberg. 
19 (17) S. 4. [Abgedruckt in unserem Archiv Bd. YIII. ]- 

Herrmann, Jos, P. , Versuch einer kritisch -grammatischen Abhand- 
lung, welche die Grande für eine neuere und richtigere Erklarungsme- 
tHode der Constroction des unpers. Verbum refert aus dem Grenius der 
Latinitat entnommen umfasst, die aufgestellte Formel an Tielen dass. 
Beispielen prüft, nnd die bisher. Ansichten einiger Grammatiker über 
dieses Verbum sammt ihrer Würdigung darlegt. Eger, Kobritsch Gschi- 
hay. 3l^ B. gr. 8. geh. 7% Ngr. 

Topfer , J, G. , Philosophische Betrachtungen über den Gebrandi 
der Conjunctionen ut nnd quod in der latein. Sprache. Erster Theil : Ein- 
leitung. Progr. Luckau. 53 (38) S. gr. 4. 

ffetntcAen , Friedr, Ad, , Lehrbuch der Theorie des latein. Styla. 
Zum Schul- n. Privatgebraudi verfasst und mit den erfordcrl. antibar« 
barist. Bemerk, begleitet. Leipzig, Kohler. 21 B. gr. 8. n. 1 Thhr. 

Kapp, Friedr, y Zur Methodik des Unterrichts in der latein. Sprache. 
Progr. Hamm. 20 (10) S. 4. 

Der Sehullehrer des 19. Jahrhunderts, oder Darstellung des gesamm- 
ten Unterrichts , wie er von Stunde zu Stunde ertheilt werden soll. Eine 
Zeitschrift für Vater und Lehrer, ö. Bd. Heft 1 — 5. n. Bd. 6. Heft 1. 
Anfange des Lateinischen in Verbindung mit dem Anschauungsunterricht 
bis zum 'Lesen n. Uebersetzen der Distichen nebst Schema der latein. 
Sprachlehre, nnd einer Tabula Grammatices Latinae. Hamburg, JBEeubel. 
1839 — 42. 20% B. gr. 8. geh. 1 Thlr. 7*4 Ngr. 

Irmler, J, G, Fr,, Hauptschlussel zur schnellsten, grundlichsten, 
unvergesslichsten Erlernung der latein. Sprache, Schreibart u. Verskunst 
in wenigem Monaten als sonst Jahre dazu erfordert wurden. Eine 
Sprachlehre in den kürzesten, deutlichsten und umfassendsten Reim- 
Versen; durchgangig eigenthumlich bearbeitet. 2. wohlfeil. Schulausg. 
Berlin, 1841. (Magdeb. Schmilinsky.) 13 B. 8. n. % Thlr. 

Lucas, Fr,, Lateinische Fibel, oder erste Uebungen in der latei- 
nischen Sprache, nach strenger Stufenfolge. Berlin, Rubach. 8% B. 8. 10 Ng. 

Schulz. Otto, Tirocininm, d. i. Erste Uebungen im Uebersetzen aus 
dem Lateinischen. 3., mit einer kurzen Formenlehre vermehrte Ausg. 
Berlin , Nicolaische Buchh. 7% B, 8. n. 6^^ Ngr. 

Blume, Wilh, Herrn,, Lateinisches Elementarbnch. 3i Theil, welcher 
das grammatische Pensum für untere Classen enthält. Auch u. d. Titel : 
Kleine lateinische Schulgrammatik, oder kurzgefasste Formenlehre der 
lateinischen Sprache. Potsdam, Riegel 1843. 7% B. gr. 8. 10 Ngr. 

Holtzmann , J. , Lateinisches Elementarbnch. In 2 Abth. 1. Abtheil. 
Declination. 2. durchges. Aufl. Karlsruhe, Mntlersche- Hofbuchh. 6 B. 
g;r. 8. geh. 1% Ngr. 

Leber, A,, Elementarbnch der lateinischen Sprache, enthaltend die 
Blementargrammatik , nebst zahli^eichen latein. u. deutschen Uebungs- 
stucken , nach einer natnrgemässeu Stufenfolge eingerichtet und mit ei- 
nem Wörterverzeichnisse versehen. Stattgart, Schweizerbart. 24 B. 
gr. 8. geh. 27% Ngr. 



E^tky SiL, KteinM Utainisckos Blemoateibttcii , nacli eioer ToUic 
iieuea Methode bearbeitet Stuttgart , .Beber'sche Bachh. 9 B« 8^ yad 
1 Tabelle la Fol. geh. 10 Ngr. 

Kagler^ W. H. TA., Blementarbach der lateioischen Sprache. 1. Cor- 
■U8. Brandenbarg. (Maller.) 1843. 7^ B. 8. geh. 10 Ngr. 

Dr0gaH, G. , Scholbuch der lateinlaohen Sprache. Berlin, memanii« 
9 B. gr. a 10 Ngr^ geb. 12% Ngr. 

EUendt^ Friedr, , Lateinisches Lei ebnch far- die ontersten Classea 
der Gymnaaien. 8. verb. Aofl. Königsberg, Gbr. Bornträger. 17 B. S.loNg. 

Gedicke , Friedr, , Lateinische Chrestomathie für die mitderen Clas« 
■en, ava class. Autoren gesammelt. 6. Aofl* (von F, W* Burckmrd), 
Berlin , Herbig. 21 B. 8. 16 Ngr. 

Friedemann , Frid, Traug'. , Chrestoraathia Ciceroniana. In osam 
scholarum ad integra Ciceronis scripta legenda adolescentalos prae^- 
itUBtiuui ooncinnavit. Vol. I. Pars I. Öiceronis narrationes , descriptao- 
nes atqae epistoiae breviores et faciliores. Edit. III. denao einend, et 
maltiB acoesaionibas aacta. Braanschweig, Meyer sen. 13 B. 8. geh. 
15 Ngr. Vol. 1. Pars V. Ciceronis orationum partes selectae. Part. I. 
Oratio num Yerrin. partes faciliores intellecta. JSbend. 9 B. 8. 10 Ngr. 

Oertel, Auswahl der schönsten Denk- u. Sittensprache, Sprach- 
worter, Rathsel, Bachstabenwechsel , Grabschriften etc. aas lateihischea 
Dichtern u. Prosaikern gezogen. Lateinisch u. Deutsch mit dem Gcie- 
cUschen Terglichen. Ein nütaSiches Baeh fiir die lateinische Schaljoeend, 
wohl auch für Erwachsene brauchbar. Nomberg, Fr. Campe. 10^ B. 
gr. 8. 20 Ngr. 

Berger, Anleitung snm Uebersetsen ans dem Deutschen ftis Latd- 
nbche. Clausthal, Schweigersche Buchh. 9^ B. gr. 8. geh. 12% Ngr. 

J^ktithy Rud*y Uebungsboch zum Uebersetzen aus dem Deatschoi 
iiia Lateinische, zunächst beim Gebrauche der Schuizischen Grammatik. 
2« Carsua. Erzählungen aus der alten Geschichte« Mit besond. Bernck- 
sichtigBag des Cornelius Nepos. Halle, Buchhandl. des Waisenhaoses. 
1841. 15 B. gr. & 20 Ngr. 

Sllendt , Joh. Ernst , Materialien zum Uebersetzen ans dem laaiei« 
nischen in'^ Datsche far mittlere Ciassen Deutseher Gymnasien, Mit 
besond. Rfioksicht auf Griechische Geschichte und Mythologie aus Rom. 
Classikern gesammelt and mit leitenden Anmerk. herausgeg. Angehängt 
sind leichte Satze aus Cicero, meist histor. Inhalts, und einige Briefe 
Cicefo's u. Plinins d. J. Königsberg, Gbr. Bomtrager. 19 B. 8. 20 Ngr. 

Gailer , J. B. , Neue leichte Exercitien zum Behufe der lateinischen 
Comppsition , in lehrreichen und angenehmen Erzählungen u. Fftbdn. 
Mit einem Anhange von Certirubungen u. a. prakt. Beigaben für Knaben 
von 8 — 11 Jahren. Ulm , Ebner'sche Buchh. 20*4 B. 8. 27l^ Ngr. 

Grp6e(, CArist. Ernst Aug.^ Neue praktische Anleitung zum Ueber- 
setzen aus dem Deutschen ins Lateinische ; eine Sammlung progresaiT^y 
«of etete Wiederholung berechneter Beispiele , als Huifsbuch beim ersten 
Unterricht in der latein. Sprache. 11. vermehrte u. verb. Aufl. Halle, 
Anton. 22 B. gr. 8. 20 Ngr. 

H^mann^ Karl Joh. , Methodische Anleitung zum Uebersetzen ans 
desi Lateinischen ins Deutsche und aus dem Deutschen ins Lateimsdie, 
glleech von Erlernung der ersten Sprachelemeate an, mit besond. Berfick- 
siohtigung der Grammatiken von Schulz, Zumpt, Ramsfaom, Kreba 
<GeMt), nebst einem voliständ. lateinisch -deutsdien und deutsdi- latei- 
nischen Werterbache. 2. Torb. und ndt Leaestucken vermehrte Ansg. 
Leipdg, Hinrichn'scbe Bachh. 1843. 19^ B. gr. 8. 20 Ngr. 

^*^t /oA. Phil.j Anleitung zum LateinuchaGhreiben.in R^^ehi nnd 
Beupielen zur Uebung, nebst einem kleinen AnObarbania. Zorn Ge- 
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brimcke ä«r Jagend* 9. reth. n. l^nAckrU Aistf. Franlfiirta. M., Bron- 
ner. 42% B. «. i Thir. 1% Ngr. 

LamVß, J,y Praktische Anleitang warn Ueberi etEen ans dem Deotechen 
ins Lateinische nach d«r an den k. k. Gymnasien eingefohrten €kha^ 
Grammatik zum PriTatnnterrichte bearbeitet. 1. Grammaticai-Ciasse. 
I. fi^ ]]. I$emester. 9. nach dem neuesten Lehrbnche umgeaii>. Asfl. 
Yfiton, Mayer & Comp. 184ä. 7 B. gr. 12. geh. 11% Ngr. 

Loretig, jiniim^ Nene Beispiel - Sammiting znm nifindlScbea Ueber- 
setcen. aas dem Deirtsoben ins Latein. 1. Bdchen, enthaltend Beispiele 
znr Einäbong der Formen- Lehre , und der in der ersten Grammaticsl^ 
Classe Toi^gescfarieb. 'Syntakt. Regeln. 2. yerb. n. vermehrte Aa|l. Prag, 
Haase Sohne. 8% B« gr. 8. geh. 15 Ngr. 2. Bdchh., enthaltend Beispiele 
znr Einübung der in der 2. Grammatical-Classe Torgeschri^. syotakt. 
Regeln. 2. verb. u. vermehrte Anfl. 6 B. gr. 8. geh. 16 Ngr. 3. Bdchen, 
enthaltend Beispiele znr fiinnbnng der in der dritten GrammaticaUGlasse 
enthalt, «yntakt. Regeln. 7% B. gr. 8. geh. 15 Ngr. 

Roth, Chriatoph Friedr.^ Lateinische Btilnbnngen. 1. Tbl. Materia^ 
lien zum UebersetzeB aus dem Deutschen in das Lateinische. N^st^ ei- 
nem poetischen Anhange. 3. Terb. Anfl. Stuttgart, Steinkopf sehe Bnchh^ 
29 B. gr. 8. 1% Thlr. 

Schinnagl, Maurua, Praktische Anwendung der lateinischen Sprach- 
lehre in einzelnen Sätzen u. Zusammenhang. Aufgaben.^ Zum Privat- 
Gebreuche für Schüler der untern GJrammatieal - dassen fin den öster- 
reichischen Gymnasien. Erste Grammatical-Classe. 1. Semeiter, ^ieq, 
Beck. 7% B. gr. 8. geh. 12% Ngr. 

» 

d. Hebräische Sprache. 

Geaenü, GuiL, Thesaurus philologicus criticus linguae Hebraeae et 

Chaldaeae Veteris Testament!. Tom. III. Faac. I. *>:»^ — 2fc. Edit. II. se- 
cundum radices digesta priore Germanica )lenge anctior et «mendatior« 
Leipzig, Vogel. 27 B. gr. 4. br. n. 2^^ Thlr. Schreibp. 3 Thlr. 

Fürst, Jut., Hebniisehes und chaldäiscjm Schul -Worteibuch über 
das Alte Testament. Stereotynausgube. Leipzig . K. TauohiiiUB. 41l^ B. 
16. br. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Nmrk, Fr., Vollständiges hebräisch -chaldaisch-rabbinisches Wörter- 
buch über* das alte Tec^tament, die Targumim, Midraschim und den 
Talmud; mit Erläuterungen aus dem Bereiche der histor. Kritik, Ar- 
chäologie, Mythologie , Naturkunde etc. n. besond. Berücksicht. ^er Dicta 
messia!na ab Bindemittel der Schriften des alten und neuen iBundes. 
Orimma, Verlags -Compt 1. — 5. Ltefer. & 6 B. 1840 u. 41. 6. Lief. 
(b(;)s— m-aninn) 1842. S% B. gr. «. Jede Liefer. geh. 1 Thlr. Alle 
6 LieflF. 5% Thlr. 

Geseniu9, Wüh., Hebräisches Elementarbuch. 1. Tbl. fitdrawstihe 
Crmamatik. 13. yerb. Aufl. Leipzig , Renger'sche Buchh. (Voickmar.) 
19*4 B. gr. 8. n. 26*4_Ngr. 

JSwocd, Hetnr. , Hebräische Sprachlehre fSr Anfanger. Hfitt einem 
Uebungsbuche. Leipzig, -Hahn'sche Verlags- Buchh. 10 B. gr.^. 17^^ Ngt. 

Gläser y Joaeph, 'Grammatik der hebräisehen Sprache» Mit einer 
neuen Syntax yermebrt Ton Anton Sehmitter, 6. Aufl. Mit Uebersctxoiigs- 
Übungen u. dazu gehörigem ^ortverzeiehflisse. Regeaabusg, PnsteC. 
13*4 B. gr. a geh. % Thlr. 

Huj^eld , Herrn. , AusfBhrüche Hebräische GraromatilL. l. Tbl. 1. 
Absch. Schriftlehre in hii^rischer ^ntmckelung. 1. Lief. Casa^l, Ktiegar. 
1841. 8 B. gr. 8. Mit 1 Schi^ttafel in 1% Fol. geh. 26 Ngr. 

Olsktttuen, JuHu9f Uaber den Uvsprung ^es Alpbabati etc. ;«• All- 
gemei&e Sprachlehre. 
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DrtMUt^ Mar»f BywMjnwm ad doctrinam de lingnae HebraicM 
Tocaliam mutationibof. Part. L Progr. Erlang., Junge. 4y 8« fr, 8« 

Sdke^fVj Simum JB., Die Lehre vom Tempna und Modus m der be« 
traiachen Sprache. Bin Beitrag som richtigen VeratandniM der he- 
braifchea Syntax n. der heil. Schriften, sowie aar Yermeidang der oft 
gerfigten WiUkfir bei der Uebertragan^ der letiteren in die leitenden 
Sprachen. Frankftirt a* M«, Bronner. 9 0. gr, 8. geh. n. 20 Ngr. 

BeUtMaehf Franm^ Dissertatio historico - isagogica de Habacaci pre- 
phetae Tita atque .aetate. Aocedit dietribe de Pseadodorotheo et Paeude- 
piphanio. Habilitationaachr. Leipzig. 98 S. gr. 8. 

Glieiiiafiii, FrUdr, Wilk,^ Michae Vaticinia. Ex Hebraeo in Latinnm 
convertit et locos difßciliores breviter illnstravit. Progr. des Gymnas. 
an Salswedel. Halle. &2 (39) S. 4. 

Hoeiemann, jirmm, Gu$Uf Nahnrai Oracnloniy ex praefatione de 
extemae poeseos in Yemacolam convertendae ratione versibus Germanicis 
6pkoiatiU^tOis et cxoUoig illnstrayit. Programm des Gymnas. in Zwickau. 
(Leipzig, Reclam.) 78 8. u. 11 S. Jahresbericht, gr. 8. 

ITex, Carl, Herr Professor Ewald in Täbingen als Ponier gewür- 
digt von etc. Schwerin n. lUstock. 1843. 44 S. gl 

Deutsche Sprache und Literatur. 

Hieche, Robert H&nr,^ Der deutsche Unterricht auf deutschen Gym- 
nasien. Ein pädagogischer Versuch. Leipzig, Eisenach« 19^^ B. gr. 8. 
geh. n. 1% Thlr. 

Wedewtr, ff., und B, Hüppe, Der deutsche Sprachunterricht. Nach 
seiner Wichtigkeit und Bedeutung für Realschulen und Gymnasien, so- 
wie nach seiner Stufenfolge und Methode dargestellt. Nebst einem Vor- 
worte von B, Sokeland, Coesfeld, Riese'sche Bnchh. 3 B. gr. 8. 
geh. tt. 10 Ngr. 

JMatt&tae, Constantm, Ueber den deutschen Unterricht auf Gymna- 
sien. Pro^. Naumburg. 19 (18) S. 4. 

Archiv für den Unterricht im Deutschen in Gymnasien, Realschulen 
a. a. hohem Lehranstalten. Eine Vierteljahrsschrift, heransgeg. von 
Bemr. Viekoff. 1.' Jahrg. 4 Hefte. Düsseldorf 1843. Bottcher'sche Buchh. 
gr. 8. 3 Thlr. 15 Ngr. 

Gervtiitt«, G. G., Gesohichte der noetischen National -Literatur der 
Deutschen. Leipzig, Engelmann. gr. 8. L Th. Von den ersten Spuren 
der deutschen Dichtung bis gegen das Ende des 13. Jahrb. 2. nmgearb. 
Ausg. 1840. 34 B. br. 3 Thlr. 3. Th. Von dem Ende des 13. Jahrh. bis 
zur Reformation. 2. umgearb. Ausg. Mit einem Namen- n. Sachregister. 
1842. 3ll^B. 2% Thbr. 3. Tbl. Vom Ende der Reformation bis za 
Gottscheds Zeiten. 2. Aufl. Mit einem Namen- u. Sachregister. 1842. 
36^(» B. gr. 8. 2^ Thlr. Neuere Geschichte der poetischen National- 
Literatur der Deutschen. 1. Tbl. Von Gottsched bis zu Gothe^s Jugend. 
184a 38 B. 3^4 Thbr. 2. Tbl. bis zur Zeit der Befreiungskriege. 1842. 
^% B- Mk Thlr. 

Oeroinu«, Handbuch der Geschichte der poetischen National - Lite- 
ratur der Deutschen. Ebendas. 20^ B. gr. 6. geh. iVThbr. 

Atfine, Carl Friedr. ^ Innere Geschichte der Entwickelong der 
deutschen National «^ Literatur. Ein methodisches Handbuch für den 
Vortrag und zum Selbststudium. 1. TU. Alte Zeit bis Opitz. Leipzig, 
Härtung. 16 B. gr. 8. geh. % Thbr. 

.S^Aoefer, Joh. WUh.^ Handbuch der Geschichte der deutschen Lite- 
ratur. 1. Tbl. Von der ältesten Zeit bis auf Opitz. Bremen, Schone- 
mann. 18 ß: Lex. -8. geh. 1 Thlr. 11% Ngr. 

' Encydopadie der deutschen NationaU Literatur, oder biographisch- 
kritisches Lezioon der deutschen Dichter li/ Prosaisten seit den frühesten 
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Zeiten, nebst ProbeA aus ihren l^erken. Bearbeitet n. faeransgeg. von 

0. L. B, Wolff. Leipzig , Otto Wigand. 7 Bande in 74 Liefernngen. 
1830 — 43. Schmal gr. 4. Jede Lieferang von circa 6 B. geh. V. Thlr. 

1. Bds. 1—3. Lief. 2, Ansg. 1841. gr* 4* 

Wulff, O, L, B., Poetischer Hansschatz des ^eoticben Volks. VolU 
ständigste Sammlang deutscher Gedichte nach den Gattungen geordnet, 
begleitet iron einer Kinleitung , die Gesetze der Dichtkunst im Allgemei- 
nen, sowie der einzelnen Abtheil, insbesondere enthaltend , nebst ein«ir 
kurzen Uebersicht ihrer Bildungsgeschichte seit den frühesten Zeiten ih- 
res Erscheinens in Deutschland bis auf unsere Tage, und biograph. Alf- 
. gaben über die Dichter, aus deren Werken Poesien gewählt wurden. 
Ein Buch für Schule u. Haus. 4. Aufl. Leipzig, Otto Wigand. 74 B. 
Lex. -8. br. n. 2^^ Thlr. Angeheftet ist: Terzeidmiss der hierin enthalt. 
Gedichte , nach den Dichtern geordnet. Von Dr. Müller. % Anfl. -^ 
Auch einzeln für ^ Thlr. zu haben. 

Kurz, üleinr. , Handbuch der poetischen National- Literatur der 
Deutschen von Haller bis auf die neueste Zeit. Vollständige Sammlung 
von Musterstncken aus alien^ Dichtem und Diclitungsformen , nebst An« 
gäbe der frähern Lesarten, biograph. Notizen und literarisch - ästhe- 
tischem Commentar. Zuricl», Meyer n. Zoller. 1. u. 2. Abth. Muster- 
stncke. 1840. 47 'A B. Lex. -8. geb. S^k Thlr. 3. Abth. Commentar. 
1842. 14V4 B. 1% Thlr. 

Jungy Alex,, Vorlesungen fiber die moderne Literatur der Deatscbeli. 
Danzig, Gerhard. 16 B. gr. 9- geh, 1% Thlr. 

,Mundi, TAeocfor. Geschichte der Litemtur der Gegenwart. Vorl^ 
sungen. 1. 2. Liefer. Berlin, Simion. 12% B. 8. geh. k n. % Thlr. 

Sjögren^ Andr. Joh., Ueber das Werk des Konigl. Dänischen Btats- 
raths tt. Prof. Finn Magnusen, Runamo og Runerne betitelt. Bericht 
an die Kaiserl. Akademi/s der Wissenscb. auf Verlangen Sr. Exe. des 
Hrn. Ministers der Volksaufklärung, wirkl. Geheimenraths Sergej von 
U warov erstattet. St. Petersburg. ( Leipzig , Voss. ) 9\i B. gr. 8. und 
1 Kupfertafel in % Fol. br. baar 1 Thlr. 

Graff, E, Gf., Althochdeutscher Sprachschatz , oder WSrterbuch der 
althochdeutschen Sprache. Berlin, Nlkolaische Buchh. in Comm. 6 Bde 
in 25 Lieff. gr. 4. Jede Lief. Ton circa 15 B. Sub8cript.-Pr. 1 Thlr. 
Ladenpr. 1% Thlr. 

Leo, Heinr,, Die malbergische glosse, ein rest alt - keltischer spräche 
und rechtsauffaszung. Beitrag zu den deutschen rechtaalterthumern. 1. 
Heft. Halle , Ed. Anton. 10% B. gr. 8. 26% Ngr. 

Denkmale des Mittelalters. St. Gallens altdeutsche Sprachschätze. 
Gesammelt und herausgeg. vom Prof. Heinrieh Hattemet, St. GalleA, 
Scheitlin n. ZoUikofer. 1. Bd. 1. 2. Lief: 12% B. Lex -8. geh. ä n. 1 Thlr. 

Bibliothek der gesammten deutschen National -Literatur Ton der 
ältesten bis' auf die neuere Zeit. Quedlinburg, Basse, gr. 8. 1. Abtii. 
6. Bd. Braclius. Deutsches und französisches Gedicht des 12. Jahrhun- 
derts C jenes Ton.Otte, dieses von Gantier von Arras) nach ihren je 
beiden einzigen Handschriften, nebst mittelhochdeutschen, griech., lateiii. 
Anhangen und geschichtl. Untersuchung. Zum ersten Male herausgeg. 
▼on H. F. MoMimann, 41^^ B. 2% Thlr. 24. Bd. Der jüngere Titurel, 
herausg. t. üT. A. Hahn. 38«^ B. 2% Thlr. 2. Abtbeil. 2. Band: Die 
Arthur -Sage und die Mährchen des rothen Buchs von Herzest. Heraus 
gegeben von San -Marie (A, Schulz , Konigl. Preuss. Regierurfgs - Ratfa 
etc.) 21 B. 2% Thlr. 

Husswurm , C. , Nordische Sagen , der deutschen lugend erzählt v. 
mit einem wissenschaftl. Anhange. Mit 5 Holzschnitten versehen von 
L. V. Maydell. Leipzig, Fr. Fleischer, l7l^ B. gr. 12. br. 1% Thlr. 
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Hmmmtri^, Fred.^ Helteaange. Kjob^nhavm 1841. Klein. 14 B. 8. 
«eh. n. '22% Ngr. 

OVMMit Jocob , Fraa ATentiare klopft an Benecket Thar. III. Aug. 
MDCCCXLII. Berlin; Besser. 4 B. 4. geb. n. 10 Ngr. 

Der Nibelungen Lied in der alten Yollendeten Gestalt. Heraosg. t. 
FrUdr, Heinr, «« der Haeen. Mit Holzschnitten von F. W. GvhUfxkfA 
unter dessen Leitang, nacb Zeicbnnngen von Holbem, Berlin, Vereins- 
Bnchhandl. 25^^ B. gr. 8. n. 1% Tblr. 

Der Nibelungen Noth , iUastrirt mit Holzschnitten nach Zeichnongen 
Ton Jttl. ScAnorr von CaroUfeld und Eugen ^eureuther. Die Bear- 
' beitung des Texten von Dr. Gustav Pfizer, Stuttgart n« Tübingen, 
Cotta*SGher Verlag/ Lief, 1 — 7. i n. 17l^ Ngr. 

Sehonhuthf Ottmar F, H,^ Die Nibelungen ^ Sage und das Nibe- 
lungen «Lied. Bine historisch - kritische Untersuchung, zugleich JSinlei- 
tung itf das Nibelungen - Lied. Tübingen , Oslander. 7 B. gr. 12. 
gd^ 15 Ngr. 

Hartmann von Ane, der arme Heinrich, zu Vorlesungen und zun 
achulgebranch mit einem Wörterbuch herausgegeb. von FFUh, MüUer, 
Gottingen , Dieterich'sche Buchh. 6 B. gr. 8. n. 15 Ngr. , 

Hartmann von Aue , Lieder und Buchlein und der arme Heinrich. 
Qerausgeg. von Moriz iiaupU Leipzig, Weidmann. 12 B. gr. 8. 1 Thlr. 

Rmne^ Joh. Carl Friedr,^ Es hat keinen Sängerkrieg zu Wartburg 
gegeben. Bine asthedsch- kritische Einleitung zur Erklärung und Be- 
urtheilung der unter dieser Ueberschrift vorhandenen Gedichte. Progr, 
Zeitz, Wcbel. Sy« B. gr. 4. geh. 7% Ngr. 

Grimm f Jac,^ WdSsthumer. Gotdngen, Dieterich. gr. 8. 1 . n.. 2. Th. 
Mitherausgegeben von Fr, Dronke u. H. Beyer, 1840. 53*% u. 62% B. 
7% Thlr. 3. Th. 10-t2. 56% B. 4% Thlr. 

Gesta RomaHorum, herausgeg. v. Adelh, Keller, J. Bd. Text. Stutt- 
gart u. Tubingen , Cotta'scher Verlag. 19 B. Lex. - 8. 1% Thlr. 

Gesta Romanorum, das älteste Mähreben- u. Legendenbnch des 
christlichen Mittelalters zum ersten Male vollständig aos dem Latein, 
ins Deutsche übertragen, aus gedruckten und ungedruckten QueUen ver- 
mehrt, mit Anmerkungen und einer Abhandlung über den wahren Ver- 
fasser > u. . die bisher. Ausgaben und Uebersetzungen desselben versehen 
von Joh, Georg Theod, Grosse^ Dresden u. Leipzig, Arnold'sche Buchh. 
1« Hälfte. 18% B. 8. Das Ganze geh. 2 Thlr. 15 Ngr. 

Das Buch von den sieben weisen Meistern, aus dem Hebräischen 
tt. Griech. zum ersten Male übersetzt und mit literarhistor. Vorbemer- 
kungen versehen von Heinr, Sengelmann, Halte , Lippert. 8% B. gr. 12. 
geb. n. 20^ Ngr. 

Etimüller, Ludw,, Der Kreuzleich und der Minneleicb Heinrichs 
von Meissen , genannt Fraucnlob. Nebst Jahresbericht über die Leistungen 
der Kantenschule im Schuljahre 1841 — 42. Progr. Zürich, Orell, Füssli 
et Comp. 7% h: 4. geh. n. 10 Ngr. 

Koberstein , Carol. Aug. , Quaestiones Sochenwirthianae , Spec IL 
. Progr. der Schul-Pforte. Naumburg. 68 S. u. 19 S Schulnachrichten, gr. 4. 

Karajan , Th, G, ?*., Der Schatzgräber. Beiträge für ältere deutsche 
Literatur. (Neue Au^g.) Leipzig, Otto Wigand. 11 B. 8. geh. 1 Thlr. 

Das zwöinährige Mönchlein, ein Gedicht des 14. Jahrhunderts, 
zum ersten Male herausgeg. u. mit einer Uebertragung in^s Neudeutache 
begleitet. t.Herausgeg. von Maurer von ConHant) Schaffhaas., Hurter. 
h% B. kl. 4. geh. n. 10 Ngr. 

Der Wiener Mervart, eine mittelhochdeutsche Erzählung,^ mit An- 
meikungen von Karl Schädel, Progr. Clausthal, Schweieersche Bochh. 
i.% B. Lex., an. 10 Ngr. 

Chrieshaber, Franz Karl^ Aeltece noch ungedruckte deutsche Sprach- 
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denkmale religiösen Inhalts. Rastatt. (Carbnihe, Braan^sdke HollNichh.) 
5% B. gr. 8. geh. 10 Ngr. 

Joh. Geiler's von Kaiserberg Seelen - Paradies. In seitceraiisser Be* 
arbeitvng berausgeg. tou J. H, R. Bietenthah 2 Bde. Benin, Hermes. 
29% B. 8. geh. 1 Thir. 15 Ngr. 

Hahrty K, A,y roittelhochdeotsche Grammatik. Erste Abtheilnng: 
Laut- n. FiezioDslehre. Frankfurt a. M., Bronner. XVI u. 118 8. 8. 
n. \S% Ngr. 

Kehrein, Jom., Grammatik der nenhochdentschen Sprache nach Jae. 
Grimm*8 deutscher Grammatik bearbeitet. 2. Tbl. Syntax. 1. Abtheil.: 
Syntax des. einfachen Satzes. Leipzig, O. Wigand. 11 B. gr. 8- 22^^ Ngr. 

Heyse, Joh. Christ, Aug., Theoretisch - praktische deutsche Schul- 
grammatik oder kurzgefasstes Lehrbuch der deutschen Sprache, mit Bei» 
spielen u. Aufgaben zur Anwendung der Regeln. 13. verb. Ausg. Han- 
nover, Hahn'sche Hofbnchh. 27^^ B. gr. 8. 25 Ngr. 

Becker, Karl Ferd., Ausfinhrliche deutsche Grammatik, als Coro- 
mentar der Schulgramraatik. 2 Bde. 2. nenbearbeitete Ausgabe. Frank- 
furt a. M./ Kettembeil. 1. B. 28 B. gr. 8. Beide Bande Subscr.-Prm 
n. 4 ThIr. 

Freust^ Mart, Ed»y Deutsche Sprachlehre nach Dr. Beckers System, 
for Volksschulen und die untern Classen höherer Lehranstalten. Mit ▼ie« 
len Aufgaben zur Beförderung 'eines richtigen Gedankenausdmeks. Min* 
den n. Leipzig, Essmann. IV u. 164 8 gr. 8. 12^^ Ngr. 

HauschM , EmU Innocens , Ausfährliche deutsche Grammatik, Zo- 
gleich als Beleuchtung der nach Becker^schen Grundsätzen , namentlich 
von Raimund Jacob Wurst, für die Volksschule bearb. deutschen Gram- 
matik. (Auch unter dem Titd: Anti- Wurst.) Leipzig, Klinkhardt. 

1. Bd. in 4 Hftn. 1840. 24 B. 2. Bd. in 2 Hftn. 1841 n. 42. 23^ B. 
8. 2% Thlr. 

Unpartheiische Erwiederung auf die Reeension der R. J. Wurst*- 
sehen Sprachdenklehre in der padagog. Revue von Dr. Mager. Bin Bei«- 
trag zur Chiirakteristik des literar. Sansculottismus der Gegenwart. Stutt- 
gart, Weise n. Stoppani. 2 B. gr. 12. geh. S'/^ N|r. 

Gaiannger^ Max ITtlA., Deutsche Sprachlehre für Schulen. 5 . verb. 
Anfl Aarau, Sauerlander. 21% B. gr. 12. 20 Ngr. 

Gotmingerj M. fF. , Die Anfangsgrunde der deutschen Sprachlehre 
in Regeln u. Aufgaben. 1. Tbl. 4. verb. Aufl. Leipzig, Hartknoch. 11^ B. 
gr. 12. 11% Ngr. 

Bemdtj Friedr. IFtlA., Deutsche Sprachlehre für Schden n. Selbst- 
unterricht. 3. verb. Anfl. Berlin, Kiemann. 16 B. 8. 12% Ngr. 

Hetnsel, Alays, Methodische Stufenfolge zum Vortrage der deutschen 
Sprachlehre in den offentl. Lehr - Anstalten sowohl, als • auch bei dem 
Privat - Unterrichte. . Nach padagog. uiid rationellen Grundsätzen bear- 
beitet. Steyer. (Tubingen, Sortiments - Bacbh. Zn - Guttenbergw) 13% B. 
gr. 8. br. n. 25 Ngr. 

itetmer, P. fl., Lehrbttch der deutschen Sprache. 2 Thle., enthal- 
tend 7 Stufen. Zunächst für Volksschullehrer ; auch für Lehrer in den 
untern Classen der Real- und Gelehrtenschulen. 1. Tbl. Die Satzlehre 
mit besond. Beriicksicht. der Wortlehre, die Rechtschreibung;, Wort- 
nnd Aufsatzbildung auf den 4 ersten Stufen. Mit 260 stifenmissig geordn. 
Uebungsaufgaben. Leipzig, Weidmännische Buchh. 11% B. gr. 8. 15 Ngr. 

Kellner, L., Praktischer Lehrgang für den gesammten deutschen 
Sprachunterricht. 4. Tbl. enthaltend den zusammengesetzten Satz als 

2. Tbl. des grammat. Unterrichts , hiermit verknüpfte fortgesetzte Denk- 
«bangen und eine kurze Grammatik nach Becker^s Grundsätzen. 2. sehr 
verb. u. verm. Aufl. Erfurt, Otto. IIV4 B.gr.8. u. l TabeUe in gr. 4. 
n. 15 Ngr. . 



MogtTy BeolitliM BkiMiitarwerk (Lam-, ü. Sprackbncl») für untere 
Gymnasial - Classen , h. Bürger- ( Real - ) Sclmlen , Cadettenhäaser und 
Privatnnterricbt. 2. TU. Dentadies fiprachbuch« Anfänge der Gramma- 
tik, Onomatik n. Spract^iiaat« .Stuttgart, Casi'scbe Buchb. 14^^ B« 
gr. 8. geb. n. 20 Ngr, 

fFedekind^ Vollitaiidiger Scbutbedarf der deniicben Spracbe. 4 Ab- 
schnitte, Die Wortfornlehre, die Wortbildung8lebre,'die Casus -Rections- 
Lebre, die Satzbildungslebre mit den notbigen Einscbaitungen über In« 
l^rpuBction. Grnnberg, Levysobn. 4^^ B. gr. 8. n. 7^^ Ngr. 

Bdnholdy XTemer, Der kleine wamm? fra^nde Spraciiscbüler. Zu- 
iiaebst fpr Land- and Bürgerschulen u. untere Gymnasialclassen , sowie ^ 
BUB Sfilbstunterrichi für Jedermann. Oder: Philosophie der deutschen 
Sprache in populärem .Gewände etc« Schwedt, Jungheim. 4 B. gr. 8u 
geh. % Thlr. 

Robolsky, H. , Die Worterfamilien der deutschen Sprache, in Be- 
siehoBg auf die Ceastroction oder die Stellung und Bestimmung der Ver- 
hkltaissfaUe (Casns) der einaeinen Wörter, zur Venneidung &i Spracb- 
fehler, in Beispielefi angewandt. Eisleben ^ Reichardt. 19 B. 8. % Tbbr. 

LehaUf üf., Deutsche Anliegen u. Zustände. 1. Bd. 1. Abth. (Spracb-* 
liehe Benmrkuiigen.) Leipz., Fr. Fleischer. 10 B. gr. 13. geh. n. 20 Ngr. 

G. Geppert , J, GuUehe n~. G, Stikae , Methodisch geordnetes Anf- 
gabenbuch zum. Unterricht im deutschen Styl. Für Volksschulen und die 
Eiementarclassen der Gymnasien und Realanstalten bearbeitet. 2 Thie. 
Breslau, Weinhold. 10 B. 8. geh. 15 Ngr. 

Heinrich, Pk», Schlüssel zur'Iaterpunctioe der deutschen Satze. 
2. Ausg. Kitzingen, Koppiinger^sche Buchh. 3% B. 8. geh. 5 Ngr. 

, SüpkCy H. F. XT., Theoretisch - praktische Anleitung zum Geschafta- 
styL Für hobere Lehranstalten u. angebende Staats > und Priyatge- 
scbäftsmänner. Braunschwetg , Leibrock. 4% B. 8. geh. ^/^ Thlr. 

jRttpp, Jttl., Mustersammfung der Beredsamkeit und Aufgabensamm- 
lung für die oberen Ciassen der Gymnasien und höheren Bärgerschnieo. 
U AbtheiL für Prima. Königsberg , Bon. 19^ B. gr. 8. 271^ Ngr. 

Edler y C. F., Detitsche Versbanlebre. Ein rhythmisch - metrisches 
Handbuch für Lehrer und zum Selbstunterricht. Berlin, Ensfin'sche 
Buchh. (Ferd. Müller.) 32 B. gr. 8. geh. 2% Thlr. 

Fette^ey , J. ^ Die Deutschen und Franzosen nach dem Geiste ihrer 
Sprachen und Spruch wortw. Heidelberg. (Frankfurt a. M. , Bronuer.) 
12 B. 8. geh. 2614 Ngr. 

FttcAs, Aug^ Zur Geschiebte u. Beurtheilung der Fremdworter im 
Deutschen. Dessau, Aue'scbe Buchh. 10 B. gr. 8. br. \ Thlr. 

HoUrnann, A,, Neues yoUständiges deutsches Taschen «Woffterbuch 
nach den besten deutschen Schriftstellern. 2. Ausg« Augsbujrg . t. Jenisch 
u. Slage. 29 B. 12. geh, ll^ Thlr. 

fFeber, F. ^., Kritisch - erklärendes Handwörterbuch der deutsehea 
Sprache, mit Hincnfügung der gewöhnlichsten in der Umgangssprache 
Torkommenden Fremdwörter und Angabe der richtigen Betonung und 
Aussprache. Nebst einem Teneichnisse der unregelmassigen Zeitworter. 
Der 3u, ve^. u. Termehrten Stereotypausg. 2. Abdruck. 1. Lieler. (A — 
Bau.) Leipzig, Xauehnitz jun. 8 B. Lex. -8. geh, pro 6 Li^fer. 2 Thlr« 

Melung, C. £., Neues Taschen -Fremd -Wörterbuch, enthalt über 
4000 fremde Worter und Redensarten mit Angabe ihrer richtigen Aus- 
sprache. Bin Hand- und Nachschlagebuch für Jedermann. 2. Ausg. Ham- 
burg, Berendsohn. 160 S. 32. geb. 3^ Ngr. 

Adamiy IT., Fremdwörterbuch, in welchem alle im gewöhnlichen 
Leben Torkemm. Fremdwörter erklärt werden. Grünbere, Le^yaehn 
2 B. gr. 12. 2*4 Ngr. 

A^tsehmidt, Joe, H., Neuestes u. vollständigstes Fremd werterbnch 



sir Brklarwig %ller aiui fremdea Sprachen entlehntem Worter und Am- 
drucke / welche in den Kfinsten nnd Wissenschaften, im Handel n. Ver- 
kehr Torkommen, nehst einem Anhange Ton Eigennamen mit Bezeichnung 
der Aasspractie bearbeitet. In 10 Heften. Leipzig, Brockhaos. 1. 2. Hft. 
A— critisck. 12 B. Lex. -8. n. 8 Ngr. 

Sehwab'y Gustav, Die deutsche Prosa yon Mosheim bis auf unare 
Tage. Eine Mustersammlung mit Rücksicht auf höhere Lehr- Anstalten 
herausgegeben. 2 Thle. Stuttgart, Liesching. 80^4 ^* ^* ^^^' ^' ^ Thir. 

Schriefer, Cr., Sammlung auserlesener Muster der deutschen Litera- ^ 
tnr. Bamberg, literarisch - artist. Institut. 18 B. gr. 8. geh. % Thlr. 

Lessings Dramen nnd dramatische Fragmente. Zum Erstenmale voll- 
ständig erläutert Ton j4ug, ^odnagA. (Supplementband zu sämmtlichen . 
Ausg. ▼. Lessings Werken.) Darmstadt, Leske. 22^y^ B. 16. geh. n. 20 Ngr. 

Schillers sämmtliche Werke , ToUstandig in 'allen Beziehungen erklart 
Ton Schlegel, Mit Schillers Büste und Facsiraile. 4 Ausg. Leipzig, 
Polet. 12 B. 16. geh. 10 Ngr. 

Lange y Otto, Gothe's n. Schillers Sentenzen und aentenziose Ge- 
dichte , als Aufgaben für deu^tsche Stylubungen , für Uebungen ili der. 
schriftl. Barateiiong n. im muiidl. Vortrage. Bin Hulfsbueh für Lehrer 
an Gymnasien , Seminaricn n. Realschulen. Mit einer Einlei titng als Vor- 
wert. Berlin, Schultse. 10% B. gr. 8. geh. 15 Ngr. 

Henaey C, C, Deutsche Dichter der Gegenwart« Erläuternde n. kri- 
tische Betrachtungen. Sangerhaasen , Robland. 5 Lieff. 42^;^ B. 16. 
n. 2% Thlr. 

Nodnagelj Aug., Deotsche Dichter der Gegenwart erläutert. 1. Hft. 
Freiligrath , Eichendorf. 2. Hft. Ruckert, Heine. Darmstadt, Diehl. 18 B. 
gr. 8. k 10 Ngr, 

Dichterwald. Eine neue reichhaltige Auswahl deutscher Gedichte 
zur Bildung des Geschmacks »ad zur Uebung im schönen und richtigen 
Vertrage. Für Gymnasien , Bürgerschulen und zun Privatgebraudi 
herausgeg. von prakt. Schulmännern. Frankfurt a. M., J&gerscha Bochh. 
1. Cursus, für mittlere Classen. 1841. 8^^ B. gr. 8. geh. % Thlr. 2. Curs., 
für höhere Classen. 1842. 13 B. gr. 8. geh. % Thlr. 

ScherTy Thomaa, Freundlicher Wegweiser durch den deutschen Dich- 
terwald für Gebildete ausser dem Gelehrtenstande ; zugleich- ein Schul- 
buch für Lehrerseminarien , höhere Töchterschulen und für die obem 
Classen deutscher Realschulen und schweizerischer Secündarschulen. 
Winterthur, Steiner*8che Buchh. 35 B. Lex. -8. geh. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Echtermeyer, Theodor, Auswahl deutscher Gedichte für gelehrte 
Schulen. 3. Terb. u. verm. Aufl. Hallei^ Buchh. des Waisenhauses. 43^ B. 
8. 1 TWr. 10 Ngr. 

Rücker, Friedr. Wilh,, Auswahl deutscher Gedichte für die untern 
u. mittlem Classen der Gelehrten- und höhern Bärgerschulen, nach den 
Originalien u. mit Anmerkungen. 1. Abtheil. 2. verm. u. verb. Aufl. Er- 
langen, Palm'sche Verlagsbuchh. I2V2 B. gr. 8. 15 Ngr. 

Aehrenkranz von Baliaden , Romanzen u. Sagen der deutschen Dich- 
ter neuester Zelt. (Bia 1842.) Zunächst zu Redeubnngen für Gymnasien . 
n. Realiichatei» bestimmt. Leipzig, Härtung. 1843. 8 B. kl. 8. geh. 7% Ngr. 

Kleike, H.; Auswahl epischer Gedichte für Schule u. Haus. Berlin, 
Simlon. 8I^ B. kl. a 7% Ngr. 

Zinnow, #*., Sammlung von deutschen Gedichten f. höhere Schulen, 
mit einem kurzen Abriss diwr deiütachen Lateraturgeschichte« Berlin» Rei- 
mer. 271^ a gr. 8, 1 TUr. 

fFachem&gel , K. E. P. , Deutsches Lesebuch. 4 Thle. . Stuttgart, 
Liesching, 56^/3 B. gr. 8. geh. iw 2 Thlr. 

Sammlung ausgewählter Stücke aus den Werken deutscher Prosaiker 
und Dichter , zum Erklären und mundlichen Vortragen in den verschi/Mt. 



Cltiten der Gymnatien, heraiugeg. TOn Georg Carl Anton BüUfeU, 
% TU. Far die beiden mittleren Ctassen. 1. Abtheii. Ffir die Tierte 
GUfte 3. verb. Aufl. Doss^ldorf, Schreiner. 26 B. gr. 8. % Thlr. 

' Sdkmidt^ jimad. Fritdr. Aug., Deutscbes Leseboch f. Gymnasien, 
Real- a. höhere Bnreerschnlen. i. Cursus. Für die unteren Classen. 
Halle, Bachhandlung d. Waisenhauses. 21% B. gr. 8. V^^Thlr. 2. Cur- 
SOS. Für die mittleren Classen. Ebendas. 27 B. gr. 8. V.« Thlr. 

Böne y Heinr,y Deutsches Lesebuch für höhere (jehranstalten, zunächst 
für die unteren n. mittleren Classen der Gymnasien, mit Rucksicht auf 
schriftl. Arbeiten d. Schüler. 2. Aufl. Cöln , Ritzefeld. 21 B. gr. 8. */^ Thlr. 

Pütz , WUh, , Deutsches Lesebuch f. die mittleren Classen höherer 
Lehranstalten , mit Sacherklärangen u. Andeutungen zur ästhetischen Er- 
läuterung poet. Stucke. Cöln, Welter. 21^^ B. gr. 8. n. % Thir. 

Vogelj Carl, Deutsches Lesebuch für Schule und Haus. Zunächst 
sur Beförderung religiös - sittlicher Bildung in Elementar- und Bürger- 
schulen. 9. Auflage. Mit Stereotypen gedruckt. Leipz. , Fr. Fleischer. 
Wk B- 8. n. 10 Ngr. 

iTöiine^sser, Karl Ladw. , Deutsches Declamatorium. 2. mit einem 
Anhange von deutschen , französ. , englischen n. italienischen Gedichten 
Termeihrte Aufl. 3Thle. Leipzig, Brockhaus. 8. 1. Thl. für das erste Ja- 
gendalter. 15% B. br. % Thlr. 2. Thl. für das mittlere Jugendalter. 
l7l^ B. br. % Thlr. 3. Thl. f. das reifere Jugendalter. 2S% B. br. 1% Thlr. 

Sammlung deutscher Gedichte zum Auswendiglernen u. Declamiren. 
Parchim u. Ludwigslust, Hinstorff sehe Hofbuchh. geh. 8. 1. Thl. f. Kin- 
der. 1841. 2. yerm. u. stereotyp. Ausg. 6^^ B. y^ Thlr. 2. Tbl. für die 
antern Classen. 1841. 6% B. % Thlr. 3. thl. für die mittlem Classeo. 
1841. 13*4 B. % Thlr. 4. Thl. f. d. obem Chiss. 1842. 12^ B. % Thlr. 

JKalm, Ernst Frteiir., Deutsche Gedichte zur Bildung des Geistes u. 
Heneas und zur Uebung in der Dedamation, Aus den besten altem u. 
oeuera Dichtem gesammelt. Eisleben, Reichi^rdt. 15 B. 8* geh. a. lO Ngt, 

Meistergesang unserer Zeit. Sorgfaltig gewählte Dedamattonsstucko 
aus neuern Dichtem , zur Bildung eines achten und reinen poeüscben 
Sinnes bei der reifem- Jugend. Leipzig, Einhorn. 17^ B. 8. geh. % Thlr. 

Lostnitzer, C, E.y n. EI Wendt, Mustersammlung von Dichtem und 
prosaischen Aufsätzen, welche zum mundlichen Vortrage für die Jugend 
sich eignen und das Gefühl für das Gute und Schone beleben. Leipzig, 
Dorffling. br. 16. 1. Bdchn. Declamationsubungen f. das früheste Jugend- 
alter. Nach der kindU Fassungskraft in zweckmässiger Stufenfolge ge- 
ordnet von Loasnitzer, 3. viel verm. Aufl. mit einem Anhang von Gebe- 
ten und Glückwünschen. 18^^ B. 2. Bdchn. Dedamationsubungen f. das 
mittlere Jugendalter. Nach der kindl. Fassungskraft in zweckmässiger 
Stufenfolge geordnet von Emil Wendt, 2. ganz umgearb. Aufl. 14^ B* 
J^des Bdchn. 15 Ngr. 

' Solbrigs Declamir-Bnch für Schulen. Eine Auswahl deutscher Ge- 
dichte, Monologen, Dialogen, Reden, Erzählungen und Anekdoten^ reli- 
giösen, ernsten und launigen. Inhalts, mit Erläuterangen über den Vor* 
trag derselben. Nach dem Tode des Verf. herausgeg. von //. A, JSCem- 
dorffer, 1. Thl. 3. nach einer strengen Auswahl verb. Aufl. Mit Sol- 
brig*s Portrait. Leipzig, Krappe. 16 B. gy. 12. geh. 1 Thlr. 

Kerndorf er^ H, A,, 73 humoristische Gedichte zu scherzhaften de- 
clamatorischen Vorträgen. 2. Ausg. Ebendas. 10 B. 8. geh. 12^8 Ngr. 

Kemdörfer, H, A. , Mustersammlung yon 39 Declaroationsgediäten 
for Schulen , Akademien u. zur gesell. Unterhaltung. Mit den nothigsten 
Regeln über die Ausbildung des declamator. VortrafS selbst. 2. Ausk. 
Quedlinburg, Ernst. 10^4 B. ^. geh, 12% Ngr. ^^ 
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f. Franzosische Sprache. 



Krause j C, E., Kritik des franzosischen Sprachunterrichts, wie er 
ist. 1. Lief. Bern, Jenni, Sohn. 5% B. gr. 8. geb. % Thlr. 

Dictiönnaire de PAcad^mie fran9aise. CoropMoient. Publik sous la 
direction d^un membre de TAcad^raie fran^aii^e, avec la Cooperation de 
MM. Bardin , Barr^, Boileux, de Bonnechose , Bott^e de Toulmont ^ De- 
frenne , Guibert, Jouannin, Jourdan, Mary, Meissas, Le Roux de Lincy, 
Michelot, Narcisse I^andois, Paris, Ravoisi^ , Regnanit, Regnier, ThoU- 
Her. Avec une pr^face par M. Louis Barr4, Paris , Didot Fröres« 
162*^ B. gr. 4. br. n. 8 Thlr- 

Mozin^s vollständiges V^orterboch der ^deutschen o. franzos« Sprache, 
nach den neuesten u. besten Werken über Sprache, Knnste u. Wissen* 
Schäften. Mit Beitragen von Guizot, Biber, Holder, Courtin n. m • A« 
Aufs Neue durchges. u. verm. von A, Peschier, Stereotyp - Ausgabe. 
Stuttgart u. Tubingen, Cotta. 1. Bd. französisch - deutsch, in 5 Lieff. 
116 B. Lex.- 8. 3% Thlr. 

Ifocquart. Petit Dictiönnaire de la langne fran^kise, suivant For- 
thographe de rAcad^mie. 16' ^dit. revue, corrig^e et au^. d^environ 
30(H) moiB, et enrichie d^un Trait^ des Participes, par r. A, Vankr, 
Paris 18^3. (Leipz., Michelsen.) 36^^ B. kl. 16. br. n. ^k "^^^^ 

Schuster', C. 6. T., Nouveau Dictiönnaire des langnes allemandfl 
et fran^aise. Revue ponr le fran^ais par Prof. A. Regnier. Nenes n. 
' vollständiges Wörterbuch der deutschen und französischen Sprache. 
Durchgesehen für das Französische vom Prof. A. Regnier," L«pzig, 
Weber. 1. Bd. deutsch - französisch in 6 Liefif. J841. 66 B. gr. 8. 2 Thlr. 
2. Bd. französisch - deutsch. Lief. 1. 2. 184?. A -^Debl. 20% B. k 10 Ngr. 

Sehopfer y Karl, Recueil des mots primitifs de la langue fran9aise. 
Handbucbiein der französischen Stammwörter etc. (Neue Ausg.) Magde*. 
bürg, Bänsch. 18^4 B. 8. geh. 7l^ Ngr. 

Beauvais , . Louis Alb, , Französ. Sprachlehre für Schulen und den 
Selbstunterricht. Nach den Grundsätzen des Dictiönnaire de PAcad^mie 
fran^aise von 1835. Berlin , Schultze. 32 B. gr. 8. n. % Thlr. 

Borel, Eugene, Grammaire fran^aise k Tnsage des AUemands, o»- 
Trage dont les principes s^appuient sur le Dictiönnaire de l^Acad^mie et 
sur les meilleurs trait^s de grammaire publica jnsqa*ä ce jonr. Stuttgart) 
Neff. 21% B. gr. 12. br. 1 Thlr. 

Caspers, Wilh,, Französische Grammatik in Verbindung mit der la- 
teinischen für Gymnasien u. zum Privatgebranche. Munster, Theissing. 
X n. 165 8. gr. 8. geh. 15 Ngr. 

Deuischmann j ÜT. , Französische Sprachlehre f. Schule n. Hans. 
1. Lehrstufe. Cöln , Bachem. 1813. 5% B. gr. 12. geh. % Thlr. 
, Fränkel) Sigismund^ Tresor de r^oles. Die wichtigsten Regeln der 
französischen Syntax. 2. umgearb. Aufl. Ebendas. 7% B. kl. 8. geh. ^ Thlr. 

Fränkel, Sigismund , Formenlehre der franzöa. Sprache. 2. Terb« 
u. verm. Aufl. Berlin , Kiemann. 4 B. kl. 8. geh. 5 Ngr. 

Hauschild, Ernst J. , Französische Schulgrammatik. 2. nmgearb. 
Aufl. in 2 Thln. Dresden u. Leipzig, Arnold. 8% B. gr.8. geh. 12i^Ngr. 

Hermann, J. T., Grammaire fran^aise ^ allemande , renfermant: Une 
th^orie simple et facile de verbes iri^guliers ; un trait^ complet sur Tem- 
pioi du subjOHctif , et des exemples tir^s des meilleurs ^crivains de l^Alle- 
magno, ou emprunt^ au langage de la bonne compagnie et confonnes 
au plus pur dialecte de la Saxe. 6. Edition , revue , corrig^e et consi- 
d^rablement augment^e. Paris. (Stuttgart, Neff.) 272 S. in 8. n. 1 Schrift- 
tafel in Kupfrst,- geh. n. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Hirzel, Caspar ^ Praktische französische Grammatik.' Oder: Voll- 



ttandiger Unterricht in der fransosischen Sprache. 13. verb. Aas^., Tom 
Prof. Conrad von OrelL Aaraa , Sa aar) ander. 23^4 ^- £<*> l^- ^^% ^g^ • 

Leutbeeher ^ J.y Neoeste französbche Sprachlehre nach den Bestim- 
fflongen der Akademie. Nach Bonnean , Lucan n. Michattd herausgeg. n. 
Bit einigen prakt. Anhangen versehen. Erlangen, Palm'sche Verlagsbachh. 
22% B. gr. 8. 1 Thir. 

NiepmantK, Karl\ Die Grammatik der französischen Sprache nach 
einer einfachen n. leichten Methode bearbeitet, 1. Carsus, oder Ele- 
mentar'-, Lese- u. Lehrbuch. Mit einem Buchlein deutscher Uebungs- 
Btacke. Barmen, Langewiesche. 33 B. gr. 8. geh. 1 ThIr. 

Train , C , Franzos. Sprachlehre für den Schulgebrauch. Berlin, 
Dilmmler. 20 B. 8. 20 N^r. 

Schipper, L., Vollständige franzosische Grammatik , enthaltend zu- 
gleich Abhandlungen über dieAccente, die Wortbildung und den Vers^ 
nebst deutschen und franzosischen Uebungsbeispielen und Eigenthnmlich- 
keiten , für höhere Biidungsanstalten und zum Privatgebraucä. . Monster, 
Theissing'sche Buchh. 26^^ B. gr. 8. 1 Thlr. 

CastreM de Tersac, G. H, F. de, Vollständige lexigraphische Ab- 
handlung der franzosischen Zeitwörter zum Gebrauch für Deutsche mit 
1 aynqpt. Tabelle (in Roy.- Fol.) der Conjugation derselben, nach einer 

fleichförm. und fassl. Methode aufgestellt , nebst 1 Mustertabelle (in gr. 
'ol. ) nach dem von der franzos. Universität angenomm. Systeme, den 
Verbesserungen Casalla^f, Vamer*8, Lemare^s, Braconnier's, BeschereUe^s, 
der Grammaire nationale a. dem grammat. Journale bearb« Hamburg, 
Henbel. 3 B, gr. 8, br. % Thlr. 

Tauber, iaidor, Uebungen aber die anregelmassigen ZeitwSrter der 
französischen Sprache , ihre Beugung ^ ihre verschied. Bedentungen und 
die daraus entstehenden Redensarten. Grösstentheils nach dem Diction- 
naire de TAcad^mie in Beispielen bearbeitet, und französisch n. deutsch 
Iraraasgegeben. Wien, Droll. 1843. 7% B. gr. 12. geh. U% Ngr. 

Fritz, J. B. L, D,, Trait4 de la th^orie des partfcipes. Lyon, 
(Aachen , Roschütz^sche Buchh. Fagot.) 48 S. 32. br. % Thlr. 

Herrmann , C, A. , Französische Orthoepie als ein auf den Spradi- 
organism gegründetes System, mit einem' praktischen Anhange des Inter- 
eeaanteaten neuer Literatur. Leipzig, Pritsche. 11 B. gr. 8. geh. n. 20Ngr. 

Leutbeeher, J», Das Geschlecht der franzosischen Hauptworter, in 
6 Fabehi und einigen Hülfiilisten dargestellt. Ein Büchlein für alle, 
welche die^ französische Sprache genau kennen lernen wollen , n. zugleich 
eine praktische Zugabe zu -allen Sprachlehren. Parchim n. Ludwigslnat, 
Hinstorffsche Hofbnchh. 3% ß. gr. 8. geh. ö Ngr. 

Der aufrichtige Franzose, oder die Kunst, in 8 Tagen franzosisch 
sprechen zu lernen. 7. verb. Aufl, München, Fleischmann. 3 B. 12. 
geh. x% Thlr. 

(Frege,) Aufgaben über die Regeln der franzosischen Sprache für 
Anfanger. Leipzig und Paris, Brockhaus Sc Avenarius. 1843. 4^ B. 
gr. 8. n. % Thlr. Dasselbe f. Geübtere. Ebend. 1843. SJ^ B.gr. 8. n.%Thhr. 

Mager , Französisches ^lementarwerk. Lehr - u. Lesebuch f. untere 
Gymnasial -Classen, h. Bürger- (Real -) Schulen , Cadettenhänser , Jnati- 
täte und Priratunterricht. 1. Thl. Französisches Sprachbach. Elementar- 
methodische Unterweisung in den Anfangen der Grammatik , Onomatik u. 
Technik der franzos. Sprache. Neue Aufl. Stuttgart u. Tübingen, Cot- 
tausche Buchh. 23 B. gr. 8 nA, Thlr. 2. Thl. Franzos. Lesebuch für 
untere Classen. Nene Aufl. Ebendas. 1. Bd. 13X B. % Thlr. 2. Bd. 
22!4 B. % Thlr. 

Akn, F.i Praktischer Lehrgang zur schnellen ti. leichten Erlemong 
der franzos. Sprache. 1. Cursus. 12. Auß: Cöhi, Do Mont - Schaubere 
5% B. gr. 12 geh. % Thlr. ' * 
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Lenilfoy, /., Efementarbiieh snir leichten , schiielieii nnd ^ffindüclien 
Erremirng der französischen Sprache. 2. rerb. Aufl. Frankfurt a/M. 
Sauerländer.- 13 B. gr. 12. geh. 12^^ Ngr. 

Lkorf, J., Die Anfangsgrunde der französischen Sprache in leichten 
u. einfachen Beispielen, cum Gebrauch «beim Unterrichte der ersten An- 
fänger. — Ein Supplement «u jeder franzos. Sprachlehre. 2. wohlfeil« 
Aasg. Le^zig, Fort. 1843. 12% B. 8. geh. n. 10 Ngr. 

Louis y. J. , Erster Unterricht im Franzosischen, oder prakt. Anlel'* 
trnig zur firlemung der Grundregeln der franzisischea Sprache. Mit 
enieni Atibange TOn Wertern n. leichten Gesprächen. 3« dorchaas Term. 
1», rerb. Auflage. Leipzig, KoUmann. 1843. 12 B. 8. 11^ Ngr. 

~ Tillich, Emat, Erste Anfangsgrunde der franzos. Sprache , zunächst 
als Lehrcnrsas für höhere Birgerscbnlen bearbeitet. 3. venn, n. verb. 
Aaflw OdrIiU, Heynscfae Buchh. 7% B. gr. 8. n. 8^ Ngr. 

(HtOj Emily Franzosisches Sprachbuch , oder erster Unterricht in der 
franzos. Sprache.^ Heidelberg, Winter. 5 B. gr. 12. geh. % Thir. Und 
desselben Französisches Lesebuch fSr untere Oassen. Heidelberg, Win^ 
ter. 10% B. gr. 12. geh. ji. 15 Ngr. 

Fünfzig Paragraphen zur sichern Einübung aller französischen Sprach* 
regeln. Ndbst einem Auszüge ans dem Pariser Echo« BerKn, Heymann. 
18i3* 2 B; 12. geh. 5 Ngr. 

Uebersetzung der Aufgaben aus Hirzels Grammatik. 1 . Abtheil. Auf- 
gaben ' in deutscher Spräche in die franaosisehe übersetzt« % Abtheil. 
Aufgaben iM franeos. Sprache in die dentsche übersetzt. Zum Gebrauche 
für Lehrer. Aaraa , Saueriänder. 5% B. gr. 12. geh. lU^Ngr. 

Fränkei, Stufenleiter. Uebungen a«m Uebersetzen ins Franaosisebe'. 
(Ais Yorscbule zu des Verfassers Anthelogie fransfis. Prosaisten des 18. 
tt. 19. Jahrhunderts.) 2. Cursus. 2. verb. Aufl. Berlin , Kiemann. 9 B. 
kl. 8. Id Ngr. 

Hau9einld , Ernst J., Anleitnng zam Uebersetzen aus dem Deutsch, 
in das Franzosische. 2. verb. Ausg. Dresden o. Leipzig, Arnold^scfae 
Bachb. 10 B. gr. 8. geh. 15 Ngr. 

SMetskr, Math.^ 60 Lotionen in devtscber und franzosischer 
Sprache, zilr Uebung im Uebersetzen, gramB»aticalisrh eingerichtet.. 
Nebst emem eigens dazn bearb. Wörterbnche für beide Sprachen. Wien, 

Klang. 7^k A- P^* 6* g«^* 11% Ngr« 

SMpftrty €r. A, F*, PrakliMfae Anleitung zur Erlernung der fra»- 
zosischen Sprache, enthaltend Uebungs- Aufgaben zum Uebersetzen ans 
dem 9nundnscfaen in's Deutsche »nd aus dem Dentscben inU Franzo- 
sische, Anfangs mit wörti. Interlinear- Uebersetzung. Reatlingea, Macken 
jun.- 10>4 B. gr. 8w geh. 15 Ngr. 

lAcoiHj C, f^ F* GmU Fulda y Exercices.pratiqnes pe«r appreadce 
la langue fran^aise. 2. cours. — Auch u. d. Titel: Praktische Üebnogen 
zur Eritmang der franaosisdien Sprache. 2. Carsas. Diisseldorf; Schrei- 
ner. 8% BL gr. 8. 8^ J<Igr. 

_ Steimimiag, Joh^ Dan., Prakitischer Unterricht in der franz. Sprache; 
nach R. J. Wnrst^s Ideen und. nvit beständiger Rücksicht anf dessen prakt. 
Sprackdeaidehre äbgefasst. Eine Begleitschrift zu R. J.^ Wniat^s theo- 
retisch - prakt. Handbuche der SpräcMenklehre. 1. Bdcfan. Der J^ine eii|- 
fache Satz. Reutlingen , Macken }an. 6% B. gr. & geh, 11% Ngr. 

Vaül&s, C. F., Praktiscfti« Uebungen zur leicbten und schndlen Ba- 
lernung der franzos. Sprache, systeasatisch geerdnet in 3 CoTse« 3b Cuk- 
soa. Hof und Wtuisiedel^ Gran, IS B. gr. 8.' % Thir. 

Schülers Lnstapiele: Der Parasit »nd der Neffe als Onkel. Zm 
Uebersetzen ans dem Deutsehen in das Fradzäsische^ I8r bereits vorge- 
Tuckle Schöler, die in den Gdst deB zuletzt genannten Idioms tjefer 
eiadiingea , und Fevtigkeit in der Unterimltungsapffacha erlangen WoUea. 
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MÜ «pracbwÜMiiMkafU. Brlintenuifeii nod eUieni WSrtcaribCiche« Zam 
Miul- «. Prirai Gebrauch. Bearb. n. heraafgeff. von C« Schnabd, 
Laipi.y Baunigärtners Buchb. 8^4 B. er, 12. geh. lö Ngr. 

birfj G, 9mm den, Franzoäidches Lese - a. Uebersetsmigsbnch. Aus- 
wahl pjrogreMiTer Ueboogfatacke n. vorsfigL Claaaiker« Mil Anmerk. 
Tenaben. 1. Tbl Premi^res lectuVes. Brates Lesebuch für Anfanger in fort- 
schreitenden Uebnngen* Hamburg, Schuberth Sc Comp* 5% B. gr. 13. 
CM. n. i^k Ngr* 

Hmmdnk^r und Plait'M franaosisches Lesebuch. 2. Tbl« Neue Bear- 
b^iimg: Recaeil de beauz morceaux de ia iitt^ratnre contemporaine» ex- 
trails des prosateu'rs distingu^s de Ia France. Par G. E. Ptate. Bremen, 
Heys«. 13 B. 8. geh. l Thlr. 6 Ngr. 

Ldaupf P. J»f Neues franaosisches Lesebuch für Gymnasien und 
höhere Bnrgerachnlen. Durchgesehen u. rerbessert von P. /. ffeekers, 
4. verm. n. verb. Aufl. Mainz , Kupferberg. 1843. 23% B. gr. 8. 20 Ngr. 

Noel et de Ia Place ^ Le^ons fran^aises de littdratnre et de morale. 
1. Mit. k Tusage de Ia Jeune«se allemande , avec des Notes grammaü- 
cales, un Vocabulaire, et nne Liste historique, g^gra^ibique et litt^raire 
des Nems propres, et specialement des Auteurs, dont on a tir6 des Mor- 
ceaux pour ce Recaeii par E. J. HauechUd, 1. l^artie;, Narrations et 
Tableaux. Leipsig , Frohberger ; Pesth , HarÜeben. 1843. lll^ B. 16. 
br. n. 10 Ngr. 

Pranzosuches Lesebuch io 2 Unterrichtsstufen (von K. Kärtker) 
•ach padagog, Grundaatsen geordnet, mit sorgfältig bearb. Wörterbuch. 
Karlsruhe, Artist. Institut. F. Gutsch Sc Rupp. 24t% B. gr. 8. cart. 26^ 
Ngr. Dasselbe (mit beigefügten HandiungabriefeUf susammengestellt 
durch Prof. Bleibtreu* — Aufgabe für höhere Gewerbschulen.) £bend. 
16^^ B. gr. 8. cart. 1 Thlr. 

Riehon , Ch , Nouvelle Chrestomathie fhin9ai8e , . qu choix de propo- 
sitions et de morceaux extraits des meillenrs toivains fran^ais. Zürich, 
Meyer Sc Zelier. IIB. gr. 8. n. 18% Ngr. 

Mager, Französ. Chrestomathie. In 6 Büchern:* Episch, lyrisch, 
dnunatisch, historisch, rhetorisch, didaktisch. (In 2 AbtheiL) SUiUgart 
u. Tubingen, Cotto'sche Buchh. 53^^ B. Lex.- 8. 1 Thhr.26Ngr. 

£ioibe , n^ Dubiede , PkiUfpme , Bouquet de fleurs. Recueil de 
Pables chobies, d^Idylies et de Po^sies diverses, extndtes des meillenrs 
UBteurs modernes. A Tusage de Tenfance et de radolesceoce. Breslao, 
&om. 14% B. 16. br. 20 Ngr. 

Chäafot, Madame, Centes, dedi^ k Ia jeunesse. Stattcart, Eldiard. 
13 B. 16 br. 10 Ngr. k 

Florian, Guiilaume Teil, ou Ia Suisse libre. Blit einem roUstandi- 

rWörterbttche von J. G. Fr. Renner, Quedlinburg, Basse. O^b B. 
jeh. 10 Ngr. 

Chateaubriand, Atala und les aventures du dernier Al;encerage. Mit 
grammatical. Erläuterungen und Hinweisnngen auf die Spirachlehran toii 
Birael, Mosin n. Sanguin, uad einem Wörterbuche. 3. YersMhrte Aufl. 
Leipzig, Baumgartner. 7% ß. gr. 12. geh. 12 Ngr. 

Seribey EughUf Une Chjune. ComMie. Avec des notes ezpitcat. 
pur J. Lauü. Leipzig, Melzer. 13 B. 16. br. n. % Thfar. 

Scriöe, Eughu, Bertrand et Raten, ou l'art de conspirer. ComWe 
en cinq actes et en prose. Avec des notes explicatives. PnbUte par 
J. Lowe. Noay. ^t. lleipslg, Meiser. 12^ B. 16. br. % Thlr. 

Bayard et E. Vanderburch, le Gamin de Paris. Com^die Yaudeville 
en deux actes. Avec des notes explicatires. Publik par /. Laut». Nour. 
^t. Leipaig, Melzer. 7% B. 16. br. 7% Ngr. 

La jEUcr^tion, Journal, destin^ k offrir k Ia jeunesse et k toutoa 
les penonnes, qni d^sirent a'exercer ou se perfectionner dana ia las^ne 
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fran^aise, une leetore ioni k la 'foia anosante, inilnictfTCi, novala et 
litt^raire. Redig^ par Tabb^ Maeker. II. Ann^ 1842. 12 Livra« Atm 
gravares. Augsbonrg , v. Jent9ch & Stage. 4. n. 2 Thir. 

Nottveaa Mns^ fran^ais, Choix de IiH^ratare, tir^ des mmlleors ao- 
teurs modernes par O. L. B. Wolff et C. SchiStis, L et 2. ann^. 1841 
et 1842 k 52 Nrs. (Bogen) et 1 Portrait. Bielefeld , Velbagea & KJa- 
sing. 4. i n. 1 Thlr. 

LeheTy J.j Handbach der franzos. Sprache o. Literatur, enthaltend 
eine Uebersidht der franzos. Literaturgeschichte, nebst zahlreichen class. 
Mosterstüclren in Poesie und Prosa , nach Fächern geordnet, 1, Bd* Li- 
teraturgeschichte und Masterstücke der Poesie. Stuttgart, Schweizer- 
bartsche Veriagsh. 33 B. gr. 8. geh. 1% Thlr. 

Ideler, L., n. H. Nolie, Handbuch der franzos. Sprache u« Litera- 
tur, oder Auswahl interessanter chronologisch geordneter Stdcke aus 
den class. franzos. Prosaisten und Dichtern nebst Nachrichten von den 
Verfassern' und ihren Werken. 4. Tbeil, enthaltend die Dichter der neuern 
und neuesten Literatur, bearbeitet yon /. Ideler j herausgeg. yon C. Ide» 
ler. 2. Aufl. Berlin, Nauck'. 375g ß- ST- 8* 1% Thlr. Desselben Werkes 
Binleitnngsband : Geschichte der altfranzos. National- Literatur Ton den 
Ersten Anfangen bis auf Franz I. Nebst zahlreichen Spraehproben bearl». 
von JuL Ludw. Ideler. Ebend. 39V2 B. gr. 8. br. 3 Thlr. 

Büchner, Carl, u. Friedr, Herrmann ^ Handbuch der neueren fran- 
zosischen Sprache u. Literatur, oder Auswahl interessanter, chronolo- 
gisch geordneter Stücke aus den besten neueren franzosischen Prosaikern 
und Dichtern, nebst Nachrichten von den Verfassern und ihren Werken. 
Prosaischer Theil. 3. Ausg. Neu bearbeit. u. herausgeg. von Friedr, 
Herrmann. Berlin, Duncker u. Humblot. 1843. 37 B. gr. 8. n. 1 Thhr. 10 Ngr* 

Auswahl französisch - deutscher Gespräche. Nebst den für die Cofi- 
versation erforderlichen Vocabeln. 2 Aufl., vermehrt und verbessert von 
F, E. Feller. Leipzig, Melzer. 7% B. gr. 8, geh. % Thlr. 

Arnold, Joh. Franz, Vollständiges Handbuch der franzosischen und 
deutschen Umgangssprache, nebst Phraseologie. Zum Gebrauche für 
den offenll. und Privat - Unterricht. Heilbronn, Drechsler'sche Bachh. 
(Flammer.). 11 B. 16. geh. n. 15 Ngr. 

Brandt dit Grtertn, Phraseologie , on Recueil de Gallicismes etc. -^ 
Auch u. d. Titel: Phraseologie, oder Sammlung von Gallicismen, sprich- 
M-ortl. Redensarten, Sentenzen und Sprichwörtern, . n. gebrauchl. Re- 
densarten, die zur Umgangssprache unentbehrlich sind. Berlin a. Pots- 
dam , Stuhr'sche Buchh. l7 B. 8. geh. 20 Ngr. 

Coursier, Ed., Manuel de la Conversation firan^aise et allemande 
etc. Handbuch der franzos. und deutschen Conversationssprache etc. 6. 
verb. u. verm. Aufl., mit einer Vorrede von Aug. Lewald* Stuttgart, 
NefF. 30% B. 16. geh. 22% Ngr. 

Franzosische und deutsche Gespräche, ein Mittel, durch praktische 
Anweisung Anföngern in jjiieiden Sprachen das Sprechen zu erleichtem. 
19. verb. Original - Ause. Genehmigt u. angenommen von dem konigl. 
Rath des ojffenü. Unterrichts. Auch u. d. Titel: Diatognes fran^ais et 
allemands , pour faciliter aux commen9ants par une Instruction pratiqne 
la conversatioa dans les deux langues. 19. Idit., revue et corr. Strass« 
bürg u, Paris, Witwe Levrault. 12% B. gr. 12. br. 17% Ngr. 

Franzosische und deutsche Gespräche , ein Erleichtemngsmittel für 
Anfanger. Nach J. Perrin. Herausgeg. u. vermehrt von S. Debonale. 
4. Aufl. Auch u. d. Titelt Les Elements de la Conversation franpaise ei 
allemande etc. A Tosage des commen^ants d^apr^ J. Perrin. Hambucg, 
Aug; Campe. (Leipzig, Breckhaus.) 13% B. 8. 20 Ngr. 



Bt/kUUttj J« II«, K«iae GramoMiükliOndtfii der fransonsche Frage* 
— tuiiichty oder: Die leichteete Methode, darch Fragen and Antworten 
fai der karseetea Zeit gelanlig franaöfiscfa au conversiren« Wien , Pich- 
ler*« seL WHwe. Leipaig, biebeskind. 3^^ B. gr. 8. geh. % Thlr. 

Ift^ ^^^* 9 Deotach - fraaaotischer Sprackachata , entlialtend , in 
daaUcker aad franaoa. Sprache, die im geaellachaftl. Umgänge üblichsten 
Sprichwörter und sprichwortL Redenaarten, sowie die am häutigsten 
▼orkoaiai. Genaaniamen a. GaUicismen;- nebat einem aiphabet, geordn. 
Veraeicho. franaos. HonoiiymeB. Berlin, Logier. J3^^ B. kl. 8. geb. J5 Ngr. 

Lepmge^ !*Bcho de Paris. Eine Sammlang franzos. Redensarten, 
welche im geaell. Ld>eo Torkomnen und man taglich hören kann , wenn 
man ia Frankreich lebt. Mit einem fraüzosisch - deatschen Worterbnch 
8ber alle Worter, welche in dem Werke vorkommen 2. Aofl. Nach der 
4. Londoner Aofl. for Deutsche bearbeitet. Leipzig, Thomas in Comm. 
10% B. kl. & cart 20 Ngr. 

Lohmann y C, Der converairende Franzose, oder der sicherste Foh- 
rer, die firanaosische Umgangs - Sprache , wie man sie in Frankreich 
apricht, sich auf dae leichte Weise anzueignen. Abgefasst in 52 Ab- 
achnitten mit untergelegten Wörtern u. Redensarten etc. Gewidmet Her- 
ren o. Damen. Leipzig. Fritsche. 1845. 14% B. 8. geh. 22% Ngr. 

Mohire^ J, L., Uebnngen in der franzos. Conversation. Zum Ge> 
brauch für Deutsdie. Nach d. Franz. heransg. von Conrad v, Orett, 
Auch als Anhang au Hirzels Grammatik, sowie zu v. OrelPs kleinerer 
Sprachl. zu gebrauch. Aarau, Sauerländer. 11^ B. gr. 12. geh. 17% Ngr. 

"Schifftm, PkU.^ Einleitung zur Erlernung der franzosischen Sprache. 
1. Cursna. 5. Aufl. Eiber feld, Becker. 9 B. 8. 7% Ngr. 

SchuJberty -^^g'i Mus^ de la Conversation fran9a]8e k Tusage des 
ARemands et dea Fran^ais, etc. 1. livr. I. Des ciroonstancea da Jieu et 
du tempa. — n. De iMtat militairoi Breslau , Günther. 9 B. gr. 8. 
br« n. 25 Ngr. 

WUdy /., Hnlfaboeh snr Erlernung der francosiachen Sprache. Eine 
Samaiinng der im tiglichen Leben am häufigsten vorkommenden Worter 
V. Redenaaiten , nebst einer Anleitung aur Aussprache u. Ueberaicht ^er 
grauunaUschen Formen der biegsamen Redetheiie. Z&rich, Schultheas. 
12% B. 12. geh. n. Vi. Thlr. 

Renner j J, G. Fr.y Hulfsbuch zum schnellen Erlernen der franzo- 
aiachen Sprichwörter und sprichwortlichen Redensarten. Für Schulen n. 
loai Privatgebrauohe. Quedlinburg, Basse. 6 B. 8. % Thlr. 

Fratücelj SigUm,^ Franzosisch • deutsche u. deutsch - franzosische 
kaufinännische Correspondenz , bestehend in einer Sammlung Ton Origi- 
nalbriefen zum Gebrauche für Handlungsschulen und dem Kaufmanns- 
atande sich Widmende. 1. Curs. Vorbereitung zum kaufmännischen Style. 
Berlin, Logier. 13 B. gr. 8. 22% Ngr. 

g. Englische Sprache. 

Grteft ,^ Chr, Fr^ A Dietionary of the English and Grerman laagna- 
gea; to which is added a Synopsis of english words differently prononn- 
ced by different OrthoepisU. In two Volomes. Vol. I. English and Ger- 
man. Auch u. d. Titel : Englisch ' deutsches und dentsdi - englisches Wör- 
terbuch mit einer tabeilar. Uebersicht der von den neuern engliachen 
Orthoepisten verschieden ausgesprochenen Wörter. In 2 Banden. 1. Bd. 

Englisch- deutsch. In 3 Abthll. Stuttgart, Hoifmann. 1841 a«. 42. 72 B. 
ex. -8. geb. 6% Thlr. 

J>ohertf^ Hughy English Gramounr on universal prindptea , wrkten 
pocially for the use of studenta who cannot apend nraqh tftte nnd money 
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on confused method/»^ and for totors who wisb to retider «iiKly ef gram«- 
mar clear and easy. Stuttgart, Neff. 13% B. gr. 12.*br. ^ Thlr. 

GertA, Alb,, Gramihaitik der engliscben Sprache. 1. Thl. Aussprache, 
nebst metbodiflch geordneten Leseübungen h. einem Wörterbnche, Strai- 
snnd, Löffler'scbe Buchb. (C. Hingst.) ii% B. 8. 26^4 Ngr. 

Feiler^ F. JS. , Kurz^ englische Sprachlehre in Beispielen , umfas-s 
send das Notbigste über Aussprache , Formen- n. Satzlehre. Leipzig, 
Hinrichs'scbe Buchb. 5^4 B. gr. 8. geb. 12% Ngr. 

Burckhardt, G. F., uud J, M. Joat, Ausführliches theoretisch - prak- 
tisches Lesebuch der englischen Sprache. 3. sorgfaltig reyidirte u« stark 
verm. Aufl. Berlin, Amelang. 1843. 46 B. gr. 8. 1% Tblr. 

Elementar buch der englischen Sprache. (Von H, Clemen,) Lemgo, 
Meyer'sche Hofi)Uchh. 4Vs B. gr. 8. n. 7% Ngr. 

Hecker, J, T, G., Blementarbuch der englis.cben Sprache. Nach Job. 
Heinr. Ph. Seidenstückers Methode bearbeitet. 1. Abtbeil. 3. sorgfältig 
revid. u. vermehrte Aufl. Crefeld, Funcke'sche Bnchh. 6% B. gr. 12« 
121Ä Ngr. 2. Abtheil. 2. sorgfältig revid. und vermehrte Aufl. 9% ß. 
gr. 12. 171^ Ngr. 

FoUmgy /., Lehrbuch der englischen Sprache. 1. Thl. Leitfaden für 
d. elementaren Unterricht. 2. umgearb. u. verm. Aufl. Berlin, Voss^sobe 
Bucbh. 7 B. gr. 8. n. 12% Ngr, 

Grün, A. F., Der kleine Engländer , oder die Kunst , die englische . 
Sprache ohne Lebrer auf eine leichte und ganz fassliche Art in einigen 
, Tagen selbst ohne vorher ein Wort davon zu vorstehen, vollkommen 
richtig sprechen zu lernen. 2. verb. Aufl. Hanau, Edler. 4 B. 8i geh. 5 Ngr. 

CroÜf H., The English Anomalies, oder das Schwierigste d^r eng^ 
lischen Aussprache. Ein bis in die feinsten Schattirungen genaues Wor* * 
terbndh aller unregelmässigen und gleichlaut. Wörter u. deren verbürgte 
Aussprache. Nebst einer voilständ. Sammlung engl. u. amerikan. Eigen* 
namen. Harburg, Heubel. 9^^ B. 16. br. 15 Ngr. 

^VogelsaPg, Karl F., Neue Methode zur Erltsrnung der englischen 
Aussprache, nebst Aussprache - Wörterbuch Cpronouncing Dictionary), ver-> 
mdgii welcher man der Hülfe eines Lehrers die möglichst küneeste Zeit 
bedarf, und dann durch eigenes Studium die englische Sprache erlernen 
kann. Eine Zugabe zu allen bisher erschien. Grammatiken, bearbeitet 
vorzüglich riach Walker^s System mit Zuziebung der besten neuem O^thoS" 
pisien, besonders FlügePs. — Auch u. d. Tita: Orthoepie. Schlüssel zur 
englischen Aussprache etc« Augsburg , Rieger*sche Buchh. 16 B. gr. S. . 
geh. 26^4 Ngr. 

No88ek, Joh. Christ., Die Lehre der englischen Aussptache; theore- 
tisck und pnJctiscb, nach den neuesten und bewährtesten Quellen Eng- 
lands und Deutschlauds dargestellt; sanmt einem Aussprache* Wörter«* 
buche, im verkleinerten Maasstabe angelegt« Ein Hüifsbuck für die 
Schule und den Selbstunterricht. Znaim, Fournier. 1843. 8% B. 8; 
geh. % Thlr. , 

Krieekhausy G., Erstes englisches Lesebuch mit zwischenzeiliger, 
wortlidier Uebersetzung und Bezeichnung des Sylbentons, nebst einer 
kurzen Formenlehre der englischen Sprache und einer Sammlang leichter 
Gespräche. Solingen , Pfeiffer. 8 B. 8. n. 12^2 Ngr. 

Pefri, ilfortts, Elementar* Lesebuch der englischen Sprache. Mit 
ausreichendem Worterbuche und kurzgefasster Sprachlehre. Hamburg u, 
Gotha, Fr. und. Atidr. Perthes. 13 Bi gr. 8. 20 Ngr. 

Berg, Gd van tfen, Englisöhes Lese* und Uebersetzungsbucl^. Aus. 
waU progressiver UebuBgsstücke u. vorzugl. Classiker« Mit Anmerkung, 
veffseheu« First Reading.. Erstes Lesebuch in fortschrett. Uebungea« Ham*^ - 
bürg, Sckuberth Sc Comp. ö% B. gr. 12. cart. n. 12^^ Ngr. 

Qedike, Friedr,, Englische? Lesebuch für die Anfangeiv 7; Aufl. 
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Ginli«^ «aMaMtet mid.TerbeMert ron S, H, Spiker. Berlin, My- 
Itna'iche Bochh. 1813. 18 B. 8. 90 N^. 

HeiMfll, n. D, JmmeM, Englisli Reading. Lessons etc. Aach n. dem 
Titd : Nm6S eagluches Lesebuch , oder Sammlang prosaischer nod poe- 
tischer Aafsitse von den Torcogl. neaera engl. Schriftstellern nebst ei- 
oea Wörtenreneidinisse , in welchem die Aassprache mittelst Ziffefbe- 
Boicbnong angegeben ist. Zorn Gebrauch in Schalen und beim Privat- 
■aterrichte. % venD. a. verb. Aufl. Berlin , Doncker o. Humblot. 25 B. 
gr. 8. ». 1 ThUr. 

iVossoik , Jok, Ckrkt, , Novellenkrans , gewunden auf dem Crebiete 
der englischen Literatur. Englisch -und deuUch , mit der Aussprache jedes 
Wortes nach Voigtmann u. Bassler. Wien, Pichler^s sei. Witwe. 6 B. 
gr. 12. 90 Ngr. 

A Selaction of Gay 's Fahles. Mit grammatischen Erläuterungen o. 
einem Worterbuche. Zum Schul- u. Privatgebrauche. Läpzig, Baam- 
gartnersche Bachh. 8 B. 8. geh. 11% Ngr. 

Weektr'i, P. J^ Bnglish Lessons literary and moral on the plan of 
the „Le^ons fran9aises de litt^rature et de morale par MM. Noel et de la 
Place^ combined with R. Chambers^s history of the english langnage and 
fitterature. Zum Gebrauch für Schulen mit Wortregister und Erklärung 
der Synonymen versehen. Mainz , v. Zabern. 33^^ B. Lex. - 8. geh. n. 
1 Thlr. 10 Ngr. 

Lord ChesterfiHd't Letters to bis son. Tm Auszüge. Mit zahlreichen, 
nnter dem Texte angebrachten Bedeutungen der Wörter, und einer aas; 
fnbriichen Tabelle der unregelmassigen Zeitworter. Für den offentl. u. 
Privatunterricht bearbeitet vom Sprachlehrer H. CroU, Stuttgart, Er- 
hard. J6% B. 16. geh. 16 Ngr. 

- Irving^ Washington ^ The Alhambra. Vollständig accentuirt u. er- 
laotert, zum Schul - und Privatgebrauche von Joh, Chrisl, iVossefc. Znaim, 
Foumier. 16% B. gr. .12. geh. 1 Thlr. 6 Ngr. 

The History of Little Jack , fort the Amüsement and Instruction of 
Yottth , by the Author of Sandford and Morton. Mit Erklärung alles 
Grammatischen und einem , die vollständige Phraseologie und Angabe der 
Aussprache mit anglo - orthoepischer Bezeichnung nebst deren Erläuternng 
enthut. Worterbuche, zumBebnfe des Unterrichts, herausgeg. von W. 
G, Gutmann» Leipzig, Einhorn. 6 B« gr. 12. geh. 11% Ngr. 

Moncrieff*M, AT., lifo in London. Leben in London. Durch englische 
und deutsche Noten and ein Wörterbuch der vulgär tongue für Engtisch 
Lernende und England Besuchende erläutert, von H. CroÜ. Stattgart, 
Neflf. 15 B. 16. br. 15 N^r. 

Waverley Sketsch Book , or Beauties of Sir Walter Scotts Novels. 
With notes etc. by Herman CroU. With a Memoir of' the Aathor« — 
Aach u. d. Titel: Wawerley Skizzen -Buch, oder Blumenlese aus Walter 
Scotts Romanen. Mit histor. erlänt. engl. u. deutschen Noten , nebst an^ 
tergelegter Phraseologie schott. u. deutsgher Wörter , für Deutsche und 
Engländer bearb. von Herrm» CrolU Bin Lesebuch für höhere Schul- 
elassen und zur selbstständigen Fortbildung nach genoss. Unterricht. 
Mit einer Biographie des Verfassers. Stuttgart, Hallberger. 25^ B. gr. 8, 
geh. 1% Thlr. 

Will. Shakspeare^s dramatic Works in ten Volnmes. With notes ori- 
ginal and selected by Sam. Weller Singer^ F. S. A. Vol. JL and IL 2 
edtt. Halle a/S., Kersten. 32 B. gr. 12. br. k n. 15 Ngr. 

Komische Schaubühne der Engländer. Der englische Text vollstän- 
dig accentuirt, mit deutscher Worterklamng, grammatical. und eriant. 
Bemerkiuigen tind.der Aussprache der schwierigsten Worter, nach Voigt«- 
mann u: Bassler, in deutschen Buchstaben. Bearb^tet von Joh. Ckriwi, 
Nostek. 3 Bdchen. Znaim, Fonmier. ^B. gr, 12. geh. 26 Ngr. Inhalt: 
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High Life Mow Stain, Ton J. Townley; Tb'e Old - Maid ,- Ton- A. Mut- 
phyT'The B^ngal Tiger, Ton Ch. Dance., Esq. 

The -british and an^erican Theatre, a choice colleclion of the moBt 
populär dramatic piecejS of both nation«. Enlarged with explanatorjr Ger- 
man Notes , and specially adapted to the purpofle of teaching Englisli 
Conversation in Schools, and ta generaJ nsa, by Ttacher J7. CrolL 
Stuttgart, Hailberger. Nr. 1 — 12. 62% B. 16. k 5%Ngr. Nr. 1. Char- 
les the XII. A bist, comedy by J. R. Planche. 2. Raising the IVind, a 
farce by Jam. Kenny. 3..L6ve, Lawand Physic, a farce by Jam. Keony. 
4« London assurance, a comedy by Dion. L. Bourcicanlt. 6. The stoops 
to couqaer , or , the mistakes of a night , a comedy by Oliv. Goldsmitn. 
6« My friend Thompson, a farce by Jam. M, Barclay. 7. Mischief* 
Making, an interlude by J. Baldw. Buckstone. 8. Robert Macaire, or, 
the two Marderers, a melodraroa by Chart. Selby. 9. A bold struke 
for a wife, a comedy by Mrs. Centiivre. 10. The happiest day of mi 
life , a farce by J. B. Buckstone. 11. Paris and London , a burletta by 
J. R. Planche. 12. No! a farce by Franc. Reynolds. The day after the 
wedding, or, A wife*s first lesson, ana interlade by Mar. Therese Kemble. 

iMmann, C. , Praktischer Wegweiser, die englische Sprache binnen 
einem halben Jahre richtig und geläufig sprechen und in derselben cor- 
respondiren zu lernen, bestehend in 52 Aufgaben, nebet einem Anhange. 
Bearbeitet nach einer neuen, leicht fasslichen Methode, mit steter Be- 
fackstchtigung der durch Buchstaben genau bexeichneten Aussprache und 
richtigen Äccentuation jedes Wortes , zum Schul - , Privat - und Selbst- 
unterricht, auch zur Wiederholung manches Vergessenen für Herren u« 
Damen* Auf Kosten des Vorf. Leipzig , Fritsche Jn Commission. VIII u. 
342 S. gr. 8. geh. 1 Thlr. 15 N^r. 

Amald, Joh. Franz, Vollständiges .Handbuch der englischen und 
deutschen Umgangs - Sprache , nebst Phraseologie. Zum Gebrauche für 
den ofifentl. und Privat - Unterricht. Heilbronn, Drechsler'sche Bnchh. 
(Flammer.) 11 B. 16. geh. n. 15 Ngr. 

Pineas y A., Briefe zum U^bersetzen aus dem Deutschen ins Eng- 
lische, mit angehängtem Wörterverzeichnisse. Crefeld, Scbnller. TYis^B. 
gr. 12. geh. n% Ngr. 

Paul Pry Poole, Der Ueberlastige. Lustspiel in 3 Aufzogen. Zur 
Uebung im Englischen , besonders in der engl. Unterhaltungssprache, mit 
deutscher Uebersetzung , nebst ausfuhrl. sprach!. Erläuterungen u. zahl- 
reichen beigefügten Uebungsbeispielen , bearbeitet y. Fr, Grüner, Stutt- 
gart, Schweizerbart Vhe verlagsh. 12% B. 16. geh. 15 Ngr. 

Fries, M. 6r., Vollständige Anleitung zur englischen und deutschen 
Conversation. — A complete gmde to english and german Conversation: 
Schaffhausen , Harter. 11^^ B. gr. 8. geh. n. 20 Ngr. 

h. Italienische Sprache. 

Dizioifario nuovo, portatile italiano-tedesco ,e tedesco-italiano ad 
Dse delle due naaioni. Per nna Societa letteraria in dne Tomi. Ediz. 
nnova. Augusta , de Jenisch e Stage. 31 B. 12. br. 1% Thlr. 

Zoller , Karl Aug,^ Italienische Spracbkunde. Methodisch und neu 
geordnete Anweisung, sie leicht und gründlich sich anzueignen. Für 
Gymnasien, pelytechn. Schulen und zum Seibstantenricht. Augsburg, 
▼. Jenisch St Stagesche Huchh. 23% B. gr. 8. geh. 1 Thlr. 3^ Ngr. 

Amann, Andr,y Anfangsgrunde der italienischen Sprache, mit besond. 
Rücksicht auf diejenigen , welche einige Kenntniss in der lateiii. ode)r 
franzos. Sprache besitzen. Passfiu, Pustet^sche Buchh. 4 B. .breit 8. 

geh. 7^k ^«r. 

Fetit, H* dtj Praktischer Lehrgang zur schnellen und leichten. Er- 
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lerniiiig der italienischen Sprache. Breslau, Frennd. 1813^ 9 B. gr.8. 
geh. 16 Ngr. 

Ca$i0j J. f Methode Robertsen. Coare de langne ital'enne d^apr^ 
celat de M. Martelli. Oovrage arrang^ k Tasage des Colleges et des 
Institotions. Zarich (Schulibess en comm.) li% B. gr. 8. br. n. 22^^ Ngr. 

PahUuekj Matihia», Vollständige italienische Orthoepie, oder gründ- 
liche Anweisang, das Italienische richtig anscusprechen, zn lesen nnd u 
schreiben. Mit besond« Berncksicht. der Aassprache des offenen nnd ge- 
schlossenen e und o , sowie des harten und weichen Laates des z etc. 
Bin nnentbehr liebes Holfsbuch za der Grammatik. Wien, Rofamann, 
Hofbuchh. 1014 B. Lex. -8. geh. 22*^ Ngr. 

Ponisio, Italienische Orthophonie , oder die Kuhst, gut italienisch zn 
lesen nnd aaszusprechen. Wien, Volkers Buchh. in Comm. 3 B. Lex.>8. 
geh. I2V2 Ngr. 

Devario, hudw, Herkules^ Deatsche Uebungsstucke zum Uebersetzen 
ins Italienische, mit Noten. Zürich u. Winterthur, literar. Comptoir. 
19 B. gr. 8. geh. 25 Ngr, 

Schade, Karl Benj.j Gespräche für das gesellschaftliche Leben zor 
Erlernung der Umgangssprache im Deutschen und Italienischen , oder voll- 
stand ige Anleitung für Deutsche, welche sich im Italienischen, and für 
Italiener , welche sich im Deutschen richtig und geläufig ansdracken woU 
len. Nebst einem Anhange nach bekannten Melodien gedichteter italien. 
Gesellschaftslieder. III Bdchen. Leipzig , Gebhardt a. Reialand. 29^^ B. 
gr. 16. geh. 1 Thir. 

i. Spanische Spi^ache. 

Franceson, C. F,y Grammatik der spanischen Sprache, nach einem 
neaea System bearb. 2. verm. u. verb. Aufl. Leipzig, Fr. Ffeischer. 
25% B. «. 8. geh. 1 Thlr. 15 Ngr.; 

Pajeken , C, A.y Uebungen zum Uebersetzen ans dem Deutschen 
ins Spanische für gefibtere Schüler, aus der Eroberung von Mexiko des 
D. Antonio de Solls, wortgetreu übersetzt u. mit Noten Tersehen. Bre- 
men, Kaiser in Comm 7 B. gr. 12. geh. n. 25 Ngr. 

Bärmann^ J^rge Nicolas^ y Jose Eusebio Gomez de Mier^ Manual 
de la Conversacion espanola, al uso de los Alemanes que quieran per- 
feccionarse en la lengua castellana. Handbuch der spanischen Conyersatlon, 
zum Gebrauch für Deutsche, welche sich in der castiliauiscfaen Sprache 
Tervollkommnen wollen. Leipzig, Fr. Fleischer. 12 B. gr. 12. geh. 1 Thir. 

5. Archäologe und NumisiiMilik. 

Forchhammer , P. fF., Panathenäische Festrede, gehalten den 28. 
Jani 1841 in der akademisGfa«n Anla in KieL. lüel, Unirersitats - Buch- 
handlung. 1^ B. gr. 8. geh. n. 5 Ngr. 

*Poffff, Aovd,, 'Eyxsigidiov rrj^ 'Agxceioloyfag tmw tsrwnw, Autwofiri 
ngehrf. *TatOQiet trjg xi%vri9 f*^;t^tff ^AXfotnm^ Koqii4^ov, Aduptjai 184L 
(Triest , Favarger.) 16^4 B. gr. 8. geh. n. 2 Thlr. 5 Ngr. 

Kughr, Franz ^ Handbuch der Kunstgeschichta. Stottgari, Ebner 
ü. Seubert. 18«. 42. XXIV u. 917 S. gr. 8, n. 4% Thlr. 

irdtttcAer, C, Die Tektonik der Hellenen. 1. IMl. Architaktnr. Do- 
rischer Bau. Potsdam, Riegel. 1843. V^k B. gr. 4. ■. 14 Kftff. in ^k 
Roy. -Fol. n. 4 Thlr. 

Roaenihal^ C, A.y Volletändige Uebersicht der Geschichte der Bau- 
kunst, von Ihrem Ursprange an bis auf die neueste Zeit, im organuchen 
Zusammenhange in sich und mit der allgemeinen Culturgesebichte,* ^r 
GeschlchCsforscher , Baaraeister and aberbaupt fSr denkende a. gddldete 
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Leser dargestellt. (Besonders abgedrackt ans Greifens Joarnal fSr di« 
BaDknnst.) Bertin , Reimer. 1. Tbl. Die ältesten Volker bis einscbliess- 
lieh die Aegypter. 1841. 33 B. gr. 4. 2% Tbir. % Tbl. Die Griechen 
d. Römer. 1842. 31*4 B. gr. 4. 214 Tblr. 

Siracky J, H, , Das altgriecMscbe Theatergebaade. Nach sammi- 
licben bekannten Üeberresten dargestellt aaf 9 Tafeln. Potsdam, Riegel« 
1843. 3 B. mit 5 Vign. Roy. - Fol, cart. 2 Tblr. 10 Ngr. 

Sehweighaeuser , /• G. , Enumeration des monuments les plus re- 
marquables dn d^partement da Bas - Rbin et des contr^es adjacentes, r^ 
dig^ k Toccasion du Congr^ Scientifiqae de 1842. Strasbourg , Venre 
Levrault. 3«^ B. gr. a br. 11% Ngr. 

Description of the Collection of Andent Marbles in the British Mn- 
seum. Tbl. 9. London. 196 S. 4. mit 43 Taf. 42 8h. 

Gerhard, Ed», Anserlesene Griech. Vasenbilder, bapptsacblich etrus* 
kischen Fundorts. Berlin, Reimer. Hft 1 — 22. und Erganz. -Hft 1 -— 
3. 150 Tafeln in Farbendruck n. 43 B. Text. 1839 — 42. Iffiper.-4r 
Jedes Heft n. 2 Tblr. 

Gerhard, Ed.^ Etruskische Spiegel. Berlin, Reimer. Heft 1 — 9« 
90 Kftff. n. 13 B. Text. 1839 — 42. Imper. - 4. Jedes Heft n. 2 Thir. 

Zahn, ffilh,, Auserlesene Verzierungen aus dem Gesammtsebiete 
der bildenden Künste, zum Gebrauch für Kunstler und kunstbeflissene 
Handwerker, zugleich als Vorlegeblätter in Zeichensctuilen , nach den 
Originalen gezeichnet. Berlin, Reimer. 1. Hft^ 5 Kftff. 1 Blatt Text 
Fol. n. 25 Ngr. 

Zahn, Wilh., Ornamente aller classiscben Knnstepochen , nach den 
Originalen in ihren eigenthümlicben Farben dargestellt. Berlin, Reimer. 
1—5. Heft. 1833 — 1838. 6. Heft. Mosaiken ä. d. 12. Jabrhund. in Sici- 
Ben, gemalte Ornamente aus dem 16. Jahrhundert von Julio Romano n. 
dessen Schülern in Mantua. 1842. 5 lith. n. farbig gedruckte Blätter n. 
1 Bl. Text. 7. Heft. Pompeji, Sicilien, Neapel u. Mantua. 5 Blätter und 
1 Bl. Text. Jedes Heft n. 2 Tblr. 15 Ngr, 

Zahn , Wüh, , Die schönsten Ornamente und merkwürdigsten Ge- 
mälde aus Pompeji, Herculanum und Stabiae. 2. Folge. Berlin, Reimer« 
1—5. Heft. 1841 u. 42. Jedes Heft 10 Blätter, wovon 4 farbig ge- 
druckt^ u. 1 B. Text in deutscher u. franz. Sprache, Imp.-FoL k n. 
6 Tblr. Prachtausgabe k n. 11% Tblr. ^ 

Panofka, Theodor, Terracotten des Konigl, Museums zu Berlin. 
Berlin. Reimer. Heft 1—8. Tfl. 1 ^ 54, zum Tbeil in Farbendruck, 
XL. 22^4 B. Text. 1841 n. 42, Imper. - 4. Jedes Heft n. 2% Tblr. 

Rathgeher, Georg, Notti Napolitane. Notte prima. Ediz. 11. Sopra 
il simulacro del Mercnrio sedente conservato nel Real Museo Borbonico 
in Napoli. Gotha , MfiUer. 3 B. gr. 4. geb. 12% Ngr. 

Stephani, .Ludolf^ Der Kampf zwischen Theseus and Minotanrus. 
Eine kunstgeschichtliche Abhandlung. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 10 
Stdrtff., 2 Vign. n. 23 B. Imp. -Fol. cart. n. 6 Tblr. 

SiAroder, H. , Ueber die Abbildungen des Demosthenes mit Be- 
ziehung auf eine antike Bronzebnste im Herzogl. Museum zu Brann- 
schweig. Mit 2 Tafeln Abbildungen. Progr. Braunschweig. 22 u. 8 S. 4. 

Lepnus, Richard,l>aB Todtenbuch der Aegypternach dem bieroglyph. 
Papyrus in Turin, mit einem Vorworte zum ersten Male berausgeg. 
Imp. -4. Lpzg., G. ^igand. 3B. u. 79 lithogr. Tff. geh. 10 Tblr. bäar. 

Elementa rei numariae veterum, sive Job. Eckhelii prolegomena 
doctrinae nnmorum^ Cum brevi annotatione et III tabulis. Edit, növa. 
Leipzig , Weigel. 24% B, ffr. 4. geh. 2 Thlr. [Neuer Titel.] 

Mayer, Fr, Anton ^ Einleitung in die alte romische Numismatik. 
Mit S lith, Tafeln. Zürich, Meyer & Zeller. 6% B. gr. 12. geh. 26% Ngr. 

Jmeth , /oA., Synopsis nnmomm antiqaomm , qui in Museo Caestf- 

6 
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re« Tindobonensi adsenraninr. Wien, Rohmiann. Schmal g^r. 4i Pars I. 
Nvmi Graeci. 19 B. mit Titelvijrn. 1837. geh. n. 3 Tbir. P. II. Nami 
Romam. 1842. 90Vi B. mit Titelvignette, geh. n. 4 Thlr. 

6« Antiquitäten. 

Real - Bnc jdopSdie der class. Aiterihumswissenschaft in aiphabet. 
Ordnung. Herausgeg. Ton Aug. Pauly, Stuttgart, Metzler. Lief. 1 — 
38. ^ — riaminta gena. 1837 — 42, Jede Lief, zu 5 B. gr. 8. % Thlr. 

Manuel de litt^rature ancienne, ou court aper9u des autenrs clas- 
siqaes, de Tarch^ologie, de la roythologie, et des antiquit^s des Grecs 
et des Romains. Ouyrage trad. de rAUemand, par Henrik Jonffroy. Leipsic 
et Paris , Brockhaus k Avenarius. 46^^ ^. gr. 8. br. n. 3 Thlr. 

Ben$en, HHnr. ffilh,, Lehrbuch der griechischen Altertbumery oder 
Staat, Volk u. Geist d. Hellenen. Erlangen, Hey der.' 30^^ B. gr. 8. l^^ Thlr. 

Lockhart ^ John Ingram, Attica and Athens: an Inquiry into the 
Civil , Moral , and Religions Institutions of the Inhabitants , tbe Rise 
and Decline of the Athenian Power, and the Topograpby and Chrono- 
logy of Ancient Attica and Athenes« Translated from the €(erman of K. 
O. Muller, Grotefend and others. Lond. 202 S. 8. mit Karte u. Plan. 9 sh. 

Richter , Jul. , Die Yertbeilung der Rollen unter die Schauspieler 
der griech. Tragödie. Berlin, Schroeder. 8 B, gr. 8. geh. n. 15 Ngr. 

Geppert, C. JS. , Ueber die Eingänge zu dem Prosceniom und der 
Orchestra des alten griech. Theaters. Berlin, T. Trautwein. 3^4 B. gr. 8. 
geh. l^Jz Nfr. 

Rupertty G. F. F., Handbuch der romischen Alterthümer. Hanno- 
-ver, Hahn'sche Hofbuchh. 1. Thl, Länder des rom. Reichs, die Haupt- 
stadt Rom und das romische Volk ohne Beziehung auf den Staat. 1841. 
44 B. gr. 8. B% Thlr. 2. Bds. L Abth. Verfassung des rom. Staats. 
1842. 23^4 B. 1*4 Thlr. 

Zeiss , Crustäb , Romische Alterthnmskunde , in drei Perioäen bear- 
beitet. In 2 Lieff. Jena, Mauke. 1. Liefer. 34 B. gr. 8. rest. 2e. geh. 

2 Thlr. 20 Ngr. 

Schuchy Ch, TAeopA., Privatakerthomer , oder wissenschaftliclies, 
religiöses u. häusliches Leben der Römer. Ein Lehr- und Handbuch 
fßr Studirende und Alterthumsfreonde. Karlsruhe, Groos. 48^ B, gr. 8. 

3 Thlr. ^% Ngr. 

Becker y GuÜ, Ad.y De Romae veteria muris atque portis« Accedunt 
Urbis tabulae duae lithogr. Leipz«, Weidmann. 8% B. gr. 8. geh. 22^^ Ngr. 

Ritschi. Fr,y Index Lecttonum in univers, Rhenana aestiv. 1842. 
(Ueber die Porta Metia Rora's.) Bonn. 4. 

Hof mann y F., De aedilibus Romanoram. Berlin, Besser. 7^ B. 8. 
fech. n. 15 Ngr, rfx , . > 

Schneider y 0(fo,ri)e censione hastaria vetemm Romaiionim coa- 
jecturae. Epistola ad Dr. Jacobi,.ConsiI. suprem senatus eccies. etc. Ber- 
lin, Schroeder. 3% B. gr. 8. geh. 7l^ Ngr. 

Engelbregty C. ji,^ De Legibus Agrariis ante Gracchoa. Leyden, 
Hazenberg et Comp. T^y^ B, gr. 8, geh. 1% Thlr. 

Van Heusde, Andr. Covn»^ Disquisitio hist. juridica de lege Poete- 
Ha Papiria. Doctorpromot. - Schrift. Utrecht. VIH o. 130 Seit. gr. 8. 
n, 25 Ngr. . 

Stenzler, Adolf Fru2., Juris Criminalis Veterum Indorom Spedunen- 
Breslau. 16 S. 4. 

T.Cleogyapliie. 

Ifüdde Jah. 6o»^., Die .Methodik der Erdkunde, ader Anleitaiig, 
die FortaohHtte der WiaaeMchalt der Erdkunde in den Schnl. waA aka- 
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d^nbdi^ Untemclit leichter und mrklioh eiiunfuhren. Nebst Bemer'. 
kongen über die Wissenschaft der Erdkunde und Kritiken über derea 
neueste didaktische Literatur. Magdeburg, Bansch. 9 ^ ä.gr. 8« geh. 1 Thlr. 

Ztttschrift fär vergleichende Erdkonde. Zur Förderung u. Verbrei* 
ttung dieser Wissenschaft für die Grelebrten und Gebildeten heransg. tob 
J. Gotifr, Lüdde, 1. Jahrg. 12 Hefte« Mit üterar. Anzeiger ( atif färb. 
Papier.) Magdeburg^ Bänsdi. gr. 8. n. 8 Thir. 

Von MinutoHf Ueber einige im hohen Norden unseres europäischen 
Festlandes aufgefundene griechische, römische und morgenländische 
Kunst -Producte. Nebst 1 lith. Abbildung. (Aus Ludde^s Zeitschrift fuc 
▼ergieich. Erdkunde Bd. 1. Hft. 5. besonders abgedruckt.) Magdeburg, 
Bänsoh. 2 B. gr. 8. geh. 15 Ngr. 

-- Monatobericbte über die Verhandinngen der Gesellschaft für Erd- 
kunde tu Berlin. 5. Jahrg. Mai 1811 ^ 42. Redigirt von mih. Mahl- 
mann, Mit 2 Uth. Tafeln^r Berlin, Schropp A: Comp. 15 B. gr. 8. und 
1 TabeUe in gr. Fei. br. 1 ThJr. 16 Ngr. 

Allgemeine Geschichte der RMsen und Entdeckungen zu Wasser u. 
zu Lande seit dem Anfang der Welt bis auf unsere Tage« Nach dem 
Eng^. des Desborough von Hemr, Eisner, Stuttgart, Hallbei-ger'sch^ 
Yeriagsh* 1 >- 3. Bd. 1841 u. 42. 6^% B. gr. 16.. geh. SV^ Thlr. . 

Sommer, Joh. Gottfr,, Taschenbuch zur Verbreitung geogr.* Kennt- 
nisse. Eine Uebersicht des Neuesten und Wissenswurdigaten im Gebiete 
der geeammten Länder- u. Volkerkunde. 21. Jahrg. fär 11^. Mit 6 Stahl- 
stichen. Prag, Calve. 21% B. gr. 12. n. 2 Thlr. 

Die alten Geographen und die alte Geographie. Eine Zeitfcfarift, 




Untcrsuehungen TonPrekesch t. Osteit, L. Boss u. C v« Minutoli über 
die Ebene u. Schlacht von Marathon bereichert, und mit eignen Bemerk« 
faerausgeg. von Hoffmann* Nebst Anzeigen ven Schirlitz Handbuch etc. 
Leipzig , Böhme. 6^^ B. gr. 8. 17% Ngr. 

Förmiger, Alb*' Handbuch der alten Geographie, aus den Quellen 
bearbeitet, 1. Bd. Historische Einlekung und mathemat. u. physisch^ 
Geographie der AUen. Mit 6 Karten u. 4 Tabellen. Leipnig^ Mayer u. 
Wigaad. 42% B. Lex. -8, geh. 4% Thlr. 

Farbiger 9 Mb,, Orbis terrarum antiquus. In usUm fecholarum ^XV( 
tabellis descriptus. Edit. II. aucta et emend. Leipzig, Müller. Quer-gr* 
16. geh. 10 Ngr. 

Orbis terrarum antiquus. . SchnU Atlas der alten Welt, nach d'An*. 
ville^ Mannert, Ukert, Reichardt, Kruse, Wilhelm u. A. bearbeitet, in 
15 Hlum. Karten. 16. mit einem Abriss der alten Geographie venu« Aufi. 
Qu.-%-Fol. (4 B. Text.) Gotha, J. Perthes, geh. 1 Thlr. 

Bobrik, Herrn,, Griechenland in altgeograph. Beziehung. Für Gym- 
nasien und zum Selbstunterrichte dargestellt. Mit 1 (illum.) Karte von 
Griechenland (in Roy. -Fol.) Leipzig, Engelmänn. \Pj^ B. ^r. 8. 
cart. n. 1 Thlr. 

Kiepert, H. , Topographisch -historischer Atlas von Hellas üAd den 
Hellenischen Colonien in 24 Blättern, ftnter Mitvvirkung dM Pfeif. Carl 
Ritter bearbeitet. 1. u. 2. Heft,^ Karten e«thall;eA<d; Berlk», Nieotösch^ 
Buchh. 1841 u. 42. gr. Fol. Illum. k Heft n. 2% Thlr. 

Greverua, J. P. -E., Apophoreta aus Griechenland I. Zur 5(>j&far; 
Amt^ubelfeier des Hrn. Hofrath Director Dir. König in BiÄin im Namet 
der Lehrer des Oldenburg. Gymnasiums dargebracht. OWenburg. (Schul* 
ze'sche Buchhandl., W. Berndt.) 28 S. gr, 8* geh. % Thlr. 

CurHt, Em., De portubus Atheilarum eommentatto. Addlta est tabula 
geegraph. (in Qu. gr. 4.) Halle, Heynemann. 5% B< ^, 8. g«h. ft. 11% Ngr. 
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Twf^^ Thtopih, hud, FM,^ De Tia nSlitari Rom^orum Bgnätia, 
«M lUyriciuBy Bfocedoiiia et Thracia iungebantor, diaaeitaiio geogra- 
phica TöbinMD, Laopp. 30 B. gr. 4. geh. ^^L Thlr. 

MayTy wgv», HistoriBche Karte von Palästina and Arabia Petraa mit 
•iaein grossen Theil toq Aegypten, cor Brlanterung biblischer €r«ographie 
des alten nnd neuen Testaments, zagleich Uebersicht der Gegenwart. 
Nebst Gmndriss der Stadt Jernsalem mit seiner Umgegend nnd histor. 
Ueberndit einiger Hanpt* Zeitabschnitte in der Geschichte vPalasttna^s. 
In Stein gestochen Ton Fr. 99HkeHdatf, Miinchen , Mey u. .Widmayer. 
I»per.-Fol. lUnn. n» 1 Thlr. 

BäeiUr^ J, H., Geographisch • statistisches Handworterbach aber alle 
Theile der Brde , mit l>esond. Beracksichtignng des Stieler^schen Hand- 
Atlas. Nach den besten Hnlfsmitteln bearbeitet. Nebst einem etymolog. 
Namenverseichniss. Gotha, Perthes. 1. Bd. A ^ K. 1810. 39<4 B. ffr. 8. 
br. 2** Thlr. 2. Bds. 1. Abth. h—q. 1842. 20»^ B; gr. 8. br. 1% Thlr. 

ff'ognerM^ Friedr, Ludw,^ Handbach des Wissens wariUgsten für 
Volks- n. Realscholen. I. Tbl. Das Lesebach, Sprochbach n. Rechen- 
bnch. Danastadt, Diehl. 9Ve B. gr. 8. % Thlr. If. Theil. Natnrkonde, 
Geographie, Geschichte, dentsche Sprachlehre, Mfinx-, Maass-a. Gewicht- 
knnde, für Volksschalen, ReaUchalen n. untere Classen von Gymnasien. 
14. Anfl. Bbend. 27>^ B. g^. a % Thlr. 

DttmgUy M. , Vorbegriffe der Natar - and Brdknnde far Biementar- 
adralM etc. Nene Aasgabe. Mannheim , Bensheimer. 5 B. in 8. nnd 9^ 
a gr. 12. n. 15 Ngr: 

JMa», Hemr,^ Kleine Geographie. Nach den neaesten Bestim- 
nmngen für Schalen sowie snm Selbstaiiterrichte ausgearb^tet. Mit ta- 
bellar. Anhang. 12. Aofl. Mannheim, Schwan- a. C^tzische Hofbachh. 
16 B. 8. geh. 10 Ngr. 

- Iforey , Ad* , Blementar > Unterricht in der Geographie. Nach dem 
in der Realschale sa Weimar befolgten Plane. Mit beigefügten erlänt. 
(Ulnra.) Kartchen Tom Hauptmann C. F. Weiland. Zogieich als Vor- 
schriften im Schonschreib. 2. Abtheil. 16 Blatter mit deatscher Carrent- 
schrift (in Sachs Dnctas). 14 Blätter mit lateinischer CarrentsdiriÄ;« 
Lithoer* g**« ^* Weimar, Landes - Indast - Coteptoir. In Umschlag 2 Thlr. 

Müller^ Bmse Maanmil., Geographie in Tabellen, d. i. tabellarische 
Uebersichten über die Geographie aller Brdtbeile. Zunächst far höhere 
Barger- -n. Real - Schalen. 1. 2. Heft. Grimma, Verlags - Comptoir. 9^ 
B. breit 8. geh. 15 Ngr. 

iVte«enftooJk , Thomas ^ Grnndriss der allgemeinen Geographie fir 
Anfinger. 10. Aufl. , gSnziich- amgearbeitet und nach den neußstc^n Bin- 
th^ilungen und allerhöchsten Schal verordnunffon eingerichtet von J. M, 
BtBxner, Augsburg, v. Jenisch- u. Stage'sche ßachh. 10% B. 8. 11% Ngr. 

Zetdier, /. M., Geographie far Schaler in deutschen Schulen. 
2. verb. u. verm. Auflage. Speyer, Lang 5% B. kl 8. geh, 5 Ngr. 

Ife , Aug^ Der kleine Geograph, oder erster Unterricht in der Erd- 
kunde, nach den neuesten Bestimmungen und Zeitereignissen. Bin Lehr- 
bnch är Schule a. Haus. Leipzig, Franke. 1843. 13^^ B. kl. 8. 10 Ngr. 

üngetoUter^ F, G., Populäre Geographie, oder geogrsphisches 
Handbuch aar Selbstbelehrung und cum Nachschlagen in allen Fällen, 
wo man über irgend ein Land, eine Stadt, einen merkwürdigen Ort der 
Brde überhaupt geograph. u. geschichtl. Auskunft zu erjialteu wünscht. 
1. Abth. mit 1 lithogr. Abbild, a. 2 Blattern Tabellen u. Stammtafeln. 
Leipsig, Wunder. 18^. 57% B. gr. 8. geh. 2 Thlr. 2. Abtheil Leipzig, 
Fest. 1842. 82 B. gr. 8. geh. 2 TTilr. 

Barmann, IT., Grnndznge der Brdbeschreibung, mit besond. Rick- 
sScht auf .Nator* a. Völkerleben; ein Leitfaden für den geograph. ün- 
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terriolit in den i m ttüeren ClaMen der Bfirgerschalen. 2. verb. n. Tenn» 
Aufl. Berlin, Schaltze. 10^^ B. B. 10 Ngr. 

Crousaz, Ä, v., Lehrbach der Elementar -Geographie. Zanachst für 
die konigl. prease. DivisionMchnlen und den militar. Privatunterricht. 
Beriin , Reimer. 28% B. gr. 8. 1% Thir. 

Brukn^ J., Geographie far Real- n« Burgerschalen, sowie auch für 
die natem und mittlem Classen der Gelehrtenachulen , . mit beaondeter 
Berücksichtigung de^ dänischen Staates. 3. verm. u. verb« Ausg. Kopen- 
hagen, Reitzel. 17 B. gr. 8. n. 23% Ngr. 

Rougemonty Fr, v., Zweiter Unterricht in der Geographie, die po- 
litische Erdbeschreibung nebst den Elementen der Ethnographie, und der 
historischen Geographie umfassend. Aus dem Pranzös. übersetzt Ton 
Ch. H. HtigendubeL 2. Au(>g. Bern u. Chur, Dalp. 24 B. gr. 8. 1 Thb*. 5 Ngr. 
' Viehoff ^ Heijnr, , Leitfaden für den geographischen Unterricht auf 
Gymnasien u. a. hohem Lehranstalten,, in 3 Lehrstafen, mit vielen Fra- 
gen u. Aufgaben zu schriftlicher und mündlicher Losung. 1. Lehrstufe: 
Umrisse der topischen Geographie. 2. verb. Aufl. Emmerich, Romen, 
(Leipzig, Hermann.) 7^^ B. 8. n. 7% Ngr. 

Oklertj G, H. £. , Kleine Geographie für die untern und nuttlern 
Classen der Gymnasien und höhern Bürgerschulen , sowie für Elementar* 
schulen und zum Privatunterricht. Königsberg , Gebr. Bomtrager. 8% B. 
8. 10 Ngr. 

Futs^ Wilhelm^ Grundriss der Geographie qnd Geschichte. der alten, 
mittlem und neueren Zeit, für die mittlem Classen der Gymnasien und 
' für höhere Bürgerschulen. 1. Abtheil. Das Alterthum. 3* Aufl. Cöln, Wal- 
ter. 8 B. gr. 8. 10 Ngr. 

Folger, fFilh, Friedr, , Lehrbuch der Geographie. 2. Corsas: Schul- 
geographie für die mittlem Classen der Gymnasien , für Bürger - , Real- 
und Töchterschulen. 6. verb. Aufl. Hannorer, Hahn'sche Hofbuchh* 
20 B. gr. 8. 20 Ngr. 

Balbi, A,y Allgemeine Erdbeschreibung oder Handbuch des geograph. 
Wissens. Eine systemat. Encydopädie der Erdkunde für die Bedürf- 
nisse der Gebildeten jedes Standes. 3. nach der neuesten französ. und 
italien. bearb. Ausgabe von J, F, 0. Cmmtihieh , K. Fogel u. A, IPim- 
. iner. 1. Theil : A%emeine Grundsätze der Erdbeschreibung und spedelle 
Beschreibung von Europa. Pesth, Hartleben. (Leipzig, Frohberger.) 
12 Lieferungen von je 8 B. Lex. - 8. Subscript. -Preis k ^1^ Thlr. 

- Berghous, Hemr. , Grandriss der Geographie in 5 Bücherp, ent« 
haltend die mathemat« u. physikal. Geographie, die allgemeine Lander- 
n. Volker-, sowie die Staatenkunde; erläutert durch eingedmckte xylo- 
graph. Figuren u. Darstellungen , durch Karten und einen A.nhang Hül£f* 
und NachweisangstabeUen , als Leitfaden zum Gebrauch für 'die obern 
Classen von Gymnasien etc. , sowie zur Benutzung beim Selbstunterricht. 
In Einem Band. Breslau, Grass, Barth n. C. Lief. 1 — 8. 1840 -< 42. 
51 B. gr. 8. 3 Thlr. ö Ngr. 

Bergkaua, Heinr, y Allgemeine Lander- n. Völkerkunde. Nebst ei- 
nem Abriss der physikal. Erdbeschreibung. Ein Lehr- u. Hausbuch für 
alle Stände. Stuttgart, Hoffmann. gr. 8. 1. Bd. 1836 u. 37. 40% B. mit 
1 Stahlstich. 1% Thlr. 2. Bd. 1837. 49 B. mit 1 Stahlstich u. 7 Tabel- 
len in Fol. 1% Thlr. 3. Bd. 1838. 32 B m. 1 Stahlst, ll^ Thlr. 4. Bd. 
1838 u. 40. 52% B. m. 1 Stahlst. 2^^ Thlr. d. Bd. 1840— 42. 40 B. 1% Thlr, 

Hoffmann, W., Beschreibung der Erde nach ihrer natürl. BeschaJBTen- 
heit, ihren Erzengnissen, Bewohnern und deren Wirkungen n. Verhält- 
nissen wie sie jetzt sind. Ein Handbuch u. Lesebuch für alle- Stände. 
Stuttgart , Schweizerbart 1834 — 42. 48 Hefte ä 6 B. gr. 8. Jed.' H» 
5% Ngr. 

Sommer y Joh. GoUfr, , Lehibach der Erd * u. Staatenknnde ia drei 
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Pnf , Calve. 1. Bd 1835. 33% B 2. B. 1837 •- 39. 48 B. 
3w B. 1842. 40 B. gr. 8. cart 5<yb Thlr. 

Siuder^ Bm, Anfan^tgrände der Batbemat. Geographie, ein Lehr- 
ImkIi für höhere Gymnasien und Realschvlea. 2. Terb. Ansg. Bern u. 
Chiir,Dalp. lll^ B. gr. 8. a. 2 Sldrtff. in Qa. V^ol-g«^- ^ 'I'^^- ^ ^6'- 

fFagner^ Jak.^ Beechreibang des prenssiscben Staats, mit lesend* 
Rockaichi aaf RheiapreQsaea a. Westpbalen , Jiir prenss* Volksachalen, 
die notero Claseen der hohem 'Burgeraehulen and Gymnasien , sowie fnr 
AUe, die ihr Vaterland genauer kennen lernen wollen, Soest. (Leipsig, 
Pr« Fleischer.) 6% B. 8. n. & Ngr. 

TemunkerfTf (Frhr. von lAecktensiein) , TA. , Der preassische Staat, 
•ala Land, Volk a. Organisnias. Zcm&ehst ein Corapendinn fnr Frevnde 
des Vaterlandes , insbes. für Gymnasien , Oividons > , Real - o. Handels- 
Schalen. Mtfgdeborg, Baosch. H% B. 8. geh. % TUr. 

Vollständiger Handatlas aber alle Theileder Brde. Mit Beracksicht. 
der neaeslen geograph. Bnideckangen zam Selbstonterricht n. bequemen 
Gebrauch für Gebildete aller Stände. Insbesondere zor Benatzwig bei 
Adrian Balbi^s allgemeiner Erdbeschreibnng a. der geograph. Lehrbacher 
▼on J. F. G. Cannabicb , GaletU, Stein, Volger o. a. In 24 auf das 
Feiaste in Stahl gestoch. General - n« Specialkarten, woronter 3 Doppel- 
bUtter. Pesth , Hartleben. (Leipzig, Frohberger.) Imp. - 4. geh. 2% Thlr. 

Schalatlas über alle Theile der Brde nach dem neuesten Zustande 
md über das Weltgebaude. Nach Stäeler's Handatlas verkleinert. 22. 
Terb. n. Term. Aufl. Gotha, Perthes. 27 Karten (26 illum.) d. 1 Blatt 
Briäuterungen. *qa. gr. 4. geh. 1% Thhr. 

Baehr^ Joh. Leop, v. , Neuer SchalatTas über alle Theile dar ^rde, 
nach den besten Hulfsmitteln geaeichnet n. gestochen. 2. verm. u. verb. 
Aufl. Leipsig, Fr. Fleischer. 26 BlaUer , WOTon ^ iilnm. Qa.-%-Fol. 
geh. «. 1 Thlr. 6 Ngr, 

Beer,. Ed, , Kleiner Duodez- Atlas in 24 Blatt über alle Theile der 
Brde. 5. von H, «. Gertteit^rg^ie revidirte u. tob A, Bürek in Kupfer 
geatoch.} Terb. Ai^. (Mit % a Bericht) Weimar, Voigt, geh. % Thlr. 

DomMKtriA^ F., Methodtscher Schulatias der Brd-, Völker- o. Staa» 
tenkunde nach den neuem Ansichten. 1. Ahtheil. 1. Hälfte. Cassel, Fischer. 
6 lith. u. iilum. Karten, mit Brlautemngen auf dem Umschbige. kl. FoL 
geh. n. 20 Ngr. 

GUuet^ Karlf Atlas über aUe Theile der Brde in 28 (lith. n. illum.) 
Blattern. Mit besond. Berucksiekt. der geschtchtl. wichtigen Orte, nach 
den neuesten und besten QueUcR mit Benutzung der Werke Ton Berg- 
hans, V. HoiSraann, Ritter, Schacht u. Volger entworfen u. bearbeitet. 
Mannheim, Hoff. qu. kl. FoL cart 2^ Thlr. 

ObermiUler»IFüh,y Atlas. ethno-g6ographique, ou Länder- u. Vel- 
kerkarten. 11. DiTiston: Les pays et les peuples de rBurope, de TAsie 
ant^rieuve et de la Berb^e, dans leur ^tat actuel, formant IV planches 
(dont la l, g^oplastique , la II. geologique, \a III. ^thnologique, la IV. 
explicative) graT^es sur pierre, lav^es et color. suiyie de diff^entes 
eartes speciales. — Planche ^thnologique. II. ^dit. revue et augm. Paris 
et Leipzig, Brockhaus & ATenarias. Imp. - Fol. baar 2% Thlr. 

Platt, Ali,, Grosser Atlas der Brde. Magdeburg, Creuta. 1840 — 
42. 1. — 5. Lief. 30 lithogr. Blätter , wovon 23 iliuminirt, Roy. - Fol. 
Q. 1 B. B«wort zur 1. Lief. kL Fol. geh. 6 Thhr. 

PiaUj Ath.y SchuU Atlas über, alle Theile der Brde, nach Bergbaus' 
Blemanlen der Brdbeschreibuug u. den besten vorband. Geiieralkarten, 
lut beaond. Rücksicht auf Hoch -, Fiaeh - u. Tiefländer entworfen und 
geueichnet. 2. verm« u. vech. Auflage. Magdeburg-, Rubach'sche Buchh. 
27 tithogr. u. illum. Blatter. Qu. -Roy. -4. geh. n. 1 Thlr. 5 Ngr. 

MooHy J. B., AUgemwnerHaQd- n. Sohuiatiaa, voa 30 Karten, mit 
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Vielen eriSnt. Beigaben nach den anerkannt betten ^eograph. Lebrbachem 
Q. Karten. bearbeitet. Kempten, Dannheimer. Lief 1 — d. 1836 --^ 42; 
18 Bl. iju. kl. Pol. 3 Thlr. 

Sokr, K, , Handatlas über alle Tbeile der Erde in 86 Blättern. Glo- 
^an , Flemming. 1. ^ 8. Lief, k 4 illam. Blatter. 1841 — 42. Fol. k 
Lief. % Thlr. . 

Sydow, E. 17., Methodischer Handatlas ffir das wissenschaftliche 
Stndium der ßrdknnde. 1. Abtheil, in elf (lith. u. illom. ) Karten. FoL 
(% B. Text in gr. 4.) Gotha, J. Perthes, geh. n. 1*^ Thlr. 

Voelter , Daniel , Schalatlas in 36 Karten. Bsslingen , Dannheimer. 
6 LiefF. ä 6 lithogr. u. illum. BI. Fol. 4 Thlr. 

Wagner^ Ed., Atlas über alle Theile der Erde in 27 BlSttern, fSr 
Schalen und zum Selbstunterricht nach Schacht's, Pistor^s a. Zachariä*s 
Lehrbüchern u. den neuesten Karten bearbeitet. 2. Anlage. Darmstadt, 
Pabst. In 3 LiefiF. 1840 -- 42. kl. Fol. 1% Thlr. 

Berghaus j Heinr., Kleiner geographisch - statistischer Atlas d. preos. 
Monarchie, in 10 (illum.) Blattern. Zum Gebrauch in Volks - , Burger- 
n. Gelehrtenschalen , sowie als Rathgeber för den Nähr - , Lehr-, Wehr- 
n. Beamten - Stand entworfen. Gezeichnet n. gestochen in der geograph. 
Kunst -Schule 2u Potsdam. Gotha, J. Perthes, gr. 4. und ^2 ^« S^ 8* 
cart. n. 25 Ngr. 

Schul - Karte von Europa. 2. sehr verb. Aufl. 4 lith. n. illum. Blätter. 
Rothenburg a. d. Tauber, Beck in Comm« Tmp.-Fol. n. 1 Thlr. ' 

(Brückner,) Oestliche v. westliche Halbkugel k 4 lith. u. illnminirle 
Blätter in Imp.-Poi. Neustadt an der Haardt, Gottscbick k n. 1% Thir. 
Mit I Handkarte in gr. 4. a n. 1 Thlr. 12^^ Ngr. 

Wand -Karte der beiden Hemisphären , zum Hand- n. Schul -Ge- 
brauch. Entworfen Uw lithogr. von fF, Becker. 2 Ellen 4 Zoll Rhein, lang 
n. 1 Ello 2 Zoll hoch. Zweibriicken , Ritter. Illum. 1 Thlr. 

Roost, J. B,, Wand -Karte von Asien, Buropa u. der nordöstlichen 
Küste von Afrika. In 8 MilU Mal verkleinertem Maasstäbe entwerfen, 
gez, u. bearbeitet. In Stein gestoehen von Ed, GronsA. Terrain von F. 
Wenng» Gedr. v. Sehropp, München, lit.-artist. Anstalt. 4 Blätter Imp«- 
Fol. n. 2% Thlr. illum. u. anfgezogen 3^^ Thlr. 

S^ulsf, R, A,^ General -Karte vor AfrÜca. Naeh ^n beaten Ma- 
terialien mit Benutzung aller Berichtigungen u. Entdeckungen der neuesten 
Zeit bearbeitet. Wien , Artaria & Comp. (Leipzig, Rud. Weigel.) Kopfer- 
stich u. illum. Imp.-FoL n. 1 Thir. ll^^ Ngr. 

MoutotfA^, /. , Wand -Karte von Deutschland mit Holland, Belgien 
u. der Schweiz, f. Schulen bearbeitet. 6 lith. o. Ülum. Blatter in Roy«- 
FoUlCarlsruhe, Kunst - Verlag, n. 1% Thlr. Mit lith. u. illum. (Hand-) 
Karte (in kl. Fol.) n. 1 Thh-. 25 Ngr. 

Wand - u. Schnlkarte von dem Grossfaerzogthmn Baden, nach Woria 
Karte zum .Schnlgebraach bearbeitet. 4 lith. a. illum. Blätter in Imp.- 
Fol. Freibarg 1841. Herdersehe Bnchh. n. 1 Thlr.. 15 Ngr. 

8. Geschichte. 

Repertorium der historischen Literatur f. Dentschland seit dem Jahre 
1840. Herausgeg. von heop. v. Ledebur, Berlin , Gropius. 1. Bd. Heft 
1 — 3. ä 8 B. gr. 8. Jedes Heft n. 20 Ngr, 

lAedtki, Th., Andeutungen über den Entwickekingsgang der deutschen 
Geschichtsschreibung. Progr. Gleiwitz. 34 S. 4. 

Kappy Chr., Die Weltgeschichte. Ein Vortrag, gehalten zu Heidel- 
berg beim Schlnss seiner Yorlesungen über Geschichte u. Politik (Philo- 
sophie der Geschichte. — Aiif Verlangen dem Druck überlassen.) Heidel- 
berg, Hoffmeister. 3% B. gr. 8. geh. n. 10 Ngr. 
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JtoMfter y IfiUb., Klio. Beitrage sur Geschichte der hiftoruchen Kunst. 
1. Bd. Prel^keii«. Leben, Werlce and Zeitalter des Thakydides. Mit 
einer Btnleitnng xar Aesthetik^der historischen Kunst überhaupt. Got- 
tingen» Vandedioelc n. Ruprecht. 37 B. er. 8. 2% Thlr. 

Deutsches Museum für Geschichte, Literatur, Kunst ä. Alterthuns- 
forschung. Heransgeg. von Ludw, Beckstein. 1. Bd. Mit 5 Bildtafeln u« 
Facsimil. Jena, Mauke. 22 B. gr. 8. geh. n. 2 Thlr. 

Historisches Taschenbuch, heransgeg. von Friedr. von Raumer, 
Neue Folge. 4. Jahrg. Leipz., Brockhaus. 1843. 25% B. gr. 12. br. n. 2 Thlr. 

Allgemeine Weltgeschichte, mit besond. Berücksichtigung der Kirchen- 
n. Staaten • Geschichte bis auf unsere Zelten für alle Stande. Regensburg, 
Mens. 1. Bd. Allgem. Geschichte des Alterthums. Mit 1 Stahlstich. 1840. 

26 B. gr. 8. 25 Ngr. 2. u. 3. Bd. Allgem. Geschichte des Mittelalters. 
Mit 2 Stehlsüchen. 1840 u. 41. 29l^ u. 31% B. 2% Thlr. 4 ~- 6. Bd. 
Allg. Geschichte der neueren Zeit. Mit 3 Stahlstichen. 1841 n. 42. 36%, 

27 u. 55% B. 4% Thlr. 

Becker, K. F., Weltgeschichte. 7. Terb. u. verm. Ausg. Heransgeg. 
Ton J. IT. Loehdl. Mit den Fortsetzungen von J. G, fFoUmann u. K, 
• J. Menzel. 3. Abdruck in 28 Lieff. Berlin , Duucker u. Humblot. 1841 
u. 42. 350 B. gr. 8. k Lief. geh. n. % Thbr. 

Bottiger f Karl WUh.^ Die Weltgeschichte in Biographien« Lief. 1 — 
15. Berlin , Duncker u. Humblot. 1839 — 42. 250 B. gr. 8. geh. 11% Thlr. 

Rotteck y Karl tNm, Aiicemeine Geschichte , vom Anfang der nisior. 
Kenntniss bis auf unsere Zeiten. Für denkende Geschichtsfireunde bear- 
beitet. 15. Original -Ana. mit 20 Illustrationen von Alfr.Rethel in Stahl 
Sestochen u. dem Bildnisse K. von Rotteck's« Braunschweig, Westermann. 
Bde in 20 Lieff. 1841 u. 42. 158 B. gr. & Jede Lief. geh. % Thlr., 
ohne Illustrationen % Thlr. Dazu als 10. Band: Geschichte der letzten 
25 Jahre, von K. H, flermes, in 2 Bänden. 1. Bd. Lief. 1 — 6. 31^ B. 
gr. 8. k Lief. geh. % Thlr. 

jRolteeik, Karl von , Allgemeine Weltgeschichte für alle Stande , yon 
den fraihesten Zeiten bis zum Jahre iSl , mit Zugrundlegung seines 
grosseren Werks bearbeitet 4 Bde. Vom Yert neu durchges. Onginal- 
Aufl. 2, unveränd. Ausg. Mit 8 feinen Stahlstichen und 5 synchronist. 
Tabellen in Fol. Pforzheim, Dennig, Finck Sc Comp. 135% B. 16. geh. 
3 Thlr. 18% Ngr. 

K* V, RottecVs Allgemeine Geschichte. Fortsetzung zu allen Aufl. 
Geschichte der neuesten Zeit , enthaltend die Jahre 1815 — 1840. Nach 
dessen hinterlassenen Vorarbeiten und-*Materialien verfasst und heransgeg. 
von Dr. Herrn, von Rotteek, Pforzheim, Dennig, ^ck Sc Comp. Heft 
1—3. XVIII u. 426 S. gr. 8. k Hft. % Thlr. 

nitistrationen znr Allgemeinen Weltgeschichte von C. t. Rotteck, 
Becker u. A., 20 Original - Compositionen von Alf. Retkel. In Stahl ge- 
stochen von den vorzngl. deutschen Künstlern. Mit erlaüt. Texte von 
Friedr, Bülau» BraUnschweig , Westermann. 1 — 4. Lief. 8 TafiT. u. 
3 B. Text, k Lief. geh. n. 3X) Ngr. 

Bildergallerie zur allgem. Weltgeschichte von Karl v. Rotteck, sowie 
auch zu jedem andern Geschichtswerke. In 100 Stahlstichen nach Zeichn. 
von namhaften Künstlern. Mit einem kurzen erlaut. Texte von Herrn, «• 
Rotteek, Karlsruhe u. Frdborg, Herdersche Verlagah. Lief. 1 — 16. i 
5 Taff. u. 6 Blatter Text. geh. ä n. 5 Ngr. 

howenbergj Jul.y Historisch -geographischer Atlas zu den allgem. 

Geschichtswerken von Karl v. Rotteck , Poiitz u. Becker in 56 colonrten 

Karten. Vervollständigt und zum. Drucke besorgt von J. Val. Kutedkeit, 

. Karlsruhe und Freiburg, Herder. 12 LieflF. 1836 — 42. % Roy. -Fol. 

geh. 6 Thlr. 

Fekse, Karl Ed.^ Die Weltgeschichte aus dem Standpunkt« der 






4Ö 

Cnltnr und der nationalen Cbarakteri^tik. 41 Vorlesungen.' l.'äd; Alter- 
thnm und Mittelalter. 1. Liefer. Dresden-, Walther'sche Hofbuchh. 16 B« 
gr. 8. Beide Bände geh. n. ö Thlr. 

Wiedemann, Georg Friedr. , Die' allgemeine Menschen - Geschichte 
(ur die stndirende Jagend. 1. Bd; 1 — 3. Liefer : Die allgemeine Men- 
schen > Geschichte alter Zeiten. 8. yerm. Aafl. München, Lentner'sche 
Bnchh. (W. Keck.) Jede Liefer. k 10 B. gr. 8., geh. 10 Ngr. 

Leo , Heinr, , Lehrbuch der Universalgeschichte zum Gebrauche in 
höheren Unterrichtsanstalten. Halle, Anton, gr. 8. 1. Bd. Einleitung und 
alte Geschichte. 2. Aufl. .1841. 39 B. 2l^ Thlr. 2. Bd. Geschichte des 
Mittelalters. % Aufl. 1839. 29V2 B. 1% Thlr. 3. Bd.. Der neueren Ge- 
schichte 1. Hälfte. 2. Aufl. 1840. 28V2 B. 2^2 Thlr. 4. Bd. Der neueren 
Geschichte 2. Hälfte. 1840. 49 B. 3^^ Thlr. 5. Bd. Der neuesten Geschichte 
1. Hälfte. 1842. 41iyi B. 2V2 Thlr. 

Strassj FrtedrtcA, Handbuch der Weltgeschichte, fortgesetzt von 
Wühelm Havematm» 5. Thl. Handbuch der neuem Geschichte. Jena, 
Frommann. XII n. 587 S. gr. 8. Bd. 1 — &. 7 Thlr, 15 Ngr. Der 6. 
Theii wird das Werk schliessen. 

Becher, Siegfr,, Allgemeine Weitgeschichte zum Gebrauche für die 
Jugend. Wien, BraumüUer u.. Seidel. 19 B. gr. 8. geh. % Thir. 

Beck, Jo8,y Leitfaden beim ersten Unterricht in der Geschichte, in 
vorzugsweise biographischer Behandlung. Karlsruhe, Brann'sche Hofbuchh. 
6% B. gr. 8. n. % B. Tabellen, n. 10 Ngr. * 

Beitelrock^ Joh. MicA., Lehrbuch der allgemeinen Geschichte f. Gym> . 
nasien u. höhere Lehr- Institute. 1. Tbl. 3. Aufl. Augsburg, Kollmann. 
Wk B. gr. 8. 22% Ngr. . 

BÖttiffer, Karl Wüh., Die Allgemeine Geschichte f. Schule u. Haut. 
9. verm. Aufl. Erlangen, Heyder. 20% B. a % Thlr. 

Dittmar, Heinr., Die Weltgeschichte in einem leicht überschaulichen, 
in sich zosammenhäng. Grundrisse. Elin Leitfaden für den Unterricht in 
untern Gymnasien u. latein. Schulen (Progymnasien, Pädagogien), in 
Schullehrer - Seminariea und in Real- und höheren Burgerschulem, so>yi& 
auch zum Gebrauch beim Selbstunterrichte. 2. verb. n. venu. Aufl. Karls- 
ruhe, Holtzmann. 22V2 B. gr. 8. n. 25 Ngr. 

JEder, Weltgeschichte für Gymnasien u. Realschulen, sowie zum Ge 
brauch beim Selbstunterricht. Mit Zeit- u. Stammtafeln. Darmstadt 184^, 
Jonghaus. 19 B. 8. 15 Ngr. 

Fick^ J, ilf. , Lehrbuch der allgemeinen Geschichte für Schulen und 
Familien. 1. Thl. Die alte Geschichte, gr. 8. (14% B.) München, Lent- 
ner'sche Buchh. (W. Keck). 14% B. gr. 8. geh. 17% Ngr. 

Haupt y Fiiedr,, Die Weltgeschichte. Ein Elementarwerk f. das Volk 
u. seine Schulen. 1. u. 2. Abtheil. Biographischer Cursus. t)ie organischen 
£rscheinungen des Staats« u. Volkslebens. Kirchen- u. Culturgeschichte. 
Ueberblick der Geschichte der Menschheit. Züricb^, Orell, Füssli u. Comp. 
11^ B. gr. 8. 15 Ngr. 

Liebler, P. A„ u. A. v. PAwZ, Abriss der Weltgeschichte. Für Schu- 
len und zum Selbstunterrichte bearbeitet. Abriss der Geschichte des Aiter- 
thums. Von Lie6/er. 4. Aufl. Abriss der Geschichte des Mittelalters u. der 
neuem Zeit. Von v. l*hui, 2. Aufl. Mannheim, Schwan- u. Götzische Hof- 
buch. 20 B. 8. geh. n. 15 Ngr. 

PtscAon, F, A,, Die Weltgeschichte Tom Anfange bis zur neuesten 
Zeit, in gleicbzeit. Tafeln für Sdinlen bearb. Ein Auszug a. d. grössern 
Werke, welcher die ganze Weltgeschichte, eine Uebersicht der BUdnngs- 
geschichte und die wichtigsten Genealogien enthält. 2. verm. u. yerb. 
Aufl. Berlin , Reimer, 16 B. gr. 4. 1% Thlr. 

Schmidt, E, A,, Grondriss der Weltgeschichte, für Gymnasien und 
andere höhere Leiuranstaiten and zum Selbstunterricht für Gebildete. In 
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S Abtheüangeii. BmtUb, Traiitw«iji n* Gonp. 4. yttb, AnflL 1. Abtheil. 
Gnuidiiu der altM GeMbichte. 1841. 9^A B. gr. 8. 12^^ Ngr. 2. Abtheil/ 
Gnindrifs der Gesch. des Milteialters. 1842. 11^4 B. n% Ngr. 

Sdimfortgj Kmrly Handboch far denbiograph. Gescbicbts- Unterricht. 

1. ThLt AHe Geschichte. Nebst einer Zeittafek Fulda, MoUer'sche Bnchh. 
Q. P. Bnler. 14% B. gr. & geh. 18% Ngr. 

fFdier^ Tk, B., Lehrbach der Weltgeschichte far Schulen. 3. verb. 
«. Term. Aldi Minister, Coppenrath. 2^% B. gr. 8. % Thlr. [Elin freier 
AssiQg AUS dessen Lehrbuch der Weltgeschichte far Gymnasien n. höhere 
ftargerschnlen. 5. Ausg. 2 Bde. 1838 n. 1841. gr. 8.] 

MuhUrt^ Marl Friedr^^ Kleiner hbtorischer Atlas zu der allgemeinen 

Weltgeschidite far den Schalgebraach. Mit einem eriäat. Texte begleitet. 

Zmicfast tn dem Chronolog. Abriss der Weltgeschichte von Fr. Kohl- 

ransch. 1. Liefer., enthaltend 13 Karten auf V Blattern (in Qa.-%-FoI.) 

'nebst (1% Bog.) Text. gr. 4. Leipzig, Friedlein n. Hirsch, geh. n. 20 Ngr. 

Spnmsier, K, oen, Historisch -geographischer Handatlas. Gotha, Per- 
let. lUominhrta Karten u. Kupferstiche. Fol. 1. Lief, von 8 Karten und 
1 B. Vorbemerk. 1837. geh. 2 Thlr. 2. Lief. 12 Kart. u. IB. Vorbem. 
1838 — 39. 4 Thlr. 3. Lief. 7 Kart, und 1 B. Vorbem. 1840. 2 Thlr. 
4. Lief. 6 Karten u. 1 B. Vorbem. 1841. 2 Thlr. ö. Lief. 7 Kart. 1% & 
Vorbem. 1842. 2 Thlr. 

LinJb, H, F., Das Alterthum and der Uebergang zur neuem Zeit. 
Eine Fortsetzung des Baches aber die Urwelt and das Alterthum. Berlin, 
Dommler. 33^^ B. gr. 8. 1^ Thlr. 

Becker^ K, F., Brzahlangen aas der alten Welt fnr die Jagend. 
4. ThI. Die Ge^ichichte der Perserkriege nach Herodot für die Jogead 
V. J. F. Günther. Halle , Buchh. des Waisenhaases. 20 B. a eart. 1 Thlr. 

Fiedler, Frans, Geographie und Geschiebte von Altgriech^and o. 
seinen Colonien. Leipzig , Hinrichs. 1843. X u. 630 S. gr. 8. 

Chraf, Oeare, Geschichte Griechenlands , seiner einzelnen Staaten u. 
Colonien, mit dem Nothigen aus der Geographie, Cnltar- n. Torzu^lich 
Literatur- Geschichte, unter steter Hinweisung auf Qndlen und Halfa- 
schriften. BinJRandhuch zum Gebrauche bei Vortragen , sowie zum Selbst- 
studium, zunächst für die oberen und mittleren Ciassen der Gymnanen. 

2. unveränd. u. wohlfeile Ausg. Nebst einigen Stammtafeln (auf 2 Bl. in 
Roy. -4.) u. 1 Karte v. Griechenland (in Fol.) Mainz, Kupferberg. 1841. 
33^4 B. gr. 8. geh, 1 Thlr. 15 Ngr. 

Kraner, Friedr,, HeUtenica. Die Geschichte Griechenlands bis zum 
pdoponnesischen Kriege nach ihren Hauptmbmenten in Auszfigen* ans 
griech. Schriftstellern f&r mittlere Gymnasialdassen zusammengestellt und 
mit Anmerkungen erläutert. Meissen , Klinkicht u. Sohn. 18 B. gr. & geh. 
25 Ngr. [Ein griech. Lesebuch.] 

Schultz y J, Äf. , Beitrag zu genaueren Zeitbestimmungen der helle- 
niscben Geschichte von der 63. bis zur 72. Olympiade. Kiel, Schwers^sche 
Buchh. 1841. 3% B. fr. 8. geb. 10 Ngr, 

Wattenbach, GuÜielm,^ Ue quadringentorum Athenis factione commen- 
Utus est etc. Doctordisput. Berlin, (Besser.) 68 S. 8. 

Fuk^, Mtup,, Pytheas aus Massüia. Historisch -kritische Abhandlung. 
Darmstadt , Leske. 10^4 B. 4. geh. 25 Ngr. 

jifel, Heinr, Ed,, Geschichte des römischen Staats, iuit vonfigUcher 
Berücksichtigung der Chorographie and Antiquitäten. Nach den QaeDeii 
und neuesten Forschungen für die oberen Ciassen der Gymnasien u. Real- 
schulen bearbeitet. Leipz., Mayer n. Wigaad. 1843. 18^^ B. 8. g^. 15 Ngr. 

Garzetti, J-B., Römische Geschiciue, Ton den Unruhen der Gracchen 
bis zum Umstürze des westrom. Reichs. Ja das Deutsche übersetzt. Mit 
einer Vorrede und £inleitang , enthaltend einen auvenalhutorlscbeii 
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DeberMidc des AUerthanu Von Prof. D. H^fleir, Landahiit, r. Vogel'sclM 
Verlagsbachh. 40 B. er. 8. geh. 2 Thir. 22% Ngr. 

fHbhan'i Geschidnie des Verfalls and Unter^;Miges des rotouichen Welt- 
reiches, nebst einer biograph. Skiaze «ber den Verfasser. Denlsche Aps- 
gäbe in einem Bande von Joh, SponekUl, 2. Ausg. 1. Liefer. Mit denn 
Portrait des Verfassers. Leipzig , Otto Wigand. 8% B. Lex. • a geh. 15 Ngr. 
Seheiffde, A. ^ Jahrbücher der romisohen Geschichte > mit erlaol. 
histor., chron<ä. , mytholog., ärehäolog. Anmerkungen. 1 — 4. Hft, Von 
den frahesten Sagen bis znm J. >265 ▼. Cht. Nor^ingen , Beck^sche Bnchb« 
1841 n. 42. 21 B. 4. l.Thlr. 

^BroekeTy L. O., Vomrbeiten zur. rem. Geschichte. Tabingon, Faes. 
L n. 212 8. gr. 8. n. 1 Thlr. 

Chrotefend , G, F. , Znr Geographie n» Geschichte ron Alt • Italien. 
5. Heft. Nomenclatnr der Volker AU -Italiens. Mit 1 Steintafel italischer 
Schriftproben. Hannover, Hahn'sche Hofbnchh. 6 B. gr. 4. % Thlr. 

L^ntts, Riehard, Ueber die tyrrhenischen Pelasger in Etraiien n. 
aber die Verbreitong des itatischen Mänzsystems von fitmrien ans. Zwei 
Abhandlangen. Leipzig, G. >Vigand. ö^ B. gr. 8. geh. n. % Thb*.' 

Vargei, Car.Ed,, De statu Aegypti provinmae Romanae primo et 
secundo post Christnro natura seculis. Commentalio praemio Regio or- 
nata. Gottingen, Dieterich. ll^y^ B. gr. 4. n. 1 Thbr. 

Drechsler, Maur,, De Arabicae gentb ac terrae indoie ana eadem«^ 
que. Oratio. Erlangen, Blasfaig. 2 B. gr. 4. geh. % Thlr. 

Kaulfius, Aomstn St, , Die Slawen in den ältesten Zeiten bis Samo 
(623). Eine linguistisch -geographisch -historische Untersnchang nebst ei- 
nem Anbange : Gedrängte Uebersicht der heutigen Slawen. BerUa^ Schrö- 
der. X n. 164 S. gr. 8. geh. 16 Ngr* 

De Ding, Etablissements celtiques daas la and - ooest AUemagne. Fri- 
bourg, Eramerling. 5% B. gr. 8. 2 Lithogr. in gr« 4. n. 1 lÜHrle in Roy.- 
Fol. br. 1 Thlr. 

Koepke, Rud. Anaat., De vita et scriptis Lindprandi Episoopi Cre- 
monenSis commentatio historica. Cnm appendice tabularnro, quibns chro- 
nologia Paparum a Stephane V. usqae ad loannem XIII. iilastratan Ber- 
lin , Jonas. 13 B. gr. 8. n. 1 Thlr. ' 

Luden, Heinr., Geschichte der DnutadmA. 1. n. 2. Bd. Jena, Loden. 
35% n. 38 B. gr. 8. 3% Thlr. 

Ramshom , Karl, Geschichte der Deutschen , von den ältesten Zeiten 
bis auf unsere Tage. (Mit 12 Lithogr.) Lopsig, Brandes« 26 B. 16. 
geh. n. 1 Thlr. 

Lisftter, P. A,, Die deutsche Geschichte. For den ersten Unterricht 
bearbeit. 9. venu. u. verh'. Aufl. Mannheim , Sebwan - n. Gotz'sche Hof- 
bnchh. 8^^ B. 8. geb. 5 Ngr. 

Müller, F^d: Heimr., Die deutschen Siattncf n« ihre Fürsten, oder 
historische Entwickelung der Territorial - Verbiiltnfsse Deutschlands im 
Mittel- Alter. 1. ThI. Vorgesddcbte der dentsclMn Stamme bis zur Bil* 
dang des fränk. Raichs der Merovinger. 1840. TQ^k ^^ ^- '^^^' Geschichte 
der deutschen Stämme in Verbindung mit dem fränk. Reiche der Mero- 
vinger n. Karolinger. 1841. 32% B« 3. Hil. Die dentsohen Stamme in dem 
kRrotjng. Reiche o. ^e Begrun&ng des dentschen Reichs. 1842. 23% B. 
Berlin, Luderitz. gr. 8. Jeder Theil geh. 2 Thlr. 

Bader, Jos., Altdeutscher Bildersaal. Das Wichtigste aus d. deutschen 
Geschichte von der ältesten Zei^ bis auf Karl den Grossen. In 12 Heften. 
Karlsruhe , Creuzbauer u. Noldeke. Hfk. 1 — 4. 4 B. gr. 8. mit 8 Kupfer- 
stichen, geb. l TUr« 

Braix, J. Gottfr,, Erinnernngen an das alte berühmte Tolbiacnm, die 
jetzige Stadt Znipich, mit Berücksichtigung der Umgegend. Ein Beitrag 
zur vaterländischen Geschichte. Den Bürgern genannter Stadt, den Freun. 
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den der Alterüunnskande n. Geiddcbie gewidinet. NeoM, Schwann. 10 B. 
gr. 12. geh. n. 20 Ngr. 

WUkdmi f K,^ Island , HTitraniannaland , Grönland n. Vinland , oder 
der Normanner Leben anf Island nnd Grönland und deren Faührten nach 
Amerika schon über 500 Jahre Tor Colnmbns. Vonsnglich nach altakan- 
dmavischen QneUenscbriftsteUem. Fnr gebildete Leser. Mit einer Ueber- 
sichtskarte der Entdeckungen der Normanner in den Polargegenden a. in 
Amerika wahrend des 10 — 14. Jahrh. Heidelberg, Mohr. X. n. 259 8. 
gr. 8. n. 1 Karte in Fol. geh. 1% Thlr. 

Kutsekeky Joh, Faler,, Vollständiger historisch - geographischer Atlas 
des deutschen Landes n. Volkes, l. Hft. in 5 lithogr. n. illam. Blattern. 
Berlin, Schropp n. Comp. Imp.>Fol. 2 Thlr. 

Charlemagne par M. Capefigue. H Tomes. Paris. Langlois. 8. [Be- 
handelt im 1. Bd. die politische Geschichte von den McroTingem bis mit 
Karl, im 2. Bd.^die Cnltnrgeschichte.] 

Rmumer^ Friedr. «., Geschidit« der Hohenstanfen n. ihrer Zeit. 2. 
Teib. n. i^erm. Aufl. 6 Bde in 24 Lie£F. Leipiig, Brockhaus. 1840— ^. 
257 B. gr. 8. 12 Thlr. Auf fönem Velin 24 Thlr. 

KVSUMj Ueber die Stellung des Kaufmanns während des Mittehilters. 
2 Plo^. der Gewerbschnle. Berlin. 1841 n. 1842. 8. 

LdtentAal, Geschichte des Magistrats der Altstadt Brannsberg. *Progr. 
Braonsberg. SO (22) S. 4. 

Ranke, hm, , Deutsche Geschichte im Zeitalter der Reformation. 
1. u. 2. Bd. 2. Aufl. Berlin, Duncker n. Humblot. 6S% B. gr. 8. Alle 3 
Bande 8 Thlr. 20 Ngr. 

Neuer Piutarch, oder Bildnisse u. Biographien der beriihoitesten 
Manner u. Frauen aller Nationen und Stande von den älteren bis anf un- 
sere Zdten. Nach den zuverlässigste»- Quellen bearbeitet von einem Ver- 
eine Gelehrter. 120 Bildnisse in Stahlstich in 20 Lieff. mit Text. Pesth, 
Hartleben. Leipz., Frohberger. Lief. 1 — 6. 24 Tfif. u. 32% B. Lex. - 8. 
k Lief. geh. % Thbr. > 

Ktdmy Emat Friedr,y Greschichts- Bilder, gesammelt. Eisleben, Rei- 
chardt 31% B. 8. geh. 1 Thbr. 10 Ngr. 

HÜlert y A,yU,K, Riedel , Neues historisches Lesebuch für die Ju- 
gend. Eine Auswahl anziehender Darstellungen aus den Werken alter u. 
neuer Geschichtsschreiber. 1. Tbl, Alte Geschichte. Berlin, Sander'sche 
Buchh. (G. B. Reimer.) 21 B. gr. 8. geh. 25 Ngr. 

Farttnann, H., Gallerie der merkwürdigsten und anziehendsten Bege- 
benheiten aus der Weltgeschichte rem Besinn der christl. Zeitrechnung 
bis zum westphälischen Frieden, dargestellt mit steter Beibehaltung des 
Fadens der allgem. Weltgeschichte nach <ier Zeitfolge, u. eingeleitet durch 
die Geschichte der Deutschen yon ihrem Ursprung bis anf Karl d. Gr. 
Nebst den Lebensbeschreibungen der berühmtesten Männer und Frauen 
aus jener Zeit. Ein Lesebuch für Jedermann. Leipzig , Kollmann. 1. Bd. 
in 12 Lieff. ä> 6 B. 1836 — 38. gr. a 2. Bd. Neuere Geschichte , Lief, 
lä — 21. 1^ 6 B. 1839 — 42. Jede Lief. geh. 6% Ngr. 

Fortnumn, Jf., Denkwnrdi^eiten aus der Religions- u. Kirchenge- 
schichte. Zur angenehmen n. nutzlichen Unterhaltung fnr die Jugend o. 
ihre Freunde. Munster , DeiterB. 2 Bdchn. in Je 4 Hftn. 1841 und .42. 
49 B. gr. 12. 2 Thlr. 

9. Mythologie. 

Creusrer, Friedr,, Deutsche Schriften, neue u. verbesserte Ausg. 1. 
Abtbelt 3. Bd. 1 -^ 3.. Hft.: Symbolik u. Mythologie der idten Volker, 
besondors der Griechen. 3. verb. Ausg. Darmstadt, Leske. 1841 u. 42. 
5* B. u. 30 Kupfer. Lex. - 8. 7 Thlr. 
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Limburg T Bfouwtr , P. pan^ Histoire de la ciyiHsation morale et re- 
ligiense des Grecs. GroRingen/yan Boekeren. gr. 8. 1. partie contenant 
les si^cles h^roiqoef. II tomeB. 1833 a. 34. 57 B. 5% Thir. 2. partie, de- 
pois le retour des H^raclides jasqu' k la domination des RomaiiM. Tom« 
III — V^II. 1837 — 42. 105 B. 10% Thlr. 

lAtnbourff ' Brouwer^ P. van , Handbnch der griechischen Mythologie. 
Ans dem Holland, übersetzt von Jul, Zacher» Breslau, Korn. 9% B. 
gr. 8. geh. 20 Ngr. 

Geppert, C, E., Die Götter n. Heroen der alten Welt. Nach clas- 
sischen Dichtern dargestellt. (Mit Titelbild.) Leipzig, O. Weigel, X und 
516 S. gr. 8. geh. n. 2 Thlr. 

Menzel, Wolf gang, Mythologische Forschungen und Sammlungen. 
1. Bdchen. Stuttgart u. Tubingen, Cotta'scher Verlag. 19^ B. gr. 8. 
. geh. 1 Thlr. 20 Ngr. 

NiUehy Gregor ffilh*, Die Heldensage der Griechen nach ihrer na- 
tionalen Geltung. Kiel , Schwers*sche Buchh^l841. 6 B gr. 8. geh. 17% Ngr. 

Griechische Heroengeschichte voti B, G, Niebukr an seinen Som 
erzahlt. Hamburg, Perthes. 3 B. gr. 8. 6% Ngr. 

Weiske, BenJ. Gotthold, Prometheus u. sein Mythen kreis. Mit Be- 
ziehung auf die Geschichte der griech. Philosophie, Poesie n. Kunst dar- 
gestellt. Nach dem Tode des Verf. heransgeg. Ton H&m, Leyser, Leipz., 
Kohler. 36 B. gr. 8. 3 Thlr. 

Siebelia, Car, Godofr», Additamenta ad Dtsputationes quinque ,' quibus 
pericnlum factum est ostendendi,, in vet. Graec. Roman, doctrina religio- 
nis ac morum plurima esse, quae cum Christiana consei^tiant amicissime^ 
neque hnroanitatis stndia per suam naturam Vero religionis cnltui quid- 
quam detrahere, sed ad eum alendnm conservandumque plurimnm con- 
ferre. Leipzig, Kummer. 6% B. 8. y^^ ^^^^^ 

Petersen , Nidoh Matth,, Cosmogoniarum quamndam antiquissimamm 
comparatio. Progr. Grimma. (Gebhardt.) 36 (20) S. 4. % Thlr. 

Lasaulx, Ernst vim, Ueber den Sinn der Oedipussage. Univ. - Progr. 
•Wiirzburg, (Voigt & Mocker.) 17 (10) S. gr. 4. geh. n. 5 Ngr. 

Lasaulxy, Ernst von, Ueber die Linosklage. Uni?ers. - Progr. Wurz- 
burg, (Voigt & Mocker.) 2% B. gr. 4. geh. 5 Ngr. 

LasatUx, Ernst v,, Ueber die Gebete der Griechen n. Romer. Unir.- 
Progr. ^urzburg. 19 (13) 8. 4. 

Baarts, Religiös - sittliche Zustände der alten Welt, nach Herodot. 
Progr. Marienwerder. 44 (32) S. 4. 

Holtzmann , Ad, , Ueber den griechischen Ursprung des indischen 
Tbierkreises. Karlsruhe, Holtzmann. 1841.2% B. gr. 8. geh. n. */i, Thlr. 

Pellegrino, D,, Andentungen über den ursprünglichen Religionsunter- 
schied der romischen Patricier und Plebejer. Leipzig, Brockhans. 8^ B. 
gr. 8. br. n. 20 Ngr. 

Tiesler, Kar,, De Bellonae cultu et sacris. Berlin, Trautwein. 2% B. 
gr. 8. geh, 5 Ngr. 

Florencourt, W. Chassot v,, Beiträge z. Kunde der alten Gottervereb- 
mng im Belg. Gallien und in den Rheinischen Grenzlanden. Mit 1 Tafel 
mit lith, Abbildungen. Trier, Linz'sche Buchh. 3% B. gr. 8. geh. 12% Ngr. 

Nork y F, , Biblische Mythologie des alten und neuen Testaments. 
Versuch «iner neuen Theorie zur Aufhellung der Dunkelheiten u. schein- 
baren Widerspruche in den kanon.Bnchel'n der Juden u. Christen. 1. Bd. 
Stattgart , Cast'sche Buchh. 32% B. gr. 8. 3 Thlr. 18^ Ngr. 

~ Nark^ F., Die Gotter Syriens. Mit Rücksichtnahme auf die neuesten 
Forschungen im Gebiete der bibl. Archäologie. Stuttgart, Cast^sche Buchh. 
16% B. gr. 8. geh. 1 Thlr. 

Daumer , G. Fr, , Der Feuer - und Molochdienst der alten Hebräer 
als urväterlicber, legaler, orthodoxer Cultus der Natron, historisch - kritisch 
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nachge^eien. Bnraiischweig. (Leipzig, O. Wigand.) 20^^ B. gr. 8. 
geh. 2 TMr. * 

OAitfony, F, IT., Die Menschenopfer der alten Hebräer. Eine pUlos. 
UntersndMiiig. Nürnberg, Schräg. 50^ B. gjp. 8. geh. ^% Thlv- 

10. Phiieaophi« und Blietorik. 

Sehelling'a erste Vorlesung in Berlin, 15. November 1841. Stuttgart 
u. Tübingen, Coita'sche Bachh. 1^^ B. gc, 8. geh. 5 Ngr. 

NeubeTy Binige Absdinitte aas der JBncydopadie der Philosophie and 
aas der Hodegetik als Theilen der philosoph. Propädeutik. Programm. 
Wertbeim. 30 S. 8. 

Stuhry P. F., Das Verhaltniss der cbristL Theologie rar Philosophie 
nnd Mythologie nach dem heutigen Standpunkte der Wissenschaft. Ber- 
lin , Schroeder. 1% B. gr. 8. geh« 5 Ngn 

Schubert y G, H, o. , Lehrbuch der Menschen- a. Seelenknnde', zum 
Gebrauch für Schalen und zum Selbststudium. 2. verb. o, verm. Aufl 
Erlangen, Heyder, 18 B. 8. I2V2 Ngr. 

SckwartZy N, J. , Manuel de Thistoire de la Philosophie anclenne. 
Lii^e. (Bruxelies, Muquardt.) 2lVs B* &- 8. n. I Thk. 25 Ngr. 

Bakhuizem van den Brinky R, C , Variae Lectionea in historia Phi> 
losophiae antiquae. Leyden. Hazcnberg et Comp. 8%^B. gr. 8. geh. 1 Thlr. 

Die Lehre von den Eleikienten bei den Alten. Ein erster und unvoll- 
kommenster Versuch, diese Lehre anzuwenden. Berlin, £Iichlec. 7^2 B- 
gr. 8. geh. 1& Ngr. 

Märcker , F, A,y Das Princip des Bösen nach den Begri£Eea der Grie- 
chen. Bertin , Dummler. 24 B. gr. 8. 1 Tbk. 22^^ Ngr. 

Beger y August, Sokrates, pädagogische Charakteristik nach Xeno- 
phon u. Piato. Progr. Dresden. 29 (23) S. 8. 

Heuadey P^L Gml, van, Initia Pbilosophiae Platonicae. Edit. H« 
emend. Leyden, Hazenbers et Comp. 38^^ B. gr. 8. br. 4 Thir. 

Bilharzy Jakob, Ist Plato's Speculatioii Theismus ? Karlsruhe n. Frei- 
barg, Herder'sche Buchh. 58 S. 8. 

ffcndty jimad.y De philosophia Cyrenaica« Gottingen, Dieteiicb. 
6^^B. gr. 4. n. 15 Ngr. 

Biese, Franz, Die Philosophie des Aristoteles, in ihrem innern Zu- 
sammenhange^, mit besond. Berücksichtigung des philosoph. Sprachge- 
brauchs, aus dessen Schriften entwickelt. 2. Bd. Die besonderen Wissen- 
schaften. Berlin , Reimer. 49 B. gr. 8. 3 Thlr. 7l^ Ngr. 

Guhrauer, G, Ed., Quaestiones criticae ad Leibnitü Opera philoso- 
phica pertinentes. Breslau. 34 S. 8. 

J^hter y Heinr. , Lehrbach der Rhetorik für die ebem Classen der 
Gelebrtenscholen. 2« Aufl. (von C. Grosse») Leipzig, Schreck. XII u. 116 S. 
gr. 8. 15 Ngr. 

Döderlein, Ludw.y Aristologie für den Vortrag der Poetik u. Rhe- 
torik. Progr. Erlangen. 36 (24) S. 4. 

Spengely Leonh., Ueber das Studium der Rhetorik bei den Alten. 
Gelesen in der öifentl. Sitzung der k. Akademie der WisseoschaAen. 
Manchen , (Franz.) 4 B. gr. 4. geh. n. 5 Ngr. 

Lindemann, Fr., De action« oratoria apa4 veteres. Prog;r. ZattaQ. 
i9 S. gr. 4. . 

. 11« . Keligioo, Gesaag- und GebetbucheF, Gesanglehre. 

Kämmet , Heinr. Jul, , Die Schwierigkeiten des Religionsiinterrichts 
von dem Standpunkte einer tiofer dringenden Psychologie and mit besond. 
Rücksicht auf die- untern Classen der Gymnasien betrachtet. Budissin, 
Weller'sche Buchh. 53 S. 8. geh. n. % Thlr. 
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Rothmalery Juff, Boiho ^ Dlssertatk» de religionii doetrina ia gym- 
naslifl coram superiorum classium discipuKa tradea^a. Preer. NordhaAsen. 
28 (18) S. gr. 4. 

Goiiholdy Friedr, Aug,^ Die Gymnaiien gegen Mnen Angriff der Ber- 
liner eyangeliscben Kirchenaeitung vertheidigt. Beilage zu desselbea 
Schrift : Der Religionsunterricht in den evange]. Gyinhasien. KoniesberiL 
Gräfe u. Un«er. 1% ß. gr. 12. geh. n. % ThJr. 

Goitholdy FrUdr^ Aug^^ Die Angriffe der Berliner evangelUckeiL 
KirchenzeitODg liaf die Gyiiinasien zom zweitesmale auriickgewiesen von 
etc. Angehängt ist eine Beilage ahnl. Inhalts, Kenigsbere, Gräfe und 
ünzer. 47 S. a br. 5 Ngr. 

Klopsehy C« D,y Gymnaainni und Kirche, oder der Reiigione • Unter* 
rieht ia den evangel. Gymnasien nach dem Bedurfnisse der evangeliachen 
Kirclie. Berlin, Veit u. Comp. 9L S. gr. 8. geh'. % Thir. 

Uolzafkfel, Joh, Christ, Ludw,^ Lehrbuch der cbristl. ReÜ^nan fßr 
mittlere Gymnnsialcla^sen , höhere Bürger- a. Töchterschulen. 3. AuQ. 
Kassel, »lohne. 16% B. 8. 15 Ngr. 

PalvMT ^ Heinr,, Lebrbueh der chrUtl. Glaubens- u. Sittenlehre für " 
die obern Classen evangelischer Gymnas^ien u. a. höheren Bilduogsahstal* 
ten. Darmstadt , Jonehaus. 13 B. gr. 8. % ThIr. 

/>ifXpt,.i^., Gruouris« der christkatholischen Glaubenslehre. Zunächst 
zum Gebrauche für die obern Classen der Gymnasien. Königsberg, Gebr. 
Bornträger. 7 B. 8, la Ngr. 

FritacAe, Friedr, Gcitl^itf, Abendoiablsreden für höhere Bildungsaa« 
stalten, Grimma, GebhaVdt. 2^B. gr. 8. geb. n. 1% ThIr. 

Evangelisches Kirchen - Gesangbuch , oder Sammlung der . vorzog]. 
Kirchenlieder theils in alt • kirchlicher Gestalt mit den Varianten v. Bn Il- 
sen , Stier , Knapp ; dem Berliner Liederschatz , dem Hallischen Stadtgo- 
sangbuche u. dem^ Würtemberg. Gesangbuchs- Entwurf, theiU in abg^ 
kürzter und uberaibeiteter Form. Mit einleit« Abhandlung und -einem bio- 
. graph. Register der Lieder > Verfasser. Halle , Lippert. 28^4 B« Lex. - 8. 
1% Thlr. 

Blume, Wüh, Herrn*, Evangelisches Gesangbuch für Schule u. Hans. 
Brandenburg y Müller. 13% B. gr« 12. geh. 15 Ngr. 

Geistlicher Liederschatz, Sammlung der vorzüglichsten geistlicheu 
Lieder für Kirche, Schule und Haus n. alle Lebensverhältnisse. 2. Aufl. 
mit grosser Schrift. Berlin, (Wohlgemuih.) 59^^ B. Lex. -8. n. l%Thlr. 

Spiekery C Jf^. , Gesangbuch für Schulen, 4. verb. vu verm. Aufl. 
Halle, Knapp. 7^^ B. 8. 6% Ngr. 

Lehmann , Joh» Aug, O. L., Gesangbuch für Schulen. Marieowerd^r, 
Baumann. 10% B. gr. 8. n. 10 Ngr. 

Gesangbuch für evangelische Schulen, 2, Aufl. Gütersloh, Bertelsmann. 
4 B. gr. 12. geh. 2% Ngr« Vierstimmig harmooisirte Gesangweisen hierzu. 
Ebend. % B. gr. 12. geh. 12 Pf. 

Kefsrgteinf G. A., Ueber das Verbältaiss der Musik zur Pädagogik. 
Eine Vorlesung. Besonders abgedruckt aus der Ailgem. Musikal. Zeitung. 
Leipzig, Breitlopf n. Härtel. 1841. 1 B. gr. 8. geh. 3 Ngr. 

Stallhaum , -Gotitfr, , lieber den innern Zusammenbang musikalischer 
Bildung der Jugend mit dem Gesammtz wecke .des Gymnasiums, eiile In- 
augurAlrede, nebst biographischen Nachrichten über die Cantoren an der 
Thomasschule zu Leipzig, Progr. Leipz. 110 S. 8. 

Hintz , Ueber musikal. Bildung im Allgemeinen , mit besonderer Be« 
Ziehung auf Musikunterricht. Progr. Schwerin. 25 (16) S 4. 

12. Naturgeschichte 9 Physik und Chemie. 

Bobertag^ Paul^ Ueber Zweck, Umfang u. Vertheilung des natur- 
wiaaenachafti. Unterrichts auf Gymnasien. Progr. Entin. 24 (15) S. 4. 
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Jäger ^ 6.r Ueber dea relativen Werth der Natnrwbsenscbaften für 
die formelle BUdimg der Joj^d. Festrede. Stöttg. Metzlet'sche Bacbh. 

1841. 1% B. gr. 8. geh. 33^ Ngr. 

Hu$ckke , E. , Rede aber den EinflaM der Naturwissenschaften , bei 
Uebemahnie des Prorectorats an der Uniyersitat Jena am 6. Angost 1842 
gehalten. Leipsig, Voss. 1 B. Lex. -8. geh. 3^ Ngr. 

Haupt ^ E, Fr.y Bemerkungen über den Unterricht in der Chemie 
auf Gymnasien. Ans dem neuen lausitzischen Magazin besonders abge- 
druckt. Gorliti, Heinxe n. Comp. 2 B. er. 8. geh. n. 5 Ngr. 

.Frrfif, Max,^ Allgemeine Naturgeschichte, als philosophische u. Hu- 
nanitatswissenichait , für Natnrforsäer , Philosophen und das hoher ge- 
bildete Publicum bearbeitet. Neues, wohlfeiles Abonnement. 3 Bände in 
7 Liefer. Bern, Fischer. 1843. 1 — 3. Lief. '^7% B. gr. 8. geh. ä n, 
% Thir. 

Eichelberg , J. F. A.^ Lehrbuch der Naturgeschichte für höhere Lehr- 
anstalten. 1. Abtheil. Lehrbuch der Zoologie. 1. Bd. Wirbelthlere, Zü- 
rich u. Winterthur, literarisches Coraptoir. 27^ B. er. 8. geh. 1 Thir. 

Gloger , C IT. L. , Cremeinnotziges Hand • und HnlCsbuch der Na- 
turgeschichte für gebildete Leser aller Stände , besonders für die reifere 
Jugend und ihre Lehrer. 1. Bd. , enthaltend die erste Hälfte der Natur- 
geschichte der Thiere nebst erfahrnngsmässigen Andeutungen ober den 
gegenwartigen Znstand und Erfolg des Unterrichts in dieser Wissenschaft, 
namentlich auf Gymnasien , und Vorschlägen über fernere Einrichtung 
desselben im Verbältnisse zu seinem wirklichen Zwecke. Breslau , Schulz 
u. Comp. 1841 o. 42. XXXII u. 448 S. Lex. -8. geh. Subscr..Pr. 1 Thir. 

Lenzj Harald Othmar, Gemeinnützige Naturgeschichte. 1. Bd.: 
Saugethiere. Mit 8 Tafeln Abbildungen. 2. sehr reränd. Ausg. Gotha, 
Becker'sche Buchh. 43 ö. gr. 8. n. 1 Thln 20 Ngr. Illum. n. 2 Thir. 
10 Ngr. 2. Bd.: Vogel. Mit 8 Tafeln Abbildungen. 2. verb. Ausg. Ebend. 
25 B. gr. 8. n. 1% Thir. Illum. n. 1% Thir. 

Lindner j F. IT., u. F. H. A, Lachmann, Malerische Naturge- 
schichte der drei Reiche für Schule und Hans. Mit besond. Beziehung 
auf das prakt. Leben bearbeitet. Braunschweig , Oehme n. Müi\eT. Heft 
1 — 7. 1840 — 42. Jedes Heft 3 B. u. 2 illum. Stdrtff. gr. 4. 15 Ngr. 

Lühen^ Aug.y Vollständige Naturgeschichte des Thierreichs z. Selbst- 
unterricht für Lehrer u. Freunde dieser Wissenschaften. Saugethiere. 1. 
Heft. Magdeburg, Inkermann. 2 B. gr. 8. u. 6 lithogr. Tfln. geh. 7^^ Ngr. 

Muncke, Georg WÜh., Die ersten Elemente der gesammten Natur- 
lehre, zum Gebrauche für höhere Schulen und Gymnasien. 4. verb. Aufl. 
mit 2 Kupfertaf. Heidelberg, Winter. 15% B. 8. geh. u. 25 Ngr. 

Die Naturgeschichte, in getreuen Abbildungen und mit auafohrlicher 
Beschreibung derselben. Von A. B, Reichenbaeh. Leipzig, Eiienadi. gr. 
Lex. -8. Warmer. 11 Hefte. 1841 u. 42. 11 B. Text u. 68 Stdrcktff. k 
Heft 6% Ngr. , illum. 15 Ngr. Pflanzenreich. Fase. 1 — 3v k 10 Lieft 
1841 u. 42. 38 B. Text u. 144 Stdrtff. k Fase. 2% Thhr,, color, 5 Thir. 

Reichenbach, A. B., Naturhistörischer Bilderatlas für Schale und 
Haus, oder Wandtafeln zum Unterrichte in der Naturgeschichte d. Thier- 
reichs. Leipzig, Baumgärtner. Lief. 1 — 10. Ii 5 BI. Qu. -Fol. i8il u. 

1842. k n. 7% Ngr. Colorirt k n. 12% Ngr. 

Schubert , G, H. v. , Lehrbuch der Naturgeschichte für Schulen und 
zum Selbstunterricht. 13. yerbess. u. yermehrte Aufl. Erlangen, Heyder. 
26Va B- 8- I2V2 Ngr. 

Naturgeschichte der Amphibien, Fische, Weich- und Schalenthiere, 
Insecten, Würmer und Strahlenthiere in Bildern treu nach der Natur, 
theils nach den ausgezeichn. zool. Bildersammlungen gezeichnet, fein und 
getreu colorirt zum Anschauungs- Unterricht für die Jugend in Schulen n. 
Familien, nach der Anordnung des allgemein bekannten und beulten 
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Lehrbuchs der Natargeschichte f3r Schulen von O, H. v. Sehuheri» Mit 
erklär. Texte in deutscher u. franzos. Sprache. Esslingen, Schreiber. 
30 litb. Tafeln u. 6% B. Fol. cart. n. 2 Thlr. 

Franz ^ Naturg^eschicbte der Sangethiere, zur Belehrung fnr die Ja- 
gend. Mit 40 Steintafeln , enthaltend 87 naturgetreue Abbildungen, Mag- 
deburg, Bänsch« 20% B. 8. geh. n. 15 Ngr. Illum. 26^4 Ngr. 

PomppeTy Herrn,, Die yorznglichsten Chärakterpflanzen , Saugethiere, 
Vögel n. Amphibien der Erdtheile beschrieben und zugleich als naturge« 
schichdicbes. Hülfsbuch zu Dr. K. Vogels „neuem Schulatlas** bearbeitet. 
Leipzig, Böhme. 27*4 B« gi"« 8. geh. 1% Thlr. • 

Schieiden y M, /., Grundzüge der 'wissenschaftl. Botanik, nebst einer 
methodolog. Einleitung zum Studium der Pflanze. 1. ThI«: Methodolog. 
Einleitung. Vegetabil. StofTIehre. Die Lehre von der Pflanzenzelle. Leipz., 
Engelmann. ^0 B. gr. 8. geh. n. 1 Thlr. 20 Ngr. 

Rudolphi, Äug» , Anschauliche Belehrungen über die Natur nach ih- 
rer zeitgmässen Entifvickelung. Lehr- u.« Lesebuch für Schule u. Haus.* 
lieipzig, Hinrichs. 1. u. % Tbl. Frühling, Sommer. 1841. k 21 B. gr. 8. 
3. u. 4. Thi. Herbst u. Winter. 1842. 45. B. gr. 8. Jeder Tbl. 1% TUr. 

Sammlang der vorzugl. neueren Reisebeschreibungen, mit besond. 
Beziehung auf, Naturkunde , Kunst , Handel u. Industrie bearb. Herausg« 
Ton Phil. Hedw, Külb. 1. u. 2. Bd. Fr. Duboia de Montpäreux Reise 
um den Caucasus« zu den Tscherkessen , Abchasen etc. Darmstadt, Leske, 
Jeder Band in 5 Heften & 8 B. 1841 u. 42. gr. 8. geh. ä n. % Thlr. 

Flügel, Chr. GH., Uebef den Kabeljau nebst den damit y erwandten 
und für den Handel wichtigen Fischarten. Progr. der Handelslehranstalt,' 
Leipzig. 32 S. gr. 4. 

Baumgnrtner , Andr.y Die Naturlehre nach ihrem gegenwartigen Zu- 
stande, mit Rucksicht auf mathemat. Begründung dargestellt. 7. Aufl., 
Ton Genanntem u* vom Prof. etc. Dr. Andr, v. Etting8hau8en gemein- 
schaftlich umgearbeitet. Mit 8 KpfrUf. Wien, Gerold. 57 B. gr. 8. 4 Thür. 

Berghaua* physikalischer Atlas. Gotha, J. Perthes. 1 — 9. Lief, k 
5 u. 6 illum. Karten u. 1 — 3 B. Text. 1838 — 42. Fol. geh. k 2 Thlr. 

Folter^ Dan,, .Geognostische Wandkarte yon Deutschland und den 
angrenz. Ländern. 6 lith. Blätter in gr. Fol. Nebst Erläuterungen. Ess- 
lingen,'Dannheimer'sche Buchh. geh. n. 3 Thlr. r 

Kote, B., Die Erfahrungs- Natur -Lehre. Ein Conspectus für den 
Unterricht. 1. oder physikalischer Theil: Grundzuge der Physik. Magde-^ 
bürg, Schmilinski. 6 B. 8. geh. 12% Ngr. 

^ Neumann j Joh, Ph., Handbuch der Physik für Unterricht u. Selbst* 
belehrung, mit immerwäbr. Beziehung auf Anwendung. 1. Bd. 3. ^u ei- 
nem durchaus neuen Werke umgestaltete Aufl. Alit 7 Kupfertafeln. Wlen^ 
Gerold. 33 B. gr. 8. 3% Thlr. 

Peichel, C. F., Lehrbuch der Physik, nach dem ^egenwart, Stand- 
punkte dieser Wissenschaft bearb. , zum (gebrauche bei Vorlesungen auf . 
höhern Gymnasien u, mit besond. Berücksichtigung für MilitarbUdungs- 
anstalten. 1. Abtheil.: Physik der wägbaren Stoffe. Mit 5 Kupfertafeln 
u. 15 Tabellen. Dresden n. Leipzig, Arnold. 25 B. er. 8. 2% Thlr. 

Boltze, Heinr, Ludw,, Leitfaden zum Unterricht in der Physik, für. 
Gymnasien u. höhere Burgerschulen. Mit 4 Figurentafeln. Brandenburg, 
Müller. 6 B. 8. geh. 10 Ngr. 

Wiegand^ Aug.y Grundriss der Experimental- Chemie. Für Real- 
n. Gewerbschulen entworf. Halberstadt (Helm). 12l^ B. 8. geh. n. 20 Ngr. 

Jahn, A., Vorläufige Beurtheiluiig der Contact- u. chemischen Hy- 
pothese des Galyanismus. Progr. d. Vitzthum - Blochmannschen Erziehungs- 
anstalt. Dresden. 100 (50) 3. 8« 

^ . 8 
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IS. Math em a t i k. 

ArdÜT der Mathematik and Physik, init besond. Ruckeicht avf die 
BedaHiiina der Lehrer an hohem Uaterrichtsaiistalten. Heraasg. t« Prof. 
JoJL Jug. Grunmi. 1—3 Tbl. k 4 Hefte. Mit Hoizschhitten n. Figo- 
rentafeln. Greifflwald, Koefa. Lex. -8. Jeder TheU n. 3 Thlr. 

TeUkoaf/y Ad.^ Vonchnle der Mathematik. 3. Aufl. Mit 9 Kupfer- 
tafeln. Berlin , EfidLer n. Pücbler. 30^^ JB. gr. 8. 1 TUr. 20 Ngr. 

OJkm, Mmrikif Lehrbach fnr den gesammten mathematischen Elemen- 
tar -Unterricht an Gymnadien, hohem Burger- n. Militär - Schulen. 3. 
dnrchgeseh. u. theilweise umgearb. Aufl. Mit 1 Figuren - Tafel. Leipzig, 
Volckmar. 15 B. gr. 8. 27l^ Ngr. 

HerÜng^ S. IL A,^ Lehrbuch der reinen Elementar -Mathematik. 
Mit 151 im Text eingedrackten Figuren. Frankfurt a. M., Broaaer, 

Urion, T.j Das Gebiet der niedera Mathematik. Zum Gebrauch 
fSr die Oberdassen eines Schullehrer - Seminars, für höhere Bürger - und 
Realschulen bearbeitet. Mit 186 Figuren (auf 8 lith. Blattern in gr. 4.) 
Berlin, Hentae. 184S. 20 B. gr. 8. geh. 1 Thlr.'5 Ngr. 

Qotz y J., Lehrbuch der Mathematik f. Gymnasien und höhere Lehr- 
anstalten. Zerbst, Kummer. 1. Bd. Die Arithmetik, Algebra u. allgemeine 
GrBssenlehre. 2. verb. u. sehr verm. Aufl. 26% B. gr. 8 1 Tbbr. 7% Ngr. 

2. Bd. Die ebene Geometrie , die anaiy t. u. ebene Trigonometrie «. einige 
Sätae a. der Polygonometrie. Mit 15 Figurentff. 19% B. gr. 8. 1% Thbr. 

3. Bd; Die Stereometrien, sphirische Trigonometrie. Mit 3 FigurentafT. 
6 B. gr. 8« 1114 Ngr. 

Hummel y Karl^ System der Mathematik. 4. Tbl. Die Arithmetik. 
Wien, (Laibach, Lercher.) 13 B. gr. 8. geh. u. 1% Thlr. 

Pesoga, MkKy Der Zweisatz» oder das Rechnen mit dem Verstände 
6tc. Neue Ausg. Mannheim ,^ Bresheimer. 5%B. 12. geh. 17% Ngr. 

Fritdemann , A, /., Gründlidies u. fassliches Rechenbuch zum Selbst- 
unterricht fSr Jnnglince , welche nach geistiger Bildung streben. 2, theo- 
retisch r prakt. Theil. Königsberg. Gräfe & Unzer. 30 B. 8. n. 1% TUr. 
[Der erste Tbl. 1833. 1 Thlr.] 

flsermoitn, /. W,^ Lehrbuch der Arithmetik,. allgemeinen Grossen- 
lehre u. Algebra für die mittlem u. obem Classen der Gymnasien ud 
hohem Bürgerschulen. Saarbrücken, Neumann. 17 B. gr. 8. 25 Ner. 

6frtt5er, Karl, Der arithmetische Unterricht in Oymnasien a. hohem 
Bürgerschulen. Eine Portsetsung des Rechenunterrichts in der Elementar- 
flchiüe yon demselben Verfasser. Karlsruhe^ Braun'sehe Hofbnchh. 16% B. 
gr. 8. a. 27% Ngr. 

. BaHmanny J«l., Leitfaden f. den Unterricht in der Arithmedä in 
den obern Classen der Gymnasien. Nach Ohm. Marburg , Biwert. 1813. 
11% B. gr. 8. geh. 15 Ngr. 

Schtoeitzer^ /., Lehrbuch der Arithmetik. Zum Selbststadiom für 
Elementar - Lehrer u. zum Gebrauche an Seminarien bearbeitet. Nensa, 
Schwann. 36% B. gr. 8. geh. n. 2 Thlr. 

O0er6ecA; , C. F. W, , Beispiele und Aufgaben aus allen Theilen der 
Elementar- Mathematik. 2. Heft. Arithmetik. Hannever, Hahn'sche Hof- 
bnchh. 9 B. gr. 8. 5 Ngr. Auflesungen hierzu. 2. Hft. 8% B. gr. 8. 15 Ngr. 

JVesselmönn, fif. BU JP\, Versuch einer kritischen Geschichte der AI- 

Sebra. Nach den Quellen bearbeitet. 1. Thk t Die Algebra der GriecheD. 
teriin , Reimer. 32% B. gr. 8. 2% Thlr. 

Bourdon, Ausführliches Lehrbueh der Algebra. Nach der 8. Original- 
Aufl. aus d. Franz. übersetzt und mH Anmeife., ZnsÜnen n. Hinweis, aof 
Meier Htrsch's prakt. Berspielsaranlung' versehen Ton C. IF. Mütter. 
Quedlinburg , Basse. 33% B. gr. 8. 1 Thlr. 20 Ngr« 
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, JagirmtmUf Karl Friedr,, Die Algebra, angewandt a«f alle Torkom- 
mende yerwickelte Recbnongsfalle , zum Gebrändi beim oflentL Unter- 
richty Bowie^tnch zar Seibstabung. Oldenburc, (Leipz., Thefle.) 1. Carsos. 
1840. 4% B. gr. 8, geb. 10 Ngr. 2. Curs. 1842. 6% B. gr.aceb. Id^Ngr. 
^KoueTj Am v,f Lehrbach der Bachstabenrecbnniig d. Algebra. Trier. 
Troschel. 1. Abtb. 1841. 8% B. gr* ^^ geh. % Thlr. 2, Abth. 1842. 
10 B. u. 3 Tabellen, gr. 12. geh. % Thlr. 

Jahn j Q. A*y Aofffaben für Anfänger in der Bnchstabenrechnang, 
Algebra n. Wahrscbeinlidikeitarechnung. Leipzig, Rein'ache Bachh. 19 Ü.' 
gr. 8. geh. n. 1 Thbr. 

'PMofiJit^ Lt. X.| Sammlnng algebraischer Aufgaben , welche aus mehr 
aU 1200 Beiapielen sammt den AufloAungeii besteht, und worunter. sich 
•ehr Tiele Mnateraufeaben mit deren ausfuhrl. Auflösungen befiaden, für 
Schulen und zum Selbststudium. Der Samml. arithmet. und aigebr. Auf- 
gaben. 2. Abtheil. Augsburg, RiegerVhe Baebh. (J. P. Hlmmer.) 16 B. 
gr. 8. n. 25 Ngr. 

iCocft , 6. Fr. TA., Bemerkungen über die Planimetrie. Progr. Bu* 
diaiin. 26. (8) 8. mit einer lithogr. Tafel. 4. 

Becfc/ Moriis, Die ersten Kiemente der Geometrie n. Trigonometrie. 
(Planimetrie.) Bern n. Chur, Dalp. 4 B. gr. 8. u. 7 Stdrtfif. gr. 4. geh. 
17^ Ngr.v Die ersten Elemente der Stereometrie. 4^^ B. o. o Sttff. geh. 
17^ Ngr. Die ersten Elemente der Trigonometrie. 4% B. u. 1 Sttf. 
geh. 17% Ngr. . 

Becky Moritz y^ Die ebene Gepmetrie nach Legendre. 3. unveränd. 
Aufl. Bern, Jenui Sohn. 7 B. 8. u. 5 Steintafeln in qu. gr. 4« 12% Ngr. 
Bredow, F., Leitfaden für den Unterricht in der Geometrie. I. Heft 
Planimetrie. Oels, Karfunkel. (Breslau, Grass, Barth & Öorap.) 5^ litb. 
B. mit fielen Vignetten, gr. 8. n. 10 Ngr. 

Kunze, Karl Ludw. Alhr.j Lehrbnth der Geometrie, 1. Bd. Pia- 
nimetrie. Mit 17 in Kupfer gestoch. Fi^^uren-Taf. Jena, Frommaun. 18 B. 
gr. 8. 1 Thlr. 

lyittnz , J. 4'i Geometrie für Realschulen , mit Zugrundlegung eines 
neuen Systems der Geometrie nnd mit Tielen Uehungsanfgaben., 3. Theil. 
Stuttgart, HaUberger'sche Verlagsh. 7% B. gr. 8. u. 1 Steintafel in % 
gr. Pol. geh. 11% Ngr. 

PröBs , Fritdr^j Lehrbuch der Geometrie , enthaltend die ebene Geo- 
metrie und die Stereometrie, nebst Anwendung der Algebra auf 'diesel- 
ben. Mit 9 Figuren - Tafeln. Stuttgart, Köhler. 33% B. gr. 8, 2 Thlr. 
Roseaherg^ J, T. H,, Leitfaden bei dem Unterricht in der Elemen* 
tar- Geometrie, besonders zani Gebrauch in Schulen. 3. verb. Aufl. 
Hamburg, Herold'sche Buchh« 4 B« gr. 8. geb. n. 7% Ngr. 

Wiegand , Aug., Mathematische Formenlehre for die unteren Chissen 
der Gymnasien nnd^ Realaehnlen und die oberen Burgerschulen , zugleich 
Sammlung geometrischer Aufgaben , theils mit , theus ohne Auflösungen, 
f. ffHe Class. höherer Lefarfinstaken. HaJberatadt, (Helm«) 7 B. 8» n. 10 Ngr. 

Kavffmann, E. F., n. Cft. Schwenk, Aufgäben ans der darstellen- 
den Geometrie. 1. Abtheii. Mit 20 lith. Tafeln. Stuttgart, Ebner: tt. Seu- 
bert. 5 B. gr. 8. geh. n. 22% Ngr. 

Lauber ^LudtD» Martin,* dfte BiiBiaente der geometrischen Aehnlich- 
keits- u. Vergleichungs - Lehre , ndist einer s2's^®'>''a^<^^®>* Anlage der 
Elemente-der Formbildung. Zum Gebrauche rar den Unterricht in der - 
reinen Geometrie in den obem Gymnasial - Classen. Berlin , Reimer, 

ftt^ B. gr. 8. 10 Ngr. 

j^cAret6er, Quido, Voriefwigen nber praktische Geometrie, gehalten 
an der Grössberzogl. poiytechniacben Schule zu Karlsruhe. 1. Tbl. Mit . 
7 Tafeln in gr. Fol. Karlarahe, Grooi. 23 B. gr. 4. n. 2% Thlr. 
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FUdker^ 7%., Die MometiUdie Analysu ab Methode sur kaSLoguag 
Yon Aofgaben. Pjrogr. Blberfeld. 28 (16) S. 4. 

Lübien , H. B,^ Ansfahrl. Lehrbuch der analyi. oder hdhem Geo - 
metrie tain SelbHnnterricht. (Mit 114 im Text elngedr. Figuren.) Ham- 
borg, Bödecker. 15 B« gr. 8. geh. n. 25 Ngr. 

Stegmann ^ Friedr, Imdw,^ Elemente der ebenen Trigonometrie und. 
Stereometrie. Lefarbach fgr die obem Classen der Gymnasien a. Real- 
aohnlen. Mit d FlgoreDtafeln. Marburg, Elwert. 18^5. 13 B. gr. 8. 
geh. 20 Ngr. 

Jakn^ G. .it., Aachen ans der Geometrie, Stereometrie, Trigono- 
metrie, Greodaaie, Astronomie n. Physik. Zu Üebungen im namerischen 
Rechnen , besonders mit Logarithmen. Nebst einem Anhange , enthaltend 
einige soiwere, allgemeine q. besondere geometrische Aufgaben. L^px«, 
KoUer. 19 B. gr. 8. n. 1 Thk. 

LeAmtis , D, C L., 300 Aufgaben aus der hohem und angewandten 
Mathematik, ohne die Auflösungen, aber mit An|;abe der Resutate. Zur 
Uebung für Lernende und zur Bequemlichkeit für Lehrer und Examina- 
toren. Mit 1 Fignren-Taf. Berlin, Doncker u. Humblot 8^B. gr.8. %Thlr. 

Vega^ Georg Frhr, o., Logorithmisch- trigonometrisches Handbuch« 
22. Aufl. oder 4. Abdruck der neuen Stereotyp -Ausg. Heransgeg. von 
J. A. HüUee. Leipzig, Weidmann. 21^^ B. Lex.- 8. 1% Thlr. 

OAm, Martin y Der Geist der mathematischen Analysis und ihr Ver* 
haltttlss anr Sdiule. 1. Abhandlung. Auch als Anbang und Commentar zu 
amnen verschied. Lehrbüchern. Berlin , Dnncker und Humblot, II B. 
gr. 8. 1 Thhr. 

V. Blumroder , Ueber den Begriff des Unendlichen in der Mathema- 
tik. Progr. Sondershausen. 22 (12) S. 4. 

SneJly Karl. Einleitung in die Differential- und Integrahrechnnng; 
Progr. Dresden. 38 (28) S. 4. 

Friee , Jak, Friedr^ Versach einer Kritik der Principien der Wahr- 
sdimnlichkeitsrechnnng. Brannsdiweig , >^etreg n. Sofao. 15% B, gr. 8. 
geh. n. 1 Thlr. 10 Ngr. 

SetfdewitZf Fronär, Theorie der periodisch -homologen Puiik&a, Gra~ 
den nnd Ebenen, in Bezug anf das System dreier Kegelschnitte« nvelche 
einen vierten doppelt berühren , und auf das von vier Flächoi der zwei- 
ten Ordnung oder Ciasse , welche eine fünfte umhüllen. - Progr. Heiligen- 
atadt. 42 (^) S. 4. 

Kavser , C H, A. , Handbuch der Mechanik , mit Bezug auf ihre 
Anwendung und mit besond. Rücksicht auf ihre Darstellung omie Anwen- 
dung der hohem Analysis bearbdtet. Mit 13 lith. Tafeln. Karisnibe, 
Braun'sche Hofbuchh. 65*4 B. g^- 8. n. 4 Thhr. 

HaXXhanxT y Ant., Ueber die mechanische Arbeit der Kräfte nnd 
Leistungen der Maschinen. Progr. der Grewerb - u. Baugewerkschnle zu 
Zittau. 18^2. 

Schubert^ J, Andr,j Versuch einer neuen Begründung der Gmndleh- 
ren der Mechanik» Prdgr. der technischen Bildungsanstait. Dresden. VIII 
u. 64 S. gr. 8. 

14. ndagogik, Schriften über Methodik tind über gelehrte 

Schulen überhaupt. 

Münchy M. C, Bacher -Schau der gesammten pädagogischen Lite- 
ratur , oder möglichst vollständiges Verzeichniss von in älterer u. neuerer 
Zeit bis zur Oster -Messe 1842 erschienenen gang - u. brauchbaren Schrif- 
ten über Pädagogik oder Erziehungslehre überhaupt etc. etc. Hin nnd 
wieder mit krit. Bemerkungen , Inhaitsanzeigen u# Laden - Preisen (in FL 
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nr Kr.) Zagleich als Anbang zum Universal' - Lexikon der Bniiehonga* 
und UnterrichUlehre, Augsburg, Schlosser^sche Buchh. 10 B. gr. 8« 
geb. 10 Ngr. 

Magazin für Padagogilc ■• Didaktik. ' Gegründet ▼. Decan n. Stadtpf, 
Dr. F, S, Hauschelj fortgesetzt Tom Gymnasiallebrer Mai$ Knoll, VIII« 
Jabrg. 1842. 4 Hefte, Rottweil, Herder'scbe Bncbb. gr. 8. n. 2 Thir. oder: 

Magazin für Pädagogik u. Didaktik , im Vereine mit Pädagogen ^nnd 
Schulmännern herausgegeben Tom Gymnasiallehrer A, KnoU, Nene Folge. 
1. Jahrg. (Der Gesanimtreibe 8. Jahrg. ) Auch mit dem Umschlags - Titel : 
Magazin för Pädagogik. Vierteljahrs - Schrift für Volkserziehung u. Volks- 
nnterricht. 4 Hefte. Stuttgart, Expedition. (Neff in Comm.) gr. 8. n. 2 Thlr. 

Pädagogische Revue, Centralorgan für Pädagogik, Didaktik n. Cul- 
turpolitik. Herausgeg. v. Dr. Mager. 3. Jahrg. 1^2. 12 Hefte, gr. 8. 
Stuttgart , Cast'sche Bucbh. gr. 8. n. 7 Thlr. 

Jahrbuch für Lehrer , Eltern u. Erzieher. Herausg. v. Ignaz Jaksch, 
10. Jahrg. 1843. (Mit 1 Stahlstich.) Prag, Kronberger a. Rziwnatz ia 
Comm. 14*^ B. gr. a geh. n. 20 Ngr. 

Rheinische Blätter für Erziehung und Unterricht, mit besond* Be- 
rücksichtigung des Volksschulwesens« Herausgeg. v. F. A, ßF, Diester^ 
weg, NiBue Folge. 25. u. 26. Bd. k 3 Doppelhefte ^ od. 'Jahrg. 1842. 
Bssen, Bädecker, gr. 8. n. 2% Thhr. 

, Rheinisch -Westfälische Blätter für Erziehung u. Volksbildung. Eine 
Zeitschrift. Redacteur Dr. Joh. Hatt, 1. Jahrg. 1842. Juli — Deoember. 
26 Num. (Bogen.) Münster, Hast u. Riese. Lex, -8. n« 1% Thlr. 

Schulblatt für die Provinz Brandenburg, herausg. vom Provinzial- 
Schnlrath Otto Schulz, Regiernngs - Schulrath F, L. Striez , Consistorial- 
rath H. W. üle. 7. Jahrg. 1842, 4 Hefte. Berlin, L. Oehmigke; gr. 8. 
n. 1% Thlr. ^ . 

Fatscheck, Rud.y Pädagogische Blatter« Zeitschrift für die Aneele* 

Senheiten der hausl. u. offentl. Erziehung. 1. Jahrs, oder 1. Bd. ]. Heft. 
Königsberg, Gebr. Bornträger in Comm. 5% B. gr. 8. Pro 1. Bd. n. 2 Thlr. 

Pädagogische Real-Encyclopädie, oder encyclopäd. Wörterbuch de« 
Brziehangs- n. Unterrichtswesens u. seiner Geschichte» Redig. von iKarl 
Glob, Hergang, Grimma, Verlags - Com ptoir. gr. Lex. -8. 1. Bd. in 12 
Heften, u. 2. Bd. 1. Heft. A — Hofwyl. 1840 — 42. 30 B. k Hft. % Thlr. 

Fragmente aus dem Gebiete des offentl. Unterrichts. Anhang: Briefe 
pädagogischen Inhalts. Düsseldorf, Schreiner. 4% B; gr. 8. geh. 10 Ngr. 

Aop/, David Traug,^ Altes und Neues aus der Mappe eines alten 
Pädagogen. Ein Beitrag zur Geschichte des Volksschal- u. Brziefaungs-« 
Wesens im jiordl. Deutschland. 3 Thle. Berlin, Wohlgemnth^s Buchh. 
1. Tbl. 8 B. 8. Das Ganze geh. n. 1% Thlr. 

Scheidler f Konrad, Bunte Blätter aus der Mappe eines Schullehrers. 
Abhandlungen über Gegenstände dos deutschen' Schulwesens, zur Beach- 
tung für Lehrer, Schul- und Conferenz - Vorstände. Erlangen, Heyd^r* 
8!4 B. 8. geh. 16 Ngr. 

Schmerbauch y Moritz, Pädagogische Abhandlungen. Regensburg, 
Manz. 141 S. 8. 15 Ngr. 

Schweitzer, E. L,, Sammlung pädagogischer Abhandlungen. Neustadt 
a. d. Orla, Wagner. 10l^ B. 8. geh. 15 Ngr. 

BenekCy Friedr, Ed., Erziehungs- nnd Unterrichtalehre. 3 BdOi» 2. 
venu. u. verb. Aufl. BerUn , Posen n. Bromberg,' Mittler. 88^ B« gr« 8. 
n. 5 Thlr. 10 Ngr. 

Stavf, Jos. Jmbros,,' Erziebnngslehre im Geiste der fcatholischea 
Kirche. 3. verb. Auflage. Innsbruck, Wagnerische Buchh. 24% B. gr. -8. 
1 Thlr. 

Necker de Saussute y Madame, Die Erziehung des Menschen in sei- 
ner fortschreitenden Entwickelung. Eine gekrönte Preisschrift. Aus den 



RraosMscIien nberMlxi ▼. L. Overbeok n« F. SmidU Bielefeld, Velftagen 
Sc Klassing. 3 TUe k 2 LieSL 80 B. 16, k Lief. % Thlr. 

Novag, Lorenz, Grondsätze der pluysischen Krziehang des Menacheo. 
DorckMs Terb. AaflL Wien , Wallithaiuea in Ceram. 17% B, gr. 8. geh. 
1 Tfcir. Wi Ngr. 

Af Aller, Chutav, Zar Geisteaerregnng , oder die Schale, der Staat 
■od das Leben« Eine Rede (aber diui Tarnen) "hn die Gebildeten des 
SiMU, nnd insbesondere der Stadt Erfort. Brfart, Otto. 1 B. gr. 8. 
geh. 3% Ngr. 

IKeilerwof, Ad,, Alaaf Preossen l Zar Begrussang der neaen Epoche 
in dem prenssischen , lioffentüch deutschen Eniehangswesen, eingeleitet 
dareh die Cabinetsordre Tom 6« Joni d. J«, die allgemeine EinShrang 
der gTOinasdscben Uebangen betreffend. Ein Vortrag, in der padagog. 
GesJischaft in Berlin gehalten. Berlin, Th. Enslin. 2 B. 8. geh. n. 6 Ngr. 

jnvmpp, fF, F., Das Tarnen. Ein deutsch - nationales Bntwicke- 
hmgs - Mement. Ans der deutschen Vierteljahrsschrift besonders abge« 
dmckt Stattf^rt a. Tibingen , Cotta. ^% B. gr. 8. geh. 11^ Ngr. 

Arndt, £. Jlf , Das Timiwesen , nebst einem Anbang. Leips., Weid- 
mann. 4 B. gr. 12. geh. 12 Ngr. 

Stku9ttr, J. B. , Anleitang zn den xweckmassigsten gymnastischen 
Uebangen, mit besond. Berucksicbtigang der unter ihnen, welche im 
engem ' Ranme des Haases wahrzanebmen sind , nebst einem Lections- 

rlane fSr Schalw von 7 bis 14 Jahren und f. grossere Sdiolerclassen. 
. Cursas. ^Mit 12 erläot. Fig. Görlitz, Heinze u. Comp, in Cemm. 
4*4 B. gr. 8. geh. n. 9^^ Ngr. ' 

Krahmer, Herrn,, Tarnbfichlein , zunächst f. die Magdeburger Jugend. 
Magdeburg, Heinrichshofen. 7 B. 16. br. 7% Ngr. 

Mßttner , JEIetnr. , Wegweiser in das Gebiet der Wissenschaften und 
Kanste mit Betag auf SchuU u. Leben. Nfirnberg, Baaer u. Raspe. b% B. 
8. geh. 15 Ngr. 

HetntcAen^s Kunst zu denken, zu sprechen, zu schreiden ond seine 
Zeit wohl anzuwenden. Aafs Neue heraus^eg. u. Terbessert Yon Prof, 
Menzel (Neue Ausg.) Quedlinburg, Ernst. 8% B. 8. geh. 15 Ngr. 

MaUäth, Johann Graf, Mnemonik, oder die Kunst, das Gedächtniu 

nach Regeln zn starken, und dessen Kraft ausserordentlich zu erhohen. 

Mit 2 liwogr. (Folio-) Tafeln, welche den mnemon. Zahientypus a. die 

.mnemon. Buchstaben bildlich darstellen. Wien, Morschner. 10^ B. 8. 

1 Thlr. 5 Ngr. 

Hartenhach , Ewtdd, Die Kunst , ein vorzügliches Gedachtniss zu er- 
langen. 5. völlig umgearb. Aufl. Quedlinburg, Ernst'sche Bdchh. 4^ B. 
12. geh. 10 Ngr. 

. IfOt&mar, C /., Praktische Gedachtnisslehre, oder die Kunst, ein 
ganz yorzugliches Gedachtniss zu erlangen etc. Bautzen , Reichel. 3^^ B. 
16. geh. iO Ngr. 

Snk, M., Ueber BUdoncTond SelbstbUdung. Wien, Gerold. Q^y^B. 
gr. 12. geh. 20 Ngr. 

fletntcAen, Vom Bneherlesen nad der Baeherkunde. Mit Betrach- 
tangen über Literatur etc. % Ausg. Quedlinborg , Ernst'scbe Buchb. 8 B. 
kl. a ^h. 15 Ngr. 

S^w y Herrn* ^^'f Der Weg zuv Ehre, Liebe und zum Glucket oder 
Winke für jeden bildungsfähigen Jungling, um in seiner slttl. a. geist. 
Biidnng sieheie Fortschritte zu machen u. gebildet, brav, allgemein ge- 
achtet, geliebt o. sonach glücklich zu werden» Chemnitz a» Scbneebergy 
Goedsche Sohn. 7 B. a 11*4 N^. 

Aett, Mariig, Grand ond Ziel der WissenschäHU Kreoznach, Kehr. 
18 ß» 4. 



68 

iSe&iiitilt, Karl friedr, Anton, Leben nnd WisgenBchaft in ihren Ele- 
menten und Gesetzen. Wnrzbniig, Siahersche Bnchh. 42 B. gr. 4. eeb. 
tt. 2Thlr. lONgr. 

Curtmann , FF. J. G^ Die Schule n. das Leben , duie gekrönte Prei»- 
Schrift. Friedberg,. Bindernagel. 16. B, jgr. 8. geh. n. 22% Ngr. 

Sehwarse , Christ, , Betrachtangen aber Vergänglichkeit und Unrer* 
ganglichkeit der Schalfrachte , mit besond. Racksicht anf gelehrte Scha- 
len. Ein roethodolog. Beitrag, nebst einem karzen polemisch-apolog. An- 
hange. Übn . Wohler. 6% 6. 8. geh. U% Ngr. 

Hetnsitts, Theöd», Concordat zwischen Schale a. Leben oder Ver- 
mittelang des Hama'nismas a. Realismus, aut nutionftlem Standpunkt be- 
trachtet. Berlin, Schnitze. V u. 85 S. gr* 8. % Thhr. 

FaUoH, Johannes] Ueber die sogenannte materielle Tendenz der 
Gegenwart« Eine akademische Rede. Tübingen , Lanpp'sche Bnchh. 2 B. 
gr. 8. geh. 5 Ngr, 

Fuldnery Ueber den linguistischen Rationalismus mit Rücksicht auf 
die Zwecke des Gymnasial-Unterrichts. Progr. Rinteln. 40 (26) S. 4. 

Sttdlbaum, Godofr,, Oratio de Libertate ingeniorum in üteranim 
studiis sedalo tuenda. Progr. Leipzig. 18 8. gr. 4. 

' Schneider , J, G,, Ohne Sittlichkeit kann man nicht wissenschaftlich 
sein. Rede. Coburg^ Riemann. 1% B. gr. 8. geh. n. 5 Ngr; 

Sammlung der nothigsten Lehren des Anstandes und der Wohlgezogen- 
heit, iur die Jagend überhaupt, zunächst aber für die Studirenden. (Vom 
Studienlehrer Ch, Hoflinger.) Sulsbach, T.Seidel. 3% B. 12. geh. % Thir. 

Haun , Christian Wilh., Jahresbericht über das Gymnasiom za Muhl- 
hausen , nebst einem Nachtrage zu der Toijahrigen Abhandlung „Ueber 
Schnlgesetzgebung", Progr. fif nhlhausen. 26 u. 12 S. 4. 

Schwarz y Christ,, Admonitiones qaaedam scholasticae. Progr. Ulm. 
16 8.4. 

Paschke, Gusi. Roh,, Ueber das Verhaltniss der preussisdien Gymna- 
sien zur Gegenwart. Progr. Soran. 47 (9) S. gr. 4. 

Meyer, J, F. E. , Ueber die Noth der Gelehrtenschule bei der Ueber- 
fnllung derselben mit Lehrgegenstanden und über Vereinfachung des Un- 
terrichts. Schleswig, Taubstummeninstitnt. 21 8. 8. 

HarlesB, Herrn,, die Bildung des Kunstsinnes als Schönheitssinnes 
anf den Gymnasien. Besond. abgedruckt aus dem Museum des Rheinisch- 
Westfäl. Schulmanner -Vereins. Band 1. Hft. 2. Munster, Theissing'sche 
Budih. 2^ B. gr. 8. geh. 5 Ngr« 

Dehler, Frid., Dissertatio , n^m poesis latina, an vemacula majori / 
in pretio sit habenda , majorique studio consectanda ? Straubingen , Schor- 
ner. 1^ B. geh. 1^ Ngr. 

Kirchner, C, Akademische Propädeutik, oder Vorbereitungswiisen- 
schaft zum akadem. Studium. Leipzig, Vogel. 38 B. gr. 8. 3 Thlr. 1^ Ngr. 

Eiehstädt, JSenr, Car, Ahr., Monita quaedam de recto et severe 
literarum studio etiam.medicis necessario. Jena, Bran. 1% B. gr. 4. 3^ Ngr. 

JSitsch, De Universitatnm literarum mnnere ac dignitate.*. Progr». 
Kiel. 14 S. 4. 

lAnck, Anten AmeUdi»,, Ueber das akademische Sindinm und sona. . 
Aufgabe nach den Anforderungen der deutschen Wissenschaft und Natio- , 
namst. Rede beim Antritt des Rectorats. Würzbarg, 1841. CVmgtn. 
Mocker.) 3 B. gr. 4. geh. n. 13^ Ngr, 

Bischoff, C, H. Ernst, Einiges, was den deutschen Universitätea 
Noth thut , dargelegt. Bonn , Marens. 14^^ B. gr. 8. geh. ' n. 1 Thlr. 

JRaumer, Karl v,, Geschichte der Pädagogik rem Wiederaufblnhen 
dassischer Studien bis auf unsere Zcnt. 1. Tbl. 1. Hälfte. Das Mittel- 
alter bis 2D Martin Luther. 2. Hälfte. Von Melanchthon bis MoBtaigne. 
Stuttgart, Liesching. 1843. 24 B. gr. 8. 2% Thlr. 
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thmkmmif Das iMRier« Volktadmlweten in Prenssen, yergUcheo mit 
doi Anfordenmcen anserer Zeit. Danzig, Kaboi. 3^ B. gr. 8. geh. n. lONgr. 

ArktMf TheofiuluMy die Erziehongs-PolizeL .Eine ZasammensteUang 
der ia Preaaaea eriasa. Gesetxe a. Verordnnngen , das Erziehungsweseu 
betreffead. Bin nothwendiges Handbnch für Schallehrer n. deren Vorge- 
■eiste. Bielefeld, Yelhagea Sc Klasing. %% B. 8. geh. 10 Ngr. 

15. Geschichte der UniTersititen und Schulen. 

H^vK&e, Heinr,^ Jahrbuch der deotschen Universitäten* IL Winter- 
halbjahr 1^. Leipsig, Weidmännische Bachh. 247^ B. 8. br. n. 25Ngr. 

^ekHadtf Henr, Car, Ahr.^ Memorabüia Academiae Jenensis. L Ex 
hutoria recCoram atque prorectomm. Jena , Bran. 4% B. gr. 4. 7% Ngr. 

JBersumii, Cro^., Nobilissima virginii loannae Eleonorae Bosiae pars 
tettamentay qoae ad Academiam Lipsienaem spectat. Leipzig, iStaritz. 
14 8. 4. 

KjobenhaTns Universitets Aarbog , for 1841. Ungivet aC fionntial 
JPleter SefaMT, Chef for Sekreteriatet ander den Kongelige, Dir^tion for 
UniTersafceiet og de laerde Skoler. Kjobenhayn, Gyldendalske Bogb. 
13% B. Lex. -8. n. 1 Thlr. 25 Ngr. 

IFcfter, Karl Ftiedr.^ Siebenter Jahresbericht aber das Kar€irstJ. 
Gymnasiam zn Cassel. Progr. Cassel. 21 S. 4. 

- Herzog, CkrUtian Gottlob, Fortgesetzte Nachrichten aber den Zu- 
stand der HochfnrBtl. Landesschule. 2. Beitrag, nebst einem Torausge- 
achickten Berichte „aber Form u. Methodik des deatschen Sprachanter- 
richts''. Progr. Gera. 20 S. 4. 

BlaUf Karl Frieär,, Geschichte der KonigL preoss. Ritter-Akade- 
aie, Portsetzung. Progr. Liegnitz, Ritterakad. 48 o. gr. 4. 

EggßTt, Friedr, Ludw., Scbalnacbrichten , als Einlad. za der offentl. 
Prüfung im Gymnas. Carolin, u. in der Elementarschule. Progr, Nea- 
•treliU. 18 S. 4. 

Zober y Ernst, Zur Geschichte des Stralsnnder Gymnasiojns. J>ritter 
Beitrag. Progr. Stralsond. 26 (18) S. 4. 

Schulz, J,H; Die Konigl. Realschule in Berlin. Eine histor. Skizze. 
(Aas den Rheinischen Blättern besonders abgedruckt.) Essen, Bädeker« 
6 B. gr. 8. geh. 10 Ngr. 

Vogel , Die Bargerschale zu Leipzig im J. 1842. Ein Bild nach dem 
Leben. (Mit 2 Ansichten.) Leipzig, Barth. 10^^ B. gr. & geh. 22^ Ngr. 

Dol%, Die Rathsfreischule zu Leipzig wäh^ena der ersten 50 Jahre 
ihres Bestehens. Leipzig. 148 S. gr- 8. 

Dolz n. Plato, Jubelfeier der Rathsfreischule za Leipzig am 16. 
April 1842. Herausgeg. nach dem Wunsche ehemal. Zöglinge der Amstalt. 
Leipzig , Hofmeister. 9 B. gr. 8. geh. 12 Ngr. 

Sämmtliche. Reden bei Einweihung der neuen Bürgerschule in Zwickau, 
gehalten am 15. August 1842, nebst kurzer Beschreibung der ausserdem 
dabei stattgefund. Festlichkeiten. (2. Aufl.) Zwickau, Richter^sche Bochh. 
114 B. gr. 8. geh. 3 Ngr. 

Gesetze, Haus- and Tagesordnung für die Zöglinge des Yitzthom- 
Blochmannschen Gymnasial-ErziehoAgshaases. Dresden u. Leipzig , Amol- 
dische Buchh. 3% B. gr. 8. 

Bemburg, Ernst Aug, Hemr.y Plan a. Einrichtung des Heimbors- 
sehen Knaben-Instituts in Jena. Jena, Frommann. 2^ B. ^. 8, gcA* 
n. ö Ngr. 

Oltrogge, Karl, Die Tochterschale zu Lüneburg. £Uümoyery Hahn^* 
sehe Buchh. 2% B.gr. 12^ geh. 71^ Ngr. 

Moller, A,, Zar Geschichte der Domschale in Riga während der 
Jahre 1804 bis 1842. Mit einer lithograph. Tafel de» Grandrisses der 
'Domschule. Progr» Riga. 34 S. 4. 
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16« Gcflehrteng^earcbichte. 



Hau%%^ loannf Frid.^ Jacobas MUyllas, Argentoratensit, Phäolof^ 
et Po6ta, Heidelbergae et Repertinae UniversitatiB olim deena. Com- 
mentatio historico-literaria. Heidelberg. 66 S. 8. 

Nkmeyery Herrn. Agathon^ Welfgaag Eatichiua in Cothen« Progr. 
des Pädagog. zu Halle. 58 (44). S. 4. 

Tt&Uehke, Biehmrd^ Burkhard Mencke, Frofeaa or der Qeathiebte zu 
Leipzig und Herauigeber der Acta Eruditoram. Zur Geschichte der Ge^ 
sehichtswissenscbaft im Anfange des 18. Jahrhunderts. Leipzig, Bngel> 
mann« i^^B. gr. 8, geh. 16 Ngr« 

Rovers y lue, Aa. Car,^ Memoria Heusdii. Trajecti ad Rh., Natoo^ 
1841< 16^^ a gr. & br. n. 2 Thlr. 

Neuer Nekrolog der Deutschen. (Herausgeg« von Bemh^ Friedr, 
Voigt.). 18. Jahrg. 1840. 2Thle. Mit 1 Portrait (Immennana's)» Weimar» 
Voigt. 291/fe B. 8. iHT. 4 thlr. 

Bohlen, des ord. Professors der oriental. Sprachen u. Literatar.an 
der Univers« zu Königsberg etc. Dr. Peter y. , Autobiographie , herausg« 
von Johanne» Vmgt, 2. Anll. Konigsb., Theile. 10^ B. gr. 8. geh. 1 Thlri 

Kruges Lebensreise in 6 Stationen von ihm selbst beschrieben. Nebst 
Franz Volkmar Reinhard's Briefen an den Verfasser. Neue verb; n. ver- 
mehrte Ausg, (Mit Bildniss.) Leipzig« Baumgärtner's Bnchh* 23 B. gr. 8/ 
1 Thir. 22Va Ngr. 

Essai sur la vie ei les dectrines de Fr^^ric Charles de Savjgnj par 
Mdouard Laboulaye. Parif n^ Leipz., Brockhaus u. Aremuius« 99 S. 8* 
Vgl. Heidelb. JahrbU 1842 Nr. 34» S* 534 — 536. 

fTiese, It., Aug. Gottl. SpiUeke,. Director des Kon.' Friedrich- Wil« 
helms-Gymnas. , der ReaU u. Elisabeth -Schule zu Berlin, nach seinem 
Leben und seiner Wirksamkeit dargestellt. Berlin, Th. Enslin. 11 B. 
gr. 8. geh« n. 20 Ngr. 

Kaliseh , E. JF., Dem Andenken Spilleke's , des Schulmannes.' Progr. 
der Realschule in Berlin. 42 (18) S. gr. 4. 

17. Schriften nenerer Lateiner; griechische , lateinische und 
deutsche Schulgedichte; lateinische und deutsche Schul- und 

Unversitats - Reden. 

« 

Chronicon sen Annales Wigandi Marburgensis, equitis et fratris or« 
dinis Tentonici. Primam ediderunt lo. Voigt et Eduardus Comet Raezynski, 
Leipzig u. Paris (Brockhaus u. Avenarius.) 49^4 ^* 4. geh. n. 2 Tblr. 

Petri Lotichii Secundi Poemata omnia. Ad edit. Petri Burmanni H. 
et Car. Tr. Kretzschmari cur. Frid. Traug. Friedemann, Leipzig, Geo. 
Wigand. lö^^B. 16. geh. n. 20 Ngr. 

Matth. Casimiri Barbievii Poemata omnia. Ad edit. optimas cur. Fric2. 
Traug, Friedemann. Leipzig, G. Wigand. 19^ B. 16. geh. n. 20 Ngr. 

Jesus puer, poema Thoroae Cevae, Soc. Jesu, ad Mediolanensem 
editionem nova cura recognitum et brevi adnotat. instructum a Laur, 
Clem, Gratz et lo. Mich. Broxner, Dillingen, Aulinger, XXII, VIII u. 
176 S. gr. 8. 20 Ngr. — Jesus als Knabe. Ein lat. Heldengedicht des P. 
Thom. Ceva im Versmaasse der Urschr. ubers. v. Job. Mich. Beitelrock. 
Ebend. VIII u. 194 S. gr. 8. 20 Ngr. 

Benjaeoby Vilnentie, J.A.y Bpigrammata et poemata varia, adjecta 
dissertatione de epigrammaticae poeseos natura ac legibus. Leipz., Fritsche. 
10 B. kl. 8. geh. n. 25 Ngr. 

Hymni Sacii poetarom aliquot Germanicorum in latinam lingnam, 
transtulit Eques Dr..£'m..Fr« Haupt. ' Leipzig > Weidmännische Buchh. 
6 B. ^. 12. geh. 15 Ngr. . ; 
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JTni/r, JMd. Canl^ BpUtolae Ulrid Hatten!, Brasrai Roierod., Eo- 
Vui. Hetsiy Caseliiy Hiig, Grotii, annotatione iiutractae. Progr. des Jo- 
kuueaM. Hanbnrg. 67 (54) 8, 4. 

DobUr^ Frid.f Bpistola didactica ad stadioaoa literanim Bayariae de 
Bodo convenandL Stranbingen , Schorner. 1 B. 8. geh. 1^ Ngr. 

SUhttädty Henr, Cor. Ahr,, Oratio divi CaroU Aaguati memoriae 
fftora. Jena, Bran. 4^^ B. gr. 4. % Tbir. 

DroÜielb, Tfteo^, Rode an die dentachen Btndenten som Refor- 
■nüontfeate 1842. Lmpiig, Hunger. J 0. gr. 16. br. % Thbr. 

IToen^, H., Die Aufgabe des Jahrhanderts. Eine Festrede zor Ein- 
weihung des Bonifazins - Denkmals in Fulda« Leipzig, Einhorn. 4 B. 8. 
«eh. 7*jNgr. 

Boekhy Aug., Rede zur Feier des Jahrestages Friedrichs IL in der 
offratl. Sitzung der Kon. Prenss. Akademie der Wissenschaften am 27. 
Jan. 1842 gebaUon. Beriin^ Duncker u. Hnmblot. 2% B. gr. 4. peh. 7% Ngr. 

BoeM , Aug.f Rede lur Feier des Geburtstages Br. Maj. des Königs 
Friedrich Wiibefan IV. in der Friedrich- Wilhelms -Universität za Berün 
am 15. Octbr. 1842 gehalten. (Aus dem Latein, übertragen u. mit ^em 
Vorwort von Dr. LimI». Drjesen.) Berlin , Springer. 2^^ B. gr. 4. geh. 

■. 7% Ngr. 

Rede zur Feier des Geburtstages Sr.' Maj. des Königs Friedrich 
Wilhehn IV. im Gyranaalnm zu Soest gehalten von Dr. AUx, Kaippy Pro- 
rector. Arnsberg, Ritter. 31 S. 8. 

Belli, J. C, Rede, am 15. November 1841, als dem Tage nach der 
üderlichen Enthüllung des von Sr. Mai. K5nig Ludwig L von Bayern 
dem Dichter Jean Paul zu Bayreuth errichteten Standbildes , im Gymnas. 
zu Bayreuth gehalten. Bayreuth, Gran. 2 B. gr. 4. geh. 7^^ Ngr. 

üotuner, Frieär, v. , Rede zur Broffiiung des Vereins fnr wissen- 
sdiaftliche Vortrage in Berlin. Berlin, Alex. Dnncker; Hofbnchh. IB. 
Lez.-8. geh. n. 5 Ngr. 
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Register der benrtheilten mid angezeigten 

Schriften. 



A. 

xkdier : AdTersarien znr lat. Gram- 
madk. 35, 224. 

Aeschinis oratio in Timarcham reo. 
Franke. 35, 115. s. Steishow, 

Aeschyli Choepbori reo. et adnott. 
instr. Baroberger. 34, 138. 0. AI- 
h^rUy Bamherger, Hermann, , 

AJbrati : De Aeschyli choro Soppli- 

' com. 36, 101. 

Andocides. s. Meier, 

Anonymi scriptio de re muaica, Bac- 
ehü Ben. introdactio artis muaicae. 
Edidit et illustr. Beilermann. 35, 
338. 

Apollonius Rhodius. s. Haaeke, 

Arcbaeologie, s. Becker, Campana, 
Grifi. 

Arcbiv fSr deii Unterriebt im Deut- 
schen in Gymnasien, Realscbu- 
len etc. 36, 345 d. 347. 

Archytas. s. Bockh. 

Aristides. s. Fose. 

Aristoteles., s. Biese, Bohits, ISieol, 
Dama$cenu», 

Aritbmetik u. Algebra^ s. Brekmer, 
f^olsing, Kopp, Paalzow, Plücker, 
Pollaek, Raabe, SnelL Vgl. Ma- 
thematik, 

Arnold: Einleitung itk die Philoso- 
phie durch die Lehre Piatons Tor- 
mittelt. 35, 3. 

Arri'ani periplus ed. Hoffinann, 36» 
326. 

Astronomie, i. Mädler, 

Attius. s. Hermann. 

Aubert: Om Laeren om Saetnings- 
forbindelsen. 35) 208. 

Aqgust. s. hommatHch, 

Axt: Das Ziel der Gymnasialbil- 
dang. 34, 475. 



B. 

▼an Bacb: De institntione Teterum 
Graecorum scbolastica. 35, 219. 

Bader: Badische Landesgeschichte. 
34, 33i 

Bamberger; Conjectan. in poetas 
Graecos. 34, 87. 

Baumeister: Vita, fata et scripta 
Chr. Wolfii. 34, 213. 

Beck: Lehrbuch der allgem. Ge- 
schichte. 34, 331. 

Becker : Diss. topogr. de Romae ye- 
teris.mnris atqueportis. 36, 336. 

Beger: Sokrates, padagog. Charak- 
teristik. 35, 468. Philosophie u. 
Pädagogik. 35, 312. 

Bellermann : Die Hymnen des Dio- 
nysius u. Mesomedes. 35, 340. 
▼^. Anonymi, 

Beb. s. Eichhoff. ^ 

Benary: Die römische Lautlehre. 
34. 417. 

Bentley , Rich.^ the eorrespondencet 
of. 36, 121. 

Bergemann: De formadone acidi 
carbonici in corporibus nonnutlis 
organicis. 35, 218. 

Bemhardy : Index scholamm inUmr. 
Hai. 36, 234. 

Berthing: De raodis, quibus juris- 
dictio patrimonialisfinitur. 36,342. 

Biblia sacra. Altes Testament, s. I>e- 
Utzsch, Holemann, Thieraeh, Wie- ^ 
ner, NeuesTestament. s. Fritzsehe, 
Lachmann,Rinck,Schols(f Schulz, 
Tholuck, Wmer. 

Bibliotheken-Geschichte. ».Ha^mieeh, 

Hanler. 
Biedermann: Pädagoge Reflexioiieii« . 

34, 469. ; 
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Biese: Beitrag zur Philosophie des 
Aristoteles. 35» 225. 

Billroth: Latein. Syntax. 34, 454. 
Latein. Schalgrammatik. 34, 454. 

Biographien, s. Baumeister^ Eck- 
stein, Hansen,' Hermann j Raliseh, 
Kopie, Krug, Leuckart, Leyser, 
hindejinanny Masius, Niemeyer, 

Wolff, WuUke, 
BimJ[>aam : Anschaul. Erklarangen o« 

Voriibungen znr Geometrie. 35, 67. 
Bleek Tan Rysewyk : De Crantore 

Solensi. 35, 223. 
Blfimeling : Synchron]8t.-etiinograph. 

Tabellen der Geschichte des Al- 

terthnms. 34, 341. 
BqfJdi: Index lectioBiuB anivera. Qe- 

roL 35, 105. Ueber den Zosam- 

fg^enhang der Schrtft^ des Ar* 

chytas. 34, 230. 
Botticher; De lingnae Latinae Ro- 

manaramqne literaram stadio ad 

^ngendam in javenili institutione 

Christianam fidem ac doctrinam 

aptissimo. 35, 330. Frophetische 

Stimmen ans Rom. 35, 331. 
Bonitz: Observationes criticae in 

Aristot. librr, metaphys. 35, 337. 
Bqnnety ü. Pitra: Annales de phi- 

iospphie chr^enne. 34, 215. 
Böpp: Ueber die Casns. 34, 419, 
Botanik, s. Riepe, 
Brandreth: Homeri IBas litera Di- 

gamma restitnta. 36, 100. 
Brehmer: Versuch^ den polynomi- 
schen Lehrsatz etc. den Gymnas. 

darzasteilen. 33, 225. 
BrenK: Reflexions sor la natnre et 

Pemploi öa partseipe j^aisa^ . 35, 472. 

Bresina : Andeatungen aber das Yor- 

• hiitniss d; ReBgionsanterriofats zm 

Kirobe a. Schale. 35, 225. * 
Brotz : Einleitung in die Geschiohte 

4er Natoswissenschaften. 35^ 220. 

Brackner : Prakt. Halfsbacb zur Bin- 

- fibnng. der hebr.« Grammatik. 361 

422. 36, 59. ^ 
Budier: Rede aber Friedrii^ WiiU 
► heim m. 35, ?19. - 
▼. Bunau: Ueber Salmiakfabrikation. 

35, 46a 

Burchardi : De Lege R^bria. 3^ 111« 
Busse: De Dionysii Halle, vita ei 

ingenio. 35, 105. 
Buttmann: De Soddoolis Philocteta, 

36, 128. *^ 



Campana: Antiche opere in plastica 
discoperte. 36, 327. Descrizione 
di Caere antica. 36, 226. 

Capelimann .* Die L^ctare des So- 
phokles auf Gymirasien. 36, 345. 

Catull. s. Haupt. 

Champ^Uioa. s, ^oetfre. 

Chassant: Pal^ogräphie et Essai sur 
la pal^gr. fran^. 36, 115. 

Chemie, s. v, Bünauj Oettinger, 
Rüekert» 

Ciceron. de legibus libri III., recens* 
Bakias« 36, 106* Cato major,' 
deutsch 'mit Bepicrkk. v. Bauer. 
36, 109. übersetzt y. Fr. Jacobs. 
36, 111. s. Froischer, SpAdmcmn. 

Cless: Ueber die Verbreit. gri«ch. 

Bildung in der Di^docl^enseit 3& 

350. 
Cobet: Obse^ryatt «aritt» in Phiitonvi 

Comici reliquias. 35, 113. 
Cramer: Ueber das Wesen und die 

Behandl. der deatsohen Literator- 

gesch. und über Schillers Maria 

Stuart. 35, 236. 
Crantor Academicns. s. Kaiser, 
Grantor Solensis. ^ Bleek va» Ryse- 

Vfyk. . 
Curtias: CommentdeportubusAthe- 

narum. 36, 238. 
(Curtmana:). Schulbuph der Geome- 
trie. 35, 73. 
Cnrtzie : Die Gcro^diinA des Gymna* 
. siuma ^u Corbach. d4, 97^ Com- 

ment deHoratiiCarmJ, 13.34,98. 

D. 

Delitzsch: Dissertat. de Habacnd 

proph. Tita atqne aetate. 36, 334* 
Desberger : Archaeolagia medica AI- 

corani. 35, 207. 
Dezobry : Rome au sTfede d 'Auguste, 

deutsch y. Tbv Hell. 34, 342. 
Dialektik, s. Fichte. 
Dlcaearchi quae snpersunt, ed. et 

illnstr. Fuhr. 35, 150. 
Diecmann: Schediasma de natura- 

lismo loannis Bodini. 36, 117. 

Dielitz : Ueber die erziehende Knift 

der Schule. 35, 335. 
Dietrich : Quaestiones grammaticae. 

35, 472. 
Dietz: Analecta medica primum edl- 

ta. 35, 206. 
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Büleri Commentatio de consenau no* 
tionnm qualis est in vodbas ejus- 
•dem o];igini« diveriitate färmaram 
«apulatis. 35, 446. 

Dionysias u. Mesomede«. s« Beüer- 
mann^ Hermann» 

Dionyeiua Halic, s. Busae^ Loera» 

Dionysivs Thrax. s. Schümann. 

Dirksens Veimischte Schrifton* 36, 
112. 

Ditgas: Des Unzweckmassige der 
^GensionsprüfuBgao nach den Fe- 
rien, 36, 345. 

Doderlein: Gloasarii Homerici Spe- 
cimen, 34, 107.. De voGum all- 
4|aot Lat. Sabin. Umbr. Tnsc^ ori- 
gina Graeca. 34, 408. Die latein. 
Wortbildang. 34, 409. 

Delling : Das Bad des Claudius Etru- 
acus nach filtatios u. MartiaL 33, 
479. Metr. Uebersetzung der 4. 
9ylve des Statins. 34, 465. 

Döring*; Ethnograph. Abriss dep Ge- 
schichte. 34, 335. 

Dorpater Festreden znr Feier der 
Thronbesteigung des Kaisers, 34, 
M5. 

Dressler: Disput, de Phaedrjna no-' 
var. fabul. origine. 34, 345. 

Dontaer : Die Lehre der iatein« Wort* 
bUdqng,34,409. Ueb. den Nutzen 
der Keiuitniss der Wortbild, auf 
Gymnas. 34, 416. Die Declinaiion 
dedr indogermaa. Sprachen. 34, 420. 

Duhr: Beschreib, einer neuen Blas- 
mascihiae. 35, IIJ^, 

IHmbar : Ao attempt i» asoertain the 
fKwitioa of the Athenian imes and 
tlie Syraeosaa deCencas aa des«ri- 
bed by Thacydido». 36> 100. 

E. 

Eckstein: Schnlnachriehten o. Ne- 
krolog des Rectors Dr» Schmidt. 

' 36, 239, 

Egen: Die Constitution des Erd- 
korpers u. die EUdung seiner Rin- 
de. 36, 111. 

Eichhoff u. Beiz: Latein. Schulgram- 
natik. 34, 455. Eichhoff: de Ono- 
macrito Atbeniensi. 34, 470, 

Ellendt: Lehrbuch der Gesetdcbte. 

34, 334. 
^ ELtz : Quaestienea Herodoteae. 36, 
343. 

Elvenichfr Vorbilder Jesu Christi. 
34, 470. 



Buripidia iragoediae, rec. et com- 
. mentar. instr. Pflugk. 35, 296. edi- 

dit Silber. 35, 243. s. Bambergery 

Scheibd. 

F. 

Fabridns : Der Geograph Menippos 
aiis Pergamon. 36, 319. 

Fäsi: Berichtigungen u. Zusätze zu 
PassoVs griech. Worterbuche. 35, 
352. 

Falbe : Metr. Uebersetzung von Lu- 
can. Pharsal. I. u. Homer. Odyss^ 
VI. 35, 226. 

Falck: Gedächtnissrede. 34, 111. 

Y. j^eilitzsch: Explicatio analytica 
constructionis universalis superr 
ficiernm. 35, 219. 

Feldbauseh: Latein. Schulgramma- 
tik. 33, 456. 

Fellows: A Journal ;written dnring 
an excursion in Asia Minor. 34, 
34. An Account of Discoveries in 
Lyda. 34, 46. 

Fichte: De principiomm contradi^ 
ctionis, identitatis^ exdnsi tertii 
in logicis dignitate et ordine. 35, 
218. 

Fiedler t Geschichte des rom. Staats 
u. Volks. 34, 342. Die Geschichte 
der Römer, ibid. Zeittafeln über 
die röm. Geschichte, ütid, Histo- 
risch-genealog. Tabellen. 34, 339. 

Finlay's Abhandl. über Attika, her-: 
ausgeg. von Hoffmaan. 36, 131. 

Flathe: Lehrbach der Geschichte. 
34, 321. 

Flügel : de Arabicis scriptorum Grae- 
corum interpretibus. 35, 207. 

Folsing: Memoire sur la Substitution 
d'une variable imaginaire dans una 
integrale d^iinie. 35, 327. 

Förster: Beiträge zur Monographie 
der Petromalinen. 35, 110. 

Forchhammer: Apollons Ankunft in 
Ddphi. 34, 109. 

Foss: Commentatt. qua probatur, 
declamatione duas Leptineas non 
esse ab Aristide scriptas. 35, 214. 

Franckei Qnaedam de meritis reli- 
Kionis christianae de animae hor 
manae immortalitate. 34, 111* 

Franke: Notizen üS. die technische 
Bildungsanatalt und Baugewerk« 
schule zu Dresden. 34, 346. , 

Franz : Christliches Denkaal in Au- 
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tan. 54, 815. Finf Intcbrifteii ■• 
Anf 8tidte io Kleinatien« 34, 273. 

PrMMi Dmt Philolog, «ine Skine. 
35,226. 

Fridwid: D« divortio. 36, 343. 

Friedrich: Rerom Plataicamm spe- 
einen. 35, 106. 

Frieae : Qoeeda« ad metrimonii ju 
exponaoUir. 36, 343* 

Fritsch; Kritik der bisher. Grün- 
maük. 34, 433. 

Fritsscbe : De spiritn sancto commen- 
tatio. 36, 238. De conformatioiie 
Novi Teitam. critica, qaam Lach- 
mann, edidit. 34, 347. 

Frotscher: Jaliresbericht über das 
Gymn. in Annaberg. 35, 466. Co- 
dicia laps. discrepantes scriptnrae 
in Cic. erat, pro Ligario. 35, 467. 
Bjnsd. cod. scriptnrae in erat, pro 
reg« Dejot. 34, 345. 

Fnchs: Hä>rai9ch. Lesebuch. 36,56. 

FoBscJ: Sodetatea innominatae in 

Sinantnm seqaäntar Romani jaris 
e societatibns principia. 36, 343. 
Fuhr: Die Lehre Tom lat. Verbum. 

34, 432. 
Fnrlaneitot Appendix Lexici a For- 
celiini «diu. 35, 207. 

6. 

Gedichte, a. Lommatacft. 

Geographie, alte : s. Arrianus^ Dun- 

' bar, Fabrieius, Fellowa^ Finlay^ 
Hoffmann, Kutseheit, Marcianus, 
Nitseh, Preller, Texier, Thue. 
nene : 8. Egen , Pütz, Methodik 
derselben: s. Giffkom, Putz, 

Geometrie n. Trigonometrie, s. Bim- 
bauniy (^rtmann, FdUtzsch, Gol- 
di, Jahn.Koch, Mülhofer, JRreatel. 

Gerhard : Notice sur le vase de Mi- 
dies. 35, 208. Ueber die Miner- 
Yen- Idole Athens. 36, 329. 

Geriach: Hi8torischeStndien.34,23. 
Ueber den Binfluss der Censnr bei 
den Romern. 36, 349. 

Gernhard: Opnscula seü Commen- 
tatt. grammat. etc. 34, 460. De 
Gompositione carmm. Horat. ex- 
plananda. 34, 479. 35, 352. 

Geschichte, allgemeine: s. fieoJb, Blü- 
melmg, Döring, EUendt, Fiedler, 
Fiathe, Gerlach, Haltaus, Hein- 
zelmann, Hense, Heuser, Korb, 

^ Lans, Leo, Liebter, iAtzinger, 
Merleker, MüÜer, Pütz, Eupp, 



Schmidt, Volger, Waehler, Wadu- 
muth. dentsäe: s. Bader, Have- 
mmnn, Jahrbücher, Jasper, KUme, 
i[loden,Kdhne,Kohlratt9vh,SiraMs, 
eriechische: a. Dunbmr, FMaig, 
Friedrich, Giesebrecht, Liohse, üo- 
rentz, Peter, Eospatt, SchnuUfeld, 
orientalische: a. Graueri, Hol- 
scher, HestHer, Homberg, Sdkel- 
ling, Scott, romische : a. Vezobry, 
Fiedler, Gerlaeh, Giesebrecht, 
Chruner, HanearviUe, Kienze, 
Lohse, Lorentz, Rauwser, SchmuU- 
feld, ÜHech, Zunpt. 

Giesebrecht : Lehrbuch der alten Ge- 
schichte. 34, 337. Ueber die na- 
tnriiche Quantität der Vocale in 
den dnrch Poaition langen Sylben. 
35, 224. 

GifiEhom : Ueber die Behandlung der 
Länderbeschreibung. 34, 93. 

Gillhausen: Obsenrations sur fSn- 
aeignement de la langue francaiae. 
35, 110. 

Göldi : Reine u. angewandte Raum- 
lehre. 35, 70. 

GöH: De scriptoribus Graec et Ro- 
man, classicis in ua^ schol. eden- 
dis. 35, 478. 

Gräfe: Inscriptiones aiignot Grae- 
cae. 36, 221. Das Sanscrie-yerb 
in Vergleich mit dem griech. 34, 
429. 

Graff: Ueber den Buchstaben Q. 
34, 417. 

Grammatik u. Sprachforschung, all- 
gemeine n. historische : s. Bopp, 
Vüntzer , Fritsch , Grotefen^ 
Lersch, Meyer, Mohr, IFo^er, 
▼ergleichende: s. Gräfe, Hamann, 
Hennicke, Herting, Landvoigt, 
Lepsius, Pott, Schulz, ßFad^- 
nagel, chinesische: s. Helmke. 
französische: a. Brenk, SMffUn» 
deutsche: s. ArcJdo, Grutff, Grie- 
ben, Günther, Herling, Eupreekt^ 
ScIUrliiz, Wackemagel. griechi- 
ache : s. Düler, Haacke, Hamann, 
Eichter , Scheele , Sßheuerlein^ 
Schmidt. Sehotensack , Winer, 
lateiniscne: s. Adler, Benaary, BiU- 
roth, Dietrich, Diüer, DoderUm, 
Düntzer, Feldbausch, FiiAr,6era- 
hard, Giesebrecht, Grotffend, Grf- 
czewski, Hamann, Haupt, Henop, 
Jacob, Johannsen, Kampmann, 
Kone, Krügef, Lignau, Ijükker, 



71 



Madvig^ M^er^ MieheUen, Mühl- 
mann, Nugel, Poppo, Rekihard, 
ReUigy Rinke, Ritter, Schmidt, 
Topf er, Tregder, Thom», Viehoff, 
Wei89enhom, Zeyss» vgl. Hebrai» 
$ehe Sprache, Methodik d» Sprach- 
unterrickta, 

Grashof : Gedächtniisfeier Friedrich 
WilhelüM III. 34, 471. Ueber mit 
Noten 10 versehende Scbolaas- 
gaben der Clasaiker. 36, 345. 

Grauer: De re monicipali Aomano- 
mm. 34, 111. 

Granert: Üeber die Cultnr des alten 
Aegyptens. 36, 344. 

Grieben: DarsteUnng der yerscbied. 
Satzarten. 34, 4ö&. 

Grifi: Monumenti di Cere antica. 
36, 225. 

Groke : Locornm obscur. e Plutarchi 
Moral, illnstratio. 35, 226. 

Grossmann : De Philonis operum con- 
tinna serie etc. 36, 34z. 

Grotefend : Schulgrammatik. 34, 455. 
Ansfuhrl. Grammatik der lat. Spr. 
34, 454. RndimenU Umbrica. 34, 
407. 

Grnnert : Elemente der analy t Geo- 
metrie. 36, 41« 

Gryczewski: De substantivis Lat 
deminutivis. 34, 416. 

Gfinther : De PaulUna actione extra 
concursum institnta. 36, 343. Ueb. 
d. deutschen Unterricht auf Gym- 
nasien. 36, 250. 

Guhrauer: Das Heptaplomeres des 
Jean Bodin. 36, 117. 

H. 

Haacke: Ck>mmentat. de elocntione 
ApoUonii Rhodii. 36, 238. 

Häischner: De jure gentium apnd 
popuios Orientis. 3^ 238. 

HSnisch: Geschichte der Gymnasial- 
bibliothek. 35, 106. 

Hidlbaner : Ueber die mechan. Arbeit 
der Kräfte u. Leistungen der Ma- 
scliinen. 35, 480. 

Haltans: Lehrbuch der Geschichte. 
34, 329. Allgemeine Geschichte. 
34, 330. 

Hamann : Die Casus der latein. Spra- 
.che nach ihren Verhaltn. lur Re- 
ction der Yerba. 36, 125. Die Ca- 
sus der latein. u. griech. Sprache« 
34, 422. 



Hancarvill^: Antiqoit^s Etrosqnes. 
35, 209. 

Hankwitx: Rede zur Gedächtniss- 
feier am 3. August 1840 gehalten. 

35, 112. 

Hansen : De Vita Aetii Gaudeniii F. 

34, 346. 

Hartrodt : Lehrbuch der allgemeinen 

Arithmetik. 35, 423. 
Hassler: Ueber die Bibliothek zn 

Ulm, 36, 350. 
Haupt: Observationes criticae. 34. 

464. 
Havemann: Geschichte der Land« 

Braunschweig un^ Lüneburg. 34, 

320. s. Strass. 
Hebräische Sprache u. Literatur, s. 

Brückner, Delitzsch, Fuchs, Ho^ 

lemann, Kay$er, Larsotp, Schro- 

der, Stengel, Thierach, Ühlemann, 
Heinck: De regula juris: Locus re- 
git actum. 36, 343. 
Hemzelmann : Grundriss der ailgem. 

Weltgesch. 34, 339. 
Held: Pädaeog. Lebensbilder ans 

Horatius. 34, 86. 
Helmke: Ueber sniesische Sprache 

u. Literatur. 34, 469. 
Hennicke: Etymolog. Skizzen. 34, 

429. 
Henop : De Lingua Sabina. 34, 407. 
Hense: Hülfsbuch beim Unterricht 

in der Geschichte. 34, 326.. 
Herling: Vergleich. Darstellung der 

Lehre vom Tempus u. Modus. 34, 

433. 
Hermann: Non videri Aeschylum 

'iXlov nBQQiv scripsisse. 36, 337. 

De hymnis Dionysii et Mesomedis* 

36, 341. De L. Attii Libris di- 
dascalicon. 36, 336. De priroo car«- 
mine Horatii. 36, 338. Noch ein- 
mal über Horat. Sat. 1,6, 74. 

35, 84. Eleon. Bosiae pars testa- 
menti. 36, 336. 

Hermesianax. s. Bamberger, 

Herodot. s. Eltz', Jacobs, 

Herr : Geistesthätigkeit in der Thier 

weit 34, 475. 
Hertlein : Obserrv. crit. in Xeneph. 

bist. Grae)D. 35, 351. 
Hertzberg: Quaestt de g«nnina 

Odysseae forma. 36, 238. ^ 
Hessler: de antiguorum Hindomm 

medidna. 35, 207. 
Heuser: Geschichte der mejrkwnr- 

digsten Staaten^ 34, 324. , 
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H3fliif t DIo Lehre das Ireniens 
Tom Opfer. 34, 106. 

Hdlenann.- Nahmni eracolam yerd- 
b«a Germaa. 6fiototiXafkotg et 
^xoUoif Uloetr. 35, 480. 

HeAunn : Die alten Geographen n. 

die alte Geographie. 36, 316. Die 

Iberer in Westen und Osten. 36, 

317. s. Fmlay, 
Hofmeister: Ueber die Beracksidi- 

tignng der Individualität. 34, 471. 

Hohapfel: Ueber die Kirche des 

Chatel. 35, 344. 
Homberg (Tinette) : Biographieen 

bernhinter Griechen. 34, 327. 

Honeri Ilias mit erklär. Anmerkk« 
▼on Crosios. 34, 355. s. Brand- 
rotA, Doderiem, FMe, Hertz- 
hergj ITojilw, JJdauduUy Schede, 
Wtdewer. 

Horatins. s. Curtze^ GenUkard, Held, 
Hermaiifi, PeseAeeir, "Ponchat, Steir 
Her. 

HfiUemann: Ueber den Unterricht in 
der deutschen Sprache. 36, 345. 

/. 

Jacob: Qnaestiones epicae. 34, 461. 
Jacobi: Der deutsche Sprachonter- 

richt. 35, 475. 
Jacobs: Comment» de Herodoti men- 

snris. 35, 336. 

Jahkel: Ueber die Fabricadon der 
Stearinkerzen. 34, 346. 

Jahn: Anleitung, geometr. Figuren 
aus einer aligem. Construction her- 
zuleiten. 34, 195. 

Jahrbücher des Vereins Ton Alter- 
tbumsfreunden im Kheinlande. 36, 
344. 347. 

Jasper : Ueber das Handelsconsulat 
n. die Handelsconsuln. 35, 111. 

Ingersley^ Bemerkungen über den 
Zustand der gelehrten Schulen in 
Deutschland n. Frankreich.35, 477. 

Johannsen,: Die Lehre der latein. 
Wortbildung. 34, 409. 

Jurisprudenz und rSm. Recbtswesen. 
e. Bertimg j Dirkeen^ Frideriei, 
FricBe, Fussel, Günther, Hähch- 
ner, Hemek, MarezoU, Meineri, 
Meissner, MinekwHzj Osterloh, 

' Puehta, V» Rummel, SehUling, 
5eU, Vogel, Volkmann, " ' 



Kampf: Probe einer nenen Ueber- 
Setzung des Thukydides. 36, 100. 

Käreher: Handwörterbuch d. latein. 
Spraehe. 34, 231. 

Kalisch: Dem Andenken Spilleke's, 
des Schulinannea. 35, 335. 

Kampmann : De aib praepositionisnsu 

Plautino. 35, 189. 
Kayeer: DeCrantoreAcademiüo.35, 

223. 
Kayser: De Paralieiismi in Sacra 

Hebraedrum poesi natorA ac f e- 

neribus. 34, 108. 
Keil: Analecta epigrapbica et ono- 

ipatologica. 36, !^. 

Kiesel: Quam rationem Plato Art! 

mathem. cum dialectica intercedere 

Yoluerit. 34, 471. 
Kirchengeschichte, christL s. Franz, 

Guhrauer, Höfling, Kopke, Kose- 

garten, Rothe, Schwarz^ fVeg- 

Bcheider, 

Kleine: DiplomataDiiisbui^ensia.34, 

Klenze: Zur Geschichte der altftaL 

Voiksstämme. 34, 408. 
Klander:. de choro Sophodeo. 34, 

111. 
Klitzsch: Kritische Üntenath, ober 

einige Stetlefi ans Platon'« Phalo- 

bus. 34, 352. 

Kloden: Ueber die Stellung des Kanf- 
' manns während des Mittelalters. 

35, 344. 
Knochenhauer: Ueber den sprach- 
lichen Unterricht in den hohem 

Bürgerschulen. 36, 127. 
Koch: Bemerkungen über die Ele- 

mentarplanimetne. 35, 467. 
Kohlrausch: Kurze Darstellung der 

deutschen Geschichte« 34, 329. 
Kohne: De numis Frideriei IL ele- 

ctoris Brandenburg. 35, 105; 
Köne: Ueber die Spradie der roo. 

Epiker. 34, 461. 
Konighoff : De scholiaatae in Teren- 

tium arte critica. 34, 469. 
Kopkä : Die homerische Formenlehre. 

35, 456. De hypomnematis Qrae- 

cia. 35, 328. De Laitprairii rita 

et scriptis. 35, 106. 
Kopp : De Inteqgraübos definilis. 36, 

Kolbe : De Kantio philosöpbo. 35, 106. 
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Koppe: Anfang«fi;ninde der reiAen 
Mathematik. 36, 196. 

Korb: Tabellen der allgem. Ge- 
schichte. 34, 341. 

Kosegarten : De academia Pomerana 
ab doctrina Romana ad Evange- 
licam tradocta* 35, 222. 

Krakauer Univer6it.-Progranim aber 
Mart. Stonko^icz, 34, 111. und 
über Jos. Ursinus. 34, 112. 

Kraase: Die Gymnastik u. Agonistik 
der Hellenen. 36 , 62. Olympia. 
36, 84. Die Pytfaaen, Nemeen n. 
Jsthmien. 36, 98. 

Kresch. s. Lov^maizsch» 

Krohl: De Legionibus reipubl, Ro- 
manae. 34, 346. 

Kruger: Syntaxis congruentiae der 
iatein. Sprache. 34, 88. 469. 

Krug: Leb'ensreise in sechs Statio- 
nen. 34, 229. 

Kühn: Ueber die Ursachen der hau- 
figen Un Wahrhaftigkeit bei den 
Schalern. 35, 476 < 

Kutscheit: Palastina, ein Karten- 
Tableau. 36, 330. 

L. 

Lachmann: Stereotyp- Ausgabe des 
* N. Test. 34, 349. Einladung zur 
Anhörung der Seligmann'schen Ge- 
dächtnissrede. 35, 112. 

Landfermann: Ansprache an die 
Tersammelte Schule. 34, 469. 

Landvoigt: Ueber Personen- und 
Tempusformen der griech. a. lat. 
. Sprache. 34, 429. 

Langlois : Calligraphie dea manoscr. 
du moyen age. 36, 115. 

Lanz: Histor. Lesebuch. 34, 327. 

Larsow : De dialectorum linguae Sy- 
riacae reiiquiis. 35, 338. 

Lassauix. s. JSeuL 

Lassen: Beitrage zur Deutung der 
Eugtfbinischen Tafeln. 34, 407. 

Leo: Lehrbuch 'der Universalgesch, 
34, 334. Leitfaden für den Unter- 
richt ' in der Universalgeschichte. 
34, 334. 

Lepsins: Do tabulis Eugubinis. 34, 
407. Inscripliooes Umbricae et 
Oscae. 34, 407. Zwei sprachver- 
gleichende Abhandlungen. 34, 418. 

Larsch: Die Sprachphilosophie der 
Alten. 34, 405. Ueber den Verein 
der Alterthumsfreunde im Rhein- 
laode. 36, 344. 



Leuckart: Gedächtnissrede auf Fr, 
Ant. Bucbegger. 35, 220. Obser- 
vationes zoolog. de Zoophytis, 35, 
220. 

Lexikographie, griechische : s. Fa«t, 
Hennicke, Keil^ fFrner. lateini- 
sche: s. Furlanetto, Kärcher,Pop» 
po, Thoms, Topfer. 

Liebler: Abriss der Weltgeschichte, 
herausg. v. Pbul. 34, 336. 

Lignau: De orig. et natura nomm. 
in men et mentum, 34, 4Q6. 

Limbcrg : Ueber die Pflege der scho- 
nen Künste in den Gyronas. 36, 346. 

Lindemann: De utilitate artis gyni- 
nasticae apud Graecos. 35, 112. 
Dissert. alt. de Horatii epistola ad 
Pisones. 35, 112. De actione ora- 
toria apud veteres. 35, 479. An- 
deutung über die Bauschulen des 
Alterth. 35, 479. Andenken an 
Ratze. 35, 112. 

Literaturgeschichte, s. Flügel, Guh- 
rauer ^ Helmke, Hessler ^ Köpke, 
Rasch, Schmidt^ Schwepfinger, 
Sprenger , Wedewer\ Winer, 
Zumpt. 

Litzinger: Die merkwurd. Begebenb. 
ans d. allgein. Weltgesch. 34, 336. 

Livii Rernm Rom. libri emendati ab^ 
Aischef ski. 35, 355. 

Loers : De Dionysii Hai. jndicio de 
iPlatonis oratione. 34, 474. 

Lohse: Mnemonische Tabellen der 
alten Gesch. 34, 341. 

Lommatzsch, Kresch a.Angu8t: Fest- 
reden u. Gredichte. 35, 344. 

Lorentz: Grundzuge zu Vorträgen 
über die Geschichte des Alterth. 

' 34, 340. Die allgem. Geschichte 
der VolkeiCf 34, 321. Disqnisit. 
de vett. Tarenünorum rebus ge- 
stis. 35, 477. 

Lncanus. s. Falbe, 

LudoTvieg : Erster Cursus der rei- 
nen Mathematik. 3a, 80. 

Lübker: Grammat. Studien. 34, 461. 

M. 

'Madvig : De formar. quarund. verbi 
Lat. nat. et usu. 34, 431. De 
lodis quibnsdam gramm. lat. ad- 
monitiones. 34, 461. 

Madier: Ueber die Zukunft der Astro- 
nomie. 34, 345. 

Marciani periplui ed. Hofifmann, 36, 
320. 

10 



^ 
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Maresoll: De ren MUini ftirli ftcth»- 

nti adTertna nautas etc. 36, 343. 
Mariiat i. DdUmg. 
Maaios: Laudatio Gerh.Dav.S€liani - 

hor«Ui. 36, 336. 
Mathematik, s. SiaUkauer^ iCoppe, 

Ludowieg, Säubert, Fieik. vgl. 
' AntkmeUk, Qtnrnetrie. 
Median. ». IWef«, Da^erger, He»#- 

ler, Naummmn^ Sprtngtr, 
Meier: Cemment. de Andocldu ora- 

tioiie contra AIcibiadem. 36, 236. 

Commentatio Theophrastea tertia. 

36, 336. Festreden. 36, 237. 
Meiaert : De jare Tiaraai pnbticaraai 

Romano. 36, 342. 
Meli: Telemachi fatorom lib. III. 

e callieo in lat sermonem con- 

▼ersos. 35, 112. 
Meissner : De ficto possessore in loro 

hodiemo. 36, 343. 
Merteker: Leitf. %u Vortragen üb. 

die ailgem. Weltgesch. 34, 338. 

Synchronist Darstell, der allgem. 

Geschichte. 34, 341. 
Mesomedes. s. Beilenoanfi , Her- 

tnann, 
Methodik des Sprachnnterrichts. s. 

Dünizer, Gf ashof, Knochenhauer^ 

Niemcyer, Moser, Ruthardi, 

Schulz; GiUhausen-, Günther, 

HiUnnanny Jaeobi , Viehojf. 
Meyer: Comment. de epitlietor. or- 

nantiam ti et natura. 34, 461. 
MicheUen: Histor. Uebereicht des 

Stodiams der latein. Grammatik. 

34 405. 
Minckwitz': De DneBo. 36, 343. - 
Mineralogie, s. Duhr, Forwter, Stkee- 

rer, Steinberg. 
Mobr: DJalekÜk d. Sprache. 34, 460. 
Moser: Ueber den scheinbaren Ver- 
fall der Philologie. 36, 349. 
Mahlmann: Die Wissenschaft der 

latein. Grammatik. 34, 403. 
Muihofer: Theorie der Parallelen. 

34, 470. 
Maller : Gesammtgebiet d. geschichtl. 

Unterrichts. 34, 328. 
Mosel Etmsci in Aedibus Vaticaids 

monamenta. 36, 225. 
Masenm d. rheinisch^-westohalischen 

Schulmänner-Vereins. 36,346.347. 
Musik, s. Anonymus, Bellermamn, 

Otto. 
Mythologie und .Religionswesen der 

Griechen li. Romer. s. Forekhmm- 



. m&, Nüseh, Gerhard, Orioli, Pe- 
tersen, Weiske, 

N, 

Naekii Opnscnla philologica, ed. 
Welcker. 35, 196. 

Nageh Schnlgrammatik der latein. 
Spraclie. 34, 454. 

Naturgeschichte und Naturwissen- 
schaft. 8. Brotz, Egen, Herr, 
Leuekmrt, Stein, Wetzet. 

Nl^nmann : De, artis gymnasticae usa 
medico. 36, 343. 

Nicolai Damasc. de pfantis libri doo 
Aristoteli Tulgo adscripti. Recens. 
Meyer. 35, 205. 

Niemeyer: Ueber Wolfg. Ratic^as 
in Cothen. 36, 238. 

Nitsch : Entwurf der alten Geogra- 
phie, herausg. v. Mannert. 34, 342. 

« Narratio brevis de Lobeckii Aglao- 
phamo. 34, 110. De mutna prin- 
cipis et civinm pietate. 35, 219. 

Nor, Tidsskrift for Videnskap og 
Literatur. 35, 208. 

Numismatik, s. Kohne, 

O. 

Oettioger: Reihenfolge d^ Elemente 

bei den Versetzungen. 35, 220. 
Oratores Attici, recognoTeront etc. 

Baitems et Sauppiue. 34, 243. 
Orioli: Ueber das OrakM der heil. 

Bacher Veffs. 36, 111. 
Osterloh: De pacto, ne dolus prae- 

stetur. 36, 343. 
Otto : Historische Bemerkungen iib. 

den Werth u. die Schätzung der 

Musilf. 34, 346. 

P. 

Paalzow: Ueber die Gleicfanngen des 
3. Grades mit einer Unbekannten. 
36> 128. 

Pädagogik, s. Beyer, BUdenmann, 
DielUz, Ditges, Held, Hoflmeuier, 
Kühn, Lantffermann, lämberg, 
hmdemann , Nauniafin , ^"P^t 
Pfretzsehner, Phüipps, Bein, Ro- 
der , Sehufer , Schleierwuuiher, 
Spiess , Finizeiberg , IFisteler. 
tgr. Methodik, Sehuiwesen, 

Palaeographie. s. Chaasant. 

Pape: De pietate in sclH>fis oolenda. 
35, 343. 

Pesoheck: HomileticaHoratiana. 31, 
86. 
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Peter t Zeittafeln der griecb. Ge- 
gchichte. 34, 340. 

Petersen : Cosmogoniaram qoaran- 
jam antiqq, comparatio. 3o, 474. 

Pfretzschner : Aach d. Gewerbschnle 
ist eine Bärgerschule. 34, 466. 

Pbaedras. -s. Dreasler, 

Philipps: Etwas über den Unter- 
schied der Begriffe Erziehung- u. 
Unterricht, 35, 111, 

Philo, s. Grossmann. 

Philosophie u. Geschichte derselben. 
i. Bonnetjfn Dieckmann, Visbeck ; 
Arnold, Beger, Biese y Kiesel, 
Kolbe. 

Pindari Carmina ed. Janzpn. 35, 208. 

Plato y der Komiker, s. Cobet, 

Plato, der PhHosoph. s. Arnold, 
Kiesel, Klitzsch, 

Plauti Pseudolus, Rndens, Tmcn- 
lentns recens. et explic. Bothe. 34, 
3. s. Kampmann, RitschL 

Plücker : Theorie der algebraischen 
Carven. 36, 30. 

Plntarch. s. Jßroke» 

Pollack : Sammlung arithm. u. a'gebr. 
Aufgaben. 35, 433. 

Poppe : De Latinitate falso aut me- 
rito fluspecta. 35,' 469. 

Porchat: Traduction de TArt poe- 
tique d^Horace. 35, 460. 

Pott : Commentat. de Lingnamm Lei- 
ticarnm cum yicinis nexu. 36, 235. 

Preller: De via Eleusinia. 34, 345. 

Prestel: Vorschule der Geometrie. 
35, 77. 

Pnchta: De adcrescente portione 
ejus , qni praetorSs anxiüo ab he- 
reditate se abstinnit. 36, 343. De 
dominio per procnratorem adqui- 
rendo. 36, 343. 

Pnt^: Warum haben die Schuler 
nnsrer obem Classen so geringe 
Kenntnissein der neueren Geogra- 
phie? 36,346. Grundnss d. Geo-.' 
graphie u. Geschichte. 34, 332. 
Chronologisch tabellar.UehersItht 
der Geschichte. 34, 332. 

R. 

Raabe: Die Diiferential - und Inte- 
gralrechnung. 36, 438. 

Rasch: Die Gestaltung des Italien. 
Trauerspiels bis zum 18. Jabrh^ 
35, 111. 

▼. Räumer: Dissert. de Servil Tulli 
censu. 34, 109. 



Reden, s. August^ Bucher, Falekf 

Hanckwiiz, Landfermann, Kreseh, 

Lommatzsch , Moiiu9 , Meier, 

Nitsch, Salomon, 
Rein: Erinnerungen an A. H. Nie- 

meyer. 35, 111. Bemerkungen u. 

Wunsche in Betreff der Discipliu. 

35, 111. 
Reinhard : De tocis Intentione iu 

Ungua lat. 34, 418. 
Reisig: Vorlesungen über latein. 

Sprachwissenschaft. 34, 435. 
Religionsphilosophie und Theologie. 

s. Bötticher^ Francke, Fritzsche^ 

Schwarz. 
Religionsunterricht, s. Bregina. 
Richter: Disp. de vi et discrimine 

partic. o^ et fii}. 35, 475, 
Riepe: Einleitung in die Botanik. 

35, 111. . 

Rigler: Annotationes ad TibuUum. 

36, 126. 

Rinck: Lucnbratio crit. in Acta Apo- 
stel. EpistolasCathol. etPaulinas, 
34, 349. 

Rinke : Die Zeitworter der lat. drit- 
ten Conjugation. 34, 432. 

Ritschi: De aetate Plauti. 35, 219. 
Akademische Programme; 35, 218. 

■Ritter: Elementa grammat. latinoe. 
34, 418. 

Röder: Ueber den Unterschied der 
antiken und modernen Erziehung. 
34,470. 

Rospatt: Chronolog. Beiträge zur 
griech. Geschichte. 34, 473. 

Rothe: De Disciplina arcani in ec- 
clesia christ. origine..35, 223. 

Rovers : Memoria Heusdii., 36, 122. 

Ruckert: Ueber den Unterricht in 
der Chemie. 35, 480. 

V. Rummel : Das yerhältniss des Fi-* 
scus zu den bonavaGantia.34,346. 
De collocatione bonorum a descen- 
deniibuä facienda secnndum juris 
Romani principia. ibid, 

Rupp: Uebersicht der allgem. ^Ge- 
schichte. 34, 338. 

Ruprecht: Das Allgemeinste der In- 
terpunctionslehre. 35, 468. 

Rnssegger: Ueber die Pyramidea 
Aegyptens. 36, 114. 

Ruthardt: Vorschlag n. Plan einer 
VervoUständ. d. grammat.Methode. 
36, 355. Loci memoriales. 36, 355. 

Rntilius Claud. Namatianus Itin^- 
raire, par CoUombet. 36, 113. 
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Sack : Observatt. ad disciplinam ec- 

clMiast. rccte jadicandam. 35, 219. 
äalomon : Rede bei der Gedäcbtnita* 

feier Jakeis. 5J, 328. 
Sanppe: Bpistola crit. ad God. Her- . 

mannam. 34, 347. 35, 276. 
SchaafTs Bncyclopädte der class. AI« 

terthamskande bearb. t. Horrmatia 

Q. Schinke. 34, 388. 
Schafer: Ueber die Aufgabe des 

Uebersetzens. 34, 103. 
Scheele: De usu Particularnm ij-^ 

et Bi-Ji Ilomerico. 35,. 222. 
Scheerer: Dissertatio de foMilhim 

AUanit, Orthit, Cerin Gadolinit- 

qae natura et ihdole. 35, 105, 
Scheibel: De Eoripidis Hippolyto. 

35, 106. 

Schellingii de Soloois legibus disser- 

tatio. 35, 393. 
Scheaerlein: Ueber ^en Charakter 

des Modus in der griech. Sprache. 

36, 239. 

Scbinlin: Wissenschaft!. Syntax d. 
franz. Sprache. 34, 292. / 

Schilling: Animadverss. critic. ad di- 
versos juris Jostinianei iocos. 36, 
343. 

Scbiriitz: Syntax des neuhochdeut- 
schen Artikels. 35, 226. 

Schleiermacher : Ueber die verschie- 
denen Methoden desUebersetzens. 
34, 103. 

Schmalfeld : Kurzer Abriss der Ge- 
schichte der alten Welt. 34, 334. 

Schmidt: Comment. de pronom. gr. 
et latiiio. 34, 428. 36, 239. Do- 
ctrina temporum verbi gr. et lat. 
34, 433. Comm. de Theophrasto' 
rhetore. 36, 239. Arlettns, Bei- 
trag znr Literaturgeschichte. 35, 
208. Ghindriss d. Weltgeschichte. 
34, 330. Uebersicht d. Weltgesch. 

34, 331. 

Schomann : Indices lectionum. 35, 
^21. Qui Status faerit Uniyersi- 
tatis Pomer. snb Pomeranis prin- 
cipibus. 35, 222. 

Schotensack: Degenitivi vocc.Graec. 
tertiae dedinationis terminatione. 

35, 350. 

Schraut : Beitrag znr Kritik des Ta- 

cituB. 34, 474. 
Schröder: Hebräisch. UebungsbUch. 

35, 417. 



Schubert: Versuch einer neuen Be- 
gründung der Grnndlehren der Ma- 
thematik. 35, 466. 

Schul- u. Univer8Hätsge8cbicbte.34, 
231. s. Bemhardy, Curtze, Eck- 
stein , Franeke, Frotaeher^ Her- 
mann ^ IngersleVy Pfajf, Unger, 

' Wirk^ Zoher. 

Schulwesen, s. Franke, Lindemann, 
Pfretzachnery Unger. vgl. Päda- 
gogik, 

Schuu: De aliquot N. T. locomm 
lectione et interpretatione. 34^ 350. 
Ragguaglio della principali esca- 
▼azioni nella Regno dl Napoti. 36, 
226. Ueber das ellgem. -verglei- 
chende Sprachstudium. 35, 475. 

Schwarz: De sancta trinitate quid 
senserint doctores eccles. prima 
scholasticae theologiae methodo. 
36, 236. De satisfactione Christi 
ab Anselmo Cantnariensi cxpo- 
sita. 35, 222. 

Schwepfinger: De patria Tyrtaei. 

35, 345. 

Scott : The Athenian ballot and se- 
cret suffrage. 35, 221. 

Seil: De Romanorum nexo et man- 

cipio. 35, 217. 
Senbert : Symbolae ad Erinacei £u- 

rop. anatomen. 35, 219. 
Seul u. Lassaulx: Das Malfeld u« die 

Kirche zu Lonnig. 34, 469. 
Seyffert: Aretalogus sive epigram- 

mata nostr. poett. latine reddita. 

34, 287. 

Silvestre: Pal^ographie universelle. 

36, 115. 

Simonides. s. Bamberger, 

SneH: Einleitung in die Differential- 

und Integralrechnung. 35, 468. 

Lehrbuch der Geometrie. 36, 16. 
Selon, s. Bamberger, . 
Sophoclis Antigona recens. et expl. 

Wunder. 34, 66. s. Bamberger, 

Buttmann, Capellmann^ Klander, 

Wilke, Wüllner, 
Spiess : Ueber das Turnen. 36, 345. 

Ueber Worth , Zweck u, Methode 

d. kaliigraph. Unterrichts. 36, 240, 

Sprenger: Dissert. de originibns me- 
dieinaeArabicae subKhalifatu. 35, 
206. - 

Statins, s. DolUng*. 

Stechow: DeAeschinis oratoiia vita. 

35, 289. 
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Stein: De Myriapodnni partibns ge^ 

nitalibns. 35, 106. 
Steinberg: De concretionibns alyiuis 

et ptyalithis etc. 36, 236» 
Steiner: De Horatii carmine saecu- 

lari. 34, 471. * 
StengePs hebraiscbe Grammatik, her- 

ansgeg. von Becic. 36, 50. 

Strass : Handbnch der mittleren Ge- 
schichte. 34, 320. Handbach der 
neaern Geschichte, bearb. y.Haye- 
mann. 34, 321. 

Strave : De Enpolidi Maricante. 36, 
104. Excursus dePhilonide etCal- 
listrato. 36, 104. 

SvenNilsson: Physipgraphiska Sall- 
skapets Tidsskrift. 35, 208. 



T. 



Tacitns. s. Schraut, 
Terentias. s. Könighoff* 
Tertnlliani Opera curante Leopold. 
36, 156. 

Texier: Description de i'Asie mi- 

neure. 34, 63. 
Theognis. s. Bamberger, 
Theopbrastas. s. Meter, Schmidt- 
Thiersch: Dissert. crit. de Penta- 
teiirhi versione Alexandrina. 34, 
108. C^rammat. Lehrbuch für den 
ersten Unterricht in der hebr. 
Sprache. 36, 52. 

Tholack: Disput, de Thoma Aqui- 

nate atque Abaelardo interpretibas 

N. Test. 36, 238. 
Thoms: de significatione praeposi- 

tionum in verbis compositis lin- 

gnae latinae. 35, 222. 
Tbncydides. Nene Ausgabe von Ar- 
> noid. 36, 100. s. Dunbar, Kämpf. 
Thue : Om Pytheas fra Marseille og 

hans Reiser etc. 35, 208« 

Thun: Verzeichniss der 1842 neu 

erschienenen Bächer. 34, 216. 
TibuUus. s« Rigler, 
Topfer: Philosoph. Betrachtungen 

ober den Gebrauch der Conjon- 

etionen üt u. fuod, 35, 477. 
Tregder: De casuali nominnm lat. 

declinatione. 34, 428. 
Trojanski : Index scholar. in Uniyers. 

Jageilonica. 35,' 224. 
Trutznachtigall von Fr. y. Spee mit 

ßinleit. n. Erklar, yon Huppe n. 

Joiikmann. 34, 278. 



ü. V. 

Uhlemann: Anleit. sum Uebersetz. 
a. d- Deutschen ins Hebräische, 

35, 421. 

Ungarell' : Interpret atio Obelisco- 
rum Urbis. 36, 225. 

Unger: Darstell, der Gesetze über 
die höheren Studien in Oester- 
reich. 34, 233. 

Uttech: De Trajani Expeditionibus 
adversus Dacos. 35, 106. 

Viehoff: Proben metr. Uebersetzz. 
aus Racine n. Lamartine. 35, 111. 
Schillers Jungfrau v. Orleans er- 
läutert. 35 , ol5. Ueber die Be- 
handlung der Wortbildungslehre. 
34, 416. Die Lehre von der Ver- 
änderung der Vocale und Conso- 
nanten. 34, 417. Ueber den deut- 
schen Unterricht. 36, 345. 

Vieth : Erster Unterricht in der Ma- 
thematik. 35, 81^ 

Vintzelberg: Ueber den Fleiss der 
Schüler. 35, 476. 

Visbeck : Die Hauptroomente d. Rein- 
hold'schen Elementarphilosophie. 
34, 229. 

Vogel: De intercessione ronliernm. 

36, 343. 

Vü1ger*s Lehrbucher d. Geschichte. 

34, 330. 
Voikmann: Beitrag zur moralischen 

Würdigung des Zweikampfes. ^4, 

345. 

w. 

Wachler: Lehrbuch d. Geschichte. 
34, 334. 

Wachsmuth: Grundriss der allgem. 
Weitgeschichte. 34, 337. Leitf. zu 
Vorles. üb. d. allgem. Weltgesch. 
34, 338. 

Wackernagel : Ueber Conjugation u. 
Wortbildung durch Ablaut. 34, 429. 

Wedewer: Ueber den Einfluss der 
homer. Gedichte auf die späteren 
Epopöen. 36, 345. 

Weiske : Prometheus u. sein Mythen- 
kreis, herausgeg. y. Leyser. 36, 3. 

Wegscbeider : Formula 'renunciatio- 
nia decem theologiae doctorum. 

36, 237. . 
Weissenbornr Syntax der latein. 

Sprache. 34, 455. Latein. Schnl- 

grammatik. 34, 455. 
Welcker. s. ZVaefce. 
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Werk: Stifton^arkonden akadem. 

Stipendien an der Freibarg. Hoch- 
schale. 55, 320. 
Westennami : De Callisthene Ol jn- 

thio. 36, 541. 
Wettin: Goninientat de Herodtano 

grammatlco. 36, 238. 
Wetxel: Ueber den gegenwartigen 

Sund der Natorkonde. 35, 111. 
Wiener: Deprophetlca indole psal- 

morum. 34, 108. 
Wiese : Spilleke nach seinem Leben 

u. seiner Wirksamkeit. 35, 336, 
Wilke : Conjectanea in Sophoclis Oe- 

dip. Colonenm» 35, 105. 
Wilkinson : Second series of the Man- 
ners and Castoms of the Anc. Egy- 

ptians. 34, 115. 
Winer: De ^erbonun cam praepo- 

sitionibus compositornm in N, T. 

usu. 36, 336. 
Wisset er: De attentione animi in 

adolescentt. excitanda. 34, 474. 
WoIff*s, Christian, eigne Lebensbe- 



scbreibang, heraasgeg, y. Wattke. 
34, 212. 
Wallner : Ueber den Konig Oedipos 
des Sophokles. 34, 470. 

X. Y. Z. 

Xenophon. s. Hertlehi* 

Yzem: Ein Logos Protrepükos, 
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Literarischer Anzeiger! 



Hannover, imtV^iiage der Malui'Bchen Hofbadihandlung hat so eben 
wieder die Presse yerlassen: 

üehrbucli der Rellg;loii 

für die ohem, Klassen protestantischer hoher Schulen« 

Von 

MäUäw. A.doiph Petri, 

Pastor in HannoTor* 

Zweite, rerbeaserte Auflagpe. gr. 8.> 1843. Preis ^'^ Thlr. 



In demselben Verlage ist frfiher auch die folgende , mit grossem Bei- 
falle aufgenommene Sammlung Ton Predigten des Herrn Pastors 
Petri erschienen und als ein yorzugliches Erbaunngsbuch zu empfehlen : 

Tom ÜTort des liebensi. Allen, welche sich in 
dem Herrn freuen, aus Glauben zu Glauben dargeboten. 
gr.8. l^Thhr. 



In der Jlo0« ülndauer'schen Buchhandlung in Manchen ist so 
eben erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Bellliack, Befet« Dr. J. G.s kurze Uebersicht der 
sprachlichen und iiterariachen Denkmäler des deutschen 
Felkes nach ihrer geschichtlichen Entwickelungsfolge, mit 
Spradiproben von Wulfila bis Gottsched, sammt Erklärung 
derselben. Für Gymnasien und höhere Lehranstalten. Zweite 
Term. und verbesserte Auflage, besorgt durch Al.'J. Vollmer.» 
gr. 8. 1843. 1 Fl. 30 Xr. 1 Fl. 24 Xr. C-Mze. 27^ Sgr. 



Timm 9 Dr. JT., Mederbnch für Xorner. 

Partiepreis bei 15 ExpL } Thlr.; einzeln ^ Thhr. 

< Dieae mit dem sichersten Tacte getroffene Auswahl unserer yolks« 
thumlichsten und schönsten patriotischen Lieder und der besten eigent- 
lichen Tumlieder wird gewiss zur Erreichung des Turnziels allenthalben 
mächtig mitwirken : ^enn keineswegs gleichgültig ist es , was der Turner 
bei seinem fröhlichen Thun singt. 

Das Aeussere des kleinen Buches ist schon | seine Form zweck- 
gemäss 9 der Preis nioglichst billig. 

Parchim und Ludwigslnst, Mai 1843. 

Hiniitorflrsche Hofbnchhandlung. 



B« Q. HaielMUNlt' in fii»leb«ii erMhien 00 eben: 

Heber das relistOs- /sittliche Be^rnfi^fi^tsetn 
der Pliilolosen nnd Schalmänner, be- 
sonders Preassens. Von Dr. JPr. EUendt. 

. Geh. 74 Sgr. 

Bei JLadwil^ Sclmiiuuia in Leipzig ist enohieaen: 

SüeineiitarlNiGh 

der lateinischen Sprache 

nach Seidenatuckerg Methode bearbeitet 

YOII 

Dr. €tu9tav MüMnumn* 

L AbtheiL Pids | Thlr* 
Anaeige fnr Gymnaaien. 



Von den bekannten 

Orelli'schen Ausgaben 

von 

Horatii opera omnia 

ist sowohl von der grossem als ^ler wohlfeilen Schul- 
ausgabe 

die Ste «iiigear1»eltete Auflage 

des 1. Bandes ' erschienen und 'in allen Buchhandlungen vorräthig. 

OreU, FfiMU K Comp. 

iD Zarich. 



^^im 



lo aeineai Verlage ersehien so eben« 

Becker, Br. K* F. 9 ausfnhrlidie -deutsche Grammatik, 
als Kommentar zur Schuigrammatik. Zweite neubearbeitete 
' Aasgabe. S. Band. (42 Bogen gr. 8.) - 

Lai^t froherer Ankundiguog ist , nachdem ounmebr dieses aos^eieich- 
nete Werk in der neuen Ausgabe vollständig erschienen, der seitherige 
Sab^cnptieospreis von Thlr. 4. oder Fl. 7. 12 Kr. erloschen und der 
Ladeopreis von Thlr. &• oder Fl. 9. dafür eingetreten. 

Frankfurt a. M. den 30. April 1813. 

€(• F. Kette«nl>eiL 
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